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legenheiten blieb aber der durdy Napoleon’3 Flucht aus Elba un 
terbrocdhenen und demnächſt wieder aufgenommenen Wiener Staa: 
tenverfammlung vorbehalten. 

Diefe neue Grundlegung des öffentlichen Rechts in Europa, 
weldhe darin befteben follte, die vernünftige, gemäßigte Freibeit 
der Bölfer unter dem fchirmenden Dache des Föniglichen Anſehens 
von Gottes Gnaden erft wahrhaft zu ermöglichen und rechtmäßig 
zu machen, bildet den erften Theil unferer Betrachtungen. Zwei⸗ 
tens fträubt fidy der Grundſatz der Volksfreiheit dagegen, nur ein 
Abgeleiteted und Geduldetes zu fein, ımd will fich wieder zur 
lebendigen, aus eigener Selbftheit fprudelnden Duelle des Rechts 
machen. Indem hiergegen aber das göttliche Anſehen der Fürſten 
alle geiftlichen und weltlihen Waffen der Willfürberrfchaft ber- 
auskehrt, fo feiert Die Wiederberftelung, in Nachahmung des Na- 
poleoniſchen Drucks, ihre höchften Siege: bis fie drittens ihrem 
eigenen Grundſatze ungetreu wird, in verblendeter Kolgewiprigfeit 
der Staatsumwälzung auf Koften der Fürsten VBorfchub leiftet, und ſich 
ſo die Grundlage ihres eigenen Dafeind unter den Füßen fortziebt. 

Was nun den erften Punkt betrifft, fo fehen wir zu nächſt, 
wie fich an die Spike Europa's in diefen fünfzehn Sahren der 
heilige Bund ftellte, weldyer am 26. September 1815 zu Paris 
von den Fürften derfentgen drei Staaten geitiftet wurde, deren 
Gerrſcher vor dem Beginn der Sranzöfiihen Staatdummwälzung 
ganz Europa an Aufklärung vorgeleuchtet hatten. Es war der 
legte Sohn. der fliegenden Staatdummälzung von- feiner Höbe 
berabgeftürzt, derjenige, der diejelbe vollendete, indem er fie ganz 
Europa einimpfte, aber auch ſchloß, indem er den Grundſatz der 
Freiheit des Einzelnen dahin umwendete, daß Ein bevorzugtes 
unumfchränttes Sch das Vorrecht ded Denkens für Alle habe, ſich 
in dem ausfchlieblichen Beſitz der heilenden Gedanken befinde, 
welche die Menſchheit umgeftalten und zur endgültigen Glückſelig⸗ 
feit leiten follten. Indem aber zwiſchen dieſen auf der Africaniſchen 
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Felſenklippe in den wertlänfigen Räumen ſeines Gehirns. deut- 
licher entividelten Wollungen, und den Thaten, die er in Ausfüh⸗ 
rung dieſes Zwecks auf dem ihm zu eng gewordenen Schauplan 
der Wirklichkeit in Europa vollbrachte, eine ungeheure Kluft lag, 
fo erlahmte der erhabene Flug der Ideen unter dem gemeinen 
Gewicht der Herrſchſucht. Nicht nur alles Ueberſinnliche einer 
jenfeitigen Welt, fondern auch jede höhere geiftige Seite in Ger 
fchichtöleben der Böller mibachtet zu haben, nur feiner eigenen 
Stimme gefolgt zu fein, konnte ihm zum höchſten Vorwurf ange: 
rechnet werben. Selbft die Religion war ein Mittel für feinen 
Zwed der Weltherrſchaft geweien. Das Aufſtacheln und Wach⸗ 
erhalten der Volksthümlichleiten follte ihm nur zum Sturz der 
alten Throne dienen, um dann, wenn alle Kronen Europa's um 
ihn berum von blutsvperwandten Lehnsleuten getragen würden, 
fen erträumted golbenes Zeitalter für die erftaunte Menſchheit 
mit madhtsprecheriicher Allgewalt beraufzubejchwören. 

Dielen vollftändigen Sprößling des achtzehnten Jahrhunderts 
gegenüber, welches Selbftiehen und Selbitthbun zum Höchſten ge- 
macht hatte, trat eben der heilige Bund entgegen. Nicht nur 
gegen die Staatsumwälzung ald ſolche, fondern auch gegen die 
Herrſcher, welche ihr die Bahn gebrochen, richtete er ſich, weil 
Beiden ein gemeimfamer Grundſatz innewohnte. Friedrich, Joſeph 
und Katharina wollten mit ihrer eigenen menschlichen Vernunft 
das allgemeine Wohl — für Mle: die Staatsumwälzung auch — 
durch Alle. Und weil die biutigen Ausſchweifungen dieſes Grund⸗ 
ſatzes, unter dem Fallbeil des Eintrachtplatzes in Paris und auf 
den überall bin zerftreuten Schlachtfeldern Europa's, denſelben 
nicht zur Wirklichkeit gebracht hatten: fo griff der heilige Bund 
nad) dem Grundiah zurüd, der eben durd die Staatdummälzung 
zertrümmert worden war, und durch deſſen Verſchwinden dad Heil 
der Menfchheit nicht gefördert, fonbern nur das Elend zwanzig: 


jähriger Kriege herbeigeführt worden war. . 
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Alerander I. von Rußland, der. am Erften wahrzunehmen die 
Gelegenheit hatte, wie Katharinens hohe Gedanken ſpurlos an der 
Wirklichkeit zerichellt waren; er, der ein zügellofed Sugendleben 
mit ftrenger Froͤmmigkeit in vorgeruͤckterem Alter büßen zu müſſen 
glaubte; der durch Napoleon’ fchnellen und wunderbaren Glücks⸗ 
wechiel felbit an die Spitze Europa's geftellt worden war, ohne 
dieß gerade der Größe feines Charakters zu verdanfen, — Aleran- 
der I. mißtraute der Thatkraft des Einzelnen. Es follte eben der 
Melt zum Bewußtfein gebracht werben, daß von nun an dad all- 
gemeine Wohl weder durch einzelne bevorzugte Helden, noch durch 
die wilde Leidenſchaft der Maſſen bewirkt werben könne, eben 
weil die Ausfchweifungen der Staatsumwälzung, Mibtrauen in 
die Einzelnen zu feben, die Berechtigung gewährten. Statt aber 
die allgemeine Vernunft als das langſam von Innen beraud Die 
Einzelnen Treibende und Beſtimmende anzuerkennen, wurde der alte 
Grundfat des außerweltlihen göttlichen Anſehens wieder hervor: 
geſucht und an die Spite der Geſchichte geftellt. Nachdem pie 
Nachfolger Friedrichs, Joſephs und Katharina’8 die von Dielen 
vorbereitete Staatsummälzung mit den Waffen bekämpft hatten, 
wollten die Nachfolger diefer Nachfolger nach fo viel Zertrümmer 
rungen wieder aufbauen. Wlerander Iud Franz L, Kaiſer von 
Oeſterreich, und Friedrih Wilbelm III. Kömg von Preußen, : zur 
Schließung diefed Bundes ein, deſſen Urkunde auch in aller Form 
audgefertigt, jedoch nur perfönlich von ihnen felbit, nicht von ihren 
Miniftern unterzeichnet wurde. 

In derſelben erfannten dieſe Fürften der Gottheit die höchſte 
Macht zu, weil fie auch allein die dazu nöthige Vollkommenheit 
befite. Sich felbft fahen fie nur ald die Abgeordneten der Vor⸗ 
fehung an, deren Willen zu vollitreden und ein heilige8 Reich auf 
Erden zu gründen, fte den Auftrag hätten. Die einzige Richt: 
Schnur ihres Handelns follten daher die Lehren des Chriſtenthums, 
ber ‚Gerechtigkeit, der Liebe und des Friedens fein. Nicht nur im 
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Leben ded Einzelnen, auch in dem der Völker und Staaten müffe 
Kriftliche Sittlichkeit der leitende Grundfaß fein. Die drei Herrſcher 
gelobten demnach, einander ald Brüder, ſich als die Väter ihrer 
Völker, ihre Völfer ald Zweige Eined und deffelbigen Stammes 
zu betradhien, und fich gegenfeitig überall Hülfe, Beiftand und 
Unterftüähung zu leiften. Schlieblich Iuden fie alle Völker der 
Chriftenheit ein, in ihren Bund zu treten, damit die ganze Menſch⸗ 
beit Gott ald ihren Herrfcher anerfenne. Alle Regierungen Eu» 
ropa's folgten auch Diefer Aufforderung, bis auf den Sultan, ber 
eben außerhalb der Chriftenheit ſtand, — ferner England und 
den Papft, aus entgegengefeßten Gründen. In England war an 
die Stelle des außerweltlichen Auſehens der Gottheit in ftaatlichen 
Angelegenheiten fchon Tängft dad Parlament getreten. Der Papft 
aber hielt ſich allein, nicht weltliche, darunter ſogar Teherifche 
Mächte, für den Vertreter des auberweltlichen göttlichen Anſehens, 
und konnte nicht zugeben, Daß weltliche Herrfcher fich daſſelbe anmaßten. 

Auf diefe Weiſe' ftehen die Vertreter ded heiligen Bundes in 
der That felbft auf dem Standpunft der Umwälzung, die fie be= 
kämpfen wollten. Wie Robeöpierre dad Dafein eined hödjiten 
Weſens von der Gefehgebung beſchließen lieb, fo verfündeten Diefe 
unumfchränften Herricher eine neue Gotteöherrichaft, der fie ſich 
demüthig unterwarfen, aber erft nachdem fie fich als deren Ball 
ftredler, denen allein diefelbe innewohne, verkündet hatten. “Der 
briftlihe Staat wurde von nun an zum Schlagwort gemadht, 
und die Religion follte, nach den Zeiten des Unglaubend, ernſtlich 
wieder die Gemüther der Völler ergreifen, damit aber zu ihrem 
verdienten Anſehen zurückkehren. Indeſſen ift jede äußerliche 
Beranftaltung, um ſolche innerliche Umkehr hervorzubringen, ver⸗ 
geblich, und erzeugt nur zu oft das Gegentheil. 

Auch änderte dieſer Grundfatz das Benehmen der Fürſten 
keinesweges. Sie ſchöpften zwar daraus die Berechtigung, die 
Umwälzung überall, wo ſie dieſelbe noch antrafen oder ſie von 
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Neuem auftauchte, als Willkürherrſchaft niederzudrücken. Aber 
wenn man nun nach der Richtſchnur ihres eigenen Handelns fragt, 
ſo iſt es ebenfalls nur ihre Willkür, es ſind ihre perſönlichen Ge⸗ 
fühle, welche ſie, immerhin in gutem Glauben, für die Grundſätze 
des chriftlichen Staats halten. Es iſt jedoch nicht einzuſehen, 
welcher Zuſammenhang zwiſchen Ehriftentbum und unumſchränkter 
Herrſchaft ftattfindet. Site bekämpften nur bie ſtaatsumwälzeriſche 
und volksherrſchaftliche, nicht die alleinherrſcherliche Willkür, Die 
fie vielmehr ald die rechtmäßige betrachteten. Gleich hier trifft fie 
Napoleon's Vorwurf, daß fte ihm nachgeahmt; auch fie find nur 
ihrer eigenen Stimme gefolgt. 

So tft von den Beſtrebungen des heiligen Bundes auch nichts 
Anderes zum Vorſchein gekommen, ald dieß, den Zuftand Euro⸗ 
pa's, den die Mächte nad, Napoleon's Sturze hergeftellt hatten, 
für alle Ewigkeit als den beften aufredht erhalten gu wollen. 
Damit fiel zwar die Staatskunſt der Selbftiudgt fort. Kein Fürſt 
ſollte fi mehr auf Koften Des andern durch Ländererwerb berei- 
chern. Wie ihre Heere aber die völferrechtliche Orbnung nad) 
Außen, fo fellten fie auch die ftaatliche Nube im Innern erhalten. 
Es follte in der Volksfreiheit fein Schritt weiter gefchehen, als ber, 
welchen die Fürften in ihrer von Gott abgeleiteten Machtvollkommen⸗ 
heit und Weisheit fir einen wahrhaft zuträglichen hielten. Der 
allgemeine Stillftand wurde der Grundgedanfe ihrer Staats: 
funft, deflen perfönliche Berlörperung ſich Metternich, während ber 
langen Reihe von Fahren, die er an der Spite bes Defterreichiichen 
Staatd ftand, zu fein rühmte, und jede Forkbilbung hiermit aus⸗ 
geſchloſſen willen wollte. 

Dabei find die Leiter Europa's zwar nicht zu den alten Zu- 
ftänden, in denen der Staat entweder eine bloße Verwaltungd- 
anftalt, oder nur eine Soldatenherrfchaft war, zurückgegangen: 
fondern, indem fie dem Volke eine, wenn auch beſchränkte, Theil- 
nahme an den äffentlihen Angelegenheiten gewähren wollten, fo 
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haben fie damals in Wien die von ihnen als vernünftig aner⸗ 
fannten Errungenihaften der Staatsumwälzung nur unter daß 
beiligemde Banner ihres göttlichen Anfehend genommen, wie es 
etwa Ludwig XVI am 23. Juni 1789 batte thun wollen. Die 
Voͤlker erhielten mehr oder weniger freie Berfafiungen. Durch 
dieſe Zulafftung des dem göttlichen Anfehen entgegengefehten 
Grundſatzes wurde derfelbe aber weber überwunden noch befrie- 
Digt, fondern die ganze Gefthichte diefer fünfzehn Jahre zeigt nur 
die Entwidelung und die volllommene Unverträglichleit der im 
ſolchem Unternehmen enthaltenen Gegenfäge; was dann auch ben 
Untergang dieſes Standpunkts herbeiführen mußte. 

Betrachten wir hierauf diefen Entwickelungßggang, und was 
der heilige Bund denn zu Stande bringt, wenn er von feinen 
chriſtlichen Orundfägen au den weltlichen Anwendungen im Staats⸗ 
(eben berabfteigt: fo wird feine eigene Gefchichte deu Grundſatz 
widerlegen, daß im Leben der Voͤlker ein allgemeiner Stillſtand 
möglich fei; fte wird zeigen, daß re mehr der Kortichritt des Men⸗ 
ſchengeiſtes in der äußerlichen Form des Staat? gehemmt wird, er 
um fo mehr in der innerlichen Reifwerdung des Geiſtes berworbricht. 

Waͤhrend der heilige Bund mehr die bejahende Seite der 
neuen Zeit fein follte, jo trat die den biäherigen Zuſtand Europa's 
verneimende Seite der Wiederherftelung im dem zwiſchen England, 
Defterreich, Rubland und Preußen am 20. November 1815 oe 
ſchloſſenen Bundniß ſcharf bervor, indem fie fich darin verpflich- 
teten, die Ausſchließung der Familie Napoleon's vom Frangöſiſchen 
Throne für immer aufrecht zu erhalten, und die ſtaatsumwälze⸗ 
riſchen Grunbfähe, die in dieſem Lande fe viel Unheil angerichtet 
hätten, mit vereinten Kräften zu befämpfen. In dieſes Bündniß 
wurde auch Frankreich während der im Detober 1818 abgehaltenen 
Staatenverfammlung zu Aachen aufgenommen, und laut 
Hebereinfunft von 9, October die fremden Heere noch in demfelben 
Jahre ans Frankreich zuruͤckgezogen. 
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Bon nun an bildeten Defterreich, Frankreich, Großbritannien, 
Preußen und Rubland in diefer durch die Anfangsbuchftaben ihrer 
Franzöfiihen Namen gegebenen Ordnung (A. F. G. P. R.) das 
Europäifhe Schieddgericht, dem die Mächte zweiten Ranges 
fih nicht ohne Widerwillen unterwerfen mußten, indem fie dabei 
in die Rofle der Bevormundeten, wie die Völker überhaupt ihren 
Kürften gegenüber, traten. Eine von den fünf Großmächten am 
‚15. Rovember unterzeichnete Berbandlung bezieht fih dann aus⸗ 
drücklich auf die diefe Zürften „vereinenden Bande chriftlicher Brü⸗ 
derlichleit,“ und beftimmte, daß, wenn fie es zur Aufrechtbaltung 
des allgemeinen Friedend und zur gewiflenhaften Beachtung der 
Verträge vom Fahre 1815 für nöthig fänden, fie eine Staaten 
verfammlung der Zünf beriefen; wozu auch die bei der betreffenden 
Angelegenheit betheiligten anderen Staaten das Recht hätten zu 
erfcheinen, und förmlich zur ZTheilnahme eingeladen werden müßten, 
— jedoch ohne eine entfcheidende Stimme zu erhalten. 

Die ansführlihen Berathungen der Wiener Staaten: 
verfammlung, weldye die neue Einrichtung Europa's bezweckten, 
haben nun etwa folgende Punkte feitgeftellt. Während im Weſt⸗ 
phäliſchen Frieden die religiöfen Angelegenheiten den Anftoß zu 
den ftaatlihen Ummwälzungen gegeben hatten, aber gerade der Grund: 
fat der Gotteöherrihaft einem ganz weltlihen Gebaren ber 
Fürſten hatte Platz machen müflen: fo follte jet vielmehr aus 
den Irrſalen der bisher geichilderten ftaatlichen Beitrebungen eben 
eine neue Gotteöherrichaft hervorgehen, die aber, und auch bierin 
haben die Kürften Napoleon nachgeahmt, nur dad Mittel ihrer 
ftaatlichen Herrfchaft wurde. Nachdem die Berfammlung Anfangs 
September 1814 eröffnet und von allen hriftlihen Staaten Eu: 
ropa’8 befchicft worden war, wurde der allgemeine Vertrag, welder 
das neue Europäiſche Recht enthalten follte, am 9. Zuni 1815 in 
hundert ein und zwanzig Punkten unterzeichnet. Perfönlich waren 
erſchienen die drei Alleinherricher, welche den heiligen Bund ftif- 
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teten, ferner die Könige von Dänemark, Baiern und Würtens 
berg, jo wie andere Zürften, während ein großer Theil nur durch 
Bevollmächtigte vertreten war. 

Den bereitd erwähnten Peitimmungen, welche ſich auf bie 
Herftellung der vor der Kranzöfiihen Staatsumwälzung dagewe⸗ 
fenen Staaten und bie binzugefommenen Neuerungen beziehen, 
tft nur noch anzureiben, daB, um ben Stalienifchen Grenzftaat 
gegen Sranfreich zu ftärfen, auch noch Genua dem Könige von 
Sardinien gegeben wurde. Elba und Piombino fielen dem 
Großherzog von Toscana zu, welder auch Lucca erhalten 
follte, Sobald Parma wieder an fein altes Herrſcherhaus zurück⸗ 
oefallen fein würde. Der Papſt verlor nur feine in Frankreich 
eingefchloffenen Gebiete, befam alfo felbft die im Neapolitaniſchen 
liegenden Fürftenthümer Benevent und Ponte⸗Corvo zuräd. Doch 
mußte er allerdings auch das kleine Stüd des Gebiets von Fers 
rara, das auf dem linfen Po⸗Ufer liegt, an Defterreich abtreten, 
und Diefem dad Beſatzungsrecht in Ferrara und Comacchio ein- 
räumen. Hiergegen, wie gegen die Einziehung der geiftlichen 
Güter in Deutfchland und den Untergang des heiligen Römiſchen 


- Reich8, legte der Sardinal Conſalvi am 14. Suni 1814 in Wien 


eine vergebliche Verwahrung ein. Wie unwillig aber die päpfts 
lichen Untertbanen unter das alte Joch zurüdkehrten, beweiſt unter 
Anderem die Bitte der Bolognefer an die Wiener Staatenverfamme 
lung, ihnen lieber den Teufel, als den Papſt, zum Oberherrn zu 
geben. 

Defterreich, das durch den Befig Oberitaliend bis zum Po 
und Ticino, des Lombardo⸗Venetianiſchen Königreihß, und Durch 
die Herrfchaft von Mitgliedern feines Haufe in Toscana, Mo: 
dena und Patma feine Macht in Stalien fehr vergrößert Jab, ers 
hielt von Rußland den Theil von Oftgalizien, den ed im Jahr 1809 
abgetreten hatte, mit dem ausschließlichen Eigenthum der Salz: 
werfe von Wieliczta zurück. Es trat feine Niederlande an Hols 
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land: Würzburg, Aichaffenburg und den größten Theil der über: 
rheiniſchen Pfalz an Batern ab; wofür ed Tyrol und Salzburg 
befam. Außerdem erhielt e8 Sriaul, Iftrten, Dalmatien und den 
unter Dttomanifchem Schutze ftehenden Freiſtaat Raguſa. Mit 
den Stalienifchen Staaten ſchloß es Schu» und Trutzbündniſſe, 
z.B. mit Toscana, und bald darauf mit Neapel am 12. Suli 1815, 
worin fie fich ihre Gebiete gegenfeitig gewäbrleifteten, ab. Tos⸗ 
cana verſprach noch bejonders, bei jedem irgendwo in Italien 
auöbrechenden Kriege feine Truppen unter Defterreichifchen Ober: 
befehl zu ftelen. Neapel machte jogar feine innere Berwaltung 
von Defterreich abhängig, indem «8 auf alle Umgeltaltungen ver: 
zichtete, die mit dem alleinherrſcheriſchen Einrichtungen und den 
Regierungögrundfäben im Lombardo:Benetianifhen Königreiche 
in Widerſpruch ftänden. Durch einen Bertrag vom 10. Zuni 1817 
mit Parma erhielt Defterreihh auch das Beſatzungsrecht Der Fe⸗ 
tung von Piacenza im Herzogthum Parma, fo lange ald der 
Spanifhe Zweig der Bourbonen nicht erlofchen fei. 

In Deutihland wurde im Ganzen der Beſitzſtand, den 
der Mheinbund 1806 geichaffen hatte, beibehalten: nur dab Das 
Königreich Weftphalen, und Die Großherzogthümer Frankfurt, Berg 
und Würzburg eingingen, indem ihre Beſtandtheile entweder ihren 
alten rechtmäßigen Beſitzern wieder zufielen, oder neuen als Ent⸗ 
ſchädigung zugelchlagen wurden. Dagegen kamen zu den andern 
im Rheinbund oberberrlich gebliebenen Staaten nod) die wieder 
in ihre Rechte eingefegten Hannover, Kurbeffen und Braun 
ſchweig hinzu. Die vielen ehemaligen NReichd-Unmittelbaren be= 
mühten jich vergebens, ihre Landeshoheit wieder zu erlangen; es 
wurbe ihnen nur das Recht der Ebenbürtigfeit mit den regierenden 
Häufern, die Befreiung vom Kriegddienfte, ein bevorzugter Ge⸗ 
richtsſtand und die eigene Gerichtsbarkeit auf ihren Beligungen 
gewährt. Dad von Preußen abgetretene Oftfriesland und Hilded- 
heim wurde an Hannover gegeben, und der Kurfürft nahm den 
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Königdtitel an. Heifen-Darmftadt erhielt Rheinheſſen. Weis 
mar, Didenburg und die beiden Medlenburg wurden Groß: 
berzogthümer. Nur Kurheſſen bebielt feinen Titel, obgleich es 
feinen Deutfchen Kaifer mehr zu wählen gab, und befam Fulda. 
Srankfurt, Samburg, Bremen und Lübeck wurden freie 
Städte; und außer ihnen zerfiel Deutſchland nur noch in fünf 
unddreißig oberherrliche Staaten, während es in den Zeiten des 
alten Reichs mehrere Hundert Stände gegeben hatte. 

Als nördlihe Wächter gegen Frankreich wurden Preußen 
und das Königreid) der Niederlande ausgeltattet, während Sar- 
Dinien und Defterreich in Ober⸗Italien die füdlichen fein ſollten. 
Zu dem Ende erhielt Preußen ein zuſammenhangendes Länder: 
gebiet an beiden Seiten des Rheins, indem feine alten Erblande 
dafelbft abgerundet wurden. Und obwohl Preußen noch immer 
in einen öftlichen und einen weltlichen Theil zerichnitten blieb, fo 
wurde doch auch der öftliche etwas mehr abgerundet: und zwar 
dadurch, daß die ſchmale Verbindung zwiſchen Schleſien und 
Brandenburg im Oſten durch den weſtlichen Theil des Herzog⸗ 
thums Warſchau unter dem Namen des Großherzogthums Poſen, 
im Weſten durch den nörblichen Theil des Königreichs Sachſen 
verbreitert wurde. Immer iſt Preußen, als die jüngſte der Groß— 
mädte, von den übrigen mit feinem fchlichten, faft fchüchternen 
König Scheel angejehen und ftiefmütterlich behandelt worden: wie 
ed denn, vielleicht feiner von Napoleon befchriebenen Staatskunſt 
wegen, vereinzelt in Europa daſteht, deßhalb aber au nur auf 
feine eigene geiftige Kraft bauen und vertrauen darf. 

Die Theilung Sachſens ud Warſchau's, welche Friedrich 
Auguft ſich durch feine Anhänglichleit an Napoleon zuzog, batte 
die meiften Schwierigkeiten auf der Wiener Staatenverfammlung 
verurſacht. Preußen und Rußland hatten fich gegenfeltig Sachſen 
und Warfchau verfprochen, Defterreich, England und Frankreich) 
aber biergegen am 3. Januar 1815 ein Bündnib geichloflen; fo 
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daß die fünf Großmächte in zwei feindliche Lager auseinander ges 
gangen wären, wenn Napoleon's plötzliche Rüdkehr aus Elba 
nicht die fo höchſt nothwendige Einigkeit bald wiederhergeftellt 
hätte. Dem an Preußen gegebenen Herzogthum Sachſen wurden 
auch die Clbfeftungen Wittenberg und Torgau zugetheilt, und 
man ließ dem Könige von Sachſen nur den Süben feiner bie- 
berigen Lande mit Dredden und Leipzig. Das Friedrich Auguft 
von Napoleon verliehene Cottbus mußte natürlich an Preußen, 
bem auch Thorn und Danzig zufielen, zurüdgeftellt werben. 
Rußland drängte fich durch die Erwerbung des Herzog⸗ 
thums Warfchau, das zum Königreich Polen erboben wurde, 
wie ein Keil in das weftliche Staatenganze Europa's ein, und 
hat fett Diefer Zeit einen fortwährenden Drud und Einfluß auf 
daffelbe geübt. Dieb vorausfehend, wollten England und Oeſter⸗ 
reich auch ein unabhängiges Polen gründen, begnügten fid) aber 
dann mit dem Außwege: daß Alerander dem neuen Köünigreiche 
eine freie Verfaffung zu geben und die alten Polnischen Provinzen 
dazu zu Schlagen verſprach. Außerdem gelobten die drei Mächte, 
welche ſich in Polen getheilt hatten, deſſen Volksthümlichkeit zu 
achten: und errichteten, weil Defterreih und Rußland ſich über 
den Beſitz von Krakau nicht einigen fonnten, diefe alte Koͤnigs⸗ 
ftadt mit ihrem Gebiete zu einem Freiftante, den die Polen „das 
Grab der Polnifchen Freibeit" genannt haben. | 
Das Königreich ber Niederlande wurde aus Holland, 
den Defterreichifchen Niederlanden, dem Hochſtift Lüttich und dem 
Großherzogthum Luremburg gebildet: und Wilhelm I. durch Lebe 
teres ein Mitglied des Deutfchen Bunded. Dagegen trat derfelbe 
feine Naffauifchen Stammlande an Preußen ab, welches diefelben 
wiederum, gegen andere zur Abrundung feiner Rheinlande die 
nende Gebiete, an die berzogliche Linie ded Hauſes Naſſau ver- 
taufchte. Auch verzichtete der König der Niederlande auf feine 
Dflanzitäbte am Vorgebirge der guten Hoffnung, auf Holländiſch 
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Guyana, und auf Ceylan, welche England behielt. Warum aber 
gerade Deutichland ed war, das ihn diefer Berlufte wegen mit 
Deutſchen Ländern entichädigen mußte, ift nicht abzuſehen. Eine 
Reihe von Niederländiichen Grenzfeftungen gegen Frankreich bin 
Tollte dann Deutſchlands Schutzwehr noch verftärfen. 

Sn den: Standinaviihen Reihen hatte die Wiener 
Staatenverſammlung Nichts geändert. Der Austritt Schwedens 
aus dem Deutichen Bunde war eine Folge davon, dab Schwe⸗ 
Ditch- Pommern zu Preußen geichlagen wırde. Dafür wurden an 
auswärtigen Fürften, auber den Niederlanden, auch noch Däne- 
mark für Holftein und Lauenburg, und Großbritannien für Hans 
nover Mitglieder des Bundes. 

Die Schweiz trat dem Bunde nicht bei; dagegen wurde ihr 
Parteiloſigkeit zugefichert, und Diefelbe fogar auf den nördlichen 
Theil Savoyens ausgedehnt, den die Schweizer fomit, zur Wah⸗ 
rung berfelben, in Kriegszeiten mit Truppen befegen bürfen. 
Dur den Zutritt von Wallis, Genf und dem Finftentbum 
Neuenburg, das dem Könige von Preußen. zurüdigegeben wurde, 
erhöhte die Schweiz die Zahl ihrer Cantone auf zweiundzwangig. 
Franzöfifche und Stalienifche Beitandtheile waren zu den Deutichen 
binzugetreten. Das Dappenthal, das 1803 an Frankreich über: 
gegangen war, Tehrte an Waadtland zurüd. Genf erhielt von 
Franfreih und Eardinien eine Gebietderweiterung, durch Die es 
mit der Schweiz in Berührung kam. In den kleinern volläherr- 
ſchaftlichen Cantonen bekam wieder Die Yandgemeinde die bödhite 
Gewalt, in den größern der große Rath. Auch wurde die Adelß- 
berrichaft, befonders in Bern, wiederhergeſtellt. Die Oberherr- 
lichleit der Cantone trat wieder mehr in den Vordergrund, ald in 
der von Napoleon gegebenen Berfaffung Die Berfallung der 
Schweiz wurde ein Staatenbund, indem nach dem am 7. Auguft 
1845 in Zürich befehworenen neuen Bunde die zweiundzwanzig 
Santone ihre Abgeſandten abwechfelnd an den Einen ber drei 
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Vororte, Bern, Züri und Luzern, ald Tagſatzung, an deren 
Spitze der Landammann ftand, zuſammenkommen lieben, und in 
welcher die einfahe Mehrheit der Cantone, deren jeber Eine 
Stimme batte, die gemeinfamen Angelegenheiten der Schweiz 
entſchied. 

Mit der künftigen Verfaſſung Deutſchlands beſchäftigte 
man ſich in Wien lange, und ſchwankte zwiſchen Bundesſtaat und 
Staatenbund hin und her. Die Einen wollten die Kaiſerwürde 
wiederberftellen: Andere Deutſchland in einen Norben und einen 
Süden tbeilen, und die Leitung bed Rorbend an Preußen, Die 
des Südens am Defterreich übergeben. Man kam auch anf den 
Gedanken, daß die fünf größten Staaten, Defterreih, Preußen, 
Baiern, Würtemberg und Hannover, an der Spibe ftehen follten, 
wie in Europa die fünf Großmädte. In einem Preubifchen Ent- 
wurfe follte Deutfchland in fieben Kreife getheilt werden: ein 
Bundeögericht, eine gemeinfame Wehrverfaffung, einen Bollzies 
hungsrath und eine Bundesverfammlmg haben. 

Allen diefen Plänen lag mehr oder weniger die Borftellung 
«ined Bundesſtaats mit Wolfövertretung zu Grunde. Hiergegen 
wehrten fich befonders die Eleineren Staaten, weil fie ihre durd) 
den Rheinbund erlangte Oberherrlichkeit nidyt wieder einbüßen 
wollten. Baiern namentlich wiberfehte fi) dem Bundesgericht, 
und verlangte für jeden Staat das umbeichränfte Net, mit 
fremden Staaten Bündniffe zu ſchließen. So blieb denn zuletzt 
Nichts, als der Defterreichiiche Vorſchlag eined dem Schweizerifchen 
ähnlihen Staatenbundes übrig. Dem am 8. Juni 1815 ge- 
ſchloſſenen Bund zufolge, deffen Urkunde zwanzig Punkte enthielt, 
fenden die neunumbdreißig Staaten nach Frankfurt jeder einen 
Bevollmächtigten, welde die Bundesverfammlung, deren 
Borfig Defterreih führt, bilden. Sm engern Rathe enticheiben 
fiebzehn Stimmen, indem mehrere Tleine Staaten nur Eine 
Stimme haben: in voller Berfammlung neumundiechzig, indem 
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Den groößern: mehrere Stimmen augetheilt find. Dort wird nach 
einfacher Mehrheit, bier erft mit zwer Dritteln entſchieden. Beim 
Ertaffen oder Verändern von Grundgeſetzen, beim Schaffen neuer 
Bundedeinrihtungen, bei Beichlüflen über Rechte Einzelner und 
Gegenftände der Religion gehört Einhelligkeit zu ihrer Annahme. 
Schon am 24. Sunt übergab der Freiherr von Stein, der. die 
Einbeit Deutfchlands anftrebte, dem Kaiſer von Rußland eine 
Dentichrift, worin er — hoͤchſt wahrlageriih — dieſes Werk der 
Metterni’Ichen Staatällngheit, beionderö der eben angegebenen 
Beitimmungen wegen, für dem Glücke, der Einheit und der That- 
Traft Deutſchlands im höchſten Grade nachthetlig erflärte. 

An allgemeinen Beſtimmungen der Wiener Staatenverſammlung 
it nur zu erwähnen, dab das durch die Bemühungen von Wilber- 
force in England bereits 1807 berbeigeführte Berbot des Stla- 
venhandeld, den der Utrechter Frieden noch befhübte, jetzt in's 
Europäische Völkerrecht aufgenommen wurde: wiewohl Frankreich, 
Spanien und Portugal nur die allmalige Ausführung des Verbot 
veriprachen, und den Engländern dad Durchſuchungbrecht verdäch⸗ 
tiger Handelöfahrgeuge nur für die Folge einräumten; — ein 
Recht, defien Ausübung Frankreich ſpäter mitübernabm. Wie 
Alerander den Polen, fo verſprachen auch die anderen Fürſten 
ihren Völkern freie Berfaflungen. In Deutichland waren fie 
ſchon vor den Kampfe mit Napoleon verheißen worden; doch be- 
ftimmt auch die Deutſche Bundesurfunde ausdrücklich die Ein- 
führung landftändiſcher Berfafiungen, Prebfreibeit, Unabhängig: 
feit der ftaatäbürgerlichen Rechte. vom religiöfen Bekenntniſſe u. f. w. 
Doch bedauerte die angeführte Schrift Steind in nicht minder 
richtigem Zukunftsblicke, dab für dieſe allerdings anerkennenswer⸗ 
then Rechte durchaus feine Gewähr geleiftet worden ſei. | 

Sehen wir nun, wie die verfprocdhene Verföhnung der Wie- 
derherftelung mit der Staatsumwaͤlzung ausgeführt wurde, jo 
haben wir bereitd von der wichtigen Verleihung der Berfalfungd- 
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urkunde in Franfreich dur Ludwig XVIIL gefproden. Er 
fagt in der Sinleitung, dab er fie gebe, „um die Kette der Zeiten 
wieder anzufnüpfen.” Cr fab alfo in der Anfihnahme der Volks⸗ 
rechte durch's Volk felbft eine Art von Zerreiben des geſchicht⸗ 
lichen Zuſammenhangs, und ſprach den Gedanken der Wiederher- 
ftellung damit aus, dab diefe Volksfreiheiten ein Geſchenk der 
Könige von göttlichen Anfehen fein müßten. „Möge man bie 
Freiheiten baben, woher man will,” Tönnte man fagen, „ed ift 
gleichgültig.” Doch erinnerte der Ursprung zu ſehr an die Wi- 
derruflichkeit, wie auch die folgende SGefchichte gezeigt bat. Der 
Umfang der verliehenen Rechte war indellen nicht unbedeutend. 
In der Franzöfiihen Verfaffung war die Gefehgebung zwiſchen 
einer gewählten, einer erblihen Kammer und dem Könige ge⸗ 
theilt, ein hoher Steuerfah für die Wähler und die Wählbaren 
feftgefeßt, Prebfreibeit gewährt; doch waren die Sitzungen der 
Pairöfammer micht öffentlich u. ſ. w. 

Mit Ausnahme der Gefchworenen Gerichte waren alle diefe 
verfaffungsmäßigen Freiheiten auch in die Berfaffung des Könige 
reihs Polen übergegangen; und ohne Zuftimmung der beiden 
Kammern, ber Senatoren und der Zandboten, Tonnte fein Gefeh 
gegeben werben. Polen erhielt ein eigenes Heer, einen bejonderen 
Schaf und eine vom Kaiferreich ganz getrennte Verwaltung. 

Ebenfalld nah dem Mufter der Franzöfiihen Berfaffung. 
aber die Nechte des Volks am Meiften erweiternd, und auch nicht 
an dem Fehler einer mittelpunftlihen Allgewalt Eranfend, fiel die 
Niederländiiche Verfafiung aus, indem die alten gefhichtlichen 
Rechte der einzelnen Provinzen gefchont wurden. Gleichheit vor 
dem Gefee, Gewiſſens⸗ und Preßfreiheit, Steuerbewilligungsrecht 
und Theilnahme an der Gefegebung bildeten die Grundlage. Die 
Generalftanten wurden durdy zwei Kammern gebildet, deren Eine 
der König auf Lebenszeit, die andere das Volk erwählte; wobei 
wieder ein gewiſſes Vermögen ald Bedingung eintrat. Provinziale 
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Berfammlungen berietben über die Angelegenheiten der einzelnen 
Landestheile; und bei Ernennung von Rednungd= und Gerichts⸗ 
beamten wirkte die Bahllammer mit. So freifinnig diefe Ver⸗ 
faffung war, fo befriedigte fie doch weder Holländer noch Belgier. 
Obgleich Belgien volfreicher war, hatte es doch mit Holland mur 
eine gleiche Anzahl von Bertretern; fo dab die Belgier faft immer 
in der Minderzahl waren, indem die Holländer und einige Bel- 
gier meift mit der Regierung ftimmten. 

Auf diefe Weiſe entwickelte ſich in diefen fünfzehn Jahren 
zwiſchen dem Süden und dem Norden diefed neuen Königreichs, 
den Franzoͤſiſch und den Holländiſch Spredhenden, dem Katholi⸗ 
cismus und dem Proteftantismnd ein Kampf, der immer erbitterter 
wurde. &8 half nichts, den drei Sprachen: Holländifch, Flämiſch 
und Franzöftich für die Kammerverhandhingen gleiche Berechti⸗ 

gung zu gewähren, die Kammern und den Hof ihren Sit abwech⸗ 
felnd in Brüffel md im Haag aufichlagen zu laſſen. Das Hol. 
ländifche blieb, den Belgiern zum Trotz, Staats⸗ und Gerichts⸗ 
fpradhe. Auch die Mitübernabme der großen Holländiihen Schuld 
trug der Süden umwillig. Namentlich aber zeigte fi Die Bel: 
giſche Geiftlichleit durch den Berluft des ausſchließlichen Rechts 
des Volksunterrichts wideripänftig. Zu ihrem großen Aergerniß 
wurde nämlich der niedere und ber mittlere Unterricht weltlichen 
Behörden übertragen: und daber das für die Bildung Fatholifcher 
Geiftlihen zu Löwen geftiftete philofophifche Collegium, ald von 
einem proteftantifchen Sürften ausgegangen, von ihnen als gottlos 
verſchrieen. 

Die Unverträglichkeit der beiden gewaltſam vereinten Völker⸗ 
ftämme trat immer mehr hervor. Nachdem Adel und Geiftlichkeit - 
den Widerftand Belgiens begonnen, wurde bald auch dad Volt 
mit fortgeriffen. Und obgleich Wilhelm fpäter bie Preſſe mehr 
gewähren lieb, daß philofophifche Collegium von Köwen aufbob 


und den Provinzen die Wahl der Sprache in den Gerichtöhöfen 
Geſch. d. Menfchbeit. U. 2 
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überließ, fo zeigte ſich doch bier zuerft der Wideripruch der in 
der MWiederherftellung enthaltenen Seiten. Denn nachden das 
göttliche Anfehen der Könige die Volksfreiheit anerkaunt batte, 
nahm die Geiftlichleit, welche daſſelbe vorzugsweiſe zu verfechten 
beftimmt war, es fich heraus, ſich mit ber die volle Selbftregie- 
rung anftrebenden Volkspartei zu verbinden, um diefem koͤniglichen 
Anſehen Widerftand zu leiſten. 

Wenngleich in der Schweiz die Wiederherftellung den Aus⸗ 
fchuß-Megierungen zu Gute fam, wie denn der Berner Abel fogar 
wieder daran dachte, einen Schab zu fammeln: fo brach doch auch 
bier, wo die Franzöfiihe Staatsumwälzung eine Vollöpartei ges 
ſchaffen batte, der Kampf des Mittelalter mit der Nenzeit, den 
Ludwig XVII. beſchwichtigen wollte, aus. Er trat indeflen bier 
am Gemäßigtften auf, weil die Schweiz die ihr durch die Eifer⸗ 
fucht der Mächte anf der Wiener Staatenverfammlung gewährte 
Parteiloſigkeit nicht verfcherzen wollte. So zeigte ſich Die Schweizer 
Regierung gegen die auswärtigen Regierungen nachgiebiger, als 
der MWiderftandspartei, welche eben bier von der Volkspartei ges 
bildet wırrde, lieb war. Diefe verlangte, in den Berfaffungen der 
einzelnen Cantone, Die von der neuen Freiheit geforderte Tren- 
nung der Gewalten, welche meiftentheild fehlte, indem der zum 
Theil Iebenslängliche oder ſich felbft ergänzende oder fonft wie zu⸗ 
fammengebradhte Große Rath, ald die Geſetzgebung, den Kleinen 
Rath, oder die ausübende Gewalt, felber wählte, und auch oft 
der oberfte Gerichtshof mit dieſer Spihe der verwaltenden Be⸗ 
börden verbunden war. Ferner blieb in gefellfchaftlicher Hinficht, 
in der Nechtöpflege und andern Punkten noch viel Mittelaltriges 
fortzuſchaffen übrig. 

Dazu gefellte fi) auch bier der Gegenſatz des Katholictdmns 
und des Proteftantismus. Ebenſo kounte man über Zölle, Münzen, 
Map und Gewicht zu keiner Einigung gelangen, weil der Son⸗ 
dergeiſt ber Cantone, den die Vermittelungsurkunde gedämpft hatte, 
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wieder erwachte. So wurde Die Kreizügigfeit und die Hanbelöfreiheit 
zwiichen den einzelnen Gantonen nicht durchgefegt. Die Ichärfiten 
Gegenſaͤtze entitanden aber durch dad Erwachen einer rechtaläu- 
bigen Frömmelei im Proteſtantismus jelbit, fo wie durch die Ein« 
führung des am 7. Auguſt 1814 vom Papſt Pins VII. wiederher⸗ 
geftellten Sefuiter- Ordens, befonderd in Freiburg, wo er fich des 
Unterrichts bemächtigte. Diefe durch die Wiederberitellung ver 
Bourbonen in die Schweiz gelegten Keime der Zwietradht kamen 
aber während dieſes ganzen Zeitraums, wie in den Niederlanden, 
noch nicht zum gewaltiamen Ausbruch, weil die Gegenfähe eben 
nody nicht bis zum Aeußerſten zugeipigt waren. Nur wurben in 
den lebten Jahren der Wiederherftellung, 1826 und 1827 in Apr 
penzell und Lucern, im April 1830 in Teſſin bereitd Verfaſſungs⸗ 
änderungen durchgeſetzt. 

Noch ruhiger verlief die Gefchichte der Skandinapiſchen Reiche 
in diefer Zeit: in Schweden und Norwegen wohl debbalb, weil 
bier die Fluthen der Wiederberitellung und des Rückſchritts durch 
die Weite der Entfernung ohnmädtiger an die Vollsrechte an- 
prallten. Obgleich die Wiener Staatenverfammlung es als eine 
ihrer Aufgaben angefeben hatte, die rechtmäßigen Herrihherfamilien 
überall wieder einzufehen, fo verjuchte fie doch in dieſem einzigen 
alle nicht, den gefehmäßigen Berwahrungen Guftav Adolph IV. 
Gehör au ſchenken; und ber Grundſatz der Volksoberherrlichkeit 
blieb unangetaftet beftehen, weil die Wiener Staatenverfammlung 
die tiefe Unzufriedenheit bed Volks mit dem lebten Waſa nicht 
unbeachtet laſſen Tonnte. 

In Norwegen burddrang diefer Grundfab fogar die ganze 
Berfaffung. Denn wenn auch noch jet, nad) förmlicher Abſchaf⸗- 
fung bes Adeld, der Storthing in zwei Kammern zerfällt: fo bildet 
doch die Eine Volkskammer, deren Wäbhlerichaft großentheild aus 
den fogenannten Adelöbauern befteht, und die deßhalb auch Adels⸗ 
thing genannt wird, nur zum Bebufe einer zweiten, reiflichern Bee 
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rathung einen Ausſchuß oder Ausfluß aus fich ſelbſt. Diefe, 
Lagtbing genannte, andere Kammer berubt alfo, wenn fie auch 
eine Art Senat oder Oberhaus darftellen fol, ganz auf volläherr- 
fchaftlicher Grundlage. Ferner hat der König nur ein zeitweiliges 
Verweigerungsrecht der Geſetze u. ſ. w. Karl Sohann madjte in 
Norwegen ſchwache Verſuche, die Töntglichen Vorrechte zu ver- 
ftärfen, Tonnte aber weder ein unumfchränftes Verweigerungsrecht, 
noch auch nur die Stiftung eines Ritterordens durchſetzen, und 
ließ vollends in Schweden Alles beim Alten; fo daB er fidh die 
Liebe und Anbänglichkeit beider Völker für feine Familie um ſo 
mehr erwarb, als auch das geſellſchaftliche Wohlergehen fich eines 
gebeiblichen Fortſchritts erfreute. 

Zwar ſetzte Dänemark ebenfalls in diefer Zeit feine ruhige 
innere Entwidelung fort, nachdem diefelbe am Ende des vorigen 
Jahrhunderts unter dem Minifterium Bernftorf durch Aufhebung 
der Leibeigenſchaft und Verbeflerung der ſtädtiſchen Einrichtungen 
begonnen batte. Doch wurde die von Friebrih VI. auf der Wie- 
ner Staatenverfammlung übernommene Berbindlichkert, feinen 
Deutſchen Gebieten, Holftein und Lauenburg, Iandftändifche Ver⸗ 
faflungen zu verleihen, der Keim eined Zwieſpalts zwiſchen Bolt 
und Fürft, wenn derfelbe auch jet noch nicht zum Ausbruch kam. 
Der erfte König, welcher, obgleih Deuticher Abſtammung, doc 
mehr zur Däniſchen Vollsthümlichkeit hinneigte, hatte Friedrich VI. 
Anftand genommen, feinen Deutſchen Landen zu gewähren, was 
er feinen bevorzugten Dänen zu verleihen nicht gefonnen war. 
Ungeachtet der Klagen am Bundestage gelang ed Holftein und 
Lauenburg nicht, ſtändiſche Rechte zu erhalten. Auch wollte Hol« 
ftein feine uralte Verbindung mit Schleöwig nicht aufgeben. 
So fing der Grundſatz der Volksthümlichkeit ſich in dieſen Ländern 
zu regen an. Andererſeits machte der Steuerdrud, der bei dem 
durch Norwegens Berluft verminderten Umfang ded Reichs fich 
veritärfte, indem die Ausgaben für Hof und Heer diefelben blieben, 
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felbft die Dänen, welde verfaffungsmäßige Rechte nicht minder 
in Anfpruch au nehmen begannen, ſchwürig. 

Bon den Deutihen Regierungen wurde der dreizehnte 
Punkt der Bundesurkunde wegen Ertbeilung Iandftändifcher Ber- 
faflungen verfchieden ausgelegt. Erſtens erfüllten die hauptſäch⸗ 
lichten Mitglieder des Rheinbunds ihre Berfprehungen in einem 
der Franzöftichen Verfaſſung fich nähernden Sinne, ohne darum 
weder die fländifche Gliederung des Mittelalterd, noch überhaupt 
alle Lehnörechte, aufzugeben. Doc traten auch andere neuere 
Stoffe in die gefeßgebenden Berfammlungen ein. Und wenn auch 
bei Errichtung zweier Kammern die erfte, wie fogar noch die Franzö⸗ 
fifche Pairskammer, hauptſächlich Die Vertreterin bes alten Adels war, 
fo geftaltete fich Doch die zweite mehr oder weniger ald eine Volkskam⸗ 
mer. Bon den Tleinern Staaten gehören zu diefer erften Gruppe 
3. B. Nafſau, das am 2. September 1814 eine Berfaffung er: 
hielt. Auch Ludwig L von Heffens Darmiftadt verlieh feinem 
Bolle eine folhe am 28. März 1819; und in Weimar führte 
Karl Auguft noch außerdem, zuerft von allen Zürften Deutſch⸗ 
lands, die Preßfreiheit ein. 

In den größern Staaten gab zuerft Marimilian Sofeph, 
König von Baiern, eine folde Berfaffung am 26. Mai 1818. 
Die ehemald Reichäunmittelbaren, die höhere Geiſtlichkeit und der 
höhere Abel wurden in der Kammer der Reichsräthe, die Der 
König auf Lebenszeit ernannte, vertreten. In der zweiten Kammer 
wurde der Fleinere Landbeſih ſowohl des Abel, ald derer, Die 
keine Gerichtöbarkeit befaßen, Städte und Marktflecken, die drei 
Hochſchulen und die Geiftlichleit beider Bekenntniſſe vertreten. So 
freudig aber dieſe Gabe auch in Baiern aufgenommen wurde, To 
wenig Beifall fand doch das mit dem Papft abaefchloffene Con⸗ 
eordat: nicht bloß, weil e8 einige Beftimmungen der Berfaflung 
verletzte, fondern vornehmlich, weil e8 der geiftlichen Gewalt Ge- 
legenheit gab, in Deutfchland wieber feiteren Fuß zu fallen. 
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Sn Baden ertheilte der Großherzog Karl am 22. Auguſt 
1818 eine Verfaſſung, in der die Wahlberechtigung für die zweite 
Kammer nicht, wie in Baiern, lediglich an den Grundbeſitz, fon- 
dern nur an den Beſitz eined ftenerbaren Vermögend oder eines 
Amts von 1500 Gulden Einkommen geknüpft war. 

In Württemberg, wo der König Friedrich J. der in der 
Nacht vom 29. auf den 30. October 1816 ftarb, mit der größten 
Härte, im Sinme Napoleonifher Willlürherrichaft, regiert hatte, 
wurde die Berfaffung, nad langem Streite mit den alten Land⸗ 
ftänden, erft unter dem Nachfolger, Wilhelm I., am 23. Septem⸗ 
ber 1819 von den Ständen angenommen und am 26. September 
vom Könige beftätigt, nachdem die Stände fie früher aus Hab 
gegen die vorbergegangene Zwangöberrfihaft verworfen hatten. 
Site war wohl die freifinnigfte der pamaligen, indem in der zweiten 
Kammer eine geringe Steuer ein audgebehnteres Wahlrecht zuließ, 
und diefed nur zum Theil an Grundbeſitz gebunden war. Diefe 
Berfaflungsfämpfe find merkwürdig, weil hier außnahmöweife an 
die Stelle der Verleihung die Annahme durch's Volk trat, alfo 
der Standpunkt der Wiederberftellungszeit der Form nach bereitd 
überfchritten wurde. Was jedoch den Snhalt betrifft, fo zeigte ſich 
die Negierung, durch die Aufbebung der Leibeigenfchaft und der 
Frohndienſte, ihre fonftigen Verbeſſerungen in der Verwaltung, jo 
wie ihre Anträge in Bezug auf die Berfaffung, weifer und frei- 
finniger, ald die Stände, die am alten Hergebradhten fefthielten. 
Und wenn Hegel dieß in einer befannten Beurtheilung fchlagend 
hervorgehoben hat, fo ift er deßhalb mit Unrecht von den Freifinni» 
gen Süddeutſchlands knechtiſcher Gefinnung geziehen worden, wie- 
wohl feine Vorliebe für die Weisheit der Regierungen, im Gegen- 
Tage zu der des Volkes, nicht zu verfennen ift, und er fich Dadurch 
allerdings, wie wir ſehen werden, zum Vertheidiger der Wieder⸗ 
herſtellungszeit madhte. 

Endlich erhielt Hannover dur einen offenen Brief bes 
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Engliſchen Reichſsverweſers vom 7. December 1819 eine Verfaſ⸗ 
fung mit zwei Kammern, die ſich, gleih der &nglüchen, durch 
ein großes Webergewicht des erblichen Adeld vor allen Deutichen 
Berfaflungen auözeichnete, indem die Adels⸗Vorrechte, nach Auf: 
Löfung des Königreihs Weſtphalen, in ihrer ganzen Fülle wieder: 
bergeftellt wurden. 

Eine zweite Gruppe von Deutichen Staaten behielt die noch 
aus dem Mittelalter her in Wirkſamkeit gebliebenen landftändiſchen 
Berfaflungen bet: oder führte fie wieder ein, wenn fie fortgefallen 
waren. Defterreich 3.8. lieb feine alten „Poftulaten-Landtage,“ 
auf denen aber die Steuerbewilligung au einer bloßen Zörmlichkeit 
berabgeiunfen war, beitehen. Nur in Tyrol hatten die Stände 
noch wirkliche Rechte gehabt, die aber beim NRüdfall eben nicht 
wieberbergeftellt wurden. So fehrte Defterreich, vermittelft feines 
leitenden Staalsmanns Metternich, von Anfang an die fchlinme 
Seite der Wiederberftellung, welche den Volksrechten feine Rech⸗ 
nung tragen wollte, heraus; und Diefer Oeſterreichiſche, Haus⸗, 
Hof» und Staatskanzler“ war unermüdlich in der Nachahmung 
der Rapoleonifchen Schwarzfeherei, überall Sacobiner, Freiſtaats⸗ 
und Umfturgmänner zu wittern. 

Während fo, faft mit Diefer einzigen Ausnahme, conititutionelle 
Berfaflungen im ganzen Süden Deutfchlands entitanden, begnüg- 
tem fich die meilten der andern noch nicht genannten Staaten von 
Mittels und Norddeutſchland mit den alten Landftänden. Im 
Sachſen 3. B. blieben diefelben, fo wie überhaupt die Mib- 
brauche des Mittelalterd ganz unangetaftet befteben, weil man 
das Unglüd des alten Königs eben dur Widerftand nicht noch 
vergrößern wollte. 

Als ein lebendiges Bild des noch heute fortdauernden Mittel- 
alters erfcheist aber befonderd Medlenburg, wo die abeligen 
Grundbeſitzer gewiffermaßen, wie der Fürſt auf feinen Gütern, 
Heine Landeöherren geblieben find, und die Landſtandſchaft mit dem 
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Städten, unter Ausfchluß der ganz vom Abel abhängigen länd⸗ 
lichen Bevölferung, tbeilen. Zwar wurde die Leibeigenfchaft 1821 
aufgehoben. Die ganze Bevölkerung iſt aber, jo zu Tagen, einge- 
pfercht in Heimathäbezirfe, deren es 850 ritterlihe, ſechſsund⸗ 
zwanzig großberzogliche, vierzig Städte und das Landarmenhaus 
giebt; fie find auch Armenbezirke und genießen Lehnduorredhte. 
Die Grundftener wird in Medlenburg noch von der Hufe erhoben. 
Zölle find nody im Innern, auf Landſtraßen, nicht nur beim aus⸗ 
wärtigen Handel vorhanden. Wismar und Roftod werben aber 
in diefer Rückſicht als Ausland angefehen, weil der Landesherr 
diefe Städte von Schweden Taufte. 

Sn Kurheſſen wurden die alten Stände wiederbergeftellt, 
nur daß auch der Bauernitand die Landitandichaft erhielt. Jedoch 
wollte der alte Kurfürft Wilhelm I. ihnen feine andere Thätigkeit 
oönnen, als die, die Mittel für die Staatöbedürfniffe herbeizu- 
ſchaffen; wobei er felbft aus großer Xiebe des Geldes hohe Ent- 
Ihädigungen für die aus feinem Vermögen beftrittenen Kriegskoften 
forderte, und aud) fonft im höchſten Grade willfürlid, regierte. 

Auch in Braunſchweig, wo die alten Landſtände ebenfalls 
außer Hebung gefommen waren, wurde 1820, während der von 
Georg IV. von England geleiteten Bormundfchaft des jungen 
Fürften, eine landſtändiſche Verfaſſung nach den hergebradhten For⸗ 
men eingeführt. — Nur in Oldenburg fehlte eine ſolche ganz. 

Preußen kann man ald den Vertreter einer dritten Richtung 
anfehen, indem ed fich gemwillermaben vermittelnd zwiſchen bie 
beiden erften ftellte, und wieder einen eigenthbümlihen Weg nahm. 
Die alten LZandftände waren auch hier, wie faft dad ganze Mittels 
alter felber, außer Gebrauch gelommen. Wie nun Preußen ber 
Vorkämpfer für die neue Völferfreibeit geweien war, fo batte auch 
Friedrich Wilhelm III., namentlih durdy die Gabinetdordre vom 
22. Mai 1815, gleichſam als Aufforderung zum wiederholten 
Kampfe gegen den aus Elba zurüdgefehrten Machthaber, eine 
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ſchriftliche Verfaſſungsurkunde verheißen, in welcher eine allgemeine 
Volksvertretung, nicht bloß Provinzialſtaͤnde, verliehen und dieſelben 
„ven Bedürfniſſe der Zeit gemäß eingerichtet werd“ ſollten. Die 
Berfammlung follte Gefehgebung und Steuerbewilligungsrecht haben. 
In's Befondere wurde durch die Verordnung vom 17. Januar 1820 
beftimmt, dab keine neue Anleihe ohne Zuftimmung der Volksvertre⸗ 
tung gemacht werden dürfe; umd, einer von Preußen in der Wiener 
Staatenverfammiung amd. Mai 1815 abgegebenen Erklärung zufolge, 
follten alle Klaffen der Staatsbürger daran Theil nehmen. Durch 
diefen lebten Punkt wurden die alten Stände des Mittelalters 
ausgefchloffen. Auch follte die Verfaffung unter Zuziehung von 
Abgeordneten der Provinzen berathben, alio gewiflermaßen die 
Berleibung durch Mitthat des Volks gemildert werden. Nichts wäre 
zeitgemäßer und nüblicher für Preußen geweſen, als eine folche 
Berfafiung unmittelbar in's Leben zu führen. Sa, e8 war eigent- 
ki eine dringende Nothwendigfeit für diefen Staat, um eben 
den Mangel an materieller Macht und Gebietsabrundung, welche 
die Wiener Staatenverfammlung Hardenberg verlagt hatte, durch 
den Aufſchwung der ftaatlichen Freiheit im Innern zu erfeßen. 

Doch bald fiegten die Einflüfle der Metternich’Ichen Stants- 
fingbeit, feitbem in ben meiften Ländern Europa's der Volkswille 
mit feinen Begehrungen ſich wieder zu regen begonnen hatte. 
Nun wollte eine Partei in Preußen felbft, deren Führer Wittgen- 
ftein, Voß, Lottum, Rochow und Andere waren, die Stein-Har- 
denbergiſche Gefehgebung, wenn auch nur auf allmälige unfchein- 
bare Weife, rückgängig machen, indem diefelbe in ber Anwendung 
durch Bevormundung des Volks verfümmert würde. Metternich 
bot feine ganze Staatskunſt auf, Preußen nicht aus einem ums 
umſchränkten zu einem verfaffungsmäßigen Staate übergehen zu 
laſſen, weil es fich daburch unfehlbar an die Spite Deutfchlands 
geftellt hätte. 

Auf eine aus Goblenz im Sabre 1818 gerichtete Bitte um 
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Berleihung der verfprochenen Berfaflung wurden die Bittfteller ix 
einem Gabinetöfchreiben vom 21. März 1818 zwar noch hart an⸗ 
gegangen, daB fie „freventlich an der königlichen Zufage gezweifelt 
hätten.” Aber man umging das Berbot, eine Anleihe ohne all- 
gemeine Stände zu machen, durch Geftattung eined „Prämien- 
neichäfts der Seehandlung.“ Und an die Stelle einer allge- 
meinen Landesvertretung ordnete endlich das Gefeh vom 5. Sumi 
1823 mur die Ginführung von Provinzialftänden an, nachdem ein 
Ausſchuß unter dem Vorſih des Kronprinzen „beauftragt worden, 
diefe Angelegenheit vorzubereiten, und darüber mit erfahrenen 
Männern aus jeder Provinz in Berathung zu treten.” Wilhelm 
von Humboldt, von Beyme und der General von Boyen waren 
bereitö 1820 aus dem Minifterium gefchieden, weil der König die 
fchon fertige, auf feinen Schreibtifch gelegte Verfaflungsurfunde, 
welche ein Ausfchub unter Hardenbergs Borfik ausgearbeitet hatte, 
nicht unterfchreiben wollte. 

Diejen Provinzialftänden wurde nur eine berathende Stimme 
für die Geſetzgebung, infofern diefelbe Beränderungen im Per⸗ 
fonen- und Eigenthumsrecht und in den Steuern betraf, To wie 
das Bittfchriften- und Befchwerderecht, welches das Landrecht bis⸗ 
ber nur Einzelnen geftattet hatte, eingeräumt. Grundbeſitz war, 
auf Ancillon's Vorſchlag, Bedingung der Landftandfchaft, eBenfo 
das chriftliche Bekenntniß. War auch die Geiftlichkeit als foldhe aus⸗ 
gefhloffen, und nur ald Grundbefigerin Landſtand, wie 3. B. das 
Domcapitel zu Brandenburg, fo wurden doch die drei anderen 
mittelaltrigen Stände: Ritter, Bürger, Bauern, wieder eingejekt ; 
geiltige Fähigkeiten erhielten im „Staate der Sntelligenz“ nicht 
als foldhe die Berechtigung der Landftandichaft. Obenein war das 
Zahlenverbältniß der Vertreter der drei Stände meiftentheild fo 
eingerichtet, daß die Zahl der Ritter der Zahl der beiden andern 
Stände zufammengenommen gleich kam, und die Zahl der Bauern 
fogar nur die Hälfte der Zahl der Bürger bildete, während doch in 
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Der Wirklichkeit ein ganz umgekehrtes Verhältniß obwaltete. In 
die Zahl der Ritter gehörten noch einige Standesherren mit Viril⸗ 
ſtimmen, unter denen ſich auch die vormals Reichsunmittelbaren 
befanden; und bei Sonder⸗Intereſſen einzelner Stände wurde auch 
eine SondersBerathung (itio in partes) geftattet. Die Oeffentlich⸗ 
feit der Verhandlungen war auögefchloffen. 

Die erwähnte Zufage einer Verfaffung wurde durch dieß Ge- 
fe fo wenig beeinträchtigt, daß daſſelbe ausdrücklich bevorwortete, 
die Entwürfe allgemeiner Geſetze follen, fo weit fie die Provinz 
betreffen, den Provinzialftänden zur Berathung vorgelegt werben 
„fo lange feine allgemeine ftändiiche Verfammlungen ftattfinden,“ 
über deren Zufammenbernfung der Gefehgeber „Die weiteren Be⸗ 
ftimmungen” feiner „Iandeöväterlichen Fürſorge“ vorbehielt. So 
war alfo Preußen in der Hoffmung, in ber Zukunft, — in der Idee 
ein verfaflungdmäßiger Staat, aber ohne Wirklichkeit: eim echt 
Deuticher Zuftand. Und wurde man auch einerfeitd damit vers 
tröftet, daß Friedrich Wilhelms III. Perfönlichkeit einftweilen die 
gefchriebene Urkunde erfebe: jo mußte ed Doch anbererfeitd um fo 
empfindlicher berühren, daß Preußen, als der hauptfächliche Sieger 
über Frankreich, feine freie Verfaffung erlangt habe, während die 
Befiegten doch dieſes Glück genoffen. 

Nachdem in Deutſchland, im Herzen Europa's, namentlich 
aber im Innerften dieſes Herzens, im denkenden proteſtantiſchen 
Norden, in Preußen die Verwirklichung des leitenden Gedankens 
der Wiederherftellung in ihrer guten Seite zur bloßen innerlichen 
Möglichkeit herabgeſunken war: fo gebührte es ſich, daB bier dieſer 
innere Gedanke der Sache ſich in ſich felbft ausbreitete, fich ein 
neues Reich des Gedankens, der neu fich geitaltenden Wirklichkeit 
gegenüber, fchaffen mußte, um dann von ſich aus diefe Verwirf- 
lichung feiner felbft zu vollenden. Das ift der Standpunkt des 
Hegel’ihen Philoſophirens, ben wir nun noch zulegt, als 
den Schlußftein diefer erften guten Seite der Wiederheritellung, 
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zu betrachten haben. Doch ift e8 das Sigenthümliche Hegeld, für 
ſich jelbft mehr diefe Befreiung im Innern angeftrebt, und baber 
auch als den Zwed der Weltgeichichte „ven Fortfchritt im Be⸗ 
wußtfein der Freiheit” ausgeſprochen zu haben, während einige 
feiner Nachfolger dann allerdings mit mehr Recht von einer 
„Philofophie der That” gefprochen haben. 

Gleich Kant, Fichte und Schelling, hat auch ber von dem 
Letztern fogenannte „Ipäter Gekommene,“ Hegel, wiewohl er an 
Jahren etwas früher gekommen war, als Schelling, feine Zeit in 
Gedanken gefaßt. Da die Blüthe feines Geiftes jedoch erft in die 
Zeit der Wieberberftellung fiel, fo konnte er auch mur Diele in 
Gedanken fafien. Wie Napoleon der leute geichichtliche Held ift, 
weil in feiner geiftvollen Einzelnheit die ganze gegenftändliche Zu» 
funft, als Napoleoniſche Ideen, zwar enthalten, aber durch die 
Leidenſchaft feiner Willkürherrſchaft noch vielfach entftellt war: 
fo bat auch Schellings riefenhafte Einbildungsfraft die unbedingte 
Wahrheit eines gegenftändlichen Aufbaus des Weltalls in Die jugend- 
liche Erfindungen feiner hoͤhern geiltigen Anſchauung getaucht, 
und ſprungweiſe in Zukunft verkündenden Ausſprüchen niedergelegt. 
Wie der heilige Bund aber alle Ausſchweifungen des menſchlichen 
Einzelwillens in die unabänderlichen Rathſchläge eines Alles lei⸗ 
tenden allgemeinen höhern Willens verſenken wollte, ſo übergab 
Hegel den Ausbau der dad natürliche ſowohl als das geiftige 
Weltall umfafienden Wahrheit dem Sichſelbſtbewegen eines Alles 
Ichaffenden, leitenden, fortführenden, auflöfenden Gedankens, welcher 
als die Welt- Dialektit bezeichnet werben fanı. Während Hegel 
im Beginn feiner Laufbahn es für eine intereffante Borausfegung 
angeſehen hatte, wenn, ftatt der rechtgläubigen Glaubenslehre, eine 
andersdenkende den Sieg in der Chriftenbeit davon getragen hätte, 
und er, notbgebrungen zum Tagedfchriftfteller geworden, auf der 
Höhe der Napoleoniihen Macht dieſen Gewaltigen in ber von 
ibm herausgegebenen Zeitung fehr gerühmt hatte: fo fehen wir 
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ihn in reifern Jahren in Metaphyſik, Religion, Staatswiſſenſchaft 
und Geſellſchaftslehre die Ausſchreitungen des Grundſatzes der 
Vereinzelung in das mächtige Band des allgemeinen Lebens zu⸗ 
rũcknehmen; aber jo daß er, wie die Fürften der Wiederherſtellung, 
beide Seiten mit einander vermittelt willen wollte, wenn auch das 
allgemeine Zeben, wie bei jenen, der unwankende, die Freiheit der 
Einzelnen überragende Leuchtthurm bleiben follte. 

In Sena batte Hegel 1806, mit Bollendung feiner immern 
Ausbildung in der „Phänomenologie ded Geiftes* befchäftigt, den 
völlerzgertrüämmernden Schlachtendonner überbört. Und von der 
rauben Wirklichkeit unfanft berührt, hatte er nach dem Abfließen 
ber Zwingherrſchaft, welche Europa überfluthet hatte, vom Gym⸗ 
naftal» Lehramt wieder auf den Lehrſtuhl einer Hochſchule zurück⸗ 
verfebt, in Heidelberg am 28. October 1816 diefer Wiederherftel- 
lungszeit die Weihe der philoſophiſchen Zuftimmung mit den 
Worten gegeben: „Weil der Weltgeift in der Wirklichkeit fo fehr 
beihäftigt war, Tonnte er ſich nicht nad) Innen kehren und ſich 
in fih felber fammeln. Nun, da diefer Strom der Wirflichfeit 
gebrochen ift, da dad Deutiche Volk fi aus dem Gröbften her⸗ 
ansgehauen, da es feine Volksthümlichkeit, den Grund alle3 Teben- 
digen Lebens gerettet hat: jo Dürfen wir hoffen, daß neben dem 
Staate, der alle Intereſſe in ſich verfchlungen, auch die Kirche 
fi} emporbebe, daß neben dem Reich der Welt auch wieder an 
das Reich Gottes gebacht werde, — mit andern Worten, daß auch 
die Wiſſenſchaft, die freie vernünftige Welt des Geifte wieder 
emporblühe. Die Philofophie hat ſich in dem Deutfchen Volke 
als eine Eigenthümlichkeit erhalten. Wir haben den höheren Ber 
ruf von der Natur erhalten, die Bewahrer dieſes heiligen Feuers 
zu fein.“ | | 

Nach Berlin, zum Theil auch wegen feiner Vertheidigung bed 
Töniglichen Anfehens, den Würtembergifchen Ständen gegenüber, 
von den Miniftern von Schuckmann und Altenftein gerufen, wies 
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berbolte er bier am 22. Detober 1818 jene Heidelberger Antritts⸗ 
rede mit einigen Veränderungen, daß es ihn freue, „durch die 
Gnade Seiner Majeſtät“ gerade von dem Staate aufgenommen 
worden zu ſein, welcher ſich durch ſein geiſtiges Uebergewicht an⸗ 
dern mächtigern gleichgeſtellt habe: gerade an der Hochſchule lehren 
zu dürfen, welche der Mittelpunkt aller Geiſtesbildung ſei. „Richt 
nur ift es aber dad geiltige Leben überhaupt, welches einen Grund» 
ftoff in dem Dafein dieſes Staates ausmacht. Sondern näher 
bat jener große Kampf ded Volkes, im Verein mit feinem Fürftem, 
um Selbititändigkeit, um Bernichtung fremder gemütblofer Zwing- 
herrſchaft und um Freiheit im Gemüthe hier feinen höheren Anfang 
genommen. — Was der Philoſophie entgegenitebt, ift Die Gitelfeit 
der Meinungen, die ſich in ihren Nichts verflücchtigen muß, wenn 
ed dem Mienfchen zur Nothwendigkeit geworden, fih un den ſach⸗ 
lihen Gebalt zu bemühen.“ 

Diefe fachliche Grundlage faßte Hegel nun in der Metaphyſik 
ald die allgemeine unperfönlidde Vernunft, welche das natürliche 
und geiftige Weltall dur die Kraft des Gedankend bewegt. 
Diefe Selbftbewegung, zum Bewußtſein gelommen, nennt er dann 
die Form zu jenem Inhalt, „die zugeipigte Schärfe der Perfön- 
lichkeit." Er achtet alfo nur die Perfönlichkeit, welche ſich ganz in 
die Sache vertieft und in fie aufgeht. „Es kommt nach meiner 
Einficht,* jagt er daher, „Alles darauf an, das Wahre nicht als 
Subftanz, fondern ebenfo fehr ald Subject aufzufaflen und aus⸗ 
zudrüden.” Daß aber die Perjon nicht, wie Napoleon und Schel: 
ling, Alles aus ihrer Leidenfchaft und Ginbildung, fondern eben 
nur aud der Sache zu fchöpfen habe, Spricht er an einer andern 
Stelle deutlih aus: „Weil übrigens in einer Zeit, worin die AU- 
gemeinheit des Geiſtes fo fehr eritarft, und die Einzelnheit, wie 
fi) gebührt, um fo viel gleichgültiger geworden ift, auch jene an 
ihrem vollen Umfang und gebildeten Reichthum hält und ihn for⸗ 
dert, der Antheil, der an dem gefammten Werke des Geiftes auf 
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bie Tätigkeit des Einzelnen fällt, nur gering fein kann, fo muß 
dieſes ſich um fo mehr vergeflen.“ 

Diefes der Wiederherftellungszeit angemeffene Zurücktreten der 
lebendigen Thaͤtigkeit des Einzelnen, dieß Bevorzugen des allge- 
meinen Geiſtes tritt beſonders ſtark in Hegels ftaatlichen Anfichten 
bervor. Dem Fries ſchen Satze der Selbftregierung gegenüber: 
„Su dem Volle, in weldhem echter Gemeingeift herrichte, würde 
jedem Geſchäft der öffentlidhen Angelegenheiten das Leben von 
Unten and dem Volke fommen, würden jebem einzelnen Werte 
der Bollsbildung und des vollsihämlichen Dienfted fich lebendige 
Gefellichaften weihen,“ — halt Hegel „ba änberlich gegebene An⸗ 
ſehen des Staats” feft, über den „die Wahrheit eben fo ſehr alt, 
als in den öffentlichen Geſetzen, der öffentlihen Moral und Re⸗ 
ligion dargelegt und bekannt ift.” Hiernach wurbe fein Satz: 

Was vernünftig ift, das iſt wirklich; 

und was wirklich ift, dad iſt vernünftig, 
von ben $reifinnigen Sübbentichlands fo auögelegt, als fei Hegel 
der Feind jebed Fortfchrittö, der Lobredner alles Beftehenden, indem 
er es ſchon darum für vernünftig halte, weil e8 beſtehe. 
Wenn man jedoch erwägt, daß er in dem damald unum⸗ 
ſchränkten Königthum Preußen, als öffentlicher Lehrer, in feinen 
Borlefungen und dem daraus entftandenen Buche, Montesquieu's 
Urbild eines volllommenen Staatd, nämlich die Englifche Ver⸗ 
faffung, fih zum Mufter nehmend, die Errichtung zweier Kam⸗ 
. mern, ba8 Gefehgebungd- und Steuerbewilligungdrecht ded Voltß, 
Brebfreiheit, Deffentlichkeit der Rechtöpflege, Geſchworenen⸗Gerichte, 
was Alles zu der Zeit noch in Preußen fehlte, anpreift, jo barf 
man Ihn’ Inechtifcher Geftnnung wahrlich nicht anlagen. „Die 
Ausbildung bed Staats zum verfafiungdmäßigen Königthbum iſt 
das Werk der neuern Welt, in welcher die fachliche Idee die un⸗ 
endliche Form gewonnen hat.” Aber die Ideen der Wieberher- 
ftellung blieben allerdingd der Grundzug feiner Lehre. „EB ift 
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ſchlechthin weſentlich, daß die Verfaſſung nicht als ein Gemachtes 
angeſehen werde; denn fie iſt vielmehr das ſchlechthin an und für ſich 
Seiende, dad darum ald das Göttlihe und Beharrende zu 
betrachten iſt.“ Die craffefte Erhaltungspartei koͤnnte fich hieraus 
ihre ftaatlihe Nahrung Ichöpfen, und hat es, obwohl mit großem 
Unrecht, wie fich bald zeigen wird, getban. 

Was dann Das Einzelne betrifft, To ift bei Hegel die durch 
Erſtgeburt von Natur beftimmte fürftlihe Gewalt bie Grund⸗ 
lage de8 ganzen Stantögebäudes, — „dad Moment der leßten 
Entſcheidung, als der Selbftbeftimmung, in welche alles Uebrige 
zurüdgebt, und wovon ed den Anfang der Wirklichleit nimmt. 
Der Begriff des Yürften ift nicht ein Abgeleiteted, fondern das 
fchlechtbin aus fich Anfangende zu fein. Am Nächten trifft da⸗ 
ber hiermit die Vorftellung zu, das Recht des Fürften ald auf 
göttlihes Anſehen gegründet zu betrachten; denn darin ift das 
Unbedingte deflelben enthalten.” Sp ſcheint Hegel in ausdrück⸗ 
lichen Worten den vor= und gegenummälzerifchen Standpunkt ein- 
zunehmen, und erflärt fich daher auch gegen „VollSoberherrlichkeit, 
al8 im Gegenfate gegen die im Fürften eriftirende Ober: 
herrlichfeit genommen:” . widerlegt auch „die Borftellungen vom 
Fürſten als oberften Stantsbeamten,” u. f. w. 

Die Wirkſamkeit der Stände, die Hegel nur zu einer Seite 
der Sefeggebung macht, indem er diefelben diefe mit dem Fürſten 
theilen läßt, fiebt Hegel nicht darin, daß die Abgeorbneten es am 
Beften verftehen müfien, was zum Beften ded Volkes diene: „Die 
hoͤchſten Staatöbeamten haben nothwendig tiefere und umfaffendere 
Einſicht in die Natur der Sinrichtungen und Bebürfniffe des Staats, 
fo wie die größere Gefchieflichteit und Gewohnheit dieſer Gefchäfte, 
und fönnen ohne Stände das Befte thun, wie fie auch fort- 
während bei den ftändiichen Berfammlungen dad Befte thum 
müflen.” Die Thätigfeit der Stände befchränft ſich alfo nad 
Hegel auf eine Zuthat von Einficht, befonders in Hinficht der 
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vereinzelten Beduͤrfniſſe und Mängel, und auf eine durch dieſe 
Oeffentlichkeit herbeigeführte Beaufſichtigung, nicht nur der Verwal⸗ 
tung, ſondern auch der Stände felbft. Die eigentliche Bedeutung 
dee Stände flieht Hegel aber darin, daß damit dad Bewußtſein 
des Volls, die eigene Einſicht und der eigene Wille deffelben, ala 
Mimifien, Mitberatben und Mitbeichließen, am Staate Theil hat. 
Er will die ftaatlichen Stände geradezu nur ald gefellfchaftliche 
genommen, alfo die zweite Kammer nur nad Ständen gewählt 
wiffen, entfcheidet fich für ein erbliches Oberhaus u. f. w. 

Sn einer fpätern Darftellung verläuft ſich die gefehgebenbe 
Gewalt der allgemeinen Bollövertretung fogar nur in eine „ftän- 
diiche Behoͤrde; und die Gefchworenen » Gerichte, injofern bei den 
Geſchworenen die Amtlichleit des Richters ausgeſchloſſen fein Toll, 
„beruhen mehr auf außerweſentlichen Rückſichten:“ in fo fern fie 
aber dad mangelnde Geftändnit ohne vollftändigen Beweis ergänzen 
tollen, lanfen fie jogar auf etwas „barbarifchen Zeiten Angehöriges“ 
hinaus. Sa, in einer feiner letzten Schriften: „Ueber die Eng- 
lijche Reformbill," Tann Hegel e8 nicht oft genug beflagen, wie 
ſchwach die fürftliche Gewalt in England fei, der meift nur die Ver- 
tretung nach Außen geblieben fei, während die gefammte Verwal⸗ 
tungögewalt dem Parlamente, durch Hervorgehen des Miniſteriums 
aus ihm, zugefallen ſei. So war Hegel allerding$ von der immer 
mehr rüdfchreitenden Seite der Wiederherftellung nicht ganz un⸗ 
berührt geblieben, und, vom begeilterten Berehrer der Franzöfiichen 
Staatsummwälzung in feiner Sugend, ald Greis der fich befcheidende 
Anerkenner der damaligen Preubiichen Staatöfunft geworden. 

In Bezug auf die .gefellfchaftlihe Frage gebt Hegel ebenfalls 
vom Gegenſatz des Allgemeinen umd bed Einzelnen aus, den eben 
die Loͤſung diefer Frage vermitteln fol. Im Bereine, in der Ges 
noſſenſchaft will Hegel zwar, daß die einzelnen Standesgenofien 
durch ihre Selbfttbat ihre gemeinfamen Angelegenheiten leiten, 


aber dem Standpunkt ber Wiederherftellung gemäß bleibt die 
Geſch. d. Menſchheit. II. 
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Polizei, ald die von Oben herab durch äußere Ordnung das all« 
gemeine Wohl fördernde Macht, Hegel fo fehr die Hauptſache, dab 
er ihre Befugniffe bis dahın ausdehnt, fogar den Preis der 
täglichen Bebürfniffe zu beftimmen, mur eine beftimmte Anzahl 
von Arbeitern in den verfchiedenen Ständen zuzulaffen u. f. w. 
Auch auf diefe Borfchriften paſſen feine gegen Plato und Fichte 
gerichteten Worte, daB fie e8 beffer unterlaſſen hätten, Sener ben 
Ammen Vorſchriften über dad Tragen ber Kinder zu machen, 
Diefer die Paßpolizei regeln zu wollen. 

Namentlih in der Religion ſchien Hegel eine vollftändige 
Wiederherſtellung des durch die Aufllärung Zertrümmerten zu uns 
ternehmen; fo daB David Strauß in feiner „Dogmatik * fagen 
fonnte: „Dem langen Hader zwifchen Philofophie und Religion 
Ichien durch Verſchwägerung beiber Häufer ein glüdliches Ziel ge 
feat; und das Hegeliche Syftem wurde ald das Kind bes Frie- 
dens und der Verheißung audgerufen, mit welchem eine neue 
Ordnung der Dinge beginnen, zu deſſen Zeiten die Wölfe bei bem 
Lämmern wohnen, und die Parbel bei den Böden liegen follten. 
Weltweisheit, die jtolze Heidin, unterwarf fich demüthig der Taufe 
und legte ein chriftlihes Glaubensbekenntniß ab; wogegen ber 
Glaube feinerfeitd einen Anftand nahm, ihr das Zeugniß voll- 
fommener Chriſtlichkeit auszuſtellen, und fie ber Gemeinde zu lieb- 
reicher Aufnahme angelegentlich zu empfehlen.” Im Gegenfat zu 
einem Schüler Schellings, zu Steffend, der reuevoll ein Bud 
fchrieb: „Wie ich wieder Lutheraner wurde,” ſprach Hegel ftola 
vom Lebrituhl herab die Worte: „Sch bin Lutheraner, und will 
Lutheraner bleiben.” Die Einheit der göttlichen und der menfchlichen 
Natur, die Göttlichleit Chrifti, die Dreieinigkeit, die Verſoͤhnungs⸗ 
lebre u. |. w., ja bei einem voreiligen Schüler fogar die Jung⸗ 
frauſchaft Maria's, — kurz alle Müfterien des Chriftenthums, 
wurden aus der innerften Bewegung der Dialektif als ſoviel phi⸗ 
loſophiſche Wahrheiten alatt weg abgeleitet, und dabei Die Wen⸗ 
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dung gebraucht: der Inhalt ſei derfelbige, und nur die Form, bier 
der Gedanke, dort die Vorftellung ſei eine andere. 

Doch in diefem innerften Heiligthum des Gedankens, daß, wie 
Hegel fast, den Deutichen, wie ın Athen den Eumolpiden bie 
Elenfiniſchen Geheimniffe, zu hüten gegeben worden fei, geſchah 
auch die Umkehrung der Wiederheritellung. Das durch Hegel bes 
wirkte In⸗Gedanken⸗Faſſen derſelben ift, wie bei jeder weltgefchicht- 
lichen Begebenheit, au ihre Auflöfung, welche darin beftand, 
dag, nachdem dad Volksbewußtſein, dad Willen der Einzelnen, 
zum Mitbeſchließen der allgemeinen Angelegenheiten von dem 
göttlichen Anſehen der Könige felber zugelafien worden war, dieſes 
Mitbeſchließen von den Einzelnen ald eine Wahrheit aufgefabt 
wurde, während die Regierungen es als ein bloßes Hinnehmen des 
von ihnen Beichloffenen, als ein unweigerliches Zuftimmen auf- 
gefaßt wiflen wollten. Das bildet die zweite Richtung in der 
Geſchichte der Wiederberftellung, wo bei der fteigenden Widerjpän- 
ftigfeit der Völker die fchlimme Seite der Wiederherftelung und 
das volle Nachahmen der Napoleonifchen Zwangsherrſchaft immer 
beftimmter bervortreten wird. Wenn aber in Dentichland das 
Streben nach Befreiung mehr auf die Innerlichkeit des Geiftes 
beſchränkt blieb, jo brach ed bei mehren Romaniſchen Völkern 
in Form ftaatlicher Ummälzungen und biutiger Bürgerfriege aus, 
während e8 ſich in Frankreich zu eigentlichen Verfaſſungskämpfen 
geftaltete. 

In beiden Antrittöreden verfichert Hegel, die Macht des Geiftes 
fei zu dem größern Ernſte und höhern Bewubtfein gelangt, daß 
nur Ideen und was den Ideen gemäß iſt, ſich jetzt erhalten Tann: 
dab, was uns gelten fol, fich vor der Einficht und dem Gedanken 
tehtfertigen muß. Indem bie Fürften dem Auftauchen folder 
Ideen im Volke, ald einer Renerung, das Hergebrachte, Beftehende 
entgegen hielten: jo ahmten fie nicht mur Napoleon in feinem 
Haſſe gegen die Ideologen nach, fonbern ließen auch ihre Idee bes 
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heiligen Bundes Yediglich zu den weltlichen Beftrebungen für Er⸗ 
haltung ihrer Machtvollkommenheit berabfinten, während die That⸗ 
traft, womit Napoleon feine, wenn auch verkehrten, aber in blen⸗ 
dende Formen gehüllten Sdeen ausführte, ihm, im Gegenfabe zu 
den wiederbergeftellten Fürften, ſpäter die Anbänglichkeit, ja Bes 
wunderung der Bölfer und ihre Trauer über fein Abtreten vom 
Schauplag gewann. Konnte dann Napoleon feine Herrichaft 
immer mir ald ein Mittel für den Zwed der von ihm beabfich- 
tigten Umgeltaltung der Welt binftellen, fo glaubten die Fürften, 
als die geborenen Vollſtrecker der göttlichen Vorſehung, die Erhal⸗ 
tung ihrer Throne ſchlechthin al8 Zweck betrachten zu dürfen. 
Wie auf diefe Weiſe in der Wirklichkeit die Idee des heiligen 
Bunde, ald die Morgenröthe eined neuen Lebens, in ihr gerabes 
Gegentheil, nämlich in die vollftändige Rückkehr zum Alten, um: 
fchlug, fo nun auch die Hegel'ſchen Wiederberftellungsgedanten in 
den treibenden Keim der noch ungeborenen Weltordnung. Indem 
Hegel nämlich die Vorftellungen der Religion vor der Vernunft 
rechtfertigen will, wird damit auch ihr Inhalt ein ganz anderer, 
möge Hegel fich diefes Unterfchieves bewußt geworden fein oder 
nicht. Meiner Anficht nach war er e8 volllommen. Die Einheit 
der göttlichen und der menſchlichen Natur ift das dem Einzelnen 
Innewohnen der allgemeinen Bernunft, die in jebem, wie in 
Chriftus, zur Darftellung kommen fol; fo daB der Geift als dieſe 
einende Liebe aller Einzelnen audgefprochen werden muß. Wo 
bei Hegel das Bewußtſein, daB zwiſchen ber philoſophiſchen 
Wahrheit und der religiöfen Lehre ein gewaltiger Unterfchied fei, 
befonders ſtark herborgetreten zu fein jcheint, wie wenn er die 
Borftellung der Unfterblihleit der einzelnen Seele 
in die Ewigfeit jenes einigenden Geiftes ütberführte, da vermied er, 
ſolchen Punkt zu berühren, liebte überhaupt nicht, den Gedanken 
zu tief in die Borftellung eindringen zu laflen, weil er den von 
Strauß gerühmten Einklang ˖ eben nicht gern geftört ſehen wollte, 
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wenn er auch den hbereinbrechenden Mibllang manchmal Schon 
vorausſah. 

Zur Löfung der geſellſchaftlichen Frage, wie fern dieſelbe Hegel 
audy noch lag, hat er dennoch, durch das Anpreifen des freien 
Bereindrechtö, die richtige Grundlage dargeboten, weldhe darin be⸗ 
ftebt, die Tchätigleit der Einzelnen zum Ausgangspunft für Die 
Erzengung und Ausbildung des gemeinfamen Zwecks zu machen. 
Darum fpricht er fi auch zu Gunften des freien Handels 
und ded gewerblichen Wetteifers aus, während die größten 
Staaten des Feſtlands, Defterreih, Frankreich und Rußland, bei 
der Dandelöfperre blieben, wenn fie diefelbe auch nicht, wie Na⸗ 
poleon, verzerrten. Rußland hatte dabei noch die Nebenabficht, 
auch die geiftige Schleichwaare der neuen Ideen bed Weſtens ab- 
zubalten. Polen und die Niederlande wurden in dieſen ge» 
ſchloſſenen Kreis bineingezogen; und die Regierungen konnten das 
alte Vorurtheil immer noch nicht ablegen, dab das Geld der Be- 
ftand der Güter felbft jei, und man bloß verlaufen müffe: während 
dad Geld doch nur ein Tauſchmittel ift, der Reichthum aber im 
Werth der Dinge felber liegt. 

So erwuchs aus diefem Handelszwange ein neues Mißbehagen 
der Völker, die eben auch wohlfeil Faufen wollten, — und nicht 
minder ein Bruch der Wilfenfchaft der Staatswirthſchaft mit den 
Regierungen, von denen man eine freiere Bewegung verlangte. 
Der Wegfall mancher beengenden Feſſeln des Mittelalter hob 
zwar die Thätigkeit der Gewerbe und des Ackerbau's, aber na⸗ 
mentlich durch die in England 1815 eingeführten Korngefete, 
welche fremdes Korn ausſchloſſen, fühlten ſich die Aderbauer des 
Feſtlands ſehr gedrückt, indem ihre Erzeugniſſe bedeutend im Preife 
fielen; wozu auch reichliche Ernten dad Shrige beitrugen. Nur in 
Bezug auf die Erzengnifle der Gewerbe folgte England bald den 
Fußſtapfen Preubend, das allein der Bahn einer mäßigen Han- 
belöfreiheit tren geblieben war, und bie Gemugthuung hatte, daß 
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fein Gewerbefleiß den Wetteifer mit dem Engliſchen bald auszu⸗ 
balten im Stande war. 

Die Doppelichneidigleit des Hegel'ſchen Standpunkts zeigte 
fih endlich am Beitimmteften in feiner Staatslehre. Denn nad) 
dem Hegel das göttliche Anfehen der Könige eine bloße Borftellung 
genannt bat, feht er hinzu: „Aber es ift befannt, welche Mißver⸗ 
ſtändniſſe ſich hieran gefnüpft haben; und die Aufgabe ber philo⸗ 
ſophiſchen Betrachtung ift eben, dieß Göttlihe zu begreifen.” 
Dieb BDegreifen fieht er dann darin, daß die Oberberrlichleit bed 
Staats, die er an die Stelle der Volksoberherrſchaft ſetzt, d. b. 
der allgemeine vernünftige Wille des Volks, um wirflich zu fein, 
auch als eine wirkliche Perfon da fein müſſe, und zwar nicht alb 
eine zufällige, fonbern als eine in die Glieberung bed gefammten 
Staatölebend mit Nothwendigkeit eingereibte. Hegel nennt ben 
Fürften in diefer Rückficht „die Perfönlichleit des Staats, feine 
Gewißheit feiner felbft." Als ob die Wahl nicht auch eine gefeh- 
liche Nothwendigkeit in ſich Tchlöffe, und die natürliche Geburt 
nicht erft recht eine Zufälligleit wäre! 

Wie fehr Hegel dann auch einerfeitd verlangt, dab der Fürft 
„alle Befonderheiten in dem einfachen Selbft aufbebt, das Ab- 
wägen der Gründe und Gegengründe, zwiſchen denen ſich immer 
berüber und hinüberſchwanken läßt, abbridt, und fie durch bad 
Ich will beſchließt:“ fo fchneidet er doch amdererfeitö alle Willkür 
des Zürften ab, indem er binzufügt, daß ed in ber vollendeten 
Gliederung eines verfaflungdmäßigen Staats nicht mehr auf bie 
Beſonderheit des Charakters des Königd ankomme, fondern nur 
um die formelle Enticheibung zu tbun fei, da er an ben beftimm- 
ten Inhalt der Beratbungen gebunden fei. Wenn die Berfaffung 
feft fet, werde oft nicht mehr geforbert, ald die Namendunter- 
ſchrift, da8 Sa, die letzte Spige; der Fürft foll nur, wie ben 
Punkt aufs 3 fehen. 

Hiermit nimmt nun ber Hegel’ihe Gebantengang von der 
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Wiederherſtellung, welche auch den ganzen Inhalt ber Entſchei⸗ 
dung in die Hände ber beſchließenden Spitze legen und die Will⸗ 
für alfo wieder zum göttlichen Anfehen erheben will, vollftändig 
Abſchied. Gegen ſolche Auffaſſung erklärt ſich Hegel mit der groͤß⸗ 
ten Beſtimmtheit, z. B. bei Gelegenheit des Verhaltniſſes von 
Religion und Staat, indem er ſagt, daß Religion und Chriften⸗ 
thum allerdings im Staate herrſchen müſſe, aber nicht in dem 
Sinne, daß der freie Geiſt der Einzelnen dadurch gebunden würbe, 
und die Froͤmmigkeit ald Willkür herrſche. Der Staat fei aller- 
dings nichts bloß Endliches, Weltliches, ſondern ein Unendliches 
und Goͤttliches, weil er geiſtig ſei. Und fo müffe ſich die Freiheit, 
welche die chriftliche Religion lehre, als die allgemeine Bernünftig- 
feit, im Recht, in der Verfaſſung und der fittlichen Gliederung 
des Staats darftellen, nicht aber als ein bloßes Gefühl bleiben, 
das fih dann fehr leicht in den Negierenden zum gefehgebenden 
machen könne, wenn die Schutzwehr beftimmter gegenftändlicher 
Geſetze fehle. 

Fe mehr aber in Deutſchland felbft da, mo die @liebe- 
rung der ftaatlichen Freiheit bereitö verliehen worden, die willtür- 
lichen Gefühlsausflüffe des göttlihen Anſehens der Fürften fich 
zum allein Geltenden machen wollten, deſto mehr erwadhte in 
allen Stämmen des Volld der eine Zeit lang durch die Einheit 
von Fürſten und Völkern im Befreinngskampfe zurüdgetretene 
Trieb nach) Selbitregierung. Die zahlreichen Yreigefinnten in 
Deutſchland richteten ihre Blicke nach Frankreich, mo die weient- 
lichen Errungenschaften der Staatsummälzung im Gewande einer 
geiegmäßigen Freiheit erhalten waren. Sie buldigten dem von 
der Philofopbie anfgeftellten Sahe, dab nur Das Geltung haben 
dürfe, was Ideen gemäß fei, und ſich vor dem Richterſtuhle ber 
Vernunft rechtfertige. So Tonnten fie mit dem Berliehenen nicht 
zufrieden fein; denn wie verſchieden auch die Formen waren, in 
denen die Zürften Deutichlands ihren Bölfern ftantliche Zreiheiten 
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verlieben hatten, fie ftimmten alle darin überein, daB ein Schwan⸗ 
ten zwifchen Gegenwart und Bergangenheit, Landesoberherrlichkeit 
und Volksherrſchaft in ihnen vorhanden, und nicht vollftändig mit 
dem Mittelalter gebrochen worden war. Da fidh aber in Süd⸗ 
Deutfchland, wegen der etwas freiern Formen, das verfaffungs- 
mäßige Leben noch am Erften auszubilden begann, fo wurden 
befonderd diefe Zuftände von den beiden Deutihen Großmächten 
mit den ungünftigften Augen betrachtet, und ihnen auf Metter 
nich8 Betrieb am Beltimmteften entgegengetreten: 3. B. den frei⸗ 
Ainnigen Bemühungen des 1825 feinem Bater gefolgten Königs 
Ludwig I. von Baiern. 

In religiöfer Beziehung aber vertheidigten die Fürften eine 
ftarre Rechtgläubigkeit, die fie ald die Grundlage ihres göttlichen 
Anſehens betrachteten, während auch bier wieder ein großer Theil 
des Volks aus der Philofophie den Sat fchöpfte, daß bie reli- 
giöſen Vorftellungen nur Sinnbilder der Bernunftwabrbeiten feien. 
Da überdieß die Deutſche Bundedverfafjung keinesweges genügte, um 
die von den Stämmen des Volls gewünschte Einheit auch in ftaatlicher 
Hinficht zu verwirklichen, fo ſahen fie ſich auf die bisher nur in der 
Dichtkunft und der Wiffenfchaft vorhandene angewieſen. Hatte nun 
Defterreich durch die vielen frembartigen Stoffe feinen Schwerpunft 
außer Deutichland, fo waren auch auf Preuben, das, vermöge feiner 
Stellung als ein Deutfcher und proteftantifcher Staat, die Aufgabe 
hatte, diefe Einheit durch Entwidelung der Freiheit des Geiſtes zu 
ſchützen, Aller Augen in Deutichland ziemlich umfonft gerichtet, indem 
ed bie Philoſophie felbit zu Gunften des Ruͤckſchritts ausbentete. 
So verlor e8 die Führung Deutfchlands, während König Ludwig von 
Baiern fi) wenigftend durch feine Kunftbeitrebungen einen Namen 
in Deutfchland zu machen, und die neue Hochſchule München der 
Berliner gegenüber als eine Nacheiferin binzuftellen fuchte. 

An die Stelle des Glüdeß und der Befriedigung, die man 
von Napoleon’3 Sturze erwartet hatte, trat auf Diefe Weile viel- 
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mehr der innere Bruch zwiſchen den Fürften und den Völkern, 
den Napoleon vorhergefagt hatte, jeht in der That mit einiger 
Schroffheit ein. Die innere Unruhe, die ihn ald Einzelnen ver 
zehrte, hat er der Gefammtheit Europa's eingeimpft. Die Stelle 
der Schlachten zwiſchen verfchiedenen Böllern nahmen innere 
Kämpfe m Staat und Kirche ein. Auch bei ihnen blieb Preußen 
mehr oder weniger dem ihm von Napoleon während der Bölter: 
kämpfe im Anfang des Jahrhunderts zugefchriebenen Stanbpunft 
treu: der Feind feiner Freunde und ber Freund feiner Feinde zu 
fen. &8 lieb ih zwar hinlänglich von der Metternichichen 
Staatsklugheit beftimmen, um die Liebe der Böller und das 
darauf gegründete Webergewicht, welches es während ber Be: 
freiungsfriege gewonnen hatte, wieder zu verfcherzen: Tonnte jedoch, 
feinem proteftantifhen Standpunkt gemäß, nicht umhin, der von 
den neuen Ideen getragenen @inheit Deutichlands, welche ſich in 
ftaatlicher und wiffenfchaftlicher Sinficht über dem alten verfallenden 
Deutichland erheben wollte, wenigftens fo viel Vorſchub zu leiften, dab 
es noch immer Defterreich8 Eiferfucht nicht ganz beichwichtigte. 
Da die Bewegung in Deutichland auf dem Boden bed Geiftes 
beihräntt blieb, und von der Wiffenfchaft den Ausgangspunkt 
nahm, fo ift e8 auch natürlich, daß Die Hochichulen diefe Bewegung 
begannen. Fichte, Schelling unb Hegel, die am Ende ded vorigen 
und am Anfang dieſes Sabrhundert3 in Sena gelehrt hatten, 
hatten von dort aus der innern Befreiung der Deutfchen durch die 
Wiſſenſchaft den Anftoß gegeben. Indem die Hochſchulen Deutich- 
lands aber felbft mit ihren mittelaltrigen Formen, ihren aus⸗ 
ſchließlichen Vorrechten, ihrer zunftartigen Abgeichlofienbeit, ihren 
zerfplitternden Landsmannſchaften, die fih in Zweilämpfen und 
Trinkgelagen gefielen, bei fi den Anfang der Neugeſtaltung 
machen mußten, wenn fie die aus der Wiſſenſchaft erzeugte Ein- 
heit und Freiheit eines nenen Deutſchlands herbeiführen wollten, 
fo ftifteten Studirende, darunter folche , die, mit Orden geſchmückt, 
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die Befreiungäfriege mitgemacht hatten, am 12. Juni 1815 die 
Deutſche Burſchenſchaft, welche, alle Sonderbündelei fallen 
laſſend, in ihrer Verfaffung ausiprach: „Zreiheit und Ehre find 
die Grundtriebe des Burfchenlebend. Nur eine ſolche Verbin⸗ 
dung, die auf den Geift gegründet it, der und Das fichern 
kann, was nach Gott das Höchfte und Heiligfte fein muß, nämlich 
Sreiheit und Selbitftändigfeit ded Baterlandes, find dem Zwed 
und dem Wefen der Hochichule angemeſſen.“ Indem die allge 
meine Berbindung der Burſchenſchaft die Einheit Deutſchlands 
in’d Auge faßte, während die landsmannſchaftlichen Vereine ſich 
auf die einzelnen Stämme befchräntten, fo befam fie allerdings, 
wie früber der Tugendbund, eine ftaatliche Bebentung Durch 
Jahns Stiftung der Turnſchulen, die von Berlin audging, 
follte auch die Schuljugend durch Ausbildung der Perfönlichkeit 
in körperlicher, fittliher und geiftiger Beziehung zu diefen Zwecken 
der Hochſchulen berangebildet werden. Der von Fichte in feinen 
„Reden an die Deutiche Nation“ angeregte Plan einer vollöthüme 
lichen Erziehung zur Selbittbat aus eigener Kraft im Dienfte 
ber Idee follte jet ins Leben geführt: bis in's Aeußerlichſte die 
Einheit Deutichlands dargeftellt werben, indem die Jugend ſich 
zum Theil in eine fogenannte altdeutſche Tracht kleidete. 

Für die im Beginn des November 1817 eintretende dreihun⸗ 
dertjährige Feier der Kirhenverbefferung legte Friedrich 
Wilhelm II. den Grundftein zum Lutherdentmal in Wittenberg, 
nachdem er fchon am 27. September zu einer Bereinigung der 
beiden proteftantifchen Belenntniffe Luthers und Calvins aufge 
fordert hatte. Leitete ibm dabei nur der Sinn echter Frömmigkeit 
und riedendliebe, der ebenfo fern von Freigeiſterei, als von 
Srömmelei war, fo lag doch in der Thatſache diefer Vereinigung felbft 
das Aufgeben der ftrengen Glaubensformeln als unterfcheibender 
Merkmale der Bekenntniſſe. So förderte diefe Verbindung aller- 
dings mittelbar den Pernunftglauben, und ftachelte um fo mehr 
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den Kampf der flarren Nechtglänbigkeit gegen jenen auf. Wozu 
dann noch der wieberermwachende Hab des Tatholifhen und des 
proteftantiichen Belenntnilfes hinzukam, beionderd feitbem ber 
Nachfolger des nach einer vierımdzwanzigjährigen Regierung am 
24. Auguft 1823 verftorbenen Pius VIL, der am 28. September 
gewählte Papft Leo XII. durch die Begehung bed Subeljahrd, das 
1800 nicht gefeiert worden war, die Belenntnibftreitigleiten, wie 
in Deutihhland , fo in andern Ländern wieder wach gerufen hatte. 

Den eigentlichen Anſtoß zum Bruce zwifchen den Fürſten 
und den Völkern gab aber die von der Burſchenſchaft ausgegan⸗ 
gene Vorfeier ded Kirchenverbeflerungsfeftes, die am i8. October, 
dem Sahreötage der Schlacht bei Leipzig, auf der Wartburg 
abgehalten wurde, und jo die religiöfe Freiheit mit der ftaat- 
lichen in Verbindung zu bringen beabfichtigte. Jenaer Profeflos 
ren, wie Fries, Dien, Luben, wohnten berfelben bei. &8 wur⸗ 
den Klagen über die Nichterfüllung der gerechteften Erwartungen 
des Volkes audgeiprocdhen, und ein freimüthiges Wort an bie 
Herrſcher gelobt, um diefe Erfüllung zu fordern, auch der Ruhm, 
die Größe und Einheit Deutichlands herbeigewuͤnſcht. Am Abend 
erfolgte dann die Verbrennung mibliebiger Schriften von Ancilion, 
Kamptz, Schmalz und von Haller. Schmalz hatte fi) beſonders 
dadurch den Hab ber Freifinnigen zugezogen, daß er leugnete, den 
Bölkern gebühre für die Wiederanfrichtung ber alten Throne der 
Lohn einer freien Berfaflung; fie hätten ‚vielmehr nur einfach ihre 
Schuldigkeit gethan. Bei der Rüdichrittäpartei hatte ſich Schmalz 
dadurch fogar den Ruf der „Gefinnungstüchtigkeit“ erworben. 

Da anf der andern Seite Luden und Dfen die vom Groß» 
herzog von Weimar gewährte Preßfreiheit benutzten, um die ent» 
gegengefegten Anfichten zur Geltung zu briugen, fo bediente ſich 
auch der Rückſchritt der Prebfreiheit. Kotzebue, der ald Ruſſiſcher 
Staatsrath in Weimar lebte, ftattete nicht nur dem Kaifer Alerander 
Bericht über die Stimmung Deutſchlands ab: wie ihm ein anderer 
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Ruffiiher Staatsrath, Sturdza, auf der Aachener Staatenverſamm⸗ 
ung eine Denkſchrift überreichte, worin er die öffentliche Meinung 
in Deutfchland mit den fchwärzeften Farben ſchilderte; fondern 
Kopebue begab ſich auch nad) Mannheim, um eine Zeitfchrift heraus: 
zugeben, in welcher er unaufhörlich zum Heile der Fürften die Rückkehr 
zu den alten Zuftänden vor 1789 für nothwendig ausſprach, wäh- 
rend auf der andern Seite die Ungeduld nad einer Wendung, der 
Schmerz über die getäufchten Erwartungen immer tiefer in's 
Bewußtſein des Volkes drang. Da ermordete Sand, ein Mitglied 
der Burfchenfchaft, aber ohne irgend Theilnehmer oder Mitwiffer 
zu haben, Kobebue am 233. März 1819, und büßte feine Vers 
blendung, dad Baterland durch einen Mord, und noch dazır, wie 
Solger jagt, — eines ſolchen Wafchlappend reiten gewollt zu 
baben, am 20. Mai 1820 mit dem Tode auf dem Blutgerüfte. 
Ungeachtet Diefe That ganz vereinzelt daftand, und Die ver« 
diente Mißbilligung aller Befonnenen erfuhr, fo wurde fie doch 
der Audgangdpunft des beffagenöwertheften Rüdichritts, ftatt daß 
die ungefchmälerte Erfüllung des Verſprochenen den Mißmuth des 
Volks befeitigt hätte. Am 26. November 1819 wurde die Burs 
ſchenſchaft aufgelöft. Der Großherzog von Weimar mußte die 
Prepfreibeit zurücknehmen. Bor Friedrich Wilhelm III. ließ Met⸗ 
ternich das Schredbild der Staatsumwälzung auffteigen. Auch 
bier widerftand Hardenberg vergeblih, und Preußen ſchloß ſich 
immer enger an Oeſterreichs Staatöflugheit an; was die mit ihren 
Fürften zufriedeneren Heinen Stämme Deutfchlands immer mehr 
gegen Preußen erbitterte. Metternich wollte in Deutichland die 
unumfchräntte Herrfchaft der Fürften herbeiführen, wenn er auch 
in Frankreich dem Beftehen der Verfaſſung nicht entgegen zu treten 
dachte; um aber den Abfchen vor derſelben zu erzeugen, fuchte er 
in Deutfchland den Franzoſen⸗Haß ferner zu näbren, wiewohl aller 
Grund dazu nunmehr verfhwunden war. Auch berief er zur Er⸗ 
reichung feiner Zwede eine Minifterverfammlung nad Karlöbad, 
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wozu er die bedeutenderen Staaten Deutſchlands, und einige kleinere, 
wie Naffau und Mecklenburg, einlud. Hier fchlug er vor, daß der 
Bundestag einen größeren Einfluß auf die Gefehgebung der ein- 
zelnen Staaten haben folle, und feinen Anorbnungen verbindenbe 
Kraft gegeben würde. So follte der Bundedtag ein Werkzeug der 
Defterreichifchen Stantsfunft werben. Die Preußifchen Turnplähe 
wurden gefchloffen, Jahn und Andere verhaftet. Um „wühlerifchen 
Umtrieben“ aufzufpüren, wurde in Berlin ein Ausſchuß nieder 
gefeut, der die Minifter des Innern umd der Juſtiz, ferner Kampp, 
Wittgenftein und Andere zu Mitgliedern zählte. 

Sn der am 6. Auguft 1819 zufammengetretenen Verſamm⸗ 
Iung zu Karlsbad gingen, ungeachtet des Widerfſtands von 
Baiern und Würtemberg, alle Vorſchläge Metternichs im Weſent⸗ 
lichen durch. Es wurde beichloffen, der Deutfche Bund habe das 
Recht, die nöthigen Maßregeln zur Erhaltung feiner äußern Un⸗ 
abhängigkeit und inmern Ruhe zu treffen, und fet die oberfte Ge⸗ 
walt in Dentichland, deren Beichtüffe für alle Bundesglieder ver- 
bindli wären. Der Deutfche Stantenbund wurbe fo ein Bun⸗ 
deöftaat, aber nur zu Gunſten der polizeilichen Oberherrichaft der 
beiden Großmaͤchte, nicht für die Vollsrechte. Druckſchriften unter 
zwanzig Bogen follten ohne obrigfeitliche Erlaubniß nicht erfcheinen 
dinfen. Ein Regierungsbevollmächtigter follte Lehrer und Lernende 
der Hochichulen beauffichtigen. Man unterſchied zwiſchen Volks⸗ 
vertretung und Landitänden, und behauptete jene im Sinne des 
Deutfchen Bundes für unzuläffig. Für wühlerifche Umtriebe wurde 
ein allgemeiner Unterſuchungs⸗Ausſchuß in Mainz niedergefeht. 
Am 20. September genehmigte die Bundesverfammlung diefe 
Beftimmungen. 

Do hiermit noch keineswegs zufrieden, fehte Metternich die 
Karlöbader Verſammlung am 25. November in Wien fort; und 
hier entwidelte er den Grundſatz, dab die volle Regierungsgewalt 
allein in der Perfon des Fürften vereinigt fein müfle, und derfelbe 
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nur in der Ausübung beftimmter einzelner Rechte an die Mitwir« 
tung der Stände gebunden fein könne, in Ausübung feiner Bun- 
dbeöpflichten aber der Zuftimmung der Kammern oder Stände nicht 
bebürfe. Die Gefammtheit aller diefer Beftimmungen wurde dann 
am 16. Mai 1820 unter dem Ramen der „Wiener Schlußacte" 
unterzeichnet, und am 8. Juni vom Bundedtage nur beftätigt, in» 
dem fie ohne fein Zuthun, und, fo zu fagen, hinter feinem Rüden 
entftanden war. So ftellte ſich Defterreih an die Spihe Deutſch⸗ 
lands, und die Mehrheit der kleinern Staaten neigte ſich ſogar 
mehr zu Defterreich, ald zu Preußen bin, weil fie von jenem, 
wegen feiner anderweitigen Stellimg in Europa, weniger für ihre 
Unabbängigteit glaubte fürchten zu müffen, ald von Preußen. 
Selbft hiermit aber begnügte fi) der Rüdfchritt, der auf 
feiner abfchüffigen Bahn immer weiter ging, noch nicht. Ich 
führe in diefer Nüdfiht dad an die Deutichen Regierungen 
gerichtete Defterreichifche Rundfchreiben an, welches ihnen fogar 
anempfahl, mibliebige Gefehe durch Verwaltungsmaßregeln un 
Ichädlich zu machen. Ferner löfte der zur Willfürberrfchaft ges 
neigte Großherzog von Baden, Ludwig, den Landtag 1823 auf, 
und verfälfchte die neuen Wahlen. Sodann ift noch der Preußi⸗ 
Shen Verordnung vom 12. April 1822 zu erwähnen, wonad die 
Minifter der Suftiz und ded Inmern angewiefen wurden, „ohne 
nachtheilige Weitläufigkeiten unwürdige Subjecte von dem wich⸗ 
tigen Amt der Religionslehre und Jugendbildung fofort zu ent- 
fernen.” Als folhe „unwürdige Subjecte” werden dann folde 
bezeichnet, welche in diefen Zeiten der Aufregung ſich bei den wuͤh⸗ 
lerifchen Umtrieben beteiligt, „Oppofitiondgeift" gezeigt hätten, und, 
„ftatt wahre Sntelligenz zu verbreiten, den Verirrungen der Zeit 
buldigten.“ Wer entfcheidet Dieß aber? Endlich gelang es Oeſterreich, 
die Veröffentlichung der Bumdesverhandlungen au beichränten. Wäh⸗ 
rend dieſelbe bis zum 1. Juli 1824 vollftändig beitand, fehte es 
Defterreich durch, daß nur Die wichtigften Sachen in ber Kürze mitge⸗ 
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theilt würden. Und wegen ber durch die Veröffentlichung erzeugten 
Mißbrauche, die jeder „gut Geſinnte“ (Dieb Wort wurde damals 
von der Wiener Kanzlei in Umlauf gebracht) mibbillige, follten 
unter Auffücht des Bundestages in die Frankfurter Zeitungen nur 
echte Rachrichten kommen, die aber fo dürftig auöfielen,, dab man 
es vorzon, fie 1828 ganz einauftellen; und feitbem wurden nur 
einzelne Bunbeöbefchlüffe veröffentlicht. So daß man den Bun- 
deötag wegen dieſes feines Zreibend im Dunkeln die „Bunded- 
nacht,” feinen Leiter Metternich aber den Fürften der „Mitter- 
nacht" genannt bat. 

Während in Deutſchland diefe Hemmumg der freien Entwide- 
Inng den Gemüthern nur in’d Innere zurüdichlug, und jo in der 
That Hegeld Forderung, dab, in Ermangelung der Wirklichkeit, dad 
Reich des Gedankens angebaut werde, in Erfüllung ging: brach 
der Unwille über die noch ganz anders rüdgängige Regierungs⸗ 
weile in drei Romaniſchen Ländern, Spanien, Neapel und Piemont, 
zu den hellen Klammen der Stantsumwälzung aus. Ferdinand VIL 
von Spanien begnügte ſich nicht damit, den Vertrag von Va- 
lençay und die Berfprechungen der Wiener Staatenverfammlung 
daburd) zu verlegen, daß er feinem Bolte die ſchon vorhandene 
Berfaffung nahm, fondern begann gleidy mit dem äuberiten Rüd- 
ſchritt; und die Wieberherftellung dieſes Bombonen hatte nie 
eine gute Seite. Während Ludwig XVII, ungeachtet der Nebel, 
welche das Bolf feiner Familie angetban hatte, demſelben dennoch eine 
freie Berfaflung gewährte, fo wurde Ferdinand auch nicht durch 
die begeifterte Liebe, mit ber fein Voll fih für ihn geichlagen 
hatte, bewogen, demfelben die Verfaſſung zu laſſen. Aber freilich 
war bie Zahl derer, die zum Rüdfchritt antrieben, auch größer, als 
in Frankreich. 

Eine Hofpertei, von Calomarde, Infantado und dem Beicht⸗ 
vater Cyrillo geführt, hatte den König ganz in ihren Händen. 
Ale, welche Joſeph gedient Hatten, wurden, als Afranceſados, 
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verbannt: die Häupter und Anhänger der Cortes in Ceuta einges 
terfert, zu Zwangsarbeiten verurteilt und auf die Folter geipannt; 
darunter Calvo de Rofas, neben Palafor, ein heidenmüthiger Ver⸗ 
theidiger Saragoſſa's. Die perfönlihe Willkür entichied Alles. 
Die dur die Cortes eingefehte Ordnung follte mit Stumpf und 
Stiel audgerottet werden. Die Inquiſition und Die Sefuiten 
wurden wieberhergeftellt, ebenfo alle Bevorzugungen und Vorrechte, 
felbft die MWeibegerechtigkeit der Beſitzer edler Schafe. Fremde 
Zeitungen wurden verboten, dad Büchergeriht wieder eingeführt. 
Ungeachtet der Geldverlegenheiten ded Staats wurden die Ameris 
caniſchen Pflanzftädte, welche ſich 1811 ſchon unter Joſeph nad) 
Einführung der Berfaffung Iodgerifien hatten, mit Krieg bedroht. 

Henn das Jahr 1793 die Ausfchweifungen der Bolläherrfchaft 
in die Sahrbücher der Gefchichte zu verzeichnen hatte, jo begann 
Ferdinand nad) der Wiederherftellung die feitvem fo oftmald wies 
derbolten Ausfchweifungen der Alleinherrſchaft: und wurde fo ein 
größerer Stantdumwälger, ald er meinte, indem er Furcht und 
Schreden in feinem Lande herrſchen ließ. Und nur der Neapo⸗ 
litaniſche Ferdinand hatte ihm hierin ſchon vor der Wieberherftel- 
Iungözett das Beifpiel gegeben. Der Gegenftoß der Vollspartei 
tonnte in Spanien nicht audbleiben; und bei dem Uebermaß der 
Willkürherrſchaft ftiegen die Hoffnungen der Gegner. Es bildeten 
fi) geheime Gefellfchaften, namentlich waren die Freimaurer thätie. 
Wiewohl mehrere Soldaten-Berfhwärungen, deren erfte ſchon 1814 
ausbrach, mißlangen, inden es an Einigungspunkten fehlte, und 
Mina, einer der berühmteften Führer, nad) Frankreich fliehen 
mußte, während andere bingerichtet wurden: fo gelang doch endlich 
1819 der Aufftand des Heeres, das von Cadir nad America ein« 
aeichifft werden follte, um die abgefallenen Pflanzftädte wieder zu 
erobern. Quiroga, Riego und der ältere O’Donnel, Graf von 
Abisbal, ftanden an der Spike. Am 1. Januar 1820 wurde die 
Berfaflung von Cadix vom Sabre 1812 ausgerufen, am 21. Fe⸗ 
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bruar erhob fih die Befabung von Corunna. Am 7. März 
Morgens verſprach Ferdinand die alten Cortes zu berufen; doch 
Thon an demfelben Abend wurde er gezwungen, die Berfaffung 
von 1812 unter dem Jubel des Volles anzunehmen. 

So ausſchweifend die Zwangsherrſchaft, fo gemäßigt benahm 
ſich die erwachende Freiheit, während der dreißig Monate, in denen 
die Cortes Spanien regierten. Sie waren edelmüthig gegen ihre 
Feinde, und mur Clio wurde wegen feiner vielfach begangenen 
Graufamtleiten hingerichtet. Sie fchafften von Neuem Alled ab, was 
, Zerdinand wiederbergeftellt Hatte: Inquifition, Monchsorden, geift- 
liche Güter, Zehnten, Ritterorden. Doch erbitterten fie die Bass 
fifchen Provinzen durch Abſchaffung ihrer in den Fueros gewähr- 
leifteten Ausnahmeftellung, der zufolge fte eine eigene Hechtöpflege 
und Verwaltung durch einheimische Beamte hatten, Selbftbefteue- 
rımg genofjen, feine Kriegödienfte zu leiften, Die Töniglichen Truppen 
nicht ohne die Eimwilligung threr Provinzial-Berfammlungen zu⸗ 
zulaffen brauchten, und gegen Frankreich feine Zolllinie hatten. 
Zudem traten Parteiungen ein, der Communeros, Freimaurer, 
Descamiſados u. ſ. w., welche den Staat zerriffen. In einem 
Kampf der Töniglichen Leibwache gegen die bewaffneten Bürger 
am 7. Juli 1822 unterlag die erftere zwar, Serdinand ſchwächte 
aber die Cortes durch einen beftändigen Wechſel feiner Minifter. 
And konnten die geiftlihen Güter nur um einen fehr geringen 
Preis verfauft werden. 

Da die Cortes jeden von Canning durch den Engliſchen Ges 
fondten William WCourt amgeratbenen Aenderungdvorichlag, um 
die Berfafiung von 1812 weniger volksherrſchaftlich zu machen, 
von der Hand wielen: fo wurbe auf der Stantenverfammlung 
von Berona im October 1822 der Krieg gegen Spanien be» 
ſchlofſen, und Frankreich, nicht ohne Englands Widerſpruch, die 
Ausführung diefes Befchluffes aufgetragen. Alerander hatte den 
Krieg ausdrücklich mit den Worten verlangt: „Sch will den Krieg, — 
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mit Frankreich, ohne Frankreich, gegen Frankreich; ih will ihn.“ 
So daB ber Franzöfiihe Miniſter Villele zu feiner Entichulbigung 
auf der Franzöfifhen Rednerbühne jagen durfte, er babe ben 
Krieg Über die Pyrenäen bringen müflen, wenn er ihn nicht am 
‚Rheine annehmen wollte. 

Indem die Corted hofften, die Franzoͤſtſchen Sreifinnigen 
würden den Krieg nicht erlauben, jo hatten fie wenige Bertheibi- 
gungsmaßregeln getroffen. Auch täufchten fie fich über die Ge⸗ 
ſinnungen des Volld, von dem fie glaubten, daß es ſich für Die 
Berfafiung erheben würde. Die Geiftlichleit hatte es aber jeht 
im entgegengefebten Sinne, als zu den Zeiten Napoleon's, be» 
arbeitet. Mina und Empecinado konnten nur einen kleinen Krieg 
in den Gebirgen führen. Fremde Hülfe fehlte, und fo vollendete 
Gold, Unzulänglichleit und Uneinigfeit der Fuͤhrer, O Donnel, 
Morillo und Ballafteros, den Sieg ded Franzöfiichen Heeres, 
welches, 100,000 Mann ftark, unter dem Herzog von Angouleme, 
vom General Molitor geführt, am 6. April 1823 die Grenze über: 
fchritt, den 26. April in Saragofla einzog und mit der vorläufigen 
Regierung von Seu d’Ürgel am 23. Mat in Madrid ankam, wo 
der Herzog von Snfantado an die Spike der Reichsverweſerſchaft 
geftellt wurde. Die Räthe von Caftilien und Sndien traten wieder 
zuſammen. Das Miniſterium wurde aus Mitgliedern der koͤnig⸗ 
lichen und ber priefterlihen Partet gebildet. Alle Freifinnigen 
waren entflohen, oder wurden eingeferfert. 

Die Corted hatten den König mit nad Sevilla genommen. 
Jetzt riet O'Donnel, in die Verfaſſungsänderungen zu willigen, 
Doch vergebend. Als die Franzofen fi Sevilla näberten, gingen 
die Cortes nach ſechs Wochen wider Willen des Königs, den fie 
mitnahmen, nach Cadix. Im Suni verglich ſich Morillo, im Juli 
Ballafteros mit den Franzoſen; und Beide erfannten die vorläufige 
Regierung an. Franzöoͤfiſche Schiffe erfchienen vor Cadix. Am 
31. Auguft wurde der Trocadero erftürmt, darauf die Inſel Leon 
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genommen. Die Cortes unterhandelten und forderten Gewähr⸗ 
feiftumgen für die Zukunft. Der Herzog von Angouleme verlangte 
aber bedingungslofe Freigebung Ferdinands. Und da die Bevoͤl⸗ 
ferung felbft fich gegen ferneren Wiberftand erflärte, fo löften fich 
die Cortes auf, ihre Mitglieder flohen nach Gibraltar oder Ma⸗ 
roceo; und Ferdinand langte am 1. October im Franzöftichen 
Lager an, wo er unmittelbar die Verorbnung erließ, welche alle 
Gelege und Regierungdbandlungen feit dem 7. März 1820 für 
ungältig erflärte. 

Mina, der noch vor dem Einfall der Franzoſen das Glau⸗ 
benöheer und die vorläufige Regierung von Seu d’Urgel nad) 
Frankreich gejagt hatte, legte erft vier Wochen nach der Vebergabe 
von Badir die Waffen nieder. Riego wurde gefangen genommen 
und hingerichtet. Yerbinand war wieder unumſchraͤnkter Herricher; 
und gegen die Ausfchweifungen des abermals hereingebrochenen 
Schreckens Hatte felbit der Herzog von Angouleme aus Andujar 
eine Verordnung erlaflen, um ben Hebermuth der Steger Einhalt 
zu thun. Doch wurde ‘er von den Franzofiſchen Ruͤckſchritts⸗ 
männern felbft gezwungen, ſie zurückzunehmen, weil fie den Grundſatz 
des göttlichen Anſehens der Könige, das er eben wieder anfges 
richtet hatte, umſtieß. So hatte ich zum eriten Male die Wie: 
derberitellung eines Abfalld von ſich felbft ſchuldig gemacht. Auch 
des Herzogd Bitte um Mäbigung erfüllte Ferdinand nicht. Miß⸗ 
mütbig Tehrte der Herzog am 2. December nach Paris zurüd, fein 
Heer zum Schutze feines Betterd in Spanien laflend. 

Da feit feiner Befreiung Ferdinand nur durch das Gefühl 
der Rache gegen die Freifinnigen geleitet wurde, ohne priefterlich 
gefinnt zu fein, und er mithin nur eine weltliche Zwingherrſchaft 
übte, ohne die Inquiſition wiederberzuftellen: fo erftand gegen ihn 
ein Rächer der verfolgten Freifinnigen in der Priefterpartei, welche 
ih des Don Carlos, des Bruberd ded Königs, bediente, indem 


verfelbe im ein ähnliches Verhaͤltniß gegen Ferdinand, wie in 
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Portugal Don Miguel gegen Pedro trat, nur daß die Gegenfäße 
nicht fo arundfäglich waren. Die Priefterpartei ſah in der könig⸗ 
lichen Gewalt felbft nur ein Werkzeug ihrer Abfichten, wollte Die 
Snamifition und dad Mönchöweien wiederberftellen, und befolbete 
zur Durchführung ihrer Pläne ſogar eine bewaffnete Macht, die 
fie königliche Freiwillige nannte. So hatte Ferdinand nidht nur 
die Aufitände der Freifinnigen, 3. B. 1824 den des General 
Baldez, fondern auch die im Namen feines Bruders, al? Karls V., 
3. B. im Auguſt 1825 und im September 1827 veranlaßten, 
niederzufchlagen. 

Unter diefen Umftänden kamen die Geldangelegenbeiten bes 
Staatd in eine immer traurigere Lage, indem, mit dem Danteder- 
liegen des Handels und des Gewerbefleibes, und wegen des Richt» 
anerkennens der Sorted-Anleiben, das Bertrauen der Geldmänner 
im Innern und im Audland verfchwunden war, und felbit Zwangs⸗ 
anleihben nur noch wenig eintrugen. Als Ferbinands Gemalin 
im Juni 1829 Tinderlos ftarb, und er im December feine Nichte, 
eine Tochter Franz’ I. von Neapel, beiratbete, hob er, fobald ihm 
Marie Chriftine Hoffnung auf LXeibeserben gab, um jedenfalls 
feinen Bruder von der Thronfolge auszufchließen, das 1713 für 
Spanien von den Bourbonen gegebene Saliſche Geſetz auf, und 
ftellte das altkaſtiliſche Erbrecht, wonach auch Frauen den Thron 
erlangen konnten, wieder her. Dieſe Verordnung, „pragmatiſche 
Sanction“ genannt, wurde am 29. März 1830 erlaſſen, und be⸗ 
reitete die folgenden Ereigniſſe vor. Taſtete nicht auch hier ſchon 
das Anſehen von Gottes Gnaden den Grundſatz an, auf den es 
ſich ſelber ſtützte? 

Die Vorgänge in Neapel und Piemont ſind nur eine Wieder⸗ 
holung derer in Spanien. Italien, für deſſen Volksthümlichkeit 
Napoleon noch am Meiſten gethan hatte, wo Franzöftiche Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung eingeführt worden war, wurde von der 
rückſchreitenden Wiederherſtellung ſogleich am Schaͤrfften ergriffen. 
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Indem Oeſterreich, wie wir ſahen, 3. B. den König von Neapel 
zur Aufrechthaltung des umumfchränften Herrſcherthums verpflich- 
tete, fo leitete ed die Stalienifchen Fürften in noch viel höherem 
Maße, ald die Deutihen. Es wurde Alles wieder auf den alten 
Fuß zurüdgeführt, um jede Spur ber Staatsumwälzung auszu⸗ 
merzen: in Zoscanı am Mildeften, in Modena mit der ausge⸗ 
fuchteften Grauſamkeit. Saft überall wurde von den Franzöfifchen 
Einrichtungen nur ber höhere Steuerfah beibehalten: unordentliche 
Berwaltung, beftechliche Gerichte, Einfluß der Geiftlichfeit herge- 
ftellt. An die Stelle der väterlichen Regierungen trat ein harter 
Drud und firenge Willkür. Defterreich felbft trat im Lombarbifch- 
Benetinnischen Königreiche weniger rückſichtslos auf, als nament- 
lich die Könige von Sardinien und Neapel. 8 forgte für die 
materiellen Sntereffen, behielt die Franzöftihe Gemeindeordnung, 
und die ProvinzialeBerfammlungen, fo wie die zwei allgemeinen 
in Mailand und Venedig, die der Schein einer Bollövertretung 
waren, bei, — gleihfam als wollte die fremde Regierung ſich aus 
Staatsklugheit beliebter machen, als die einheimischen. Dennoch 
gelang es den Defterreichern nicht, fich die Liebe der Staliener zu 
erwerben. Denn gerade im Königreiche Stalien hatte Napoleon 
den Gedanken eined Staltenifchen Vaterlandes, der jebt von einem 
geheimen Bunde, dem fogenannten Köhlerbunde, in ganz Stalien 
genährt wurde, vorzugsweiſe geweckt. 

Nachdem der König von Neapel, der fih feit der engern 
Verbindung Siciliens mit Neapel Ferdinand I. nannte, die Ber: 
faflung aufgehoben hatte, bedurfte e8 nur der Spanildhen Um⸗ 
wälzung, um auch in Neapel eine ſolche hervorzurufen. Am 2. 
Juli 1820 wurde durch eine Soldatenverfhwörung, an beren 
Spite der General Pepe ftand, die Spaniſche Verfaflung ver: 
findet, die der König am 13. Juli befchwor, und zum 1. October 
die Volksvertretung zufammtenrief. Schon in der zweiten Hälfte des 
October wurde aber auf der Troppauer Staatenverfamm» 
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[ung von den drei Fürften des heiligen Bundes die Einmiſchung 
in Neapel befchloffen, nachdem Metternich auch Alerander J. 
wie früher Sriedrih Wilhelm II. durch die Furcht vor neuen 
Ummwälzungen dazu zu bewegen gewußt hatte. Eine am 17. Oe⸗ 
tober audgebrochene Meuterei eined Ruſſiſchen Regiments, die 
aber nicht aus ftantlihen Gründen, ſondern wegen harter Bes 
handlung entftanden war, half dabei dem Defterreichiichen Stants- 
kanzler vortreffiih. Das von der Bolldvertretung in Neapel aus⸗ 
gearbeitete Grundgeſetz, das am 30. Samıar 1821 von dem zum 
Reichsverweſer ernammten Sohne des Königs, Franz Herzog von 
Galabrien, beitätigt wurde, duldete fogar neben der katholiſchen 
Religion die übrigen chriſtlichen Bekenntniſſe und ſchaffte alle 
Aelteſten⸗ und Lehnrechte ab. 

Auf der ſchon in Troppau verabredeten Staaten verſamm⸗ 
lung von Laybach, die am Anfang Januar 1821 zuſammen⸗ 
getreten war, und wozu ſich auch die Gefandten der Stalienifchen 
Mächte eingefunden hatten, wiberiprach das Engliiche Minifterium 
zwar, um ber öffentlichen Meinung zu genügen, einer gewaltfamen 
Einmiſchung, ohne fie jedoch nachträglid zu verhindern. Der 
Franzoͤſiſche Geſandte verfuchte vergebens eine friedliche Vermitte⸗ 
lung, indem er die Wegräumung der zu volläberrfchaftlichen Bes 
ſtandtheile der Verfaſſung vorfhlug; die Franzöfifche Regierung 
wollte nicht, daß Defterreih8 Einfluß in Stalien durch diefe Ein» 
mifchung fliege. Ferdinand aber nahm in Laybach alle feine Vers 
fprehungen zurück; und die Italieniſchen Mächte forderten felbft 
eine bewaffnete Einmiſchung. Ungeachtet des am 12. Februar er- 
folgten Zuſammentritts des Parlaments in Neapel, und des an- 
fänglihen Glücks der Neapolitanifchen Waffen, zogen die Defter- 
reicher am 24. März, und König Ferdinand am 15. Mai in 
Neapel ein. Der Herzog von Galabrien, ber anfänglich ber 
Staatsummälzung günftig gewefen war, indem er burch eine freie 
Verfaſſung Herr von ganz Stalien zur werden hoffte, ſchloß fich 
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nun durch Diefe fehlnefchlagene Hoffnung dem Rüchſchritt eifrig an. 
Das Scredendverfahren von 1799 wurde, während einer mehr» 
jährigen Anwefenheit der Defterreichifchen Flintenſpieße, wiederholt, 
wie milde auch die Volkspartei gegen Andersdenkende aufgetreten 
war. Wie im Oeſterreichiſchen Italien, fo wurde auch in Neapel 
nur der Schatten einer Bollövertretung durch Provinzial-Berfamm- 
lungen, und zwei allgemeine für Neapel, und Sieilien, welches 
letztere eine eigene Verwaltung erbielt, übrig gelaffen. Und unter 
Franz L, ber 1825 feinem Vater folgte, ftteg die Zwingberrichaft, 
wo möglidy, noch höher. 

Dafielbe Schaufpiel bot Piemont dar. Auch bier befand 
fih in der Löniglichen Familie ſelbſt ein Abtrünniger, der mit der 
Stantöumwälzung ltebäugelte, bis feine Erwartungen getäufcht 
wurden: der Prinz Karl Albert von der Seitenlinie Savoyen- 
Carignan, der zugleich der muthmaßliche Thronerbe war, da der 
König Victor Emanuel J. und fein Bruder Karl Felix kinderlos 
waren. Karl Albert hatte die Reichsverweſerſchaft von den Ver⸗ 
ſchworenen im Geheimen angenommen, und hoffte ebenfalld auf 
dieſe Weiſe die Krone von ganz Italien zu erhalten. Als num 
am 9. März 1821 zu Aleffandria und am 12. zu Turin durch die 
Soldaten die Spanifhe Berfaffung auögerufen wurde, entfagte 
ber König dem Thron, und bei der Abweſenheit feined Bruders 
wurde Karl Albert wirklich Reichſsverweſer. Karl Felix aber, ver 
die Krone nur unter der Bedingung der Freiwilligkeit der Ent- 
fagung feined Bruderd annahm, legte von Modena aus, wo er 
weilte, Verwahrung gegen die neue Ordnung ber Dinge ein. 
Und da zu Laybach die Fürſten des heiligen Bundes jeden Verſuch 
einer Veränderung der Stalienifchen Zuftände mit Waffengewalt 
zu umterbrüden einander gelobt hatten, fo verließ Karl Albert die 
Sache der Staatsumwälzung; und diefe wurde, vermittelit einiger 
dem König treu gebliebener Regimenter im Berein mit den Oeſter⸗ 
reichern, durch Einzug der Töniglichen Truppen in Zurin am 
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40. April erfticht. Alles wurde wieder auf den alten Zub zurüdige- 
führt, nur daß der Rüdichritt etwas weniger gewaltfam ımd blutig, 
als in Neapel, auftrat. Auch bier blieben die Oefterreicher einige 
Zeit im Lande. 

Stalien wurde durch diefe Begebenheiten volftändig in den 
Kreid der Defterreichifchen Staatshmft und Machtvollkommenheit, 
deren geheime Polizei die ganze Halbinfel umſpann, hineingerifien. 
Die Staliener hatten ihre rein volfäherrichaftliche Bewegung, wie Die 
Spanier und Franzofen, fcheitern fehen. Dazu kam noch die für 
einen großen Theil Staltend im Kirchenſtaate wieder eingefebte 
Priefterherrfchaft. Seit dem Tode Pius’ VII. war nämlih das 
wiederhergeftellte Papftthum immer mehr dem Rüchkſchritt ver⸗ 
fallen. Leo XII. und deſſen Nachfolger Pius VIII. dachten nicht 
einmal an Umgeftaltung der Rechtspflege und der Verwaltung. 
Sa, jede auch nur materielle Verbefjerung wurde ſchon für eine 
gefährtiche Neuerung angejeben, und der Grundfat der Unfehlbars 
keit des Kirchenoberhaupts auf die gefammte durch Geiftliche ganz 
willfürlih geleitete Verwaltung angewendet. Ueberdieß waren 
die Steuern, welde das Volk erbrüdten, lediglich kirchlichen 
Zwecken zu dienen beitimmt; fo daß diefer Staat fi ald der 
einzige beraußftellte, in welchem grundfäglich die Unterthanen für 
die Regierung da zu fein fchienen. Dieſes troftlofefte Bild des 
Rückſchritts, das von jenem Mittelpunkte fich der ganzen Halb» 
infel mittheilte, veranlaßte felbft Profeflor Leo noch 1829 in feiner 
Stalieniihen Geſchichte, fich über die Lage Staliens folgendermaßen 
zu außern: „Italien umter der verknöcherten Form der Prieſter⸗ 
herrſchaft gedruͤckt, Staatlich durch fremde Sntereflen beftimmt, tft 
auf diefe Weile von ber lebendigen Theilnahme an dem, was bie 
Zeit verlangt, zurüdgebalten. Gelähmt in feinem eigenthümlich- 
ften Leben, ift e8 von der Theilnahme an den neuen Sntereflen, 
die der denkende Geift gewonnen hat, durch Die Priefterberr- 
ſchaft, welde der böfe Traum unferes Sahrhunderts 
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werden zu wollen fcheint, ausgeſchloſſen. Es kann zur 
Wiederbelebung nicht ohne neue Antriebe und Grundfäge fommen.“ 

Menn aber auch der heilige Bund in den zehn Jahren feines 
Beftehend dad Innere Europa's, Deutfchland, wie die zwei füb- 
lichen Länder der Mitte, Spanien unb Stalien, ganz unter feine 
Herrſchaft gebracht hatte, jo daß bier die Zhatlofigkeit und ein 
mer inneres Brüten an die Stelle ber lebendigen Bewegung ge: 
treten war: jo fehen wir ringd herum an den äußern Gliedern 
Europa's, in Portugal, England, der Türkei und Rubland in 
diefem lebten Drittel der Wiederherftellung ein reges Leben her⸗ 
vortreten, bis in der andern Herzlammer Europa's, jenſeits des 
Rheind, in Frankreich, der Entſcheidungskampf zum Ausbruch 
kommt. Das iſt die dritte Wendung in der Geſchichte der 
Wiederherſtellung der Bourbonen, wo die Fürften felbit mehr oder 
weniger ihrem Grundfah ımtreu wurden, weil er von Metternich 
zum Zerrbilde entftellt worden war, und die Wiederberftellung das 
mit an ihrem eigenen Uebermaß zu Grunde ging. 

Obgleich fein Staat von Stodholm bis Konftantinopel, von 
SanctsPeteräburg bis Liffabon, den Sturz Napoleon’d, und folg- 
lich die Wiederherftellung der Bourbonen, eifriger betrieben hatte, 
als England: fo erfannte diefes doch die Grundfätze der Wieder- 
berftelfung nicht an, weil e8 eben nicht aus Grundſatz, ſondern 
im Engliſchen Staatöinterefje gegen Napoleon aufgetreten war. 
Und diefe Abweichung von den Grundfähen des heiligen Bundes 
ift allen drei während biefer fünfzehn Sahre in England aufge: 
tretenen Minifterien gemeinfam, wie ſehr fie auch fonft von ein⸗ 
ander verfchieden geweien find. Alle nahmen fi} mehr oder we⸗ 
niger der auf dem Zeftlande unterbrüdten Böller an. Und wenn 
auch dem Namen nad in dem Titel der Englifhen Könige dad 
göttliche Anfeben duch die Worte von Gottes Gnade erhalten ift, 
fo waren die Engländer doch immer der Selbitregierung der 
Völker günftig, weil fie von deren Zreibeit auch einen freien 
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Handel erwarteten. Sa, man kann jagen, daß e8 ein Hauptgrund 
ihres Kampfes gegen Napoleon geweſen war, den Völkern diefe 
Freiheit, wenngleich nur im Engliſchen Snterefle, wiederzugeben. 

Dem Namen nad war zwar Lorb Liverpool in der ganzen 
Zeit der Wiederberftellung bis zu feinem im April 1827 erfolgten 
Rücktritt Hauptminifter. &8 find aber zwei Abfchnitte in Diefem 
Minifterium deutlich zu unterfcheiden. Seit dem Partfer Frieden 
war Lord Caſtlereagh, Marquis von Londonderry, als Minifter 
der Audwärtigen Angelegenheiten die Seele dieſes Minifteriums, 
bis er fih am 12. Auguft 1822 in einem Anfall von Schwermuth 
den Hals abſchnitt. Er neigte fih noch am Meiften zur Staats» 
kunſt der Mächte bes heiligen Bundes hin, weil fie ja auch zuerft 
ihre gute Seite zeigten. Und fein Tod wurde wohl dadurch ber- 
beigeführt, daß, als er fie ihre fchledhte Seite herauskehren ſah, 
und nun an dem biöherigen Crfolge feiner Staatskunſt verzwei- 
felte, auch feine Verantwortlichkeit vor dem Parlamente, jo wie 
die Freiheitöliebe des Britiſchen Volles fürchtete, er vom Schaus 
platz abautreten vorzog. Georg Canning, der ſchon zu Napoleon’s 
Zeiten einmal Minifter ded Auswärtigen, dann 1816 Borfiker der 
Dftindifhen Behörde geweien war, wurde nun Caſtlereaghs Nach⸗ 
folger und die Seele ded Minifteriumd, bis er nach Liverpools 
Rücktritt auch ausdrücklich das Haupt deffelben wurde, jedoch ſchon 
am 8. Auguft 1827 an Veberanftrengung ftarb. 

Obgleich ein Schüler Pitts, war er es beſonders, welcher der 
ſchlechten Seite der Wiederherftellung, zu weldher die Staatskunft 
der Feſtlandsmächte übergegangen war, entgegentrat, die Voͤlker 
gegen ihre Fürften in Schuß nahm, die Freiheit, wie im Aeuhern, 
fo aud im Innern unermüdlich zu erweitern trachtete, und na⸗ 
mentlih Portugal und die Süd- Americanifchen Freiftanten durch 
feine thätige Theilnahme rettete. So forderte er im Sabre 1823 
den damaligen Vorfiger der Vereinigten Staaten, Monroe, ver- 
traulih auf, fi) der Wiedereroberung der Sübamericanifchen 
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Pflanzftädte durch die Spanier zu widerfeßen: und unterftüste 
ihn Träftig, als diefer hierauf einging. Ganning verfchärfte auch 
Das Berbot gegen den Sklavenhandel, welches, wenngleich von der 
Wiener Stantenverfammiung ausgeſprochen, doch biöher wenig 
aufrecht gehalten wurde, und ließ ibn durch das Parlament für 
mit dem Tode zu beftrafenden Seeraub erflären. Endlich als 
Spanien fi in Uebereinflimmung mit den Mächten bes Feftlands 
anfchidte, die Portugieftiche Freibeit zu unterbrüden, ließ er am 
11. December 1826 auf der Rebnerbühne des Engliſchen Parla- 
ments fogar die Drohung fallen, daß England bei einem durch 
folche Einmiſchung nothwendig ausbrechenden Kriege die Mißver⸗ 
gnũgten aller Länder auf feine Seite ziehen würde. Die Ein» 
mifchung umnterblieb; aber der Ruffiiche Minifter der Auswärtigen 
Angelegenheiten bellagte fi) in einem am 9. Sanuar 1827 an 
den Ruffiihen Gefandten in London, Zürften even, gerichteten 
Schreiben auf amtliche Weile über diefe Anerfennung einer Um⸗ 
ſturzpartei im Schooße der Europätfchen Völker. 

Nachdem ſeit Canning's Tode Lord Goderich mir kurze Zeit 
dem Miniſterium vorgeftanden hatte, da er ſchon im December 
wieder abtrat, folgten die Tories, unter dem Miniſterium des ins 
zwifchen zum Herzog ernannten Wellington, in das auch Lord 
Lyndhurft eintrat, Canning's Zußftapfen fowohl im Innern ald im 
Aeußern nad, indem fie die von den Whigs angebahnten freifin- _ 
nigen Mabregein meift felber ausführten, wiewohl fie ihre Gegner 
geftürzt batten, um dieſe Imgeftaltungen zu bintertreiben. Wie 
Canning Portugal rettete, jo vollendete Wellington die von Gans 
ning bereitö eingeleitete Wiedergeburt Griechenlands, und blieb 
zunächſt felbft da noch Minifter, ald am 26. Suni 1830 der frei⸗ 
finnigere Wilhelm IV. feinem Bruder auf dem Throne folgte. 

Befonders aber zeigt die innere Gefchichte Englands in Diefen 
fünfzehn Sahren ein überaus thätiged Leben des Volks, welches 
fih durch eigene Kraft, nach Unterbrüdung der Staatsumwälzung 
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auf dem Zeftlande, eben auf dem Wege frieblicher Umgeftaltungen 
aus fich felbft entwidelte, indem es fih nun ungeltört mit feinen 
innern Angelegenheiten beichäftigen Tonnte. Denn der Trieb bed 
18. Jahrhunderts, die verfnöcherten Formen ded Mittelalter ab- 
zutbun, war in England von ber Abdelöherrfchaft nur dadurch, daß 
fie den Krieg gegen Frankreich unabläfftig unterhalten hatte, zurüd- 
gedrängt worden, und brady nun fofort nad dem Abſchluß des 
Friedens mit um fo größerer Gewalt hervor. Wie die Engländer 
von der Vertreibung der Stuarts bis zur Franzoͤſiſchen Staats⸗ 
ummälzung das Urbilb des freien Staatälebend, und das einzig 
Staatlich freie Volt waren, jo wurden fie feit Napoleon's Kalle 
das in gefellfchaftlicher Beziehung am Meiften blühende: und zwar 
gerade durch die Maßregeln, welde Napoleon zur Vernichtung 
des Englifchen Handels ergriffen hatte. Nicht nur aber durch die 
Eroberung der feindlichen Pflanzitädte, fondern auch durch die 
Anerfennung derer, bie fi) von ihrem Mutterlande unabhängig 
gemacht hatten, brachte England feinen Handel, indem es Handels» 
verträge mit denfelben ſchloß, auf eine nie gelannte Höhe. 

In der Landwirthichaft, im Gewerbefleiß war durch die Bers 
vollkommnung des Maſchinenweſens ein ebenfo ungeheuerer Um⸗ 
ſchwung eingetreten. Freiheitsliebe und Arbeitsluſt find die charak⸗ 
teriſtiſchen Merkmale des Engliſchen Geiſtes. Und wenn im reli⸗ 
giöſen Gebiete auch die Hochkirche zur ſtarren Verknöcherung des 
Katholicismus hinneigte, fo war es doch Fein äußeres Anſehen, 
das die Gemüther bezwang, ſondern die vielen Secten Anders⸗ 
denkender befunden auch in dieſer Rückſicht die Selbftregierung 
Englands. Und die ftrenge Lehre ber neununbbreibig Glaubens» 
‚punkte der Hochkirche wird mehr nur als eine Abhängigkeit von 
den einmal angewöhnten Sähen über das Unendliche, über dad man 
weiter nicht nachbenfen wollte, hingenommen, während alle geiftige 
Xhätigleit, auch der Schriftftellerei, ſich mehr auf Die endlichen Wiffen- 
thaften und ihre Nützlichkeit für materielle Sntereffen legte. 
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Kein Land der Welt giebt ed, wohin England nit, wenn 
auch nur durch einen noch jo Heinen Beſitz, den Fuß geſetzt hätte, 
um von da aus eine Handhabe für feinen Handel, oder einen 
Ankerplatz für feine Schiffe, oder einen ftaatlihen Einmiſchungs⸗ 
grund, mit Einem Worte einen Hebel feiner Weltherrſchaft zu 
befiten: an Deutichlands Küfte Helgoland; in Frankreichs Nähe 
die Inſeln Serfey und Guernſey, bis wohin die Franzöfifche 
Stantsummälzung nicht reichte, die alten Franzöfifden Einrich⸗ 
tungen audzurotten; Gibraltar bei Spanien; Malta und die 
Joniſchen Inſeln gegen Stalten und die Hämus⸗Halbinſel; in 
Afien Ceylan mit Oftindien; in Africa das Vorgebirge der guten 
Hoffnung; in America das Franzoͤſiſche ımdb Engliſche Canada, 
Jamaica und einen Theil von Guyana; endlich Auftralien. 

Freilich war der Träger diefer ungeheuern Macht die Fleine 
Zahl der Adeld-Kamilien; die wenigen noch vorhandenen Heineren 
freien Eigenthümer (free-holders) fielen gar nicht in's Gewicht, 
und ed blieben den großen Grundbeitgern vornehmlich nur Pächter 
und Tagelöhner gegenüber. Wenn auch jeder Engländer vor dem 
bürgerlihen Geſetze vollkommene Gleichberechtigung, und, falls er 
der Staatskirche angebörte, auch diefelben ſtaatlichen Rechte befaß, 
jo brachte doch der Unterfchied des Vermögend und der Bildung 
eine ungeheuere Trennung hervor; die höheren Klaſſen werden in 
England „die befferen” genannt, und Fein Andersdenkender genoß 
ftaatfiche Rechte. Diefe innere Unfreiheit war das Gegengewicht 
gegen die äußere Machtitellung Man kann zwar nicht fagen, daß 
der Adel den Volksfreiheiten abgeneigt war; aber nur langſam 
und mit Mühe ließ er fie fih vom Volke entreiben. 

Die Umgeftaltungen, welche England auf ruhigem Wege er 
langte, erwiefen fich als das Erzeugniß eines Kampfes zweier 
Adelöparteien, welcher weniger den Inhalt der Umgeftaliungen, 
als die Zeit ihrer Gewährung zur Angel hatte, indem bie Whigs 
fh den Volksrechten geneigter zeigten, als die Toried; wobei die 
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Whigs den Vortheil hatten, daß eben der Drang des Volls, fich 
der Feſſeln des Mittelalter, wie Frankreich es durch feine 
Staatsumwalzung gethan hatte, zu entledigen, jetzt nicht länger 
mehr aufgehalten werben konnte. Die zwei Hauptpunkte, welche 
das Volk zunächſt zu erringen hatte, waren bie Gleichftellung der 
Katholiken und der übrigen Andersdenkenden in Rüdficht ber 
ftaatlihen Rechte, und dann die Umgeftaltung des Unterhaufes 
durch die fogenannte „Reformbill,” damit e8 aufbörte, ein bloßer 
Diener des Oberbanfes zu fein. Dadurdy hoffte man auch andere 
Mithräude, 3. B. die übermäßigen Einkünfte der Biſchoͤfe der 
Staatskirche, die in Nichts dem Reichthum der Tatholifchen Kirche 
nachſtanden, während die Pfarrer, namentlich ihre Stellvertreter, 
oft Färglich befoldet wurden, abfchaffen zu können: ebenfo die 
Sinecuren, die foftfpielige Nechtöpflege, die große Höbe der Armen- 
ftener uw. f. w. Das größte Uebel, an dem England litt, war 
aber die ungeheuere Schuldenlaft, weldhe die Belämpfung Napo⸗ 
leon’8 erzeugt batte, und deren Zinfen zwei Drittel der ganzen 
Staatdeinnahme verichlangen. 

Rechnen wir hierzu noch den durch die Rapolennifche Handels⸗ 
fperre erweckten Aufſchwung aller Gewerbe auf dem Feſtlande, ber 
in den Engliſchen Fabriken zunächſt mübige Hände machte: er- 
wägen wir die durd das Korngefeh herbeigeführte Theurung der 
Brodpreife, wobei ed bi8 zu Arbeiteinftellungen, Maſchinenzer⸗ 
trümmerung und Aufruhr Fam; fo fehen wir binlänglichen Stoff 
zu innern Gährungen vorliegen, die aber durch die Kraft der 
ftaatlihen Freiheit zum Gedeihen des gefellichaftlichen Wohle Aller 
umfchlugen. Der bel, der nur fein Erzeugniß, den Weizen, 
boch verwertben wollte, führte als Beweggrund für das Aus» 
fchließen des fremden Getreides aus den Englifchen Häfen befon- 
ders dieß an, dab England nicht vom Auslande abhängig werben 
dürfe. Lieber lieben fie alfo das Volk verhungern! Zu allen dies 
fen Schwierigkeiten der Lage kam endlich die Unvollsthümlichkeit 
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des Reichöverweierd, der, wegen Gemüthskrankheit feines Vaters 
Georg IH., feit dem’ 10. Jamar 1811 dieß Amt befleibete, und 
am 29. Sanuar 1820, als Georg IV., feinem Bater folgte. Zu⸗ 
erst Batte er fih den Whigs und Kor’ Widerſtandspartei ange- 
ſchloſſen, war aber fpäter zur den Tories übergegangen. Ueberdieß 
hatte feine Sittenlofigfeit, der Verluſt feined einzigen Kindes, der 
Drinzeffin Charlotte, die, im Mai 1816 mit dem Prinzen Leopold 
von Sadfen- Coburg vermählt, am 5. November 1817 kinderlos 
ftarb, befonder8 aber das Chefcheibungsverfabren vor bem Ober⸗ 
hauſe gegen feine Gattin, die Königin Caroline, eine Tochter des 
Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braumfchweig, ihn beim 
Volle fehr unbeliebt gemacht. 

Die im Sahre 17% aefchloftene Ehe war hoͤchſt unglüdlich, 
und die Gatten lebten feit langer Zeit von einander getrennt. Doch als 
Georg IV. den Thron beftieg, lehrte feine Battin vom Comerſee 
nach London zurüd, und beanfpruchte die königlichen Rechte: wurde 
aber, weil ihr diefelben verweigert werben follten, ded Ehebruchs ange- 
klagt. Wiewohl das jehr anftößige Zengenverbör ihre Unſchuld keines⸗ 
wegs erbärtete, auch die Sittenloſigkeit ihres Gemals ihre Schuld 
bödhftens mildern Tonnte: fo nahm das Volk doch, wegen der Un- 
beliebtheit des Königs, Partei für fie. Die berühmteften Rechts⸗ 
anmwälte Brongbam, Denman, Lufington, vertbeidigten fie; die 
Auflage mußte zurückgenommen werden, da fih im Oberbaufe 
zuletzt nur eine Mebrheit von neun Stimmen, die im Unterhauſe 
zur Minderheit geworden wäre, dafür ergab. Aber die Königin 
genoß ihren Sieg nicht lange; fie ftarb plöglich am 7. Auguft 1821, 
bald nachdem fie im Schaufpielbanfe einen Trank genofien. 

Schön früher, ald Georg IV. noch Reichsverweſer war, im 
Jamnar 1817, wurde er einmal bei Eröffmung des Parlaments 
mit Steinen geworfen; und im Gefühle feiner Unvolksthümlichkeit 
lebte er feitdbem in immer größerer Zurückgezogenheit. Dermoch 
ließ, im Gegenfah zu Frankreich, das Engliihe Bolt bie auch in 
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einigen der Brüder ded Königs eben nicht fehr beliebte königliche 
Familie ungeftört in ihren verfaffungsmäbigen Nechten, und ent- 
widelte fi, unbefümmert um biefelbe, unter dem Schutze der 
Geſetze durch ſich ſelbſt. Doch waren auch die Franzoͤſiſchen 
Grundſätze nicht fruchtlos an den Küſten der Inſel verhallt; 
ſondern es bildete ſich eine vom Stiefelwichsverfertiger Hunt ge⸗ 
führte Volkspartei, welche den gänzlichen Umſturz der Engliſchen 
Verfaſſung: allgemeines Stimmrecht, jährliche Parlamente, Ab⸗ 
ſchaffung aller Vorrechte verlangte, und ſich „Radicale“ nannte. 
Eine gemäßigtere Partei, welche „Reformers“ hieß, wollte dagegen 
nur Ausdehnung des Wahlrecht3 und Freilafiung der Katholiken ; 
fie war im Oberhaufe durch Lord Grey, im Unterhaufe durch Sir 
Francid Burdett und den Rechtsanwalt Brougham geführt. 

In Folge der im Vollke fich Tundgebenden Gährung wurde, 
zur Unterdbrüdung diefer Bewegung, die Habend - Corpud-Acte für 
eine Zeit lang aufgehoben: da ſich viele Vereine gebildet hatten, 
das Verſammlungsrecht beichräntt, und die Gefehgebung gegen 
die Preſſe verfchärft: auch jede gemeinfame Waffenübung von 
Bürgerlichen, obne befondere Erlaubniß der Krone, verboten u. f. w. 
Man nannte dieſe Mahregeln die ſechs „ſchändlichen“ Gefebe 
Caſtlereaghs. Doch wurden gerade, fo lange diefer Minifter am 
Ruder war, viele Ausbrüche der Unzufriedenheit ſichtbar, bis in 
einem Aufitande zu Manchefter im Auguft 1819 an 500 Menfchen 
von der bewaffneten Macht verwundet oder getöbtet wırden. in 
Sahr Später wurde fogar eine Verſchwoͤrung entdeckt, welche die Er- 
mordung der Minifter, die Plünderung der Ban, die Bewaffnung 
des Pöbeld und den Umfturz der Berfafiung zum Zwecke hatte. 
Der Hanptverfchwörer, Arthur Zhiftleword, ein Anhänger Humnts, 
wurde mit vier feiner Mitjchuldigen im Mai 1820 hingerichtet. 
Die Engländer waren Tänaft darüber hinaus, durch das zufällige 
Anſehen eines Volksführers, wie zu den Zeiten des Convents, die 
Freiheit und Wohlfahrt des Volles erreichen zu wollen. Und fo 
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fiel ihnen unwiderruflih auf dem Wege parlamentarifcher Umge⸗ 
ftaltungen mehr zu, ald die Franzofen durch ihre Blutgerüſte fich 
dauernd bewahren konnten. 

Das Erite, was errungen wurde, hatten Die Franzofen freilich 
längft, die Gleichheit der verfchtedenen Belenntniffe vor dem Geſetz. 
In Folge der Eroberung Irlands, namentlich feit dem fieben- 
zehnten Jahrhundert, fiel dem Engliſchen und Schottiichen Adel 
der größte Theil der Befigungen ber einheimiichen Bevölkerung‘ 
zu, welche dadurch zu Pächtern und Tagelöhnern wurde: wie benn 
auch ſchon vorber, bei der Clan⸗Verfaſſung. das Eigenthum nicht 
ein fo feftes war. Nach Einführung der Kirchenverbefferung mußte 
überdieß das Tatholifche Landvolk der Geiftlichfeit der proteftanti- 
Ihen Hochkirche Srlands den Zehnten zahlen, und dabei noch feine 
eigenen Priefter befolden, während alles Kircheneigentbum der Ka⸗ 
tholifen von der proteftantifchen Staatskirche in Belig genommen 
wurde. Dich ein unter Wilhelm III. durchgegangenes Geſetz 
wurden auch die Srifchen Katholiken vom Srifchen Parlamente aus- 
geſchloſſen. Dazu Fam, dab die Selten und Normannen in Irland 
nicht, wie in England die Normannen und Sachſen, zu Einem 
Volle zuſammenſchmolzen. So erzeugte der Unterschied der Ab- 
fammung, fpäter der religiöfe von der Einen Seite Aufftände, 
und defto härtere Unterdrüdung von der andern. Die geheime 
Verbindung der Tatholifchen Bandmänner gab fi durch Mord 
und Verwüftungen des Eigenthums kund; wogegen die Protes 
ftanten die Gefellfichaften der Dranienmänner ftifteten. Befonderd 
der Winter von 1821 zu 1822 war ftürmifch gewefen. Im Fe⸗ 
bruar 1822 hob das Parlament die Habeas⸗Corpus⸗Acte für Ir⸗ 
land auf, und vielfache Hinrichtumgen wurden dafelbft vorge 
nommen. Hätten am Ende ded vorigen Sahrhundertd nicht 
widrige Winde ein Franzöftiches Heer unter Hoche abgehalten, in 
Stand zu Ianden, fo wäre ſchon damals der Entſcheidungskampf 
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Mit dem vom Volke jubelnd aufgenommenen Tode London⸗ 
derry's lenkte die Engliſche Regierung ſelbft aufrichtig in Die 
Bahn der Umgeſtaltungen ein, als Canning mit dem Minifterium 
der Auswärtigen Angelegenheiten auch die Leitung ded Unter 
baufes übernahm. Er bereitete die Abſchaffung der Sklaverei 
in den Engliſchen Planzftädten durch Verbeſſerung bed Looſes 
der Schwarzen vor, ermäßigte die Englifche Zollgefeßgebung, ſetzte 
bie Einfuhrftener auf Getreide herab, und bahnte fo den fpätern 
Umgeftaltungen Sir Robert Peeld den Weg. Ebenſo wirkte er 
unabläffig, ohne fih an ben Widerftand des Adeld zu Tehren, 
für die Freilafiung der Katholiken und die Verbeflerung der Ver⸗ 
waltung, und beugte auf diefe Weife einer gewaltiamen Um⸗ 
wälzung vor. 

Wiewohl Wellington dann aus feinem Minifterium den Ber- 
treter freifinniger Handelsgrundſaͤtze, Huskiſſon, auszutreten zwang, 
und fehr geneigt war, in Londonderry's Fubftapfen zu treten, fo 
bewog ihn doch die Strömung der öffentlichen Meinung, die Bahn 
des begonnenen Fortſchritts nicht zu verlaffen. Er bielt die von 
Huskiſſon bewerkftelligte Abichaffung der Vorrechte Engliſcher 
Schifförheder vor den fremden aufrecht, und erlaubte den fchon 
von Canning beantragten Berlauf aufgeipeicherten fremden Ges 
treided, fobald der Preis eine gewilfe Höhe erreicht haben würde. 
Er willigte in die am W. April 1827 beſchloſſene Abſchaffung der 
Zeftacte, wonach jeber ftädtifche oder Tönigliche Beamte das Abendmal 
in der Engliſchen Hochlirhe einen Monat nach feiner Cinführung 
in's Amt nehmen mußte, und begnügte ſich mit der Berficherung, 
daß der Beamte nichts der herrſchenden Kirche Feindliches unter 
nehmen werbe. 

Unter dem Minifterium dieſes Triegerifchen Herzogs lieb fi 
nun Daniel D’Eonnell, ein Sachwalter zu Dublin, der von einem 
alten Celtiſchen Hänptlinge abftammen wollte, am 7. Zuli 1828 
in's Parlament für die Graffchaft Clare wählen, indem er bes 
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bauptete, daß, feit der Bereinigung des Iriſchen Parlaments mit dem 
Englifchen, weder das unter Wilhelm III., noch das Abnliche bereits 
unter Rarl II. wegen Ausichließung der Engliihen Katholiken aus 
dem Engliſchen Parlamente durchgegangene Geſetz anf daB jehige 
Unterhaus angewendet werden könne. Cr verlangte feinen Siä 
einzunehmen, obne bie Abichwörungsformel gegen den katholiſchen 
Glauben ſprechen zu brauchen. Ganz Irland ftand einitimmig 
hinter ihm. Wellington Tündigte ſchon in der Thronrede am 
5. Februar 1829 die Zreilaffung der Katholilen an, und 
fübrte fie auch mit vieler Zeitigkeit, ungeachtet des Widerftands 
des Herzogs von Gumberland, durch, indem die Gemeinen am 
DH. März, bald darauf, am 10. April, die Lords fie annahmen, 
und ber König die Bill am 13. April beftätigte. Nur Lordlangzler, 
wie Bice- König von Irland durfte fein Katholik werden. Acht 
katholiſche Peers von England nahmen ihren Sitz im Oberhauſe 
ein. Und diefe Errumgenichaft des Grundſatzes der Gleichberech⸗ 
tigung bewieß, dab die freie Engliſche Verfaſſung genügte, die 
weitreichendfte Umgeftaltung im Innern ohne Umwalzung auf dem 
ruhigen Wege der vernünftigen Erwägung und durch das alleinige 
Anſehen der Mehrheit der Bollövertreiung zur Wirklichkeit zu 
bringen. 

Die zwei Böller aber, welche der mächtige Schild der Eng» 
Itichen Freiheit zumachſt befchügte, waren die Portugieſen und Die 
Griechen; und in beiden aufgetauchten Sragen zwang der Geift 
Englands die feftlänbiichen Mächte Europa's, ihren Grundfaͤtzen 
unteren zu werben, bie Wiederherftellung an ihren eigenen Wider⸗ 
fprüchen untergehen zu laſſen, und fo der Juli⸗Umwälzumg in 
Frankreich die Pforte zu öffnen. Diele drei lehten Bewegungen 
der Wiederherſtellungszeit haben wir noch zu Tchildern. 

Nachdem Portugal ſchon durch Handelsverträge in Abhän⸗ 
gigkeit gegen England gekommen war, wurde diefelbe num noch 
durch den von England ibm gewährten Schub feiner ſtaatlichen 
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Freiheit vermehrt. Nach dem am 20. März 1816 erfolgten Tode 
feiner geifteöfranfen Mutter Maria Franziska nahm der Reichs⸗ 
verwefer, als König, den Ramen Johann VI. an. Da er fidh 
aber in Brafilien, wohin die Familie Braganza feit dem Einfall 
der Sranzofen geflohen war, befand, fo wurde Portugal nad 
Vertreibung diefer Cinbringlinge von einer Reichöverweierichaft, 
an deren Spitze der Patriarch von Liſſabon ftand, regiert. Doch 
lag der Schwerpunkt der Macht eigentlich in den Händen des 
Englifhen Generald Bereöford, der den Oberbefehl über dad 
Portugieſiſche Heer erhalten hatte, und Portugal wie eine Eng- 
liſche Pflanzftadt betrachtete. Der Portugiefiihe General Gomez 
Freyre, der diefe verbaßte Herrfchaft burcdh eine Verſchwoörung zu 
ftürgen unternommen batte, wurde am 19. October 1817 mit zwölf 
feiner Genoffen bingerichtet: andere Theilnehmer zu Kerfer und 
Swangdarbeit verurtheilt. Geheime Gefellichaften dehnten ſich 
über das ganze Land aus; und nad) Ausbruch der Spaniſchen 
Staatsumwälzung reifte Beresford nad) Brafilien, um Verhaltungs⸗ 
befehle vom König einzuholen. 

Da ftand in der Nacht vom 23. zum 24. Auguft 1820 die 
Befagung von Oporto, von dem Oberften Sepulveda geführt, auf, 
verlangte die Einfegung einer vorläufigen Regierung, und die Ein- 
berufung der Corte, um eine Berfaffung zu beratben. Als ſich. 
die Befayung von Liſſabon der Bewegung günftig zeigte, geneh⸗ 
migte die Reichsverweſerſchaft zu Liſſabon zwar am 1. September 
die Einberufung der alten ftändifchen Corte. Doc am 15. mußte 
fie abdanten, und einer vorläufigen Regierung Platz machen: 
Bereöford aber, der eben zurüdgefehrt war, fi nach England 
einfchiffen. Ungeachtet im December eine Verordumg aus Rio 
de Saneiro mit der Genehmigung der Einberufung nur der alten 
Cortes ankam, traten doch am 26. Sanuar 1821 die neuen ver- 
faffunggründenden Cortes, weldhe die Inquifition, fowie die Vor⸗ 
rechte des Adels und der Geiftlichleit abfchafften, aufammen. 
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Unterdeſſen brad in Braftlien eine ähnliche Bewegung zu 
Gunften einer Verfaffung aus; und auch bier war der Thronfolger, 
Don Pedro, wie die in Neapel und Piemont, den Neuerungen 
gewogen. Sohann VL ernannte feinen Sohn zum Reichöverwefer, 
und traf am 3. Sul 1821 in Liffabon ein. Hier wurde er von 
ber Bollöpartei ganz beberrfcht, und mußte am 1. October 1822 
die von der Eorted am 23. September genehmigte fehr volksthüm⸗ 
liche Berfaflung, die ihm wenig Macht ließ, beſchwören. Wenn 
nun der Eine Sohn fih zu Gunften der Verfaffung gegen ben 
Kömg in America aufgelebnt hatte, fo that e8 der andere in 
Europa zur Förderung des Rückſchritts. Das Tönigliche Anfehen, 
welches die wiederhergeftellten Zürften wieder aufgerichtet hatten, 
wurde alfo bier durch die nächſten Verwandten des Trägers der 
Krone aus entgegengefehten Grundjägen herabgebracht. Don Mi: 
guel, ſchon als Knabe zum Böfen geneigt, die Religion mehr als 
Mittel feiner Herrichergelüfte brauchend, von feiner Mutter Carlotta, 
einer Schmwefter des Spanischen Ferdinand, geleitet, ließ durch den 
General Amarante am 21. Februar 1823 dad unumfchränkte König- 
thum ausrufen. Und wiewohl diefer Aufftand mißlang, weil der 
in Spanien eingerückte Herzog von Angouleme fich weigerte, den 
Aufftändigen zu Hülfe zu fommen: fo gelang doch Don Miguel 
jelber am 27. Mai der Umſturz der Berfaffung, ungeachtet der 
König dad Benehmen feined Sohns mißbilligte.e Die von der 
bewaffneten Macht verlafienen Cortes Löften fih am 2. Juni auf. 

Weil der König aber deſſenungeachtet Feine unumſchränkte Gewalt 
annehmen wollte, jo febte er einen Ausſchuß zur Abfaflung einer 
weniger freifinnigen, mehr ber Franzöftfchen, ald der Spanifchen, 
ähnlichen Berfaffung nieder. Doch kam das Werk nicht zu Stande, 
indem die Mitglieder diefed Ausſchuſſes Rückſchrittsmänner waren. 
Don Miguel wurde zum Befehlähaber des ganzen Portugieftichen 
Heerd ernannt. Der der verfaffungsmäßigen Partei angehörige 
Maris von Loule, welcher dem König gerathen hatte, einen 
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Strafnachlaß für alle Staatsverbrecher zu verkünden, wurde im 
Vorzimmer des Königs ermordet gefunden. Die oͤffentliche Mei⸗ 
nung warf die Schuld auf Don Miguel, welcher nunmehr Por⸗ 
tugal verlaflen und ſich nad Wien begeben mußte, weil feine 
erneute, in der Nacht vom 29. zum 30. April 1824 begonnene Auf» 
Iehnung gegen feinen Bater daran fcheiterte, daß der König ſich 
am 9. Mai auf ein Engliſches Linienfchiff rettete. Seut rief 
Johann VI. die alten ftändifchen Cortes zufammen; doch kam 
auch dieſe Verſammlung nicht zu Stande. Dur) Englands Ver⸗ 
mittelung bewogen, erkannte Johann nun ben am 18. December 
1822 zum Kaifer von Brafilien ausgerufenen Reichsverweſer 
Pedro I. am 29. Auguft 1825 an; und e8 wurde beftimmt, bab 
beide Kronen für ewige Zeiten getrennt werden follten. Am 10. März 
1826 ftarb Iohann, der erfte Inhaber einer Krone aus der Wie: 
derherſtellungszeit, welcher ihren Grundſatz umftürzte, indem er 
die in einer Staatdummälzung vom Bolt verliehene Krone fei- 
ned Sohnes anerkannte. 

Da Johann für Portugal nur eine Reichsverweſerin in ber 
Perfon feiner Tochter Maria Iſabella eingefegt hatte, ohne über 
die Erbfolge zu enticheiden, fo entipann fidh bald ein Streit der 
Parteien darüber, welcher auf diefe Weiſe den Grundſatz der redht- 
mäßigen Erbfolge gefährdete Don Miguel behauptete nämlich, 
daB, da durch die Trennung von Brafilien und Portugal Don 
Pedro fein Erbrecht in Portugal verloren, er felber der rechts 
mäßige Erbe geworden fei: während Don Pedro, als der auch 
von der Reichöverweierin anerlannte rechtmäßige Nachfolger Jo⸗ 
hanns in Portugal, wohl mit größerem Rechte den mit feinem 
Pater abgeſchloſſenen Vertrag dahin erläuterte, daß er feinen 
Sohn Pedro ald Thronfolger in Braftlien, feine Tochter Donna 
Maria da Gloria ald Königin von Portugal erklärte. Diele, am 
4, April 1819 geboren, beftieg am 2. Mai 1826 unter dem Namen 
Maria I. den Thron, nachdem ihr Vater vorher am 3. April 


71 


den Portugiefen eine nach Franzöſiſchem Mufter entworfene Ber: 
faflung, Carta de Lei genannt, gegeben hatte Don Miguel 
wurde zum fünftigen Gemal der jungen Königin beitimmt, und 
beſchwor aud in Wien die Berfaffung. Die Kammern wurden 
am 3. October von der Reichöverweferin feierlich eröffnet. 

Ein zu Gunften Don Miguel vom Marauid von Chaves, 
früherem Grafen Amarante, gemachter, von Spanien unterſtütz⸗ 
ter Aufftand wurde im Februar 1827 durch General Saldanha, 
einen Enkel ded Marquis von Pombal, mit Hülfe eines fchleunig 
von Caming gefandten Englifhen Heerd von 18,000 Mann, 
unterbrüdt. Portugal wurde zum zweiten Mal der Hebel, ver: 
mittelit deffen England Europa's Freiheit rettete. Nachdem nichtö- 
deftoweniger Don Pedro, um die Parteien zu verführen, am 
3. Juli 1827 Don Miguel zum Reichsverweſer ernannt, diefer 
am 6. December Wien verlaffen und am 26. Februar 1828 die 
Berfaflung Don Pedro’ in Liſſabon beichworen hatte, brach er fie 
Ihon am 17. März, und ließ die Durch eine Verordnung vom 3. Mai 
nach Lifſſabon eimberufenen drei Stände, Adel, Geiftlichfeit und 
Städte, erflären, dab Don Pedro die Krone Portugald nicht 
annehmen Tonnte, da nach einem auf dem NReichötag zu Lamego 
1143 gegebenen Geſetze ein fremder Fürſt nicht König von Por- 
tugal werben dürfe. AB ob Don Pebro dadurch, dab die Bra- 
filianiſche Krone von der Portugiefiihen getrennt worden, aufge 
bört hätte, ein Portugiefiicher Prinz zu fein! Am 25. Suni wurde 
Don Miguel die Krone von jener Berfammlung zugelprochen, 
die er am X. auch annahm, indem bie Priefterfchaft und das 
Bolt fi ebenfalls für ihn erklärten. 

Die Anhänger der Berfaffung verfuchten zwar in Oporto eine 
Gegenummälgung, die aber mißlang. Die Engländer duldeten die 
unrechtlihe Machtanmaßung Don Miguel, ohne ihn jedoch als 
König anzuerkennen; und ber Minifter des Auswärtigen, Lord 
Aberdeen, obgleich Tory, nannte ihn, in offener Parlament3- 
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ſitzung, einen feigen und niederträchtigen Wütherich, weil er nur 
durch Kerker und Blutgerüſte herrſche. Die öffentliche Meinung 
von ganz Europa verdammte ihn, und keine Macht, außer Spa⸗ 
nien und dem Papfte, erkannte ihn foͤrmlich an, wiewohl auch 
andere ihm heimlich wohlwollten. Die neunzehnjährige Königin 
Maria II., die der Vater nun nach Europa ſchickte, wurde zwar 
von Georg IV. in London am 22. December mit Töniglidhen Ehren⸗ 
bezeugungen empfangen; die Minifter nahmen aber ihren Gefand- 
ten, den Marquis von Palmella, niht an. Als Saldanha mit 
Berftärkungen ſich auf die Azorifche Infel Zerceira, welche Don 
Pedro und feiner Tochter treu geblieben war, ausſchiffen wollte, 
wurbe er am 16. Januar 1829 dur Kanonenjchüffe eined Eng- 
liſchen Kriegsſchiffs am Landen gehindert. Und erft im Juni 1829 
gelang dem Grafen Billaflor eine Landung auf die Snfel, die den 
Statthalter Don Migueld zurüdgewielen hatte, und nun dem 
Grafen die oberfte Gewalt im Namen der Königin übertrug. 
Eine von Don Miguel abgeſchickte Flotte, um die wiberfpänftige 
Snfel zu erobern, wurde mit vielem DVerlufte zurüdgefchlagen. 
Auf diefe Weiſe war das kleine Königreich Portugal, auf der 
Neige der Wieberherftellungszeit, dazu beftimmt, die ganze Dialektik 
dieſes Wendepunkts der Weltgefchichte in ein Paar Sabre feiner 
eigenen Gefchichte zufammenzudrängen. Der alte König Johann 
vertritt offenbar Die erfte, die gute Seite der Wiederherſtellung, 
indem er feinem Volle verfaſſungsmäßige Freiheiten unter dem 
Schutze des Töniglihen Anſehens aufrichtig gewähren wollte. Statt 
daß aber zweitens das Tönigliche Anfehen feine böfe Seite in ein- 
fachen Rüdfchritten berausfehrt, bis es ſich drittens felber unter- 
gräbt, vertheilten fich die feindlichen Brüder dergeftalt in die Rol- 
len, daß der rechtmäßige Erbe der Krone fi in America dem 
wirklichen Volkswillen unterwarf, und aus deſſen Händen Brafi- 
lien verfaffungsmäßige Krone annahm, während er in Europa 
den Wünjchen feined Volkes zuvorkam, und ibm volle verfaffungs» 
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mäßige Freiheit aus eigener Bewegung angebeiben ließ: der Thron 
rauber dagegen, indem er die mittelaltrigen Vorrechte des Adels 
und der Geiftlichleit wiederherftellte, fih der Staatsumwälzung 
felbft ald eines Mitteld feiner Machtanmaßung bediente, und ſich 
den Schein gab, dem in den alten Ständen ausgefprochenen Volks⸗ 
willen nur zu gehorchen. 

Der Rückſchritt nimmt alfo die Form der Staatsumwälzung, 
die Freifinnigfeit die der rechtmäßigen Erbfolge an. So traten 
Form und Inhalt in Widerfprudh. Und während England an 
diefem Widerfpruch in’d Schwanken zwiſchen beiden Brüdern gerieth, 
verlengneten die übrigen Mächte, um des Inhalts willen, ihren 
Grundſatz. Sie fahen bei Don Miguel von der unrechtmäßigen 
Form ab, und begünftigten ihn offen oder heimlich, weil der In⸗ 
halt feines Thuns ihren unumfchränkten Herrichergelüften zufagte. 
In Don Pedro wollten fie aber die gefehliche Form ihres eigenen 
Grundfages, die Rechtmäßigkeit des Throns durch Erftgeburt, 
nicht anerkennen, weil fie den Inhalt feines Thuns haßten. Auf 
- Terceira endlich, zwiſchen Europa und America gelegen, anerkannte 
und ſchützte der flegende Vollöwille das rechtmäßige Königthum, 
während er die ohnmächtigen Angriffe der umwälzeriſchen Willkür: 
berrichaft durch eigene Kraft zuruͤckwies. 

Zwar erflärten ſich die meiften Zürften offen weber für die 
den Rückſchritt bezweckende Umwälzung, noch gegen die dem Fort- 
ſchritte huldigende Wiederherftelung. Aber da fich folde Wider: 
ſprüche ftet3 wiederholten, fo ließen die Fürſten fich endlich in der 
Griechiſchen Frage großentheils verleiten, unverholen Partei gegen 
ihren eigenen Grundſatz zu nehmen. Die Stiftung bed Sonifchen 
Freiſtaats hatte die Griechen in ihrer ftaatlichen Bildung gefördert. 
Schon 1814 wurde während der Wiener Staatenverfammlung ein 
Zremdfchaftsbumd von angefehenen Männern aller Völker geſchloſ⸗ 
ſen, um den Griechen zu ihrer fernern Bildung behülflich zu fein. 
Einen älteren Bund zur Wiederherftellung Griechenlands hatte 
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bereitd 1798 Rhigas aus Theſſalien geftiftet, wurde aber von den 
Zürfen qualvoll hingerichtet. Se mehr muın die Türke, durch bie 
unabhängige Stellung Mehemed Ali Paſcha's von Aegypten, fo 
wie durch die Auflebnung Alı Paſcha's von Janina m ſich zu 
verfallen ſchien, deſto höher fliegen die Hoffnungen der Griechen, 
die, unter der Türkiſchen Herrſchaft perfönlich frei geblieben, nur 
die Kopffteuer zu zahlen hatten, während ihre Berwaltung und 
Rechtspflege durch ihre eigene Geiftlichfeit beforgt wurde. Einzelne 
Berg. Stämme, wie die Sphafioten auf Candien, die Mainotten in 
Morea und die Sulioten in Epirud, waren fogar nie von den 
Türken bezwungen worden. Auf den Snfeln zeigte ſich überdieß 
großer Wohlſtand und Seetüchtigfeit. 

Nenn nun auch die Griechen von jeber in Rubland ihren 
Pefreier erblickt hatten, jo fand doch Alexander Ypfilanti, eim 
Grieche, der ald General in Rufftichen Dienften ftand, und am 
7. März 1821 in der Wallachei die Fahne des Aufftands zur 
Befreiung Griechenlands erhob, fowohl bei den Wallachen wenig 
Mitgefühl: als auch der von der Priefter- und Alleinherrichaft- 
Partei ganz beeinflußte Kaifer Alerander das Unternehmen, wegen 
der gleichzeitig erfolgten Staatöummwälzungen in den vier Roma⸗ 
niſchen Ländern, auf der Staatenverfammlung von Laybach auf’s 
Beftimmtefte mibbilligte. Sn Konftantinopel wurden der Patriarch 
und andere chriftliche Bifchöfe am Oftertage, dem 22. April, ges 
hängt, viele Griechiſche Familien hingerichtet, verbannt umd ihres 
Vermögens beraubt. Ypfllanti’3 Schaar wurde am 19. Suni aufs 
gerieben: er ſelbſt, auf Defterreichifches Gebiet entflohen, in ber 
Feſtung Munkatſch viele Sabre aefangen gehalten. Auch gegen 
Alt Paſcha von Sanina, ber ſich der Hülfe der Sulioten bedient 
hatte, waren die Türken glüdlih; und er wurde am 5. Februar 
1822 hingerichtet. 

Als aber die durch foldhe Erfolge übermüthig gewordenen 
Zürfen die ganze Griechifche Benölferung in Hellas, dem Pelo- 
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ponned und auf den Juſeln auszurotten ſich anſchickten, verbreitete 
der fchon im Anfang April 1821 entbrannte Aufftand der Griechen, 
von Religion und Volksthümlichkeit getragen, ſich über ihr ganzes 
Gebiet. Die Srimmerung am das Altertum erwachte im ganzen 
Volle, dad in den drei Donanfürftentbümern Beifpiele geglück⸗ 
ter Befreiung vom Türkiſchen Joche vor ſich ſah. In Kalamata 
trat eine vorläufige Regierung zufammen. Demetrius Ppſilanti, 
ein Bruder Aleranderd, rieth den Griechen, eine Bollövertretung 
in Argos zu berufen, welche fpäter nach Piada bei dem alten 
Epidaurus überfiedelte, und unter dem Vorſitze des Fürſten 
Maurokordatos eine freiftaatlihe Verfaſſung erließ, in welcher 
fiebenzig Abgeordnete die gefehgebende und Fünfmänner die aus⸗ 
übende Gewalt hatten. Diefe Berfaflung hieß dad „Geſetz von 
Epidaurus.“ Später wurde die. ausübende Gewalt Maurokorda⸗ 
tos übertragen. ®leichheit vor dem Geſetz, Preßfreiheit u. |. w. 
wurden ald Grundfäbe bingeftellt. 

Die Verwüftung von Chiod und die Ermordung der gegen 
die Türken im Februbr 1822 aufgeftandenen Einwohner biefer Inſel 
wurde durch die bewaffneten Sandelöfahrzeuge der Spfarioten und 
Hydrioten, welche unter Kanaris in der Nacht vom 18. zum 19. 
Inni einen Theil der Tuͤrkiſchen Flotte durch Brander in die Luft 
fprengten, gerächt. Thaten, ähnlidy denen von Salamis und Ther⸗ 
mopylä, wurden vollbracht. Die Mächte erhoben fih 1822 auf 
der Staatenverfammlung zu Berona indeflen zu Nichts mehr, ald 
durch ihre Geſandten in Konftantinopel Schonung der Berfolgten 
und Mihhandelten zu fordern. Aber von Griechenfreunden aller 
Länder unterftügt, fochten die Griechen nunmehr mit wechſelndem 
Glück zur See und zu Rande; und im Sabre 1825 waren fie, un⸗ 
geachtet mancher innerer Zwiftigfeiten, dem Ziele, fih vom Türki⸗ 
ſchen Joche au befreien, ziemlich nahe gelommen. Wenn Moren 
und Livadien frei waren, fo konnten die Griechen jedoch Theflalien, 
Macedonien und Epirus nicht zu fich herüberzieben. 
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Um die Griechen zu unterwerfen, forderte der Sultan Mah⸗ 
mud II. jebt den Paſcha von Aegypten auf, ihn mit einem 
Heere zu unterftühen. Bon niederer Herkunft, hatte Mehemed 
Ati 1800 den Feldzug gegen die Franzofen in Aegypten mitgemadht, 
und war 1806 Statthalter ded Landes geworden. Während bis- 
her Empörungen der Paſcha's im Türfifchen Reiche nur den Cha⸗ 
rakter von felbftfüchtigen Auflehnungen der Großen, wie zu den 
Zeiten des Fauftrechtd im Mittelalter, gehabt hatten, unternahm 
Mehemed Ali ed zuerft, ein eigenes vom Sultan unabhängiges 
Reich zu gründen Im März 1811 ließ er die Häupter der 
Mamelucken verrätheriich bei einem Feſte ermorden, befriegte die 
Secte der Wechabiten, weldhe die heiligen Städte Mekka und Medina 
genommen hatten, entriß ihnen diefelben; und fein Sohn Ibrahim 
fhlug fie am 3. September 1818 auf’8 Haupt. Zur Begründung 
feiner Macht hatte Mehemed Ali fih fchon 1814 zum alleinigen 
Grumdeigenthümer in Aegypten erklärt, indem er alle Befiger zu 
Dächtern herabfeute: trieb mit den Landeserzeugniffen alleinigen 
Handel, und behielt ſich auch das ausſchließliche Recht auf Errich⸗ 
tung von Fabriken und andern gewerblichen Anlagen vor. So mit 
ungeheuern Geldmitteln verfeben, richtete er and dem zu Leibeigenen 
gewordenen Arabifchen Volle ein Heer auf Europäiſchem Fuße 
ein, und überzog das Ganze mit dem Firniß Europäticher Bil- 
dung, indem er Schulen für Schiffbau, Artillerie, Ingenieure, 
Thierarzneifunde, Heilfunde und Landwirthſchaft einführt. So 
wurde er, wegen feiner Bildungs⸗Beſtrebungen, befonders in Frank⸗ 
reich fehr gelobt. 

Sein Oberlehnöberr, der fih ihn fogar zum Mufter genoms 
men batte, verfpradh ihm nun für die Bezwingung Griechenlands 
die Snfeln Cypern und Candien. Ibrahim ſchiffte mit einem Heere 
von 20,000 Mann im März 1825 nad) Morea über, und die Tür⸗ 
fen unter Reſchid Paſcha vereinigten fich mit ihm. Die Griedft: 
ſchen Männer wurben ermordet, die Weiber und Kinder in die 
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Sklaverei geſchickt; und Griechenland fchien unrettbar verloren, 
nachdem auch am 23. April 1827 Miffolungbi, deren Einwohner 
und Befatung fich zum Theil beldennrüthig burchgefchlagen hatten, 
am 5. Mai 1827 endlich Athen gefallen war. 

Unterdeffen hatte fi fchon im Auguft 1825 die Griechifche 
Regierung um Hülfe an England gewendet, während Lord Byron, 
König Ludwig von Baiern und Andere durch ihre Theilnahme für 
Griechenland bereit3 früher viel zu deſſen Gunften gethan hatten. 
Der Name Staatsumwälzung kam in den Augen aller Volker 
wieder zu Ehren; fie befchworen ihre Zürften, im Namen der Re- 
ligion und der Freiheit, einem unterdrüdten hriftlichen Volke gegen 
feine Dränger beizuftehen. Der heilige Bund Tanı bier mit feiner 
doppelten Loſung, Chriftenthbum und unumfchränfter Herrichaft von 
Gottes Gnade, ſehr in’8 Gedränge. Denn im Namen des Chriſten⸗ 
thums ſollte er eine unumfchränfte Herrſchaft zu Gunſten eines 
empörten Bolfes, dad eben einen Freiftaat gegründet hatte, be- 
fürnpfen: zur Aufredhibaltung ber fürftlichen Machtvollkommenheit 
ein glaubensverwandtes Volk, welches die Wiege aller Bildung ge- 
weien war, durch imgläubige Barbaren zertreten laffen. Das war 
der Grund, weldyer den heiligen Bund ſprengte. | 

Ein Wechſelſchluß anderer Art hielt Canning auf. War er 
auch entichloffen, einem heldenmüthigen Wolfe beizuitehen, jo wollte 
er doch durch die zu große Schwächung der Türkei deren chrift- 
liche Nachbarn, namentlich Rußland, nicht zu mächtig werden laffen, 
um nicht das Britiihe Reich in Indien bloßzuftellen. Er fuchte 
alſo durch Unterhandlungen mit den Europäiſchen Mächten feinem 
Ziele näher zu kommen. Aber hier gingen eben die Sntereffen der 
Mächte weit auseinander. Für Rußland bot fi zwar jetzt die 
beite Gelegenheit dar, den legten Willen Peterd und Katharina's 
zu erfüllen und dem Türkiichen Reiche ein Ende zu machen. Doch 
wie Alexander felbft nicht der Staatsumwalzung Vorſchub leiften 
wollte, fo wollten die anderen Mächte nicht durch Ruſſiſchwerden 
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Konftantinopeld eine Rufſiſche Handelsiperre zum Nachtheile ihres 
Handeld eingeführt fehen; und hier waren e8 wieder die Englän- 
der, weldhe durch Handelöverträge mit den Türken in der engften 
Beziehung Itanden. 

Metternich, der von dem freiftantlihen Treiben ber Griechen 
im höchften Grade beummbigt worden war, und es fehr verdäch⸗ 
tigt hatte, wurde durch das Verſprechen der Griechiſchen Bolld» 
vertretung von Caſtri, ein verfaflungsmäßige® Königtbum mit 
einer fremden Herricherfamilie zu gründen, keineswegs befriedigt. 
Defterreich, dem fich Preußen wieder anfchlob, hielt alfo an dem 
Grundſatz feft, daß empörte Völker gegen ihren gefehmäßigen Ober 
berrn immer Unrecht hätten, Tonnte jedoch die Mächte wicht zur 
Unterftühung des Sultans bewegen. War denn aber der Sultan 
der gefehmäßige Dberberr der Griechen? Freilih fo gut, als der 
Defterreichifche Katfer über die Galizier! War der Sultan es aber, 
fo handelte ſelbſt Defterreich folgewidrig. Es mußte, ſchon um des 
böfen Beiſpiels willen, auch allein dem Sultan beiftehen, um deſſen 
empörte Untertbanen wieder zum Gehorfam zurüdzuführen. So 
weit aber ging fogar Deiterreich nicht in der Folgerichtigfeit. 

Als nun, nach dem Tode Aleranderd, Nikolaus I. den Ruffi- 
ſchen Thron beftiegen hatte, gelangen Canning feine Unterhand- 
ungen mit Franfreid und Rubland: indem jenes durch das Ver- 
fprechen eined Griechifchen verfaffungdmäßigen Koͤnigthums und 
eines Kriegd gegen Ungläubige, dieſes durch die Gleichheit des 
Belenntnifles mit den Griechen und feine Erobernugsſucht gegen 
die Türkei bewogen wurde. Im Frühjahr 1826 wurde Welling- 
ton diefer Angelegenheit wegen nach Peteröburg geſchickt, und ſchon 
am 4. April 1826 mit Rußland, am 6. Suli 1827 zwiſchen Frank⸗ 
reich, Rußland und England ein Vertrag geichlofien, dem gemäß 
ihre drei Flotten fih im Mittelmeere fammeln und am die Pforte 
das Verlangen ftellen follten, Griechenland gegen eine jährliche 
Steuer die Unabhängigkeit der Donanfürftenikümer zu gewähren. 
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So ſah die Welt das Schaufpiel eined beginnenden Kreuzzuges 
dreier chriftlichen Herrfcher gegen den Halbmond, um die Religion 
und die Bolföfreiheit gegen den rechtmäßigen Oberheren in Schub 
zu nehmen. DaB ber Vorwand ded Bundes der Schuß der Han- 
delöflotten diefer Mächte gegen die überband nehmende Seeräuberei 
im Griechifchen Snfelmeer war, ändert an dem innern Kern der 
Sache Nichts. 

Die vereinte Flotte, vom Engliſchen Admiral Sodrington ge- 
führt, follte zunächſt nur den Unterbandlungen mit der Türkei 
Nachdruck verichaffen. Doch am %. October 1827 griff Codring⸗ 
ton, durch die Berhaltungäbefehle, die er vom Thronfolger, Hers 
309 von Slarence, ald Ober⸗Admiral, erhalten hatte, ermuthigt, 
die Türkiſch⸗Aegyptiſche Flotte im Hafen von Navarin an und 
zerftörte fie. Während nun Rußland fein Mitgefühl für Empörer 
durch die erbetene Freigebung des Fürſten Ypfilanti, der indeflen 
bald darauf am 30. Sanmar 1828 ftarb, befimbete, fchien England 
unter dem indeffen an’d Staatsruder gelangten Wellington in die 
entgegenggefebte Bahn einlenfen zu wollen, indem die Thronrede 
am 29. Samtar die Schlacht von Navarın ein widerwärtiged (un- 
toward) Ereigniß und den Sultan einen alten Bundesgenofien 
nannte. Ibrahim durfte im Peloponnes bleiben und taujende von 
Gefangenen auf den Meberreften feiner zeritörten Flotte mit in die 
Sklaverei fchleppen. Die Griechen bejaben nur no Napoli di 
Romania, Korinth und die Inſeln. Da nahmen die von einem 
freifinnigen Minifterium geführten Franzoſen, in Unterftügung bed 
aufgeftandenen Volls, den Vortritt vor den Engländern. General 
Maiſon Inndete am 29. Auguft 1828 im Peloponnes. 

Zwar hatte ſchon am 6. Auguft das Engliſche Miniſterium 
einen Bertrag mit den Aegyptern wegen ihrer Abfahrt geſchloſſen, 
während die Türken nur einige Geftungen behalten follten. Maifon 
aber beſetzte dieſelben Theils gutwillig, Theils mit Gewalt bis zum 
H October, ſchickte die Beſatzungen nach Aegypten, und die noch 
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im Peloponnes vorhandene Türkiſche Bevölkerung nah Smyrna. 
Hierauf erflärten am 16. November 1828 die drei Mächte, dab 
Morea und die Cykladen mit einer freien Berfaffung unter ihrem 
Schuß ſtehen jollten, bi8 der Sultan felbft die Schutzherrſchaft 
übernehmen wollte. Doc die Griechen fielen in Böotien ein: und 
der unterdeflen geführte Krieg Rußlands mit dem Sultan brachte 
ihnen beflere Bedingungen. 

Nach einer Uebereinkunft der drei Mächte vom 22. März 
1829 follten nämlich alle Länder im Süden einer zwiſchen dem 
Meerbufen von Volo und dem von Ambracia gezogenen Yinte, alfo 
Morea, Hellas, ein Theil von Theflalien, Euböa und die Eylladen, 
dem neuen Staate gehören, und diefer eine jährliche Steuer be- 
zahlen, fo wie unter einem Fürften and einer Curopätfchen Herr- 
fcherfamilie ftehen. Der Sultan follte die Oberhoheit behalten, 
und trat diefem Bertrage auch bei. Was dann am A. Februar 
1830 dahin abgeändert wurde, dab der neue Yürft von Griechen- 
land volle Oberberrlichleit befam, die Steuer fortfiel, dafür aber 
die Grenzen verengt wurden, indem die Scheidelinie nun von der 
Mündung des Adpropotamod bis zu der des Sperchios gehen 
ſollte; wodurch Theffalten und Akarnanien mit einem Theil von 
Aetolien den Griechen, die auch auf Kreta, Rhodus und Samos 
verzichten mußten, verloren ging. Leopold von Sachſen⸗Coburg, 
der Wittwer der Prinzeifin Charlotte von Wales, follte König 
von Griechenland werden. Cr nahm jedod am 20. Februar die 
Krone nur unter der Bedingung günftigerer Grenzen und einer 
Sicherſtellung jener Infeln gegen die Willkürherrſchaft der Tür 
fen an; und als dieß nicht bewilligt wurbe, fchlug er fie am 
21. Mai aus. 

Zu diefem Entſchluſſe Leopolds hatte der Graf Sohann Capo 
d'Iſtria, welcher, bevor die Königswahl vorgenommen werben 
konnte, durch die Vollövertreitung von Trözene am 11. April 
1827 vorläufig auf fieben Sahre zum Vorſitzer des Griechifchen 
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Staats ernannt worden war, nicht wenig beigetragen. Der Zweck 
ber Griechen war bei diefer Wahl befonders gewefen, ſich den Kaifer 
von Rußland günftig zu flimmen. Im Samuar 1828 trat Capo 
d'Iſtria fein Amt an, und löfte die Berfammlung von Trözene 
auf. Statt an die alten Formen des Griechiſchen Staatslebens 
anzufnüpfen, und daburd die volksthümliche Wiedergeburt der 
Griechen anzubahnen, regierte er fie im Sinne der Europäifchen 
Alleinherrſchaften, und wollte Griechenland zu einem neumodiſchen 
Bermwaltungsftant machen. Er führte foftfpielige und brüdende 
Gefundheits⸗Anftalten und Gefehe ein, fchritt zu befchränfenden 
Polizeimaßregeln, und hob die freifinnige Gemeindeordnung auf. 
Die mnabhängigen Häuptlinge, welche viel zur Befreiung Griechen- 
lands mitgewirkt hatten, feste er zurüd, indem er ein regelmäßiges 
Heer einführte: und erbitterte dad Landvolk durch die hohen Steuern, 
die er audfchrieb. Ueberhaupt zeigte er große Hinneigung zu 
Rußland, und regierte ziemlich mumſchränkt und willfürlich, wie 
er fich denn auch wenig um den ihm zur Seite ftehenden Senat küm⸗ 
merte. Um diefe Herrfchaft nıım fo lange ald möglich zu behalten, 
machte er eben Leopold, unter dem Vorwande, ihm feine Freude 
über die erwartete Thronbefteigung zu bezeugen, eine abfchredende 
Schilderung der Zuftände Griechenlands, feiner Parteiungen, bed 
Mangeld an Hülfsmitteln u. |. w.; und der Graf erreichte feinen 
Zwed vollfommen. 

Wenn dann England bei der Befreiung Griechenlands nur 
feinem Grundſatz treit blieb, aus Handels » Intereffe die Freiheit 
der Völker zu fördern, Frankreichs Königsfamilie fogleich die bite 
tere Frucht der Unterftühung einer Staatdummwälzung nad) Außen 
durch deren Rüdichlag auf das Innere fühlen jollte, fo ftrafte ſich 
an Rußland die Verlegung des Grundſatzes des heiligen Bun- 
des jetzt noch nicht. Und Doch war es dabei am Folgewidrigſten 
verfahren, weil es dem heiligen Bunde am Eifrigften angehangen 
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Staat des Feſtlands. Während die gute Seite der Wiederher⸗ 
ftellung noch überwog, verbeflerte e8 die Landes - Bebauung, den 
öffentlichen Unterricht, hob die Leibeigenfchaft in den Dftfeepro- 
vinzen auf, erleichterte das Loos der Kronbauern; — umd, was 
das Wichtigfte ift, der Selbftherricher aller Reiben war verfaflungs- 
mäßiger König von Polen. 

Doch bald zeigte fich die Kehrſeite. Die Aufklärung, ald dem 
Betehen der Throne verderblih, wurde unterdrüdt: Zeitungen 
und Büchern vielfach der Eingang in Rußland verwehrt. Auf die 
alten Polnifchen Provinzen dehnte Alerander die Berfaflung des 
Königreich nicht and. Der Grobfürft Conftantin, an die Spitze 
ded Polnifchen Heeres geftellt, Tieb dem Statthalter des König 
reichs wenig Macht, und verfuhr ſehr willfürlih und graufam; fo 
dad die Staatliche Freiheit der Polen eine Täufchung wurde, wie 
fie denn Prebfreiheit namentlich nicht erringen konnten. Alerander 
ließ die Wahlen der Landboten fehr beeinfluffen, und bob, bei 
ber erften der Regterung feindlichen Abftimmung, die Deffentlich- 
keit der Reichſtagsſitzungen auf. 

Die von Metternich geleitete Partei, welche nichts Geringeres 
anftrebte, al8 auf dem Grunde der Priefterherrfchaft und der 
weltlichen Zwangsherrſchaft alle Errungenfchaften der Staats⸗ 
ummwälzung rüdgängig zu maden und in die alte Wirthſchaft 
zurüdzufehren, übte auf Alerander ihren unbeſchränkten Einfluß. 
Gegen die Stimme feined Volles, welches Iaut verlangte, feinen 
Griechiſchen Glaubendgenofien gegen die Unglänbigen zu Hülfe 
zu eilen, blieb er gänzlich taub. Gerade die Religion ift aber 
der Punkt, wo der Ruſſe eigene Thatkraft zeigt. So mit feinem 
Volke zerfallen, verichloffen, Iebensüberdrüffig, ftarb Aleranber 
ploͤzlich zu Taganrog am 1. December 1835. Selbſt in Ruß⸗ 
lands Heere aber, welches, beſonders in feinen leitenden Officieren, 
bad Bolt darftellt, hatten die Rückſchritte der Wiederberftellung 
den Bruch zwiſchen Fürft und Boll, der bamald den Umfreis 
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durch alle Länder Europa's machte, erzeugt. Die geheimen Ge⸗ 
ſellſchaften in Rußland theilten fi in zwei große Gruppen, einen 
nördlichen und einen füblihen Bund. An der Spibe des erften, 
der feinen Sit in Petersburg hatte, ftand der Fürſt Trubepfoi. 
Die Seele des füblichen, der in dem fühlichen Heere jeinen Mittel- 
punkt hatte, war der Oberſt Peſtel. Sie hatten ein freiftaatliches 
Streben, und wollten den Americaniſchen Bundesſtaat unter alle 
Slaven einführen, wie fie denn auch Verbindungen bis nad) Polen 
hatten. 

Die Weigerung Nikolaus' I., den Thron feines Bruders zu 
befteigen, bi8 Conſtantin, der fchon bei Lebzeiten Alexanders am 
2%. Sannar 1822 entjagt hatte, diefe Entfagung wiederholte, gab 
den Anſtoß zum Ausbrud der Verfhwörung. Denn ald am 26. 
December 1825 dem neuen Kaiſer gehuldigt werden follte, riefen 
einige Regimenter, vom Bolt unteritügt, Conftantin zum Kaiſer 
aus. Der Katfer Nitolaus felbit wurde mit drobendem Geſchrei 
empfangen. Und als der Kampf zu feinen Gunften entichieden, 
auch der Sübbund, der am 1. Samuar 1826 losbrechen follte, 
überwunden wurbe, die Häupter der Verſchwörung Theild hinge 
richtet, Theil nach Sibirien verbannt wurden: da machte Nikolaus 
feinen Namen, der Befteger der Völker zu fein, ber bei feinem 
Regierungsantritt die Bluttaufe des unumfchränkten Herrſcher⸗ 
thums erhalten’ hatte, zur NRichtichnur feiner ganzen Regierung, 
indem er im Innern überall feiner Zwangsherrſchaft den Volts- 
willen unterwarf; was ihn inbeflen für feine Außeren Angelegen- 
beiten nicht binderte, Die geheime Aufwiegelung aller Volksthüm⸗ 
lichkeiten gegen ihre Fürften ftetö zum Mittel feiner eigenen immer 
umerfättlicher anſchwellenden Herrichergelüfte, die er über die ganze 
Welt ausdehnen wollte, au gebrauchen. 

Nikolaus wollte nur gefürditet fein. Unerſchrockenheit, Feſtig⸗ 
keit, argwoͤhniſche Strenge zeichneten ibn aus. Der Schhreden 
der eben werhängten harten Strafen gewährleiftete auf lange Zeit 
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feine unumſchränkte Herrſchaft. Wäre die Verſchwoͤrung nicht ge⸗ 
ſcheitert, ſagt Korff in feiner Geſchichte der Thronbefteigung Ni⸗ 
folaud’ J. fo wäre Rußland zerfallen. Gegen Polen verfuhr der 
Kaiſer um fo mißtrauifcher und ftrenger, als die in die Berfchwö- 
rung verwidelten Polen im Detober 1828 vom Senate freige- 
fprochen worden waren. Speen, wie fie noch Alerander in ber 
guten Zeit geleitet, wied Nikolaus, wie Napoleon, von der Hand. Nur 
auf ftete Ausbildung und Vermehrung des Heerd, dem alle Kräfte 
des Reiches dienen mußten, fann er, um jeden äußeren und inne- 
ren Fortfehritt zu unterdrüden. Der leitende Grundfag dabei war 
dann aber doch eine Idee, wenngleich eine rüdhwärtsfchreitende: 
eben die, fih zum Borfechter der reinen unumſchränkten Allein- 
berrfchaft zu machen, und fie in ganz Europa durchzuführen. 
Darum pflegte der Katfer auch das verfaffungsmäßige König: 
thum, als den Vergleich zwifchen Volfswillen und Fürftenwillen, für 
eine Unmöglichfeit auszugeben. Und indem er Napoleon’ Wechſel⸗ 
fa, Europa wird freiftaatlich oder Tofakiich werden, annahm, ftellte 
er ſich das leute Glied zur Aufgabe feines Lebens. Auch war er, 
wie alle Ruſſiſchen Alleinherrfcher, ein Feind Iehnrechtlicher Formen, 
meint Korff, weil dad Ruffiiche Bolt, wenn auch auf eine andere Weife, 
als im Weiten, fortſchreite; deßhalb habe auch die Partei, weldye 
diefe abgeftorbenen Zuftände im Weſten verfechte, Unrecht, Kaifer 
Nikolaus als ihren Schirmherrn zu betrachten. Im der That: ift 
der Lehndftaat noch Fein unumſchränkter. Dabei war Nikolaus 
eifrig beftrebt, die Mißbräuche der Verwaltung abauftellen. Die 
Verfchworenen hatten ſich mit der Verſchwendung der Hofbaltung, 
den Unterfchleifen in der Verwendung der öffentlichen Gelber, der 
Beftechlichfeit der Richter, der willfürlichen Anwendung der Geſetze 
und offenbarer Nechtöverweigerung entichuldigt. Um perſoönlich 
Alles zu beauffichtigen, richtete Nikolaus eine Kanzlei des Kaifers ein. 
Doc weil dad Volt noch nicht gebildet genug war, um dieſer 
Verderbniß mit träftigem Rechtsſinn entgegenzutreten, fo Icheiterten 
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auch feine, wie die einft von Katharina unternommenen, Umge- 
ftaltungen. 

Gerade die in Europa wieder auftauchende Staatdummälzung 
gab ihm dann feinen Grundfah der Gegenumwälzung um fo ge- 
bieterifcher an die Hand. Wie fein Bolf unfähig war, die Staats» 
umwälzung in eigene Sand zu nehmen, fo wollte er auch im 
übrigen Europa die Ummälzung vernichtet fehen. Um fein Bolt 
vor dem Gift diefer Anftedung zu bewahren, führte er eine fo 
geiftige Sperre ein, wie fein Borfahr ſchon mit der materiellen 
der Schubzölle begonnen. Was nicht binderte, dab auf dem Wege 
des Schleichhandeld, der Reifen u. ſ. w. die Spitzen der Ruffifchen 
Geſellſchaft ebenſo gebildet wurden, als die weftlichen Völker. 
Nur tiefer in's Bolt hat diefe Bildung bisher noch nicht dringen 
koͤnnen. Und die merkwürdige Dialektif der Weltgeſchichte ift nun 
die, daB, indem Nikolaus den Wünfchen feines Volkes nachzu⸗ 
geben fchien, und, dem Angftichrei eined hingemordeten glaubend- 
verwandten Volks zu Hülfe kommend, dem Sultan den Krieg 
erflärte, Diefe Anerkennung des Bollswillend und Begünftigung 
der Staatdumwälzung, die bei England und Frankreich unver: 
fennbar mit mehr oder weniger Aufrichtigfeit hervortraten, ihm 
nur das Mittel waren, um die Herrihaft am Bosporus zum 
Schemel der Alleinherrfhaft über den Welttheil zu machen. 

Zuerft mußte Nikolaus Fich gegen Perfien wenden, welches 
die durch den Bertrag von Tiflis am 15. September 1814 an 
Rußland abgetretenen Provinzen wieder zu erwerben hoffte, indem 
ed Rußland von innern Unruhen geſchwächt glaubte. Paskewitſch 
gelang e8 jedoch, nicht nur die bis 1812 neu erworbenen Pro- 
vinzen, wie Georgien, weldye bie Perfer im eriten Augenblide 
überjchwemmt hatten, wieber zu befegen; fondern Perfien mußte 
auch am 22. Februar 1828 durch den Frieden die Khanate Eriwan 
und Nachitſchewan an Rußland abtreten, dad ausſchließliche Recht 
der Befahrung des Caspiſchen Meers durch Ruſſiſche Kriegsſchiffe 
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von Neuem anerfennen u. f. w. Pastewitich aber erhielt, einer 
fchon erwähnten Napoleonifhen Sitte gemäß, den Titel eines 
Grafen von Eriwan. | 

Chenfo bot die Türkei dem Ruſſiſchen Kaiſer eine günftige 
Gelegenheit zu dem ohnehin von ihm beabfichtigten Kriege Dar. 
Bei Abſchließung ded Vertrags der drei Mächte über die Be- 
freiung Griechenlands hatte Nikolaus feine Abficht, auch ſelbſtſtän⸗ 
dig feine Berhältniffe mit der Pforte zu regeln, Wellington bereits 
offen erflärt. Debwegen wollte Sanning ſchon damals eine Ge⸗ 
währleiftung ber Unantaftbarkeit der Türfei von allen Großmaͤchten 
andgefprochen ſehen. Statt aber diefe Vorichläge anzunehmen, 
unterhbandelte Nikolaus zunächſt in der That ganz auf eigene 
Hand mit Mahmud IL. wegen der Freiheiten der Moldau und 
ber Wallachei. Es wurde ein Vertrag zu Alferman am 6. October 
1826 geichloffen, demzufolge feine der beiden Mächte Truppen in 
den Fürftenthümern halten, der Sultan Oberlehnsherr bleiben 
und eine jährlige Steuer empfangen follte, die von der Pforte zu 
ernennenden Hofpobare aber nicht ohne Zuftimmung Rublands 
entlaffen werben dürften. 

Aehnlich Sollte es, nach einem fernern Abkommen der beiden 
Höſe, mit Serbien gehalten werden. Nachdem nämlich der durch 
Georg Czerny geführte Aufftand ber Serben 1813 niedergefchlagen 
wurde, erneute ihn Miloſch Obrenowitſch, und die Pforte geftand 
durch einen Vertrag vom 15. December 1815 dem Lande eine 
eigene Berwaltung gegen Zahlung eines Kopfgelded zu. Als nun 
der aus Rußland zur Erregung neuer Unruhen 1817 zurückge⸗ 
fehrte Czerny auf Miloſch's Beranlaffung ergriffen und binges 
richtet wurde, machte die Pforte Miloſch, der bisher Vorſitzer des 
Serbiſchen Senats geweien war, zum Fürften bed Landed. Auch 
wurde feitgefeht, dab die Türken in Serbien nur die Feſtungen 
beſetzt halten dürften und ſechs Serbifche zu Bosnien gefchlagene 
Bezirke wieder dem Fürſtenthume einverleibt würden. Aus diefen 
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und den frühern Verträgen mit der Pforte leitete Rußland dann 
ein fürmliched Schutzrecht über diefe drei Länder ab. 

Der Grund der Nachgiebigkeit der Türkei gegen die Wünfche 
Des Kaiſers Nikolaus lag aber darin, daß der Sultan, in Aus⸗ 
ſicht eined Krieged mit Rußland, Zeit gewinnen wollte, um feine 
Rüſftungen zu vervollftändigen. Bereit am 29. Mai 1826 hatte 
Sultan Mahmud nämlich einen Hattiſcherif erlaffen, im welchem 
er die Neugeftaltung feines Heers anbefabl, da die Janitſcharen 
ihn ebenfo, wie feine beiden Vorgänger, zu behandeln brohten. 
Nach einem Aufftande derfelben wurden im September 1826 ihrer 
15,000 Hingerichtet, und am 17. Zuni 1827 diefe Truppe für 
immer abgeſchafft. Als num nad der Schlacht von Navarin der 
Sultan die Freiheit Griechenlands nicht zugeben wollte, verließen 
zwar die Gefandten ber drei Mächte Ende November Konſtanti⸗ 
nopel. Da aber Wellington auf den Vorſchlag Rußlands, einen 
gemeinſchaftlichen Krieg der brei Mächte gegen die Türkei zu 
führen, nicht einging: fo fam ber Sultan von feinem eriten 
Schreden bald zurück, und wurde fogar herausfordernd. Sm Hatti⸗ 
fcherif vom 20. December 1827 bezeichnete er Rußland als Feind 
der Mufelmänner, und rief diefe zum heiligen Kriege auf. 

So hatte Rußland denn den erwünfchten Grund zum Kriege 
endlich gefunden, und erllärte ihn nunmehr der Pforte am 26. April 
188. Ungeachtet die Türken felbft in den Janitſcharen den 
Kern ihres Heerd vernichtet hatten, und der Kaifer von Rubland 
eben darum mit dem Kriege fo eilte, bevor das Türkiſche Heer 
vollftändig neugebildet wäre, verſchwand die Hoffnung eines leichten 
Sieged dennoch bald. Zwar überfritten die Ruſſen den Pruth 
und die Donan, und nahmen mehrere Feftungen in Europa und 
Aften, darunter Varna am 11. October: mußten jeboch im No⸗ 
vernber von Schumla und Siliftria umverrichteter Sache abziehen. 
Die Türken hatten Zuverfiht und Ergebenbeit gezeigt, nachdem 
der Sultan am 15. September mit der Fahne bed Propheten zum 
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Heere abgegangen war. Im folgenden Sabre fchlug der Ruffiſche 
Oberbefehlähaber, Graf Diebitih, am 11. Suni den Großvezier bei 
Kulawticha, nahm Siliftria am 18. Juni, überftieg am 20. Juli 
den Balkan, weßhalb er Sabalfansfi genannt wurde: und z0g 
am %. Auguft in Abdrianopel ein, währen Paskewitſch am 
44. Juni in Alten Erzerum eroberte. 

Frankreich und England, um den Sultan zu retten, bewogen 
jebt Preußen, den General Müffling nah Konftantinopel zu 
ſchicken, den Frieden zu vermitteln, der auch durch die Mäßigung 
Rußlands, das dadurch ebenfalld aus einer gefährlichen Lage be⸗ 
freit wurde, au Adrianopel am 14. September 1829 zu Stande 
fam. Rußland behielt von allen feinen Eroberungen nur bie 
Seftungen Achalzit und Achalkalaki in Afien, erlangte freie Schiff 
fahrt auf der Donau, durd) den Bosporus und die Darbanellen für 
die Hanbelöfahrzeuge aller Völker, und eine Kriegsentfchädigung. 
Die drei Donaufürſtenthümer befamen eine Berfaffung und Ber- 
waltung, die unter Rußlands Schub geftelt wurden. Griechen: 
land wurde als freier Staat anerfannt. So wurde durch dieſe 
innerhalb der Türkei entftehenden Staaten, fowie durdy Die ſtei⸗ 
gende Unabhängigkeit der Paſcha's, die Pforte immer mehr ge- 
ſchwächt; und Rußland konnte ſtets fefteren Fuß auf ihrem 
eigenen Boden fallen, um fie endlich aufzulöfen, namentlich weil 
es durch die Verträge ein fortwährendes Einmiſchungsrecht im ihre 
inneren Angelegenheiten erworben hatte. | 

Nachdem auf diefe Weile ein Boll durch Empörung und 
Staatdumwälzung aus den Händen feined „rechtmäßigen Ober» 
bern,“ vermittelft ver Handels⸗ oder Herrſcher⸗Intereſſen der 
Europäiſchen Fürſten felber, errettet worden war: jo feben wir 
dieſe biöber in der Wiederherſtellungszeit entwidelten Widerfprüche, 
ihre gute Seite, ihre ſchlechte Seite, ihre vollfommene Umkehr, in 
Frankreich vereint, damit aber diefen ganzen Standpunkt über- 
windend, hervortreten, indem Ludwigs XVII. Verfaſſungsgemäß⸗ 
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heit den priefterlich unumſchränkten Herrſchergelüſten Karla X. 
weichen mußte, bis endlich durch des Lehtern eigene Umſturzverſuche 
feine Krone in der Juli⸗Staatsumwälzung felbit mit in die 
Trümmer ging. 

Ludwig XVIIL, welcher während feines langen Aufenthalts 
in England zu wahren verfaflungsmäßigen Grundfähen gelommen 
war, befand fich in der fchwierigen Lage, von feiner eigenen Partei, 
der königlichen, immer mehr nach dem Rückſchritt bingedrängt zu 
werden, während er felbft doch allen gerechten Forderungen der Frei⸗ 
finnigen Folge zu geben entichloffen war, um Frankreich für den 
Berluft feiner Sroberungen mit der Freiheit zu entfchädigen. Von 
feinen Anhängern fagte man daher, fie feien Töniglicher gefinnt, 
als der König felbf. Die Umwälzungsmänner aber, die fich die 
kaiſerliche Zwangsherrſchaft hatten gefallen Yaffen, eben weil fte 
immer noch auf umwälzeriſchem Boden ftand, wollten das recht- 
mäßige Königthum nicht ertragen, weil e8, ungeachtet der freien 
Berfaflung, durch Zerftörung aller alten Zuftände Unumfchränftheit 
in feiner mittelpunftlihen Mahtfammlung fand. Vom Minifter 
bis zum Flurwaͤchter wurde noch immer Alles von der Regierung 
ernannt, und für dreißig Millionen Franzofen dachte Paris allein. 
Es kann alfo kein Wunder nehmen, dab, durch dieſe Machtftellung 
begünftigt, die Rüdichrittömänner die Verfaſſung felbft benuhten, 
um Sefuiten- und Hof = Herrfchaft wiederherzuftellen: Geiftlichkeit 
und Adel von Neuem ihr Haupt erhoben, um alle ihre Vorrechte 
zurüchzuerhalten. Die Freifinnigen aber entnahmen daraus die 
Unverträglichleit der Freiheit mit dem gejehmäßigen Königthum, 
unb zogen, wenn fie die Volks⸗Oberherrlichkeit nicht wieder er⸗ 
langen Tonnten, die Soldatenherrihaft dem wieberhergeftellten 
Königthume vor. So befangen freifinnige Dichter, wie Delavigne 
und Beranger, Napoleon als einen Helden, betrachteten Waterloo 
als eine Schmach, und hofften von Napoleon II. mehr Zreibeit, 
als vom rechtmäßigen Königtbum. Beſonders aber nach dem Tode 
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des Kaiſers nahm ſein Geprieſenwerden, auch in Deutſchland, faft 
den Charakter übermenſchlicher Huldigungen an. 

Ludwig war ſelbſt, wiewohl der Freiheit nicht abgeneigt, durch 
die verfaſſungsmäßigen Formen, die er gegeben, nicht minder ges 
bunden, ald durch den Grundfak, der ibn auf ben Thron gelebt 
hatte. Durch Hülfe eines abtrünnigen Möndhd und Könige: 
mörderd, Foucho, unter den Flintenfpießen der Verbündeten nad 
Parid zurüdgeführt, fo dab er, außer einer bevorrechteten Haus⸗ 
truppe, auch noch mehrere Schweizer Regimenter zu feiner Sicher: 
beit in feinen Dienft zu nehmen ſich veranlaßt ſah, ſchien er nicht 
freiwillig vom Volke angenommen. Auf diefe Weiſe erflärten fid 
gleich Freiſtaatsmänner, Bonapartiften, Berfaffungsmäßige gegen 
ihn, und mur die bevorrechteten Klaffen für ihn. Um Nichts dem 
Volke, fondern Alles feiner Geburt zu verbanten, da das Voll 
vielmehr Alles ihm verbanfen follte, Iöfte er die noch aus dem 
Kaiferreich fich berichreibende Kammer auf, und erließ aus eigener 
Machtvollkommenheit durch Tönigliche Verordnung ein Wahlgefeh 
mit doppelten Wahlverfammlungen, indem die eine Hälfte ber 
Abgeordneten aus den Bezirkswahlen, die andere aus Departes 
mentöwahlen, für welde die Bezirköwähler den Departements: 
Berfammlungen die Bewerber vorfchlugen, hervorgehen follte. 

Der Erfolg war, dab die am 24. September 1815 berufene 
Kammer fih an die Spite des Rückſchritts ftellte, und fo bie 
„unfindbare” Kammer genannt wurde. Sie geftaltete, nach Auf⸗ 
löfung des an der Loire ftebenden Napoleonifchen Heeres, das 
Heer nen, errichtete außerordentliche Gerichtöhöfe für Staatöver- 
gehen, und führte dad Verbot der Chefcheitung wieder ein. Die 
Geiftfichleit befam das Recht, Tiegende Gründe zu erwerben und 
fromme Schenkungen anzımehmen, zurück; auch follten die noch 
nicht verkauften Kirchengüter nur zu Tirchlichen Zwecken verwendet 
werben. Die Erziehung der weiblichen Jugend wurde großen⸗ 
theil3 Frauenklöſtern überlaffen. Die Geiftlicpleit griff die Uni⸗ 
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verſitaͤt, welcher Napoleon I. das ausſchließliche Vorrecht der 
Jugend⸗Erziehung verlieben hatte, aus diefem Grunde heftig an. 
Alle Konigsmoͤrder wurden, im Widerſpruch mit dem gegebenen 
Berfprechen einer allgemeinen Vergeſſung, durch ein Geſetz vers 
bannt: darımter Sarnot, David, und Sieyes, welcher Lehtere, nach 
Paris zurücgefehrt, am 18. Juni 1836, 88 Jahr alt, ftarh. 

Neunzehn Perfonen, meift Generale, die fih an Napoleon fchon 
vor dem 3. März, ald dem Tage, wo Ludwig bie Niederländifche 
Grenze überfchritt, wieder angefchlofien hatten, wurden vor ein 
Kriegsgericht geftellt, acht und dreißig andere verbannt. Labedoyere 
wurde, ungeachtet der Bitten feiner Frau, erfchoffen. Lavalette 
entkam, indem er fi in bie Kleiber feiner ran, einer Nichte 
Jofephinens, warf, die ihn den Tag vor der anberaumten Hin- 
richtung befuchte, Darüber aber felber den Berftand verlor. Ney, 
der fi nicht von einem Kriegdgerichte wollte richten Iaffen, wäh» 
rend Moncey feine Weigerung, Vorſitzer dieſes Gerichts zu fein, 
durch Einfperrung in eine Yeftung bübte: Ney, der vom Pairs⸗ 
hofe gerichtet fein wollte, obgleich die Napoleoniſchen Mitglieder 
vorher auögeftoßen worden waren, wurde am 6. December 1815 
verurtbeilt und Tags darauf hingerichtet. Fouche und Talleyrand 
mußten nach einander aus dem Minifterium treten; und der Her- 
309 von Richelien wurde an die Spike bed neuen Minifteriums 
geftellt, worin Decazes Polizei⸗Miniſter war. 

Die feit dem 18. Brumaire eingetretene Trennung von Bolt 
und Heer vergrößerte fich immer mehr. ine königliche Schreckens⸗ 
berrfchaft verband fich befonder8 im Süden mit religiöfem Be⸗ 
geifterungselfer. In Marſeille wurden die Napoleonifchen Ma⸗ 
melucken, am 2. Auguft in Avignon der Marihall Brime ermordet. 
In Nismes wurde eine proteftantiiche Kirche geftürmt, nnd Die 
darin Berfammelten, ſowie der General Lagarde, der es wehren 
wollte, niebergemehelt. In Toulouſe wurbe der General Ramel 
getübtet, in Bordeaux die Brüder Baucher hingerichtet. Die Küö« 
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niglichen in Paris entichuldigten diefe Greuel, wie 1792 die Ja⸗ 
cobiner den 2. September, mit der Volföbegeifterung. So madte 
das Voll, freilich nur eine Partei, die Wiederherftellung der Bour- 
bonen zu feiner eigenen That. Doch muß bemerkt werden, dab 
feit 1789 eben Alles in Frankreich Partei if, die gefchichtlich her⸗ 
vorgetretenen Seiten des Volksgeiſtes fi, wie Die inneren 
Schichten der Erde, eine über die anbere abgelagert haben: Kö⸗ 
nigliche, Sreiftaatsmänner, Bonapartiften, Berfaffungsmäßige, 
Drleaniften; um dann auch wieder, wie jene, vermittelft feuer- 
jpeiender Erjchütterungen durcheinander gewürfelt zu werden. 
Hatte das Bolt hiermit zwar, in den Augen der Rückſchritts⸗ 
männer, feine ſtaatsumwälzeriſchen Ausſchweifungen durch gegen- 
umwälzeriſche felber wieder gut gemacht, fo brachte doch das 
Mebermaß eine neue Wendung hervor. Nachdem Ludwig Theild 
von der Partei bingerifien, Theils zur Befeftigung feines Throne? 
felber diefen erften Taumel nicht ungern hatte walten Iaffen, Tehrte 
er zu einem gemäßigten Berfahren um, indem er nunmehr barin 
eine feitere Stüße feines Thrond erblickte. Die Mehrheit bed 
Minifteriumd, von Rubland und England unterftüßt, fehte es durch, 
die unfindbare Kammer am 5. September 1816 aufzulöfen. Und 
als Nichelieu am 29, December 1818 aud dem Miniftertum trat, 
wurde Decazes, noch ber freifinnigfte unter den Miniſtern, an bie 
Spitze geftellt. Wie Ludwig, wollte er verjöhnen, indem er bie 
Mitte zwifchen dem ftreitenden Parteien der Königlichen und ber 
Freifinnigen, bie wie Schwarz und Weiß fchroff einander gegen- 
überftanden, biel. So duldete er zwar den Widerftand eines 
Lafayette, Lafitte, Dupont de l'Eure, Benjamin Conftant, Se⸗ 
baftiani und Foy in der neuen Kammer: ließ aber die Wahl des 
abtrünnigen Abts Gregoire, die alle Crinnerungen der Staats» 
umwälzung wad rief, von ber Kammer für ungültig erflären. 
Dagegen wurben drei und fiebenzig neue Mitglieder, Theils nad) 
den hundert Tagen ausgeftoßene Bonapartiften, Theild gemäBigte 
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Königliche, in die Pairskammer aufgenommen, um darin eine vers 
faſſungstreue Mehrheit zu bilden. 

Nichts konnte indeflen den allgemeinen Widerwillen der Fran 
zofen gegen die Bourbonen audlöfchen, man nannte fie eine ab» 
genubte Familie. Die durch Lonvel am 13. Februar 1820 voll: 
bradte Ermordung des Herzogs von Berry, des zweiten Sohnes 
des Grafen von Artoid, machte den Riß noch unbeilbarer. Auf 
ihm berubte die Hoffnung der Nachfolge in der ältern Linie. Und 
wenn auch am darauf folgenden 29. September die Herzogin einen 
Sohn, den Herzog von Bordeaur, gebar: fo legte doch der Her⸗ 
309 von Orleans Berwahrung ein, da bei der Geburt das Geſchlecht 
ded Kindes in der amtlichen Verhandlung nicht feftgeftellt worden 
fei, und die Möglichkeit der Unterfchiebung eines unebelidhen Kin⸗ 
bed deö Herzogs vorlag. Decazes aber mußte fchon am 20. Fe⸗ 
bruar and dem Minifterium treten, nachdem der Abgeordnete Slaufel 
de Coſſergues die Minifter felbft der Mitichuld an dem Morde ans 
geflagt hatte. Und unter dem zweiten Minifterium des Herzogs 
von Nichelien, wo Ludwig zum fünften Mal fein Miniftertum 
wechielte, gewann wieder der Strom des Rückſchritts die Ueber: 
band. Ein neues Wahlgefeh, das die Wahl der Abgeorbneten 
faft anf die Höchftbeftenerten beichränfte, ging durch; das Bücher: 
gericht wurde wieder eingeführt, und die perlönliche Sicherheit bes 
ihräntt. Geheime Gefellihaften verbreiteten fi von nun an 
über ganz Frankreich. Und als nach dem erften Anlauf des Rüd- 
ſchrittz das Minifterium wieder der Mitte zufteuern wollte, fehte 
ibm die von de la Bombonnaie und Hyde de Neuville geführte 
änßerfte Partei der Königlichen einen heftigen Wiberftand entgegen. 

Richelieu fiel am 13. December 1821; und Billele war glüds 
licher, indem es ihm gelang, mehrere Jahre hindurch zwiichen den 
enigegengefegten- Parteien hindurchzuſteuern, wiewohl die durch 
Napoleon's eben erfolgten Tob und die Berichte feiner Leiden ges 
fleigerte Begeifterung fie ihn biefer Verſöhnung und dem Ans 
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ſehen der königlichen Familie eben wicht ſehr förderlich war. Villele 
hob jedoch den Wohlſtand durch eifrige Sorge für die Staats⸗ 
gelder, und gewann fo die gewerbefleißigen Klaſſen. Auch trag die 
glückliche Beendigung bed Spaniſchen Krieges, welche Die Treue 
des Heers für die Bourbonifche Herrſcher⸗Familie bewiefen batte, 
nicht wenig zur Befeſtigung ihres Thrones bei. 

Da nun aber von Petersburg bis Liſſabon jeder Funke ber 
Staatsumwälzung erftidt war, und die böje Seite der Wieder⸗ 
berftellung im ganzen Europa triumphirte: fo waren aud im 
Frankreich die Wahlen von 1824 wenig freifinnig, und nur eine 
geringe Anzahl Namen diejer Karbe, wie Lafayette, Lafitte, Seba⸗ 
ftiant, Gaftmir Perier und Benjamin Conftant, gingen aus ber 
Wahlurne bevor. Billele, um diefe Kammer jo lange ald mög- 
ih zu behalten, fehte, ungeachtet Royer⸗Collard's Widerſpruch, 
das Gefeh über ihre fiebenjährige Dauer, und bie gänzlide Er⸗ 
neuerung berfelben durch, nachdem bisher alle Jahr Ein Fünftel 
ausgefchieden war. Auch fchlug Villele vor, die Zinfen ber Staats⸗ 
ſchuld von fünf auf vier vom Hundert herabzuſetzen, um damit die 
Ausgewanderten wegen der in der fiegenden Staatsumwälgung 
erlittenen Sigenthumsberaubungen zu entihädigen. Doch verwarf 
die Pairskammer noch den von der Abgeordneten⸗Kammer bereitö 
angenommenen Entwurf. Die Freifinnigleit hatte ſich in die erfte 
Kammer zurüdgezogen, welde fih um die Vollsgunft bewarb, 
weil fie ein anerkanntes Glied ber verfafiungsmäßigen Freiheit 
werden wollte. 

Ludwig AVIIL erlebte nicht bie weiteren Ruͤckſchritte der 
Königlichen, fondern ftarb am 16. September 1824, indem er ſei⸗ 
nem Bruder und Nachfolger auf dent Sterbebette anrieth, die 
Berfaffung zu beobachten, wenn er ſich auf dem Thron erhalten 
wollte. Ludwig hatte durch feine Bermittelungsverfucdhe eine auf⸗ 
richtige verfaffumgsmäßige Partei gebildet, welche nunmehr die 
Volksfreiheit für verträglich mit dem geſezmäßigen Könistium 
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hielt, wenn nach deſſen Sturze auch ein Theil derfelben hinterher 
behauptete, er habe fünfzehn Sabre lang nur Berftellung geübt. 
KarlX. aber, der ſchon immer mit feinen priefterlichen Vertrauten 
auf den Gang der Regierung Einfluß gehabt hatte, bediente fich 
jetzt Villele's ebenfo zu feinen Rückſchrittszwecken, wie Ludwig ihn 
zur Bermittelung der Gegenfäte gebraucht hatte; und Villele hielt 
fih noch über drei Jahre, während der unfügfamere Chatenu- 
briand fchon vor Ludwigs Tode entlaffen wurde. Auch in dieſer 
zweiten Stellung fuchte Villele immer noch die Verfaſſung zu 
balten, wiewohl er Vieles, was fie fchmälerte, zu thun genöthigt 
war. Die böfe Seite der Wieberheritellung brach in Franfreich 
aber erft dann unverholen herein, nachdem das Bolt ſich ihre gute 
Seite angeeignet hatte. So war ber König mit fehr ungleichen 
Baffen gegen fein Bolt zu Tämpfen gezwungen, welches das Recht, 
nicht nur der Vernunft, fondern auch des gefchriebenen Geſetzes, 
auf feiner Seite hatte und zuleht auch durchſetzte, während er 
felbft zum Berfaffimgsverleer umd Staatsumwälzer wurde, weil 
er keine Ahnung von dem erftarkten Geifte des Volkes Hatte, und 
mır eine ſtaatsumwälzeriſche Partei fich gegemrüber zu haben glaubte. 

Bar Karls Thronbefteigung, wie eine jede, auch mit eimigen 
freifinnigen Wollungen begleitet, indem er das in den lebten Re⸗ 
giernugsjahren Ludwigs eingeführte Büchergericht wieder aufhob: 
fo mußte Villele doch, bei der frömmelnden Richtung des Königs 
und der Dauphine, dem neuen Herrſcher die Tirchliche Wiedergeburt 
Frankreichs verfprechen. Am 29. Mai 1825 lieb Karl fih zu 
Rheims Trönen und falben; wobei bie Priefter ein getrocknetes 
Tröpfchen an einem „wunderbarer Weiſe“ wieder aufgefundenen 
Scherben ver in der Staatsumwälzung zerſchlagenen und wegge⸗ 
worfenen heiligen Delflafche wieder flüffig gemacht zu haben vor- 
gaben! Enthielt die Krömmpsfeierlichkeit zwar einen Schwur auf 
die Berfaffung, fo deutete fie doch auch beftimmt auf bie Wieber- 
berftellung des alten kirchlichen Königthums hin. Den Prieftern 
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wurden reiche Verleihungen gemacht, der Orden der Jeſuiten, wenn 
auch nur durch heimliche Vereine, die aber ganz Frankreich regier⸗ 
ten, wieder zugelaſſen. Es wurden Bekehrungs- und Bußzüge 
gehalten, und die Anhänger Boltaire'8 und der Weltweisheit als 
Gegner der Regierung behandelt. 

Sn den Kammern bradte das Miniſterium Geſetze durch, 
welche die MWiederherftelung der alten Wirthſchaft fördern follten. 
Es wurden taufend Millionen Franken bewilligt, um die Aus 
gewanderten zu entichädigen, da8 Gele über Heiligthumsſchän⸗ 
dung, welches die Strafe des Batermörderd — Handabhauen un⸗ 
mittelbar vor der Hinrichtung — gegen Mißbrauch der geweibten 
Hoftie verhängte, ungeachtet Royer⸗Collard's Einſpruch, angenom- 
men. Nur das vom Suftizminifter Peyronnet eingebradhte Geſetz 
über die Bevorzugung ded Erftgeborenen, weldhe dem Bater bei 
legtwilligen Verfügungen freifteben follte, fcheiterte an dem Wi⸗ 
derftande der Pairskammer, die ſich dadurch abermals den Beifall 
des Volks erwarb. Am Höchften aber Itieg die Erbitterung des Volks 
gegen Billele, als er ein verfchärftes Preßgeſetz vorfchlug, indem 
nun auch die außerften Königlichen, um ſich nicht vom Miniftertum 
in dem Ausfpredhen ihrer Anfichten befchräntt zu fehen, fich dem 
MWiderftande anfchloffen, und dem NRüdfchritt in diefem Punkte 
untreu mwurben. Als bei einer am 28. April 1827 vor dem Könige 
abgehaltenen Mufterung der Bürgerwehr auf dem Maröfelde dies 
jelbe den Ruf hören ließ: „Es lebe die Verfaffung! Nieder mit 
den Miniftern!" löſte er fie mit den Worten auf, er fei gelommen, 
Huldigungen, nicht Belehrungen zu empfangen, — und führte Das 
Büchergeriht wieder ein. 

Da aber bei ven Wahlen zur AbgeorbneteneKammer im No⸗ 
vember 1827 die Mebrheit ſich gegen Billele erflärte, fo wurde 
biefer am 4. Januar 1828 entlaffen, Martignac zum Minifter ers 
nannt; und der König ſchien mit feinem Volke die gute Seite der 
MWiederherftellung zurüdführen zu wollen. In der Thronrebe vom 
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5. Februar wurde die Schladht von Navarin, im Widerfpruch gegen 
Bellington’3 Aeußerung, eine glorreihe That genannt: und Die 
Preßfreiheit wiederhergeftellt. Durch eine Verordnung vom 16. Juni 
wurde ben Sefuiten ber Unterricht der Jugend entzogen, die Zahl 
der Prieiterfchulen beſchränkt: und im Sabre 1829 ein freifinniges 
Gemeindegefeb, ſowie ein ſolches über die Vertretung der Depar⸗ 
tementd, eingebracht. In der Thronrede vom: 27. Januar 18% 
bieß es fogar geradezu, dab das Glück Frankreichs in dem auf- 
richtigen Bündniffe des Töniglichen Anfehens mit den gebeiligten 
Freiheiten der Charte zu fuchen fei. Seht nahmen die Jeſuiten 
die Rechte der Geifted- und Gewifjendfreiheit gegen das Minifte- 
rum in Anſpruch; und es bildete ſich auch hier die Partei bed 
freifinnigen Katholikenthums, wie überall, wo daffelbe ſich für unters 
drüdt hält. Obgleich ber Papft Leo XI. felbft die Widerfeglid;- 
teit der Prieſter mibbilligte, fo ließ doch Karl bald feine freifinnige 
Maske, die er nur wider Willen angelegt hatte, fallen. Und da 
auch der Kammer die Zugeftändniffe des Miniſteriums nicht ge 
nügten, die Linke Zuſätze zu den vorgelegten Entwürfen machte, 
die äuherſte Rechte, von de la Bourdonnaie geführt, diefelben be⸗ 
ampfte, fo zog Martignac am 9. April feine Vorſchläge zurück; 
und Karl entließ mit diefem Minifterium das lebte Bollwerk, was 
ihn vor der Staatsumwälzung fchühte, indem er nun ganz un- 
verftellt den Grundſatz ausſprach: „Keine Zugeftändniffe mehr!“ 
Je unvollöthümlicher das am 8. Auguft 1829 unter dem Bor» 
ſihe des Zürften von Polignac, ded natürlichen Sohnes von Karl, 
gebildete Miniſterium war, defto höher ftieg die Linke in der Volks⸗ 
gunft; und eine Reife Lafayette's in die öftlichen und füdlichen 
Departements wurde zu einem Triumphzug, wiewohl auch dem 
Könige Achnliches auf einer ähnlichen Reife veranftaltet wurde. 
Selbft aber die unter Bourmont’3 Führung am 5. Suli 1830 ge- 
lungene Eroberung Algiers, welche der Dey ſich wegen eined dem 
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zugezogen hatte, half dem Miniſterium Nichts mehr. Schon der am 
1. März 1830 gehaltenen Thronrede, welche auf den in einem 
Theile der Bevölkerung herrſchenden Geift anfpielte und für eine 
Drohung gegen die Verfaflung gelten fonnte, antwortete die Kam⸗ 
mer mit einer Mebrbeit von 221 Stimmen gegen 181, indem fie 
ihr Mibtrauen gegen dad Miniſterium ausſprach. Und als Die 
deßhalb am 16. Mat aufgelöfte Kammer von ben Wahllörper- 
fchaften durch eine noch feindfeligere erjeßt wurde, erlieb Karl 
unter den 25. Suli drei Verordnungen, wodurd die Prebfreibeit 


; zeitweilig aufgehoben, die Wahlen für nichtig erflärt, und ein 


neues Wahlgeſetz einfeitig erlaffen wurde. 

Wenn fih das Minifterium zur Rechtfertigung dieſes Ver⸗ 
fabrend auf den 14. Artikel der Verfafſung berief, wonach der 
König die zur Sicherheit de8 Staats nothwendigen Anordmungen 
und Verordnungen zu erlaffen habe: fo tft e8 eine jefuitifche Aus- 
legung , daß dadurch beftehende Gefehe, wie dad Wahlgeſetz, ſollten 
aufgehoben werden können. Der gefunde Rechtsſinn des Volles ver- 
warf ſolche Spitfindigleit. In dem am 28. Suli beendeten Kampfe, 
der fich zwilchen den vom Marihall Marmont geführten Truppen 
und dem Volke entipann, war alfo Letzteres nur der Vertreter 
der Gefehlichkeit und des beftehenden Nechtözuftandd gegen die 
Umfturzbeftrebungen des Töniglihen Anſehens, das ſomit durch 
eigene That den gefchloffenen Abgrund der Staatdumwälgung 
wieder öffnete. Den Marſchall aber überbäuften fowohl der König 
al8 der Dauphin mit ſolchem Undank, daß er darin eine Vergel- 
tung des Verraths erbliden konnte, den er felbft gegen Napoleon 
geübt hatte. 

Während auf dem Rathhauſe ein Gemeindeqausſchuß die dreis 
farbige Fahne und die Buͤrgerwehr wieberberftellte, fehten bie 
freifinnigen Abgeordneten bei Caſimir Perter eine vorläufige Re⸗ 
gierung ein, und machten Lafayette zum Oberbefehlshaber der 
Volfötruppen. Nun war der König bereit, die Verordnungen zu- 
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rüdzunehmen und dad Miniſterium zu ändern. Aber ed war zu _/ 
ſpät! Schon ſprach man auf dem Rathhauſe von Wiederher⸗ 
ftellung des Freiſtaats, als Lafitte den nunmehr bei ihm zahl 
reiher verfammelten Abgeordneten die Erhebung des Herzogs von 
Drieand zum Könige vorſchlug. Wiewohl auch die in Paris ans 
weienden Paird Dem beiftimmten, fo folgte der Herzog doch nur 
nach langem Schwanfen diefer Einladung, Tam endlich, mit den 
drei Farben geſchmückt, unter dem Subel des Volks am 30. von 
Neuilly zur Hanptitadt, und nahm am folgenden Tage das ihm 
angebotene Amt eines Statthalter des Koͤnigreichs in einer Be⸗ 
kanntmachung an, worin er die Herrſchaft der Gelege und die 
Sicherftellung der Bollsrechte verſprach, indem die Berfaflung 
von nun an „eine Wahrheit“ werben folle. Die Forderungen des 
Gemeindeausfchufles wegen Bolfsoberherrlicleit, Aufhebung ber 
Pairſchaft, Volkswahl der niedern Aemter, — mit einem Worte 
einen von freiftantlichen Einrichtungen umgebenen vollöthümlichen 
Ihron bewilligte der Herzog, und umarmte Lafayette, der ihn die 
Treppe des Rathhauſes Hinaufgeführt und dem ben Freiftaat ver- 
Iangenden Theile des Volkes gefagt hatte: „Ein folder König ift 
der befte Freiſtaat.“ 

Karl, der von Saint⸗Cloud nach Verſailles und Rambouillet 
gegangen war, ſchrieb am 2. Anauft, als er den Beſchluß, dab 
man Truppen gegen ihn ſchicken wolle, erfuhr, an den Herzog 
einen Brief, worin er ihn in feiner Würde ald Statthalter ded 
Königreich8 beftätigte, fo wie für fi und den Daupbin auf die 
Krone verzichtete, damit der Herzog den Sohn des Herzogd von 
Berry als Heinrih V. zum König ausrufen ließe. Aber auch 
bierzu war e8 zu ſpät geworden! Als Bürgerwehr und Boll 
gegen Rambonillet amrüdten, machte fih Karl nicht ohne Zögern 
anf den Weg nach Cherbourg, wohin er erft am 16. Auguft ge⸗ 
langte; und Schiffte fich zuerſt nah Großbritannien ein, wo 
er längere Zeit in Maria Stuart's Schloſſe Holyrood bei Edin⸗ 
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burg wohnte, dann nad Prag, und zuleht nad) Görz ging, wo⸗ 
felbft er am 6. November 1836 ftarb. 

Der Herzog von Orleans eröffnete am 3. Auguft die Sitzung 
der Kammern durch eine Rede, in welcher er einige Veränderungen 
der Berfaffung andeutete, und namentlich den 14. Artikel, der fo 
„nebälfig ausgelegt” worben fei, als einen abzuändernden be- 
zeichnete. Den 7. Auguft wurde diefe veränderte Verfaſſung, 
welder die Voltsoberberrlichkeit zu Grunde lag, von beiden Kam⸗ 
mern angenommen, und der Thron, als „thatfächlich und rechtlich 
erledigt," dem Herzoge von Drleand angetragen, bie bedingte Ent- 
ſagungsurkunde des Königs und des Dauphins aber lediglich in 
die Kanzlei der Kammern niedergelegt. Chateaubriand und einige 
andere Paird, welche für die Aufrechthaltung der rechtmäßigen 
Erbfolge Heinrih8 V. waren, traten aus der Kammer. Doch 
nannte der Erftere das Verfahren der Minifter eine Verſchwörung 
der Dummbeit mit der Scheinheiligleit, und bielt den Kampf des 
Parifer Volks gegen diefelbe für einen bereditigten. Im der 
föniglichen Sitzung vom 9. Auguft beſchwor der Herzog dann, 
umter dem Namen Ludwig Philipp J. Die Berfaflung ; und zwiſchen 
Bolt und König war ein gegenfeitig bindender Bertrag geſchloſſen 
(contrat synallagmatique), dem zufolge die Krone in der maͤnn⸗ 
lihen Nachkommenſchaft ded Herzogs verbleiben follte, fo lange 
diefelbe die Verfaflung treulich beobachten würde. Der König 
wählte ausbrüdlich den doppelten Namen, um ed unentſchieden 
au laſſen, ob er als Philipp VII. oder Ludwig XIX. das alte 
Königthum fortiegen, oder ald Ludwig oder Philipp I. eine ganz 
neue Ordnung der Dinge beginnen wollte. 

Die Verwirklichung ded Familien⸗Traums, die fein Vater 
durch den Königdmord ſchon nahe gerücdt glaubte, trat erft mit 
Ludwig Philipp ein. Durch die herben Prüfungen feiner Sugend, 
worin er als Lehrer fich in der Verbannung feinen Unterhalt felbft 
erwarb, durch fein freifinniges Verhalten während der Wiederher- 
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ſtellung, durch die bürgerliche Erziehung feiner Söhne, bie er in 
die öffentlichen Lehranſtalten ſchickte, hatte er, aus der Verborgen⸗ 
beit bervorgezogen, das Recht erworben, die auf dem Straßen- 
pflafter gefundene Krone aufzuheben; wobei er indeflen mır dem 
Gebote der Baterlandsliebe gehorcht haben will. Während er auf 
dem Schlachtfelde für Ludwigs XVI. verfaffungsmäßigen Thron 
gefochten, hatte deffen Nachfolger ihn feiner verfaffungsmäßigen 


Rechte beraubt, indem er bei der erften freimüthigen Rede in der 


Pairskammer die Situngen meiden und eine Reife nad) England 
maden mußte. Hat er dann vor der Staatdummälzung, die er 
abnete, indem er auf einem Balle kurz vorher zu Salvandy fagte: 
„Wir tanzen auf einem Feuerberg,” auch feinen Vetter nicht ge- 
warnt, was ohnehin überhört worden wäre: fo bat er doch auch 
nicht leichtfinnig nach der Krone gegriffen, — vielleicht weil er die 
umgeheutere Aufgabe, die feiner barrte, ebenfojehr vorbergefehen hat. 
Mie er diefelbe löfte, — oder vielmehr an ihrer Loſung fcheiterte, 
fol der Gegenftand unferer nächften Betrachtungen fein. 


Behnte Borlefung. 
Das Juli» Königtfum. 


Die zwei Seiten bed Zuli: Königthbums. — Sein Einfluß auf 
Europa. — Der Wiberfpruch, an bem e8 untergeht. 





Fragen wir zunächſt, was der Charakter der lehten neunumd- 
zwanzig Sabre der Europäiſchen Geichichte fei, Fo fcheinen fie und 
allerdings kein erfreuliches Bild darbieten zu wollen. Bon 1789 
bi8 zum Anfangspunkte diefer neuen Bewegung zeigten fih und 
zwei entgegengefegte Strömungen , die beide in ihr fchlechtbinige 
Gegentheil umſchlugen und ſich dadurch in fich felbft vernichteten: 
die Selbitregierung des Bold, — nachdem fie die Willfür zum 
moraliſchen Anfehen des Gewiſſens erhoben hatte, um ihr zuleht 
felber die Krone von Gottes Gnaden aufzuſetzen (1789-1815): 
das göttliche Anfehen der Könige, — indem die Einen das aus 
eigener Entfchließung gegebene Verfprechen, die Volköfreibeiten zu 
gründen, nicht gehalten, andere die Staatsumwälzung begünftigt, 
oder ſich gar köpflings in den Abgrund derfelben bineingeftürzt 
haben (1815—1830). Der in der Wieberherftellungdzeit verfuchte 
Vergleich zwiſchen Vollöfreiheit und goͤttlichem Anfehen, Staatb⸗ 
umwälzung und Lehnrecht fonnte nicht gelingen, weil beide Seiten 
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nicht als ebenbürtige, gleichberechtigte in dieß Verhältniß traten, 
fondern der Töniglichen Gewalt das fefte, heilige Anſehen der Bor- 
febung, den Bollöfreiheiten nur das unftäte Treiben menſchlicher 
Willkür und Leidenſchaft zugefchrieben wurde. 

Die Juli⸗Umwälzung hatte in ihrer Formel eines von frei⸗ 
ftaatlichen Einrichtungen umgebenen volläthümlichen Throned dem 
erftaunten, freudetruntenen Europa zwiſchen jenen beiben entgegen» 
gelegten Grundſätzen einen wahrbafteren Vergleih, ald den bis⸗ 
berigen, verbeißen. Die Frage ift nur, wie diefer neue Vergleich 
beichaffen fein müſſe. So viel ift Har, die Forderungen ber 
Staatsumwälzung durften nicht mehr ein nur Gedulbetes, ummwillig 
Ertragenes, zuletzt bei Seite Geſchobenes fein. Die Volksober⸗ 
berrlichfeit wurde von nun an, in Frankreich wenigftend, zur uns 
abänderlichen Grundlage des Staatslebens gemacht, wie dieb auch 
in den neneften Zeiten noch das allgemeine unmittelbare Stimm- 
recht aufs Ungweibentigfte beweiſt. Die Aufgabe war alfo, wie 
man fich jeht mit dem alten Grundſatz des Töniglichen Anſehens 
abaufinden, und ihn in die Gliederung der Volksfreiheiten als eine 
nothwendige Seite aufzunehmen babe. Wir können nicht fagen, 
Daß diefer Berfuh in Europa Schon geglüdt fei. Die von Hegel 
gegebene Loͤſung, daB das Staatsoberhaupt der perfönlich gewor- 
dene allgemeine Bernunftwille des Volkes felber fei, liegt jo auf 
der Hand, wie die Antwort auf die Frage nach dem Ei des Co⸗ 
lumbus leicht if. Doch enthalt diefe Formel der Weltweisheit 
nur dad Was, noch nicht dad Wie der Löfung Sollen wir 
aus der Gefchichte diefer letzten Sahre an dem geängitigten, zer⸗ 
rifienen, durchwühlten Europa erkennen, daB die Lölung diefed Wie 
ihm unmöglich fei? 

Es ift wahr, man fieht der Zerwürfnifle faum ein Ende in 
Suropa, in welchen Formen es fid, auch herumwerfe, um feine 
längft dahin gefchwundene Ruhe wieder zu gewinnen. Denn e8 
kann in dem unandgedehnten Punkte feiner Gegenwart weder von 
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den langen Erinnerungen feiner lehnrechtlichen Vergangenheit, 
noch von den immer weiter binausgefchobenen Hoffnungen feiner 
volföfreiheitlichen Zukunft lafſen; — ed ſchwankt unaufbaltfam 
zwiſchen Beiden bin und ber. Sft dieß ein Zeichen, dab ein neuer 
Stern im Welten aufgegangen, und da8 morſche Europa ihm das 
Scepter der Weltgeſchichte über kurz oder Yang wird abtreten 
müflen? Noch aber bat Europa nicht auf die Führerfchaft der 
Geſchichte verzichtet. Es ift immer noch die Frage, ob die bisher 
in America allein gelungene Löfung, der zufolge das oberberrlicdhe 
Anfehen der Stantögewalt aus der allgemeinen Bollswabl eines 
Dberbaupts des Zreiftantd hervorgeht, auch nothwendig Die einzige 
und böchfte ſei? ob Europa nicht endlich auch die feinige finden 
werde, — oder gar die Zukunft noch eine dritte in Ausſicht ftelle? 

Seben wir aber auf die drei neuen Berfuche, welche Frank⸗ 
reich umd mit ihm Europa feit deö greifen Karls unbefonnener 
That gemacht bat, um diefen Wirren zu entgehen: fo ergiebt der 
äußere Augenschein fogleich eine merfwürdige Achnlichkeit zwiſchen 
dem Berlauf der Geſchichte ſeit 1789 und ber feit 1830. Die 
Staatsumwälzung ift wieder der regelmäßige Zuftand Frankreichs 
und Europa’8 geworden; und wie verfaffungdmäßige Königtbum, 
Freiftaat und Kaiferreich die drei Haltepunkte der erften Umwäl⸗ 
zung waren, jo find fie es auch in der Gefchichte, von deren 
Strudel wir noch heute getragen werden. Freilich ift der Geift 
diefer neueiten Begebenheiten ein ganz anderer, als der vor 1830, 
und BolfSoberherrlichleit wie allgemeined Stimmrecht bebeutend 
mehr zu Grunde gelegt und zur Wahrheit geworden, als in jener 
erften Ummälzung und ihren Wendungen. Dad Genauere des 
Verhältniſſes wird fich erſt erkennen Iaffen, wenn wir an die be⸗ 
flimmtere Schilderung diefer drei letzten Stufen der Europäischen 
Gedichte kommen werben. Was bie vorläufige Eintheilung 
betrifft, fo wäre etwa Folgendes barüber zu fagen. 

Nachdem der Kanonendonner des 28. Suli 1830 das Unglaub⸗ 
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liche, Unerbörte vollbracht hatte, die Brefche der Staatsummwälzung 
wieder bloß zu legen, erbliden wir Frankreich und vermittelt def- 
fen Europa von unaufhoͤrlichen Zuckungen erariffen. Der erfte 
Verſuch, die Selbftregierung des Voll mit dem königlichen An⸗ 
feben auszugleichen, wird dem jungen in die Bluttaufe der Staats⸗ 
umwälzung getauchten Zweig der alten Königdfamilie anvertraut 
(1830 — 1848). Ludwig Philipp, der der Bürgerlönig genannt 
wurde, fchien am Geeignetften, die Oberberrlichleit des Volkes zur 
Geltung zu bringen. Er ftand jedoch der rechtmäßigen Grbfolge 
am Nächſten, und hatte fie nicht verleht, wenn der Herzog von 
Bordeaur außerehelich gezeugt war. Guizot nannte den Zuftand 
daher die „OuaftsLegitimität;" und bald fiegte der unerfchütterliche 
Wille des Königs über die Volksoberherrlichkeit, bis deren Forde⸗ 
rung des allgemeinen Stimmrechts, die als ein auf gefehlichem 
Wege geäußertes Streben des Volkes auftrat, dieſe ſcheinbar eiferne 
Feftigleit wie Glas zerbrach. 

Bom 24. Februar 1848 bis zum 2. Dezember 1851 wurde 
nun zweitens der Verſuch umgekehrt. Statt ſich auf den übrig 
gebliebenen Zweig des alten Königftammes zu impfen und von 
ihm flügen zu laflen, machte ſich die Volksoberherrlichkeit aus⸗ 
drücklich zur Grundlage. Der zweite, gemäbigte, blutloſe Zreiftaat 
ſchien in der That alle Anfichten zu verfühnen, allen Hader zu 
befeitigen, georbnete Zuftände für ewige Zeiten herbeizuführen, bis 
ploͤtzlich — oh des Wunder! — aus dem jungen grümenden 
Stamme der Vollöoberherrlichkeit nicht der alte abgehauene Zweig 
der Königdfamtlie, fondern feine mittelaltrige Wurzel felber, das 
priefterliche Anſehen, obne deſſen weltlichen Vertreter, in böchit 
eigener Geftalt hervorbrach, und die Abficht fchlecht verhehlte, mit 
dem endlich errungenen allgemeinen Stimmrecht felber die Volks⸗ 
oberberrlichkeit zu verfchlingen, und in den Anhängern ber alten 
Königdfamilie die gehorfamen Diener der priefterlihen Macht 
wieder an's Ruder zu bringen. 
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Während das Zuli- Königtbum an dem allgemeinen Stimm⸗ 
recht, und der Freiftant, den man auch nur einen Duafi-Freiftaat 
nennen konnte, an der wieder beruorauillenden Herrichaft der mits 
telaltrigen Mächte verbiutete: fo alaubte drittens Ludwig Bona- 
parte das allgemeine Stimmrecht und die Priefterherrichaft, durch 
das göttliche Anſehen der weltlihen Gewalt und deſſen ganzes 
Gefolge, unter einander ausſöhnen zu Tönnen, indem er beide 
fcheinbar ſich ausſchließenden Grundfähe zwar in die weiten Falten 
feines Taiferlihen Mantels hüllte, aber ihnen auch jo noch that: 
ſächlich zu huldigen gezwungen ift. Statt dab der Oheim mit 
Beiden nur fein Spiel trieb, wird dem Neffen fein Kaiſerthum 
fanrer gemacht. Es ſchrumpft daher zu einem Quaſi⸗Kaiſerthum 
zufammen, welchem zu feiner Erhaltung der Wiederfchein des 
Ruhms des erften Kaiferreich8 nicht genügt. Sondern, ungeachtet 
feiner Willkürherrſchaft, muß Napoleon III den geſellſchaftlichen 
Bedürfniffen des Volks, fo wie dem priefterlichen Willen viel mehr 
Rechnung tragen, ald fein Stammherr. Er zieht hinaus in den 
friegerifihen Ruhm, die Fahne der Befreiung der Vollsthümlich⸗ 
keiten vor fich einher tragend. Dabei nährt er mit ſchickfalsſicherer 
Zähigteit die mmwankende Zuverficht, auch ohne den Genius umd 
den wilden Ungeſtüm des leuten Helden, aber vielleicht mit noch 
mehr Mackhiavelligmmd defien Ideen, auf dem langfamen Wege 
der ſich allmälig abwidelnden Begebenheiten, zu verwirklichen, in- 
dem er deren Anftöße mit vielem Geſchick durch unaufhoͤrliche ge⸗ 
heime Ränke für feine Zwecke zu leiten verfteht. Ob hiermit das 
innewohnende Anfeben der Staatsmacht und der allgemeine Bolls- 
wille wahrhaft zu ihrem Rechte gelommen find, wird uns zu er⸗ 
örtern am Ziele der Europätfchen Geſchichte unabweislich obliegen, 
und die Antwort auf diefe Frage den Weg nach America bahnen. 

In dem Julikönigthum haben wir auerft deflen innere 
Geſchichte, in der fich die fchroffiten Gegenfäte entfalten wer: 
ben, barzuftellen: fobann feinen Cinflub auf ganz Europa zu 
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ſchildern, wo dann diefe Gegenfähe, in den einzelnen Bölfern aus⸗ 
einandergelegt, fich belämpfen oder ausgleichen werben; bis fie 
endlich, in ihre höchſte Spike zufammenfchlagend, in der Februar- 
Umwälzung den heutigen Zuftand Europa's hervorgebracht haben. 

Betrachten wir erftend die innere Entwidelung des 
Sulitbrones, jo war der aus der Volkswahl hervorgegangene König 
eind mit feinem Bolle; die kühnften Hoffnungen Frankreich und 
Europa’3 fchienen in Grfüllung gegangen, und leeren Wünſchen 
fein Gegenftand übrig geblieben zu fein. Freilich verlangten Ber- 
theidiger deö ftrengen Rechtbbodens, dab das Volk ſelbſt in den 
Ur⸗Verſammlungen hätte zufannnengerufen werden müflen, da eine 
Anzahl zufällig in Paris anweſender Abgeordneten und Paird nicht 
das Necht gehabt hätten, über Frankreichs Krone und feine Ges 
hide zu enticheiden. Indeſſen genehmigte doch fpäter das ganze 
Volk die in Paris geichehenen Kreigmifje. Und warum Sollte man 
to ängftlich über die Formen rechten, da doc) der Inhalt des Er: 
rungenen ganz aufriedenftellend war? 

Diefer Inhalt ftellt nun die gute Seite des Julikönigthums 
dar. Die umgeftaltete Verfaſſungs⸗Urkunde erklärte, wie die Na⸗ 
poleonifche Geſetzgebung, die Tatboliihe Religion als bie der 
Mehrheit der Franzofen, erkannte alfo auch in diefem Punkte die 
Stimme des Bolled an. Der vierzehnte Artikel der Berfaffung 
befam als dreizehnter eine folche Faſſung, dab das Auferlegen der 
Gefehe von Oben herab ausgefchloffen wurde: „Der König erläßt 
die zur Ausführung ber Geſetze nothwendigen Anorbmungen und 
Verordnungen, obne je die Geſetze felbft zeitweilig aufheben, noch 
von ihrer Befolgung entbinden zu können.“ Die Geſetzvorſchläge 
fonnten von jedem der drei Zweige ber Gefehgebung ausgehen. 
Auch die Sitzungen der Pairskammer wurden öffentlih. ine 
fünflährige Dauer der Kammer der Abgeorbneten trat an Die 
Stelle der fichenjährigen. Die breifurbige Fahne verbrängte noch 
einmal die: weiße Cocarde ber Bourbonen. Der Paragraph; welcher 
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die Anmaßung von Adelstiteln verbot, wurde geftrichen. Büchergericht 
und außerordentliche Gerichtöhöfe waren verboten; und die Abgeord⸗ 
neten⸗Kammer hatte das Recht, die Minifter vor der Pairskammer 
anzuflagen. Auch Preb- und Staatöverbrechen kamen vor die Ge⸗ 
fchworenen. Zu Aemtern beförderte Abgeordnete mubten ſich einer 
Neuwahl unterwerfen. Die Höbe des Kriegsheers wurde, wie ber 
Staatshaushalt, jededmal nur für Ein Fahr bewilligt. Die Bür- 
gerwehr hatte das Recht, ihre Führer zu wählen; ımd ihrem, fo- 
wie aller Franzöftichen Bürger Muthe und Baterlanddliebe wurden 
die durch die Verfaffung gewährleifteten Rechte anvertramt. 
Waren auch die wirklich durch dieſe Urkunde errungenen Volls⸗ 
rechte nicht ganz fo vollftändig, als die Forderungen des Stadt- 
baufes gingen, fo ward fie in den erften Sahren der Regierung 
Ludwig Philipps doch noch ergänzt. Dur ein Geleh vom 
W. April 1831 wurde der Steuerbetrag eines Wählerd von 300 
Franken auf 200, der eined Wählbaren von 1000 auf 500 Franken 
berabgefeht: wodurd die Zahl der Wähler von 80,000 auf 200,000, 
und die der Wählbaren von 8000 auf 24,000 flieg; was freilich 
noch lange nicht das allgemeine Stimmrecht erreicht, und immer 
noch eine ausfchließliche Geldherrſchaft darftellt. Die lien wur- 
den aus dem Staatöwappen entfernt und durch eine Gefehtafel 
erfegt, fpäter der Gallifche Hahn zum Staatswappen gemacht. 
Endlich wurde die bei der Abänderung der Berfaffung unbeftimmt 
gelaſſene Einrichtung der Pairskammer, indem Lafayette fich gleich 
in den erften Tagen der Staatsumwälzung gegen erbliche Geſetz⸗ 
geber erklärt hatte, durch ein Ende 1831 von der Abgeordneten⸗, 
und am 13. Sanuar 1832, nach einer maflenhaften Pairs⸗Ernen⸗ 
nung, auch von der Pairskammer angenommenes Gefeh dahin er⸗ 
ledigt, dab die Pairswürde auf Lebenszeit von der Krone ertheilt 
würde; wobei diefelbe unter böbern bürgerlichen und Kriegs⸗ 
beamten, Abgeordneten, Afabemifern, großen Grumbbefitern und 
Gewerbetreibenden zu wählen hatte. So fügte fi allerdings 
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zur Gelöherrichaft eine Verdienftherrfchaft Hinzu, welche aber Beide 
obne erblihen Adel, da defien Titel den gefehlihen Schuh ver- 
Ioren hatten, aus dem Volke felbft hervorgingen; und das Sournal 
des Debats Elagte offen, die Umwälzung fei damit nicht bloß eine 
ſtaatliche, ſondern auch eine gefellichaftliche geworben. 

Ludwig Philipp fchaffte die Föniglichen Leibwachen ab, und er⸗ 
theilte feinen anderen Orden, ald den der Napoleonifchen Ehren- 
legion. In feinem Hauswefen blieb er einfach und richtete feinen 
Hof ein, wiewohl er vom Palais royal nach den Tuilerien zog. 
Er hatte nur Adjutanten, nicht Kammerherren, und fchaffte auch 
die anderen Hofwürben, welche den eigentlichen Hofftaat bilden, 
ab. Den Titel Dauphin nahm der Thronfolger, der Herzog von 
Chartres, nicht an, ſondern wurde, als Kronprinz, nur Herzog 
von Orleans genannt. Ludwig Philiyp hieß „König ber Fran- 
zoſen,“ von denen der Ausdruck „Unterthban“ fortan nicht mehr 
gebraucht werben durfte; fo dab man fcherzweife, bei Dem ange⸗ 
nommenen Grundſatze der Oberberrlichfeit des Volks, den König 
ald den einzigen Untertbanen, den es in Frankreich gebe, bezeidh- 
nete. Als am 4. Sanuar 1832 fi die Minifter einmal der Aus⸗ 
drüde „König von Frankreich“ und „Unterthbanen des Königs“ be- 
dient hatten, legten ſogleich 164 freifinnige Abgeordnete Verwah⸗ 
rung Dagegen ein. Der kirchlichen Frömmigkeit nicht felber ergeben, 
drängte ber König auch priefterliche Anmaßungen zurüd, begünftigte 
dagegen freifinnige Geiftliche. Das Geſetz wegen Heiligthums⸗ 
ſchaͤndung wurde aufgehoben, und die wandernden Predigergefells 
Ihaften verboten. Die Königdmörder durften nad). Frankreich zu» 
rüdfehren. Statt der Todeöftrafe follte die nach Frankreich zurück⸗ 
fehrenden Napoleoniden ober Mitglieder der Bourbonen-Familie 
nur Gefängnib treffen, Beide aber fein Eigentbum in Frankreich 
befigen dürfen. Der Trauergotteödienft für Ludwig XVI. wurde 
aufgehoben: ebenfo die gefehlichen Folgen der Berurtheilung Ney’s, 
und der Wittwe ein Ruhegehalt gewährt; dad Pantheon enblich 
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wieder dem fatholifchen Gottesdienſte entzogen, und für die Bet- 
fegung verdienter Vaterlandöfreunde beftimmt. Auch erhielten bie 
Julikämpfer oder ihre Wittwen Geldunterftühungen: die erfteren 
auch ein eigens für fie geftifteteß Kreuz. 

Da aber auch fo die gute Seite des Julikönigthums immer 
noch bedeutend vom Urbilde der Stadthaus⸗Erklärung abwich, fo 
ſchwand die zwifchen Bolt und König fo raſch bergeitellte Einige 
feit ebenfo fchnell wieber. Es ergab fi, daß nicht alle Klaffen 
des Volks gleichmäßig von der neuen Staatdunmälzung begün- 
ftigt wurden, fondern dab diefelbe eben nur das vermögende Bür- 
gerthum zur Herrſchaft gebracht hatte. So ftühte filh denn Ludwig 


»NPiilipp hauptſächlich auf diefe Mittelllaffe und die aus ihr her⸗ 


vorgegangene Bürgerwehr. Er 309 deren Offiziere zur Tafel, und 
zeichnete diefe Körperfchaft vielfach aus. Indeſſen auch Das dauerte 
nicht lange. Die anderen Klaffen und Parteien aber ftellten fich 
fofort dem Töniglichen Anfeben Ludwig Philipps entgegen; und er 
ſah fich bald als die höhere Macht an, weldye über den Parteien 
fteben, ihre Gegenfäte bewältigen und die richtige Mitte zwi- 
then ihnen hindurch halten müfle. 

Sndem dann die parlamentariiche Mehrheit arundfählich Die 
Herrſchaft führen, der Verwaltung und Ausführung die Richtung 
zeigen follte, fih aber immer nur ald Eine Partei im Volle dar» 
ftellte: fo lehnte ſich der „unabänderliche Gedanke” des Bürger- 
fönig8 zu dem den ganzen Willen Frankreichs auöbrüdenden An⸗ 
feben auf, welches die Leidenschaften der Parteien in ihre Schranfen 
zurüdzudrängen habe. Da aber doch der Grundfak ber Bollß- 
oberherrlichfeit, der fidh in der parlamentarifchen Mebrbeit zum 
Ausdrud brachte, gejelich anerkannt war: fo konnte die richtige 
Mitte fih nur durch ein Hin⸗ und Herſchwanken, ein Verfälſchen 
der Mehrheit durch Wahlumtriebe, ein Einfchüchterungsverfahren 
u. ſ. w. erhalten. Und ftatt daß die Verfaſſung eine Wahrheit wurde, 
wurde die Berfaffungsmäßigleit ein Schein und eine Lüge. 


11 


Das ift die ſchlechte Seite des Julithrons, die wir nun 
bei der Angabe der Parteien und der daraus ſich entwidelnden 
Geſchichte diefer achtzehn Sahre zu Ichilbern haben. Die äußerſten 
Parteien, die auch in der Kammer vertreten waren, und die in 
Freiftantgmänner links und Töniglicdh Gefinnte recht3 zerfielen, 
waren an Zahl zu unbedeutend, um auf die Mehrheit Anſpruch 
machen zu Tönnen. Doc wurden fie dadurch wichtig, daß jene 
Partei, vermittelft der Prefſe, ftetd auf die niederen Vollsklaſſen, 
welche fi zu häufigen Aufftanden hinreißen ließen, wirkte, die 
Freunde ded unumfchrimiten Königthums aber ſich auf das Aus⸗ 
land ftüsten. Zwiſchen diefe beiden Parteien traten nun noch drei . 
andere, weldhe darin übereinftimmten, daß fie auf dem Boden bed 
Julikonigthums ftanden, aber daſſelbe eben ganz verfchiedentlich 
auffaßten, und aus der Stantdumwälzung ganz andere Kolgerun- 
gen ziehen wollten. | 

Diejenigen Freiſtaatsmänner, welche fih Ludwig Philipp 
angeſchloſſen hatten, wie Dupont de lEure, Lafayette, Lafitte, 
bebmupteten, er fei König geworden, nit weil, fondern ob» 
gleih er Bombone ſei. Sie verlangten einen ganz niebrigen 
Steuerbetrag für das Wahlrecht, oder auch allgemeines Stimmrecht, 
nicht bloß Vertretung des Bürgerthumd: einige ſelbſt Wahl der 
Beamten durch's Bol. Auch folle der Julithron den Bölfern, 
namentlich den Polen und Staltenern, gegen ihre Fürften beiftehen. 
Auf den Einwand der Gegner, daß, fich deßhalb mit der ganzen 
Welt in Krieg einlaflen, feine beffere Handlungsweiſe fei, als Die 
von Don Quixote's fahrendem Ritterthum, antwortete der Cour⸗ 
rier francais: ſolch' romantifches Ritterthum zieme dem Frans 
zöfifhen Volke, und um den ewigen Frieden zu erringen, müſſe 
man eben einen foldyen leuten Krieg nicht fchenen. Während. 
diefe Partei die linke Seite unb die linke Mitte einnahm, 
glaubt6 nun eine andere auf der rechten Mitte zugleich in ber 
richtigen Mitte zu fein. Das waren Männer, wie Caſimir Perier, 
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Dupin der Xeltere und Sebaftiani, die, nachdem fie der Wieber- 
herſtellung Widerftand geleiftet hatten, jet die Bahn des Rüd- 
fchritt3 betraten. Sie hießen „Doctrinaird;" und die Seele ber 
Partei war der Profeſſor Guizot, der die Engliſchen Zuftände 
zum Borbild machen, und die Franzöftihe Staatsumwälzung von 
1830 der glorreichen Enalifchen von 1688 näher bringen wollte. 
Man fagte von ihm, er babe, wie ein Tafchenfpieler, die Juli⸗ 
umwälzung heimlich bei Seite geſchafft. Diele Partei hatte 
Ludwig Philipp den Thron gegeben, weil er Bourbone, und 
nur wenig von der rechtmäßigen Thronfolge entfernt fei. Sie 
ſahen in der Juliumwälzung mur einen Thronwechſel. Sie hätten 
ed für ein Glück gebalten, wenn durch den Tod Heinrichs V. die 
neue Herrſcherfamilie gefegmäßig geworden wäre, während der Cour⸗ 
rier francais behauptete, Ludwig Philipp Tönne kein größeres Unglüd 
begegnen. Das Sournal bed Debats, die geiftreichfte der doctri⸗ 
nairen Zeitungen, ſah fogar den Bruch der rechtmäßigen Thron⸗ 
folge nur höchſt ungern und wäre lieber bei Heinrih V. ftehen 
geblieben. Diefe Partei wollte gefehliche Ordnung im Innern, 
Herrſchaft des Bürgerthums, und Nicht⸗Einmiſchung in bie 
Händel fremder Völker, außer in Frankreichs Intereſſe: alſo keine 
Freibeitdauöbreitung auf Koften Sranzöfifchen Blutes, indem bie 
Juliumwälzung ſich auf Frankreich befchränfe, und Sranfreich nur 
für Frankreich Krieg führen dürfe. 

Eine dritte Partei, weldhe dann auch dieſen Namen führte 
(parti tiers), ſchwankte zwifchen den beiden zuletzt genannten hin 
und ber, und befam an Thiers ihren Führer, wenn fte ſich auch 
dagegen verwahrte, daß der parti tiers die Thiers⸗Partei fei. 
Die Bildung diefer Zwifchenpartei ift nothiwendig , weil die Lage 
an fich jo unklar war. Wenn man Lubwig Philipp zum König 
angenommen hatte, obgleich er Bourbone war, fo hatte doch 
feine Perfönlichkeit nicht8 fo Hervorragended, dab feine Geburt 
gar feinen Antheil an der Wahl gebabt hätte. Selbft die alfo, 
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welche die rechtmäßige Erbfolge nicht wollten, wünfchten doch, ſich 
fo wenig als möglid) von ihr zu entfernen. Und dieſe Mittel- 
partei vereinigte alfo gewiffermaßen das Obgleich mit dem 
Weil Wiewohl fie Tpäter entftand, hat Ludwig Philipp ihr doch 
ſchon am Tage feiner Erhebung Ausdruck verliehen, indem der 
von ibm gewählte Doppelnane, den noch fein König von Frank⸗ 
reich geführt hatte, diefer Zweideutigkeit Nahrung geben mußte. 
Sid, Feine diefer drei Parteien zu entfremden, indem er zwi⸗ 
fchen ihnen hindurchſteuerte, um fein Tönigliches Anfehen durchaus 
fegen, — das war die Aufgabe, welche der König fih bei den 
ihm im Innern begesnenden ‚Schwierigkeiten ftellte, während er 
bei den äußern ein ganz ähnliches Verfahren beobachtete. Wenn 
die eigentlihe Volkspartei mit Ungeftüm weniaftens die ganze Er- 
füllung der Forderungen ded Stadthaufes verlangte, fo heifchte 
Europa gebietertih, daß er den alten Grundfah des Töniglichen 
Anfebend mit aud den Händen gäbe. Hatte von den Groß: 
mächten England ihn am Erften, fo Nikolaus J. am Lebten aner: 
kannt, und nicht ohne ihn bitter feinen Urfprung empfinden zu 
laſſen. Die Europäiſchen Throne waren ihm Dank fchuldig, daß 
er dem Welttheil die Wiederkehr des Kranzöftichen Freiftaatö ers 
fpart habe. Um dauernd bad Vertrauen der fremden Herrſcher⸗ 
famtlien zu genießen, machte er fih ihnen in der Folge immer 
ähnlicher. Wenn er hierdurch feiner Krone größere Stärfe nad 
der Einen Seite zu verleihen hoffte, fo erfchütterte die damit 
verfcherzte Vollsgunſt fie um ein Gleiches auf der andern Seite. 
In diefer Doppelftellung ift der einfache Gang der Geſchichte 
feiner Regierung ber, dab, fo lange die brandenden Wogen 
der Staatsumwälzung noch hoch gingen und fih in Bolldauf- 
ftänden Durchbruch verichafften, er Dupont de l'Eure und Lafitte 
zu erſten Miniftern erhob, und fi auf feine vollöthümlichften 
Sreumde ftürhte: bid Cafimir Perier, als Vorſiher des Miniſte⸗ 


riums, die geſetzliche Ruhe und verfaſſungsmäßige Ordnung her⸗ 
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geftellt hatte; und endlich mit dem Minifterium Guizot der Gipfel 
des Rückſchritts und des Widerſtands gegen den Volkswillen er⸗ 
reicht wurde, aber auch die dagegen anprallenden Fluten der 
vollen Volksoberherrlichkeit Ludwig Philipp zum Sturze brachten, 
obgleidy dad Bürgertbum, zur Aufrechthaltung feiner Sonderherr- 
ſchaft, ihn immer weniger entbebren Tonnte. 

Die elf Borfiger des Minifterrathd: Dupont, Lafitte, 
Perier, Soult, Mole, Gerard, Mortier, Broglio, Baflano, 
Thiers, Guizot, wechjelten in diefen achtzehn Sahren nicht bloß 
wegen ber wechjelnden Kammermebrbeiten; und wenn fie deßhalb 

wechſelten, jo waren fie nur Häupter verſchiedener Partei-Schat- 
tirungen, die, in die Nähe des Throns gelangt, an deflen bien- 
dendem Glanze ihre Farbe zu halten unfähig waren. Dergeftalt 
zu Werkzeugen des ımabänderlihen Willens gemacht, verloren fie 
nur ihre Volksbeliebtheit; und Ludwig Philipp nutzte auf dieſe 
Weiſe ſämmtliche Berühmtheiten des Kaiſerthums, ber Wieder: 
herſtellung und ſeiner Zeit ſo lange ab, bis ihm keine mehr für 
feinen Bedarf übrig geblieben war. Als Lafitte den 2 November 
1830 an die Spitze des neuen Miniſteriums trat, führte er ſehr 
unbefangen als Grund ſeiner Berufung an: der Koͤnig habe mit 
gewiſſen Namen beſſer, als mit gewiſſen andern, regieren zu 
koͤnnen geglaubt. Als am 10. November 1834 mit dem Herzog 
von Baflano ein Minifterium des tiers-parti an’d Ruder fam, 
dauerte daflelbe nur einige Tage, da es doch von der Kammer 
mebrheit jo wenig geftürzt, als erhoben worden war; es fiel, weil 
e8 dem unabänderlichen Gedanken, der fchon der ſchlechten Seite 
des Sulilönigthums auftenerte, zu bulbigen fich weigerte. Als fich 
einmal Niemand bergab, ber fi abnutzen laſſen wollte, bebielt 
der König einen ganzen Monat ein vorläufiged Minifterrum bei, 
bis er wieber feinen Mann gefunden hatte. 

Die Kammermehrheiten machten dem König keine Sorge, 
einmal weil fie ſich nicht fchroff feinem Willen entgegenfehten, 
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fodann weil er fie durch fcheinbare Zugeftänbnifie, und zwar nicht 
nur von Namen bei den häufigen Minifterwechfeln, beſchwich⸗ 
tigte. Mitunter Firrte er fie durch die Furcht vor neuen Umwaͤl⸗ 
zungen bei dem Gedanken feines Todes; fo daß man die Juli⸗ 
umwälzung die der Furcht nannte, während die erfte die bes 
Schreckens bie. Um eine wiberipänftige Mehrheit zu brechen, 
fol er fi einmal fogar Trank geftellt haben, damit daB Fallen 
der Papiere das Bürgerthum gefügiger mache; die böfeften Zungen 
ſetzten hinzu, daß, da ihm der Zeitpunkt feiner Genefung am 
Beten befannt geweſen fei, er aus den Schwankungen ber Börfe 
dann auch den größten Gewinn gezogen und in die Engliſche 
Bank niedergelegt habe. Endlich wurde die Mehrheit durch Wahl- 
umtriebe aller Art verfälfcht, indem einem treuen, willfährigen 
Bewerber oder Abgeordneten Straßen, Candle u. ſ. w. für feine 
Heimath, für ihn und feine Verwandten Beförderung zu Aemtern, 
Drden und dergleichen verheißen wurden. 

Noch unter Lafitte8 Minifterium wurde dad gerichtliche 
Berfabren gegen die Minifter Karl X. vor dem Pairshofe 
am 15. December 1830 eröffnet: und obgleich die Abſchaffung der 
Todesftrafe für Staatsverbrechen nicht geſetzliche Kraft erhielt, fo 
wurden die Minifter dennoch nur zu lebenslänglichem Gefängniß, 
Polignac auch zur Strafe des bürgerlichen Todes verurtheilt; doch 
begnadigte fie der König 1837. Die freifinnige Partei war alfo 
auch bier, wie immer, milder, al3 die unumſchränkte Gewalt. 
Indeſſen mag andy ber ihr entgegengehaltene Wechſelſchluß, dab 
die von den Miniftern in Wahrheit getragene Verantwortlichkeit 
Karls Entibeommg zu etwas Unrechtmäßigem made, und umge- 
kehrt deſſen Abfehung Jener Schuld aufhebe, zu diefer Milde beis 
getragen haben. Nichtöbeftoweniger bleibt der Schub ein trüges 
rifcher, da erftend Karl felbft entſagt hatte, und zweitens jeder 
Mann die Schuld feiner Thaten zu tragen bat: wie ja auch in 
der Americanifchen Verfaſſung der Vorſitzer Des Freiſtaats, fo gut 
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als feine Minifter, verantwortlich ift, — die verfaffungsmäßige 
Erdichtung der Töniglihen Unverantwortlichkeit endlich vor dem 
Richterftuhl der Gefchichte wenigſtens, die ja das Weltgericht, nicht 
Stich hält. 

Das darauf im Februar 1831 angenommene Gemeinde- 
gefe& beförberte eher noch die Machtſammlung im Mittelpunkte, 
wenn man bebenft, dab die DBürgermeifter vom Minifter ober 
Dräfeeten ernannt wurden, und jeden Augenblid! entlaffen werben 
fonnten: daB die Gemeindebehörde, welche aus den höchftbefteuerten 
DrtSeinwohnern genommen wurde, nur eine berathende Stimme 
hatte, während dem Bürgermeifter die Entfcheidung zuftand. 

Als Lafitte fein Amt niederlegte, weil der König hinter feinem 
Rücken Mittheilungen des Franzöfiihen Gelandten in Wien em- 
pfangen batte, trat Caſimir Perier am 13. März 1831 an die 
Spite des Minifteriums; und von der Zeit fchreibt ſich der Bruch 
des Königs mit der Vollöyartei. Doch war es nicht nur daß 
Boll, dem Perier, wegen feiner ſtrengen Geſetzlichkeit und weil 
er fogar die Oberberrlichkeit defjelben nur in der Herrſchaft Des 
Geſehes fehen wollte, mibfie. Auch dem Könige wurde er läftig, 
indem diefer zwar dem verfaflungdämäßigen Grundſatz aufrichtig 
zugethan war, fich jedoch nicht allen feinen Folgen unterwerfen 
wollte: Perier dagegen, wie unermüdlich er auch ben Thron bes 
feftigte, dennoch den perfönlichen Einfluß des Königs, der fpäter 
immer ftärfer hervortrat, zu befeitigen ftrebte. 

Perier ſchritt gegen die geheimen Gefellfchaften, namentlich 
die der „Menfchenrechte" und die der „Bollsfreunde,” ein. Und 
wenn ed ihm auch nicht gelang, fie ganz zu unterdrücken, fo war 
er doch gegen die Secte der Saint-Simoniften glüdlicher, 
welche, die Grundfähe der Deutichen Philofopbie von der Inner⸗ 
weltlichkeit des Göttlihen mit den Baboeuf'ſchen Kehren über die 
Gütergemeinfchaft verbindend, darauf hin ein neues religiöfes, ſtaat⸗ 
Jiches und gejellihaftliches Gebäude gründen wollten. Erft unter 
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der Wiederherftellung batten die Schriften des Grafen Saint» 
Simon, der am 19. Mai 1825 ftarb, Aufmerkfanteit erregt. 
Seine Lehre nannte er bad neue Chriftenthum, indem er auf 
fich bezog, was Chriftus von Dem, der nad) ihm kommen würde, 
dem Geifte, gefagt hatte. Einerſeits ergriffen die Saint »- Simo- 
niften den Gedanken der Neuzeit an der Wurzel, indem fie die 
Arbeit zur alleinigen Duelle des Genuſſes machen und nad Ber: 
haltniß der Befähigung belohnen wollten. Sa, auch „das lebte 
Vorrecht der Geburt,” die Erbichaft, wollten fie abichaffen, indem 
die Nachlaffenfchaft demjenigen, der es am Meiften verdiene, als 
dem wahren Ankinde des Erblaſſers, aufallen follte. Religion, 
Wiffenichaft und Gewerbe waren die drei Formen, in denen fie 
das Göttliche verwirklicht fahen, und danach die drei Stände glie⸗ 
derten. Indem aber dann andererfeit3 ein Papft, als die höchfte 
Spite der Gefellichaft, wenn auch in Verbindung mit feiner ehe⸗ 
lien Genoffin, alſo zu einem Paare erweitert, die Bertbeilung 
des gemeinfam gemachten Gutes eben nach der Würdigfeit vorzu⸗ 
nehmen batte, fo wurde dadurch Doch immer die Aeußerlichkeit des 
Anfehens wiederbergeftellt. Und die Secte war nur der beſchau⸗ 
lihe Wieberfchein bed Widerfpruchd, der ſich auf der thätigen 
Bühne der Weltgeſchichte zeigte. Als fie num vollends das freie 
Weib für diefen Papft, der unglüdlicher Weiſe Enfantin hieß, 
fuchten, und zugleich den Grundfah der Ausfchlieblichleit der Ehe 
verletzten, indem den geiftig bevorzugten Klaffen, ald den Prieftern 
und Priefterinnen, Geſchlechtsumgang mit den ımgebildetern zu 
deren Veredlung geftattet wurde, da entzweiten fie fich, das Lächer⸗ 
liche mifchte fich hinein. Und als es zu einer Geldflage ihrer Par: 
teien gegen einander kam, wurde die Gefelihaft am 28. Auguft 
1832 aufgelöft, und Enfantin fogar zur Strafe gezogen. 

Als Derier am 15. Mat 1832 an der Cholera farb und 
Soult erfter Minifter wurde, trat der Rüdfchritt immer deutlicher 
hervor; fo dat 140 Abgeordnete in einem Söffentlihen Rechen⸗ 
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fchaftöberichte an ihre Wähler das Julikonigthum des Abfalld von 
den Grundfägen von 1789 und 1830, fo wie des Einlenkens in die 
‚Bahn der Wiederherftellung anflagten. Zwar verbeflerte Guizot, 
als Minifter des Innern, den Bolld-Unterriht nah dem 
Mufter der Preußiſchen Schulen. Es wurde am 9. Iamtar 1833 
ein Departemental⸗Geſetz gegeben, welches den Präfecten und 
Unterpräfeeten vom Volke gewählte Verfammlmgen zur Seite 
fehte, deren Rechte aber fo beſchränkt waren, daß dadurch ber 
Machtſammlung des Mittelpunkts Tein erheblicher Abbruch geſchah. 
Durch andere Gefege wurde ihr aber fogar Vorſchub geleiftet. 
Am 21. Zebruar 1834 wurde nämlich eind angenommen, welches 
das Gewerbe der öffentlichen Auörufer von Zeitungen und Flug⸗ 
Schriften beſchränkte: am 25. März ein andered, welches die Ver- 
eine, religiöfe, ftaatliche, fchriftftellerifche und gefellige, beichränfte, 
indem fie die Beftätigung der Negterung nachſuchen mußten; und 
da bereit8 Gefellichaften von über zwanzig Theilnehmern fidh 
nicht ohne Erlaubniß an öffentlichen Orten verfanmeln durften, fo 
wurde diefe Beichränfung jegt auch auf folche Vereine ausgedehnt, 
deren Mitglieder fih, um dem Gefeh zu entgehen, in mehrere 
Abtbeilungen von geringerer Zahl fonderten. Ueber Verbindungen, 
welche die Sicherheit des Staats gefährdeten, follte überdieb von 
nun an der Pairshof rihten. Auf das Geſetz gegen die Vereine 
folgte da8 gegen Halten von Keuergewehr und Schießbebarf obne 
polizeilihe Erlaubniß. Die Polizei durfte fogar Hausſuchungen 
danach vornehmen; und es ftand auf die Verbeimlichung eine 
harte Strafe. Auch wurde die Theilnahme am bewaffneten Auf⸗ 
ſtande mit dem Tode bedroht. Endlich bewilligte die Kammer dem 
Minifter einen Kriegszuſchuß von 22,000,000 Franfen für 1835, 
um, auch ohne Ausfiht auf einen Krieg, das Heer auf dem 
Kriegsfuß zu halten, es alfo gegen innere Feinde zu verftärfen. 

Nach Genehmigung aller diefer Gefehe wurde die Kammer 
der Abgeordneten aufgelöft, und in der neuen im December 1834 
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aufammengetretenen hatte die Widerſtandspartei achtzig Stimmen 
verloren. Man kann auf dieſe Weife Ludwig Philipp nicht vor« 
werfen, dab er einfeitig vorgegangen fei; fondern er wurde babei 
auch durch das innewohnende Anfehen der Mehrheit unterftüht, RB. 
wiewohl diefe freilich nicht die wahre Volksmehrheit war. Die 
neue Kanımer Trönte das Werk des Rückſchritts im Sabre 1835 
dur die fogenannte Septembergefehgebung Nachdem 
namlich ſchon gleich anfänglich ein Geſetz gegen Angriffe auf bie 
Vorrechte der Krone und auf die durch die Berfaflung feftgefehte 
Thronfolge gegeben, und bie foldhe Zwecke verfolgenden Klubs 
geſchloſſen worden waren: beftunnte munmehr das erfte der Sep» 
tembergefehe, daB Prebvergehen, welche Beleidigungen gegen den 
König und Angriffe auf die Regierungsform enthielten, nicht 
mehr von Gefchworenen, fondern vom Pairshofe gerichtet werben 
follten, und die Gelbbürgichaften für Zeitungen erhöht würden. 
Ein zweites Gefeh beftimmte, daß, ftatt der nach der Sultummwäl- 
zung eingeführten Mehrheit von zwei Dritteln, wieder, wie früher, 
wenn der Gerichtshof ih anſchloß, die einfache Mehrheit von 
fieben Stimmen zur Berurtheilung ded Angellagten in den Schwur⸗ 
gerichten gemüge: und dab, wen ber Angellagte zu antworten ſich 
weigere oder ſich fonft ungebürlich betrüge, das Urtheil auch ohne 
Geſchworene gefällt werben koͤnne. Endlich follte fein Stud aufs 
geführt, kein Kupferftich ober Steindrud veröffentlicht werden, ohne 
daß bie obrigfeitliche Bewilligung eingeholt worden wäre. 

Durch diefe Richtung feiner innern Staatskunſt hatte Ludwig 
Philipp die Auberen Mächte vollftändig mit ſich ausgeſöhnt. Die 
Einmiſchung zu Gunſten der VBollöfreiheit in Portugal, Belgien 
und Stalien, weldye in die zwei erften Jahre feiner Regierung 
fiel, war vergeflen; und die Berhältnifie zu den öftlihen Höfen. 
geftalteten fich fo freundlich, daß feine beiden Söhne, Orleans und 
Nemours, 1836 Beſuche in Berlin und Wien machten. Was der 
Biderftand im Innern durch die firengen Gelee an lärmender, 
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bintiger Anddehnung verlor, gewann er jedoch an innerer Kraft. 
Ale Milde hatte die Parteien nicht verfühbnt. Sn Zerrbildern 
wurde der König, defien Gefiht man die Form einer Birne gab, 
unaufbörlich verböhnt. Und während Anfangs bei den geringften 
Beranlaffungen die Freiftaatspartei fih zu immer neuen Aufftän- 
den erhob, bot fpäter das Gemälde der Partei-Zerwürfniffe 
mehr Umfturzverfuhe zu Gunften der ältern Yinie und der Na⸗ 
poleonifchen Herricherfamilie, endlich eine Reihe von Mordver⸗ 
fuchen gegen die Perfon des Königs dar, aus denen er wunder⸗ 
barer Weite ftetö unverfehrt hervorging, indem er freilich auch Die 
nöthigen Borfihtömaßregeln aller Art anzuwenden nicht unterlieb. 

Am 13. Februar 1831 brach bei der Zodtenfeier für den Her- 
309 von Berry ein Aufrubr aus, in welchem die Kirche Saint- 
. Germain l'Auxerrois und der erzbifchöfliche Palaft vermüftet wur⸗ 
ben; was die Abfegung Odillon-Barrot’s, ald Präfecten der Seine, 
zur Folge hatte. Lafayette, der die Oberbefehlöhaberftelle der 
Bürgerwehr fchon früher niedergelegt hatte, erklärte nunmehr am 
W. Februar den Grundſatz der richtigen Mitte für finnlod. Sn 
Paris und andern Städten erzeugte die Nachricht von dem Kalle 
Warſchau's vielfachen Aufruhr und Blntvergießen, dem Se⸗ 
baftiani, der Miniſter des Auswärtigen, nichts Beſſeres entgegen 
zubalten wußte, als daß er die Benachrichtigung von dem Einrücken 
der Ruſſen in die Polnifhe Hauptſtadt in der Abgeordneten⸗ 
Kammer mit den’ graufamen Worten begleitete: „Die Ordnung 
herrſcht wieder in Warſchau!“ 

In Lyon nahmen die mehrfachen Aufftände einen gejellichaft- 
Iihen Charakter an, indem im November 1831 3. B. die Fabrik⸗ 
arbeiter, um böberen Lohn zu erzielen, einen fürmlidhen Bürger: 
krieg gegen ihre Arbeitgeber führten. Bei Gelegenheit eines Gaftmals 
zu Ehren eines freifinnigen Abgeordneten, Garnier Pages, ents 
ftand ebendafelbft ein Aufruhr, in weldem Lebehochs auf ben 
Freiftant, die Staatsumwälzung und das Fallbeil ausgebracht 
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wurden, auch der Ruf erfholl: Ludwig Philipp an die Laterne!“ 
Auf Anlaß eined gerichtlichen Verfahrens gegen die „Mutualiften,” 
d. b. die Arbeiter, die fich gegenfeittg zur Arbeiteinftellung ver: 
pflichtet Hatten, fchlug man fih in Lyon Anfangs April 1834 
während ſechs Tage vom 9. an. 

Beionders in Paris genügte die Tleinfte Gelegenheit, um bie 
Freiſtaatsmänner zur Schilderhebung zu treiben: wie denn 3. B. 
die Leichenfeier des freifinnigen Abgeordneten, General Lamarque, 
am 6. Suni 1832 einen Kampf bervorrief, der, bis in die Gebäude 
eıned ehemaligen Klofter8 verfolgt, nur mit Hülfe der Artillerie 
beendet werden fonnte. Der auf diefe Veranlaffung erflärte Bes 
lagerungszuftand von Paris wurde vom oberften Gerichtähofe für 
ungefeglich erflärt, und mußte daher nad, elf Tagen wieder aufge- 
hoben werden. Die Nachricht vom Lyoner Aufftande im April1834 
erneute den Kampf in Paris an derfelben Stelle, an welcher er zwei 
Jahre vorber ftattgefiinden hatte: nur daß er dießmal noch hartnädiger 
wurde, indem er drei Tage dauerte, und fich befonders8 am 14. durch 
ein Gemetzel auch Wehrloſer in der Straße Trandnonain audzeichnete. 

Bon Außern Angriffen, welche die Parteien erregten, 
it vornehmlich der von der Herzogin von Berry zu Gunften des 
unumfchränkten Koͤnigthums und ihres Sohned zu erwähnen. 
Sie landete am 3. Mai 1832 in Begleitung ded Marfchalls 
Bonrmont an ber Küfte der Provence; und es gelang ihr auch, in 
der Benbee ein kleines Nachipiel der frübern Bürgerfriege aufzufüh- 
ten, worin auch, damit die Nachahmung vollftändig fei, ein Sohn 
Cathelineau's getödtet wurde. Die Truppen fiegten aber, der un- 
danfbare Deuz verrieth feine Wohltbäterin um Geld; fie wurde 
am 8. November zu Nantes verhaftet, und nad) der Zeitung Blaye 
gebracht, wo fie, eine geheime Vermälung vorfchükend, im Mai 
1833 von einem Kinde genad, und demnächft aus der Haft ent- 
laſſen wurde. Indem auf diefe Weile dad Ritterthum eines 
Weibes mit einem Wochenbett endete, fo erhalte fih das unum⸗ 
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ſchränkte Königthum von diefer an das Lächerliche anftreifenden 
Abentheuerlichkeit nicht; und man bat ed Ludwig Philipp am 
Meiften verbacht, daß er felbit die Kundmachung der Schande 
feiner Familie — die Herzogin war feine Nichte — nicht ſcheute, 
wenn die Feſtigkeit feines Thrones dadurch gefördert wurde. 

Noch eine andere Herricherfamilie machte wiederholt nicht 
minder abentheuerliche Verfuche, ſich auf den Sulithron niederzu- 
jeden; und wenn ein dritter Verfuch auch fpäter gelang, fo nimmt 
dieß der Abenthewerlichleit der beiden erften Nichts, beweift aber 
zugleich, dab auch in Frankreich — von nun an wentaftend — 
die Lächerlichleit eine Sache nicht für immer tobt macht. Ludwig 
Napoleon Bonaparte, ein jüngerer Sohn des Königs von Holland, 
und der Tochter Joſephinens, Hortenfie Beauharnaid, der, am 
20. April 1808 zu Saint⸗Cloud geboren, im Sabre 1831 im Kir- 
chenſtaate für die Freiheit Staliend gekämpft hatte, Gedanken über 
die gefellfchaftliche WBerbefjerung des Menfchengefchlechts nährte, 
und befonderd von ben Ideen feines Oheims geleitet wurde, fowie 
deſſen Geſchichte genau Tannte, bielt fih für beftimmt, in feiner 
Perſon auch deffen Glauben an die Wiederberftellung diefer Herr⸗ 
fcherfamilie wahr zu machen, wie er denn auch in der That der 
nächfte Erbe Napoleon's I. wurde, nachdem der Herzog von Reich: 
flabt am 22. Suli 1832 in demfelben Palafte, worin fein Bater 
den Wiener Frieden unterzeichnet hatte, geftorben war. 

Ludwig Philipp verſäumte Nichts, die große, unter ben 
Bourbonen geächtete Geftalt des Helden, als eine Duelle volfs- 
thümlihen Ruhms, wieder zu Ehren zu bringen. Am 28, Juli 
1833 wurde bas Standbild Napoleon’8 auf der Bendome- Säule 
errichtet: am 15. December 1840 die Aſche deflelben, welche ein 
Sohn Ludwig Philipps, der Prinz von Soinville, felbft aus Sanct⸗ 
Helena geholt hatte, im Dom der Invaliben beigefebt. Auch lieb 
die geſchichtliche Kunftfammlung im Schloffe von Berfatlles aus ber 
Reihe der dargeftellten Gegenftände Napoleon’8 Thaten nicht aus. 
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Vielleicht beitärkte dieſes Berfahren Ludwig Philipps den 
Neffen in dem Bertrauen, daß feine Familie eine Partei und eine 
Zukunft in Frankreich habe; und der unwankende Schickſalsglaube, 
den er mit feinem Obeim tbeilte, bat den Erfolg erleichtert, wenn 
dad Unternehmen auch zweimal mißglüdte. Dad erfte Mal 
knüpfte er mit einigen Dfficieren der Beſatzung von Strabburg 
Einverftändnifle an und brach am 30. Detober 1836 in diefe Stadt 
ein, um fich zum Katfer ausrufen zu laffen, wurde aber entwaffnet 
und gefangen genommen. Da er fih, nad) einer furzen Haft von 
zehn Tagen, nad) America einfchiffen mußte, ohne vor Gericht 
geftellt worden zu fein: fo fpradı das Schwurgericht am 18. Januar 
1837 feine Mitſchuldigen, obgleich mit ven Waffen in der Hand 
ergriffen, frei. Nah Europa durch Wortbruch zurüdgelehrt, lieb 
Ludwig Napoleon Bonaparte fi in der Schweiz nieder; indem 
diefe jedoch dadurch, dab fie das Gaftrecht ehrte, in drohende Ver: 
widelungen mit der Franzoͤſiſchen Regierung gerieth, begab er fidh 
freiwillig nad England, von wo er am 6. Auguft 1840 mit dem 
General Montholon und etwa fünfzig Leuten, bie er als die kaiſer⸗ 
lihe Leibwache gekleidet hatte, in Boulogne landete. Der lebende 
Adler, den er auf Frankreichs Boden in die Höhe fteigen lieb, 
tonnte den Gallifchen Hahn nicht überwinden, wiewohl er nad) 
einer Redendart feined Oheims erflärt hatte: „Die Bourbond- 
Orleans haben aufgehört zu regieren!“ Wieberum gefangen ge⸗ 
nommen, wurde er am 5. October vom Pairshof zum Gefängnib 
verurtbeilt, und nad Ham, einem Stantögefängniß feined Oheims, 
gebracht, aus dem er nach einigen Sahren entranı. 

Ein letztes, aber ebenfo vergebliches Mittel, den Julithron 
umzuſtürzen, waren die vielen Mordverſuche, welche gegen ben 
König unternommen wurden. Am 8. Zuli 1835 traf Fieschi's 
Hoͤllenmaſchine vier und ſechzig Menfchen; unter den Todten war 
der Marſchall Mortier, der unmittelbar hinter dem Könige ritt. 
Wurde Fieschi mit feinen Genoffen, Pepin und Morey, am 19. Fe⸗ 
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bruar 1836 hingerichtet, fo ließ Ludwig Philipp bei den folgenden 
Anfällen nad den Umftänden bald mehr die Milde, bald mehr 
die Strenge vorwalten. Am 10. Suli wurde Alibaud, der am 
25. Suni nad dem König geſchoſſen hatte, ald Vatermörder bin» 
gerichtet, nachdem die Unterfuchung ermittelt hatte, daß er der 
außerften Freiftaatöpartei angeböre. Meunier, der am 27. Des 
cember ganz daffelbe Verbrechen begangen hatte, wurde zwar am 
25. April 1837 vom Pairshofe gleichfalls zum Tode verurtheilt, 
vom Könige aber zur Berbannung nad) America begnadigt, und 
fogar mit Geldmitteln verſehen. Endlich ſchoſſen Darme am 
17. Detober 1840, Lecomte am 16. April 1846, und am 29. Juli 
defielben Sahres Henri auf den König; die zwei Erfteren wurden 
bingerichtet, der Lebtere zu lebendlänglicher Zwangsarbeit ver: 
urtheilt. 

Es ift nicht mur das Glück zu bewundern, weldyed Ludwig 
Philipp dur das Fehlſchlagen aller diefer Anfchläge auf feinen 
Thron und auf fein Leben begünftigte. Es gelang ihm auch, durch 
das Scheitern aller diefer äußern und innern Angriffe, feine Herr: 
fcherfamilie immer mehr zu befeftigen, indem er daraus die Rechts 
fertigung fchöpfen zu dürfen glaubte, ftetö ſchärfere Maßregeln 
und Geſetze für die Erhaltung des beftehenden Zuſtandes hervor⸗ 
zurufen, ohne je die Verfaflung offen zu verlegen. Auch den Bes 
fig von Algier befeftigte und erweiterte er, indem er Dran und 
Bona, und am 13. Detober 1837 auch Conftantine eroberte. Sahre 
lang Tämpfte der Emir von Mascara, Abdeel- Kader, nicht ohne 
Englische Unterftügung, mit wechfelndem Glück gegen die Frans» 
zofen, bis er endlich gefangen genommen wurde. Und auch der 
Kaifer von Marocco TieB fi zum Krieg verleiten, Bid er am 
414. Auguft 1844 vom Marihall Bugeaud bei Isly geichlagen 
wurde; was dieſem den gleichnamigen Herzogdtitel verfchaffte. Nach 
faft gänzlicher Unterwerfung der ehemaligen Befihungen des Dey 
von Algier führte Bugeaud eine, wenn gleich foldatiiche Verwal⸗ 
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tung ein; und Algerien wurde für die Franzoſen die Gelegenheit, 
nach und nach ihr ganzes Heer zum Kriege für die folgenden Er- ww 
eignifle auszubilden und abzuhärten. 

Die im Innern gewonnene Sicherheit gab Ludwig Philipp 
auch noch Später einmal den Muth, in den äußern Berhältniffen 
tatkräftig aufzutreten, wenn er auch nicht fo weit, als in der Be- 
ſchützung der Belgifchen Staatsumwälzung, ging. ALS fich nämlich 
der Bicelönig von Aegypten gegen feinen Oberlehnsherrn empört 
batte, ftand Frankreich, wo damals Thiers ſich an der Spike bed 
Minifteriumd befand, ihm bei, indem es ſich dadurch ein Gegen- 
gewicht gegen Rußlands Einfluß auf die Türkei Ichaffen wollte. 
Schon war die Franzöfiiche Flotte mit verfiegelten Befehlen aus⸗ 
gelaufen, ſchon wurde der Wunſch der Rheingrenze in Frankreich 
wieder volksthümlich, ald Ludwig Philipp durch den zu London 
am 15. Juli 1840 gefchloffenen Vertrag der vier andern Groß⸗ 
mächte fich vereinzelt ſah, die Befehle zur Unterftübung Ali Paſcha's 
zurüdnahm und Thierd entließ. Diefer hatte, im Gegenfak zu 
den Doctrinairs, das Sultlöntgtbum vollstbümlicher machen, und, 
wie er fih in feiner kecken Bermeflenheit auddrüdte, dem König 
einen Maulkorb anlegen wollen, auf die Borftellung der Gefahren, 
an welche die furdtfamen Staatsmänner ibn mahnten, aber nur 
geantwortet: „Nach mir die Simdflut!” 

Noch bielt ſich der Sulithron acht Jahre. Bevor wir aber 
an die Gefchichte feines Sturzes durch inneres Zerfallen geben, 
haben wir zweiten feinen Einfluß auf das übrige Europa nach⸗ 
zubolen, — und zwar von Liſſabon bi Petersburg, von Norwegen 
bi8 Sieilien, ja bi8 Syrien und Aegypten. Weil das Julikönig⸗ 
thum diefe Doppelte Bebentung hatte, die Staatsumwälgung zu 
ſchließen, indem es biejelbe gefehmäßig machte, aber zugleich bie 
geſetzmäßige Thronfolge mit den Fäden der Staatsumwälzung zu 
umziehen, fo hat es auch diefe doppelte Wirkung auf Europa ge⸗ 
habt. Sm Sübweften auf der Pyrenätichen Halbinfel kommt der 
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Strudel der Umwälzung nicht zur Beruhigung und der Thron 
jelbft ift von der Quaſi⸗Legitimität angefrefien, während die Völker 
zu Telbfterrungenen Berfaflungen kommen. Rußland dagegen ftellt 
fih mit Defterreih an die Spike der Gegenummälzung zum 
Schuß der rechtmäßigen Oberherrſchaft der Fürſten, — um die 
tüdöftlihen Halbinfeln Europa’8 ganz nach Beider Willen zu lenken: 
während die zwiſchen inne liegenden Staaten, wenn fie and) bie 
Mannigfaltigkeit der Richtungen des Julikoͤnigthums in ſich bare 
ftellen, dennoch deſſen füßere Früchte mit mehr oder weniger Er⸗ 
folg in ihnen zur Reife bringen. 

Erftend konnte auf Portugal die gefehmäßige, zu Gumften 
einer freien Berfaflung ausgebrochene Suliunmwälzung keinen an- 
deren Einfluß üben, als: der vom gefehmäßigen Königthum ans: 
gegangenen Bolköfreibeit gegen die zu Gunften der Alleinberrfchaft 
und des Prieſterthums heraufbefchworene Staatsumwäßung fürs 
derlih zu fein. Frankreich und England fandten 1831 Kriegs⸗ 
Notten in den Zajo, um Genugthuung für ihren Angehörigen 
widerfahrene Unbill zu verlangen. Billaflor gewann von Terceira 
aus alle Azoren für Donna Maria. Und am 19. Suni erfdyien 
Don Pedro felbft m Europa, nachdem er, durch einen Aufftand 
bewogen, am 7. April die Krone von Brafilien feinem fechsjäh- 
rigen Sobhne Pedro II. überlaffen hatte Mit den in Europa ge- 
worbenen Truppen fegelte er nad) Terceira, vereinigte fich mit den 
dort befindlichen, und Iandete am 8. Suli mit 12,000 Mann in 
Dporto, während Don Miguel, der ihn wie einen Aufrübrer bes 
handeln zu wollen gedroht hatte, ihn in Liſſabon erwartete. 

Don Pedro, der fogleih in Oporto belagert wurde, fchidte 
enblich im Juni 1833 zur See 3500 Mann umter dem Befehl des 
zum Herzog von Terceira ernannten Billaflor nad Algarbien. Am 
5. Zuli nahm der Admiral Don Pedro's, der Engländer Napier, 
die Miguelitiſche Flotte. Villaflor rüdte zu Lande, Palmella von 
der Seefeite gegen Liſſabon heran, während Bourmont, der Ber 
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fehlöhaber der Miguelitifchen Streitmacht, Oporto um fo eifriger 
bedrängte. Da aber auch ein Iehter Sturm, wie die früheren, abs 
geichlagen wide, bob Bourmont bie Belagerung auf, um. der 
Hauptftadt zu Hülfe zu eilen. Inzwiſchen hatte Liſſabon bereits 
am 24. Zuli Donna Maria ald Königin anerfannt. Don Pedro 
wurde Reichäverweier; und am 5. September fam e8 in der Näbe 
der Hauptfladt zur Schlacht, in Zolge deren die Migueliten fich 
nad) Santarem zurückzogen, und fich bafelbft in einer feiten Stel- 
lung bis zum Frühjahr 1834 bielten. Als aber ein Spanifches 
Heer unter Rodil Don Pedro zu Hülfe kam, weil Ferdinands VII. 
Bruder, der den Bürgerkrieg in Spanien erregt hatte, in's Lager 
Don Miguel's geflohen war, da befehten Don Pebro’3 Truppen 
am 15. Mai Santarem. Don Miguel entfagte mun der Krone, 
legte aber zu Genua Verwahrung gegen diefe Entjagung ein; und 
der Papſt geftattete ihm, fich auch ferner noch König von Portu⸗ 
gal zu nennen. 

Unter feiner rechtmäßigen Königin wollte num das Volk feine 
Selbftregierung durchführen. Nachdem das verfaflungsmäßige 
Konigthum aber gefiegt hatte, zerfiel die fiegende Partei wieder in 
die zwei Seiten, deren bie Eine die 1826 von Don Pedro ver- 
liebene Carta de Lei bebalten, die Andere die aus dem Vollöwillen 
bervorgegangene Berfaflung vom 23. September 1822 zum Portus 
giefifchen Grundgefege machen wollte. Der Gegenſatz war alfo 
durch diefen Sieg noch nicht überwunden, ſondern auf den Bolld- 
willen felbft übertragen, werm auch dem Weſen nach der Kampf 
gegen das Alte erledigt. Mit Träftiger Hand hob Don Pedro zu⸗ 
nächft alle Moönchsorden, geiftlihe Ritterorden und Klöfter auf, 
und 309 ihr Eigenthum zu Gunften des Staates ein. Als er 
aber am 24. September 1834 fiebenunddreißig Jahr alt ftarb, 
wurde feine Tochter für großjährig erflärt, bald darauf vermält; 
und nad dem Tode ihred eriten Gatten, eined Prinzen von 
Lencdhtenberg, der zwei Monat nad der Hochzeit am 28. März 





A428 
1835 ftarb, heirathete fie am 27. April 1836 den Prinzen Ferdi⸗ 
nand von Coburg. 

‚Der Eigenfinn und die berrihfüchtigen Launen der jungen 
Königin, weldhe die Corted zweimal aufgelöft hatte, bewogen die 
Anbänger der fehr volfsthümlichen Verfaſſung von 1822, welde 
Septembriften hießen, die Königin zur Annahme derfelben am 
9, September 1835 zu zwingen. Die Sarta de Zei mit der Paird- 
fammer wurde abgeihafft, und Miniſter freiftantlicher Färbung, 
wie Manuel Paflos, ernannt. Ein zwei Monate darauf am 
3. November unternommener Berfuh, Don Pedro's Berfaffung 
wiederberzuftellen, mißlang. Und Voll und Königin entſchloſſen 
fih au einem Vergleiche, einer Vereinbarung, der gemäß die volfs- 
thümliche Verfaffung dur die am 18. Sanuar 1837 zuſammen⸗ 
getretenen Cortes etwas Töniglicher gemacht wurde, indem fie das 
königliche Gefehverweigerungsrecht und die Pairskammer hinzuzus 
fügen befchlofien. Die Chartiften, unter Saldanha und Zerceira, 
welche die volle Carta de Lei wiedereingeführt willen wollten, er⸗ 
hoben fi zwar dagegen, wurden aber am 18. September gefchla= 
gen, und die Führer mit Palmella verbannt. Zwar befam durch 
die Geburt eined Thronfolger8 am 16. September der Gemal 
der Königin den Königätitel; doch war die Strömung der öffent: 
lichen Meinung fo vollsthbümlich, daß in der neuen am 21. März 
1838 von den Corted angenommenen und am 4. April von ber 
Königin befhworenen Verfaffung die Pairskammer für jede Jahres⸗ 
Sitzung vom Bolfe, nur nach einem höhern Steuerfage, gewählt 
werden jollte, und die Corted von felbft zufammentreten durften, 
wenn fie nach einer beftimmten Zeit nicht gerufen worden wären. 

Man fieht, nachdem Don Pedro, als ein letzter ſchwacher 
Nachklang des Heldenthbums, ald ein fahrender Ritter des vers 
faffungsmäßigen Königthums, durdy welchen Portugal nun zum 
dritten Mal der Fußſchemel Europäiſcher Freiheit geworden war, 
mit abentbeuernder Tapferkeit dem Volle von der Höhe eines recht⸗ 
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mäßigen Thrones verfaffungsmäßige Freiheiten verlieben hatte: tft 
ed dad Volk felbft, welches ſich dieſe verfaffungsmäßigen For: 
men aneignen will, indem feine freifinnigen Parteien felbit über 
die größere oder geringere Ausdehnung diefer Selbftregierumg 
unter einander in Streit geratben, während der ſchwache Wille 
eines gefrönten Weibes nur ber Spielball diefer Parteien iſt. 
Zwar wurde der Thron Maria’8 II. durch die Anerkennung von 
Seiten des Papfted, Defterreichd, Preußens und Rußland im 
Sabre 1841, fowie durch die Geburt mehrerer Prinzen, befeitigt. 
Nichtsdeſtoweniger dauerten die Volläbewegungen zu Gunften der 
einen oder der andern Verfaſſung fort. Eine am19. Sanuar 1842 
in Oporto ansgebrochene Bewegung ftellte Die Berfaflung Don 
Pedro's wieder her. Der König erhielt den Oberbefehl über das 
Heer zurüd; was Die lehte Berfaflung verbot. Da aber der Mi- 
nifter, Graf von Thomar, fi Wahlumtriebe und eine willfürliche 
Berwaltung zu Schulden fommen ließ, fo mußte er im Mai 1846 
die Leitung der Gefchäfte abgeben; und ed brach im Sommer 
1847 eine Gährung, die wieder nur durdy bedeutende Zugeltänd- 
nifle bejchwichtigt werden konnte, aus. 

Wenn auf diefe Weife in Portugal der Grundfag der vers 
faffungsmäßigen Zreibeit unbeftritten vom Volke, das bei dieſen 
Beftrebungen den Thron als ein Geduldetes befteben ließ, gehand⸗ 
habt wurde, die Juliumwälzung alſo bier ihren weiteften Aus⸗ 
druck fand: fo fehen wir in Spanien drei Parteien, die ver- 
faffungsmäßige, die unumſchränkt Tönigliche und die yprieiterliche, 
einander belämpfen, ſich aber auch, wie in Portugal, auf Volks⸗ 
bewegungen und Boltöthätigfeiten ftügen, und dabei gleichfalls 
von zwei feindlichen Brüdern geführt werden. Yerdinand VII. 
wird zwifchen dem unumſchränkten Königthum, das er vorzog, 
und der verfaffungsmäßigen Freibeit, die fich ihm aufbrängte, hin 
und ber geworfen. Don Carlos will das ftrenge umumjchränfte 
Königtbum auf priefterliches Anfehen und ScheinsBertretung der 
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Stände des Lehnsweſens gründen. Da der König aber durch bie 
Aufhebung des Saliſchen Gefetzes die rechtmäßige Thronfolge in 
Frage geftellt hatte, fo ſpielte er felber feinem Bruder die Waffe 
des Rechts gegen ihn in die Hände. Und ald auch dieſes könig⸗ 
liche Anfeben des Empörerd, weil e8 dem Rückfchritt buldigte, ſich 
nicht halten Tonnte, fondern der Thron bier, wie in Portugal, in 
den Roden fiel, — ba febte fi ebenfo das dadurch erftarfte 
Volksbewußtſein in den Beftt der verfaffungdmäßigen Freiheit. 

Beim Ausbruch der Juliumwälzung berrichte Ferdinand noch 
unumfchränft; und als die Spanifchen Zreifinnigen fih an ver 
Grenze fammelten, binderte Ludwig Philipp das Unternehmen erft, 
nachdem Ferdinand ihn anerkannt hatte; fo dab Mina und an 
dere Zührer vergebend die Grenze überfchritten, weil die Mehrzahl 
ihrer Parteigänger in Frankreich zurückgehalten wurden. Cbenfo 
fcheiterte im März 1831 ein Anfchlag der Freifinnigen auf Cadir 
und die Inſel Leon: ein anderer auf Malaga am 1. December. 
Doch auch die Priefterpartei Tonnte nicht Die Oberhand gewinnen, 
indem die Töniglichen Freiwilligen bereit8 aufgelöft worden waren. 
Als Ferdinand während einer Krankheit im September 1832 
von Don Carlos' Anhängern in halb bewußtloſem Zuftande be: 
wogen wurde, die Thronfolge der Weiber wieder abzufchaffen, die 
Königin aber, nachdem er fich erholt hatte, ihn vom Borgefallenen 
benacdhrichtigte, mußten die Anftifter des Anſchlags fliehen. Marie 
Shriftine, am 4. Detober für die Kranfheitözeit de Königs zur 
Reichsverweſerin ernannt, warf ſich, um den Thron ihrer Tochter 
beforgt, in die Arme der Freifinnigen. ine Vergeſſung wurbe 
erlaffen, die Hochſchulen wieder eröffnet, und die geiftlichen Lehr⸗ 
anftalten beſchränkt. So hatten die Carliften felbft durch ihre 
Nänte der freifinnigen Partei den Weg gebahnt. 

Zwar nahm Ferdinand am 4. Januar 1833 die Zügel der 
Regierung wieder felbit in die Sand, und den Fortfchritten ber 
verfaffungsmäßigen Partei wurde Einhalt geiban. Als aber der 
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König am 29. September ftarb, und feine Wittwe die Reichs⸗ 
verweiung für Sfabella IT. ımter dem Beiftand eines Negierungs- 
raths übernahm, verfuchte fie es zunächſt, unter Zea Bermubez’ 
Minifterium, mit der fogenannten aufgeflärten Unumfchränftheit 
zu herrſchen. Diefer Minifter führte die Machtſammlung im 
Mittelpunfte ein, indem er das Königreich, nach Franzöftichem 
Mufter, in drei und vierzig Kreife, die von Präfecten verwaltet 
wurden, eintheilte. Die Basken, welche fich früher gegen die Ver⸗ 
faffung von 1812 erflärt hatten, weil diefelbe ihre Freiheiten an⸗ 
taftete, verbielten ſich jet ruhig, da Ferdinand dieſe Rechte geachtet 
hatte. Ohne der Neuerungen zu bedürfen, waren fie gegen das 
übrige Spanien in einer glüdlichern Lage. Denn weil fie midht 
gegen Sranfreich, fondern gegen Spanien am Ebro eine Zolllinte 
hatten, fo konnten fie fich dadurch bereichern, daß fie nach Spa⸗ 
nien eimen ziemlich umfaflenden Schleichhandel trieben. Sobald 
aber Zen Bermudez die Zolllinie an die Franzoͤſiſche Grenze zu 
verlegen beabfichtigte, brach im October 1833 in diefen Provinzen, 
wie auch in Arragonien, ein Aufftand zu Gunften ded Don 
Carlos aus, der zunädft von Portugal aus feine Anfprüde auf 
den Spanien Thron geltend machte. Gelang ed zwar and 
dem General Sarsfield, den Karliftiichen Führer Merino am 
14. November zu fchlagen, und damit den Aufitand auf ben 
Meinen Krieg zu beſchränken: fo regte ſich doch die freifinnige 
Partei, die ihren Hauptfig in Gatalonien batte, um fo mehr, und 
von allen Theilen des Königreich8 lief die Forderung nach einer 
Verfafſung ein. 

Martinez della Rofa, der im Januar 1834 an Bermudez’ 
Stelle trat, bildete eine Bürgerwehr, erfannte die früheren Cortes⸗ 
Anleihen an; und am 10. April wurde ein and Töniglicher 
Gnade dem Volke verliehenes „Statut bekannt gemacht. Indem 
Spanien während der Wiederherftellung der Bourbonen, nad 
langwierigen Unmälzungdftürmen, dem unumſchraänkten Herrſcher⸗ 
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thum verfallen war, mußte e8 jeßt Die Wiederherftellungszett noch 
in der Kürze nachholen; was andern Völkern noch Ipäter begeg- 
nete, da feinem irgend eine Entwidelimgäftufe der Neuzeit er- 
fpart zu werden jcheint. Die zwei Kammern: der Abgeordneten 
und der Procered oder Paird, beitimmten alle zwei Sahr das 
Geldgeſetz, hatten aber nicht das Vorſchlagsrecht der Gefege; auch 
wurde ein firenged Büchergeriht gehandhabt. Genügten diefe 
Berleihungen nun auch keinesweges dem Volkswillen, indem z.B. 
weder Verantwortlichleit der Minifter noch Gefchworenengerichte 
gewährt worden waren: fo wurde Spanien doch durch den Vier: 
bundeövertrag, der zwiſchen ihm, Portugal, Frankreich und Eng⸗ 
land geichloffen wurde, und dem zufolge das Erbrecht der Weiber 
an dem Portugiefiichen und dem Spanifchen Throne geſchützt werben 
follte, in die Gemeinſchaft des verfaffungsmähigen Weſtens, dem 
mın der DOften Europa’3 ein um fo fchroffere8 unumſchränktes 
Herrichertbum entgegenitellte, aufgenommert. 

Pie die Priefterpartei durch ihre Raͤnke die Beranlaffung ge- 
weien war, bad Tönigliche Anfehen in die gute Seite der Wiederher- 
ftellung bineinzuziehen: fo ftieß fie auch durch ihre Heuchelei das 
Volk dazu an, fi, wie in der Sultummwälzung, die Berfaffung 
felber au erringen. Denn um ber Regierung an Freifinnigkeit fchein- 
bar nicht nachauftehen, verſprach Don Carloß die alten Provinzials 
Berfaffungen wiederberauftellen und die „alten wahren allgemeinen 
Cortes“ zufammenzuberufen. Der Krieg wurde von beiden Seiten 
mit vieler Grauſamkeit geführt. Rodil, der nad Don Pedro's 
Siege von Portugal nad) Navarra gezogen war, wurde von Zus 
malacarregui gefhlagen und mußte im October 1834 feine Befehls⸗ 
baberftelle an Mina abgeben. Die vorber am 23. Suli zufammen- 
getretenen Cortes, in denen die Außerfte Partei, Exaltados ges 
nannt, ibre Stimme erhob, erflärten Don Carlos des Thrones 
für verluftig und zogen feine Güter ein. 

Auf die Bewegung eined Regiments Fußvolk am 17. Januar 
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1835 wurde dann der Kriegdminiiter und am 5. Juni das ganze 
Miniltertum geimdert; in das neue, an deſſen Spige Graf Toreno 
kam, trat Mendigabal ein. Am 15. Auguft verlangten mehrere 
Rotten der Bürgerwehr die Verfaffung von 1812. Zwar er- 
Märte Toreno Madrid in Belagerungszuftand; als aber ber Graf 
lad Navas einen Aufftand in Andbalufien erregte, und mehrere 
gegen ihn geſchickte Regimenter zu ihm übergingen, wurde Men» 
dizabal am 15. September Borfiger eined neuen Minifteriums, 
da8 die Corte auf den 16. November zur Abänderung des Sta⸗ 
tut3 berief.” Die meiften Möndsflöfter wurden aufgehoben, 
Riego's Andenken wieder zu Ehren gebracht, ftrenge Maßregeln 
gegen die Carliften ergriffen; und als Mtendizabal, wegen eines 
freifinnigen Wahlgeſetzes, in der Minderheit bfieb, löfte er die 
Sorted auf. Den am 22. März 1836 eröffneten neuen Corteß 
machte der erfte Minifter die glänzendften Werfprechungen: die 
Ordnung im Staatshaushalt wiederherzuftellen,, geſellſchaftliche 
Umgeftaltung, Preßfreiheit, Kirchenverbeflerung, materiellen Wohl⸗ 
ftand herbeizuführen. 

Als Mendizabal aber diefe Verſprechungen nicht erfüllen 
fonnte, legte er am 14. Mai fein Amt nieder. Sein Nachfolger, 
Iſturiz, löfte die Kammern auf; und ald bei ben Wahlen zu ben 
neuen Cortes die Exaltados unterlagen, regten fie die Provinzen 
auf, und riefen die Verfaſſung von 1812 aus, welche die Reichs⸗ 
verweferin am 12. Auguft in Kagranja auch anzunehmen gezwun- 
gen war, nachdem ein Regiment der Leibwache ſich empört hatte. 
Calatrava trat nun an Sfturiz’ Stelle. Das Volk hatte eine ganz 
volksthümliche Berfaffung mit allgemeinem Stimmrecht, Einer gefeh- 
gebenden Kammer, zeitweiligem Cinfpruchörecht der Krone u. ſ. w. 
wieder erlangt. Selbft zum Staatsrath, ohne den der König 
weder Krieg erklären, noch Verträge ſchließen Tonnte, jchlugen die 
Cortes dem Könige Bewerber vor. Als aber am 24. October die 
Corte zufammentamen, wurden zwei Kammern, die Senat und 
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Congreß bieben, das unbebingte Verweigerungsrecht ver Gelee 
durch die Krone u. f. w. bewilligt. Alle Spanier mußten fidy zur 
Fatholifchen Religion befennen; die Inquiſition wurde jedoch nicht 
wieder eingeführt. Auch entbielt die Berfaffung den Grundfak 
der Volksoberherrlichkeit, Preßfreibeit, Gefchworenengerichte und 
Vereinsrecht. Die Senatoren wurden von der Krone auf Lebens⸗ 
zeit nad) einer von den Wählern angefertigten Lifte ernannt, und 
mußten ein bedeutendes Einkommen haben. Diefe am 27. April 
1837 von den Cortes angenommene Berfaffung wurde am 18. Suni 
von der Königin Mutter befchworen. 

Die gute Seite der Juliumwälzung war beraudgefehrt, und 
eine feite Grundlage für die Volköfreiheit gewonnen. Aber dem 
zerrütteten Zuftande des Staatshaushalts Tonnte nicht abgeholfen 
werden. Auch erhob Don Carlos noch einmal fiegreih das Haupt, 
indem er im Sommer 1837 fogar gegen Madrid anrüdte, bis der 
General Efpartero, zum Kriegdminifter und Borfiker des Mini» 
fterium8 ernannt, die Carliften wieder über den Ebro jagte. Die 
Sache des Don Carlos fcheiterte endlich vollftändig an der Zwiftig- 
feit unter feinen Anhängern, indem der General Maroto zunädift, 
um unumſchränkt fchalten und walten zu Tönnen, andere Generale 
der Sarliften am 18. Februar 1839 erfchießen ließ, und ſodann 
dur den Bertrag zu Bergara vom 31. Auguft mit feinen Trup⸗ 
ven zu ten Chriftinod überging Die Freibeiten der Basken 
wurden beftätigt, und die empörten Provinzen erfannten Sfabella II. 
und die Verfaffung ded Sahres 1837 an. Don Carlos wandte 
fih am 14. September 1839 nad) Frankreich, wiewohl Gabrera 
noch bis zum Suli 1840 einen nutzloſen Kampf fortjeßte. 

Da indeflen die Sieger unter fi) in Moderados, Progreififten 
und Exaltados zerfielen, fo war der zur innern Entwidelung des 
Volks nothwendige Friede nicht hergeſtellt. Chriftine ftühte fidh 
auf die Moderados: Efpartero, der nicht lange Minifter geblieben, 
aber zum Herzog de la Victoria ernannt worden war, auf die 








1% 


Drogreffiften, welche, obgleich noch für den Thron geftimmt, doc 
volksthümlichere Einrichtungen herbeiwünfchten. Die Parteien des 
Julikönigthums wiederholten ſich bier offenbar, und führten zu 
ähnlichen Zerwürfniffen. Während die im September 1839 eröff- 
neten Cortes eine Mehrheit zu Gunsten der Progreffiften enthiel« 
ten, fo brachten nad) Auflöfung der Corted neue Wahlen im %es 
bruar 1840 den Moderados die Mebrbeit. Ein von ihnen ange⸗ 
nommenes Gefetz, welched den Gemeinden die Wahl ihrer Behörden 
nahm, brachte die an mittelpunftlihe Machtſammlung noch nicht 
gewöhnten Spanifchen Städte zum Aufruhr, während das Fran- 
zöftiche Bürgertbum dieſelbe rubig duldete. Chriftine mußte nun 
den Siegeöherzog wieder zum erften Minifter machen, die Cortes 
auflöfen und die Zurüdnahme des Gemeindegefehed verfprechen. 
Schon unbeliebt in Spanien, weil man fie befchuldigte, Schäße 
für ihre Kinder aus einer zweiten heimlichen Ehe mit einem Sol⸗ 
daten ihrer Zeibwache, Munnoz, dem fpätern Herzog von Rianzares, 
zu Sammeln, legte Chriftine am 14. Dctober 1840 die Reichsver⸗ 
weferfchaft nieder, verließ Spanien, und Efpartero wurde von den 
Sorte an ihrer Stelle gemählt. 

Eſpartero verbeflerte die Nechtöpflege und die Berwaltung, 
wied die Cinmifchung des Nömtfchen Hofs zurüd, hielt die Basken 
und die Freiftantgmänner Sataloniend nieder, konnte aber nicht 
die Hoffnungen ded Volks umd feiner Partei befriedigen. Chris» 
fine und dad dem Rüdichritt Schon ganz zugefallene Julikönig⸗ 
thum fpannen in Frankreich Ränke gegen ihn, während England 
ihm geneigt war. So entftanden Berfhwörungen und Unruhen, 
in Folge deren Eipartero am 15. October 1841 den General Leon 
binrichten, im Sabre 1842 Barcelona befchießen lieb. Eine Ver⸗ 
gefiung, die er erlaffen mußte, brachte feine Feinde gar nach Spanien 
zurück; er löfte die Cortes auf, weil bei den letzten Wahlen die 
Moderados den Sieg davon getragen hatten. Und da audy er, 
ſtatt verfaffungsmäßig fein Verfahren zu ändern, den gefährlichen 
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Verſuch einer zweiten Auflöfung machte, ald ob dieſe Maßregel 
nicht zur Srmittelung des wahren Volkswillens, fondern zur Be 
feftigung ber Regierungsgewalt beftimmt wäre, ging dieſer Mib- 
griff dem ftarfen Manne nicht, wie dem ſchwachen Weibe, bin. 
Als daher ein Aufftand, an deſſen Spige fi General Narvaez 
geftellt hatte, gegen ihn ausbrach, mußte er fi am 26. Zuli 1843 
nah England einschiffen. 

Iſabella, obgleich noch nicht vierzehn Jahre alt, wurde doch 
für volljährig erflärt, und legte am 10. November den Eid auf die 
Verfaſſung ab. Wegen ter fteten durch die Drogreffiften erregten 
Aufitände wurde nunmehr Narvaez, der den Titel Herzog von 
Palencia erhielt, im Mat 1844 an die Spige des Minifteriums 
geftellt. Die am 10. October eröffneten Corted entfernten zwar 
aus ber Berfaflung won 1837 die Oberberrlichleit des Volks, und 
gaben der Krone die Wahl der Senatoren; indem fie aber bie 
Berfaffung ald eine Vereinbarung zwiſchen Boll und Krone dar⸗ 
ftellten, fo behielten fie im Wefentlihen den Grundſatz des Sulie 
fönigthums bei. Preß⸗ und Staatövergehen wurden jedoch den 
Gefchmorenengerichten entzogen. Und als die Königin» Mutter 
nach Spanien zurüdklehrte, wurden die Spanischen Zuftändbe ben 
damaligen Franzoͤſiſchen noch näher gebracht. So gelang es fo⸗ 
gar, die äußere Ruhe wiederherzuftellen. Die Heirath der Könt- 
gin mit ihrem Better, einem Spanifchen Snfanten, und die eines 
Sohnes Ludwig Philipps, des Herzogs von Montpenfier, mit ber 
Schweſter der Königin ließen Frankreichs Einfluß über den Eng⸗ 
lands vollends fiegen. Die Königin wurde von den norbifhen 
Mächten anerkannt, und die Parteien machten nur ohnmächtige 
Verſuche zur Aenberung der beſtehenden Verfaſſung, wiewohl die 
innere Gährung häufige Miniſterwechſel, nachdem auch Narpvaez 
mit Chriftinen zerfallen war, bervorrief. 

Als Gegengewicht gegen den verfaffungdmäßigen Weſten wird 
zweitens in Rußland jede Regung der Volksfreiheit mit ber 
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größten Härte niedergedrüdt. Nachdem es am Längften gezandert 
hatte, Ludwig Philipp anzuerkennen, rüftete ed unaufhörlih, um 
zur geeigneten Zeit gegen ihn Ioszubrechen, bis fein Vortrab, das 
gegen Frankreich auf den Kriegsfuß gefehte Heer des Königreichd 
Dolen, fi gegen dad Hauptheer umwendete, und fo Frankreich 
von jeder Gefahr befreite, ohne ſich dadurch deſſen Beiftand ers 
worben zu baben. . Polen zerfiel in eine Adelöpartei, an deren 
Spite der Fürft Czartoryski, und im eine Volkspartei, an deren 
Spite Profeflor Lelewel ftand. Die letztere wollte ſich ſchon wäh- 
rend des Türkenkrieges 1828 erheben, und einige Ueberfpannte fo= 
gar Kaifer Nikolaus, als er im Februar 129 Warſchau befuchte, 
ermorden. Aud dem Adel genügte die eigene Berfaffung, das 
eigene Heer, die Drdnung des Staatshaushalts, die Verbefferung 
des Aderbaus, die Unterftühung der Fabriken und der Bau der 
Landftraben nit. Beionderd mibfällig war diefer Partei jedoch 
das Beftreben der Ruſſiſchen Regierung, den Zandleuten, welche 
zwar nicht Leibeigene, wohl aber Tagelöhner des Adels waren, 
Eigenthum zu verichaffen. Zwiſchen beiden Parteien beitanden 
nichtödeftoweniger Einverftändnifle zur Gründung der Volksun⸗ 
abhängigfeit. | 

Es konnte nicht fehlen, dab die Sultumwälzgung gerade auf 
Holen einen ihrer mächtigſten Einflüffe übte, da feit den Zeiten 
des Franzoͤſiſchen Freiſtaats und Kaiſerthums die Polen und die 
Franzoſen ſich als Waffenbrüder betrachteten. So regten fidy die 
geheimen Gefellfchaften. Aber faum war durch Wyſocki's Muth 
und Entſchloſſenheit am 29. November 1830 die Staatsumwälzung 
gelungen, der Großfürſt Conſtantin entflohen, und die Unabhän⸗ 
gigkeit Polens durch die Thatkraft der Volkspartei ermöglicht, fo 
brach auch der Zwiefpalt awifchen ihre und dem Adel aus. Nur 
wenn mit aller Thatkraft vorgegangen worden wäre, hätte die 
Befreiung gelingen können; die halben Mabregeln und die Un- 
entichloffenheit, welche dem Gegner Zeit ließen, mußten nothwendig 
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zum Untergang führen. Die Volkspartei verlangte eine jofortige 
Kriegserklärung gegen Rußland, allgemeine Volksbewaffnung und 
Einfall in die alten Polnischen Provinzen. Der Adel dagegen wollte 
noch mit dem Kaiſer unterhandeln. Lelewel mußte aus der vor: 
läufigen Regierung, welche am 5. December den General Chlopidi 
mit der Machtiprecherwürde befleidete, austreten. Diefer fchidte 
Lubecki und Jezierski nach Peteröburg, und forderte nur die unges 
fchmälerte Ausführung der Verfaffung von 1815. Unterdeffen ließ 
Shlopidi die Klubs fchließen, befchränkte die Tagespreſſe und 
verweigerte den altpolniichen Provinzen Hülfstruppen. 

Als der Kaifer indeffen mit der Forderung einer unbedingten 
Unterwerfung antwortete, legte Chlopidi feine Würde am 18. Ja⸗ 
nuar 1831 nieder, und trat als einfacher Krieger in die Reihen 
des Heers. In der neuen vorläufigen Regierung, an deren Spibe 
Czartoryski ftand, wurde Lelewel Minifter. Der Abel mubte 
endlich der Macht der Sreigniffe nachgeben, und der Reichstag 
erflärte am 25. Sanuar die Ausfchliebung der Familie Romanow 
von dem Polnifchen Throne. Am 3. Februar wurde diefer Beichluß 
dem Volke verkündet; am 5. rüdte Diebitih, der Balkanüber⸗ 
fteiger, in Polen ein. Was half aber jebt den Polen die alte, 
von Neuem bewährte Tapferkeit in den Schlachten von Wawer, 
Bialolenka, Grochow vom 19. bis zum 25. Februar: und am 26. Mai 
bei Oſtrolenka, nachdem der neue Oberfeldherr Skrynecki den Bug 
und die Narew überschritten hatte? 

Auch Skrynecki ermangelte der Thatkraft: und fügte zu dem 
volksthümlichen Intereſſe noch das fatholifche Hinzu, um die Ruſſen 
den Polen auch ald Zeinde des Glaubens verhaßt zu machen. 
Dabei unterhandelte er nicht nur unmittelbar mit Diebitſch, fon- 
dern hoffte auch auf die Vermittelung der zwei Weftmächte, die 
Polen aber bald gänzlich Rußland überlieben, wahrend felbft 
Metternicdy Galizien herauszugeben bereit geweſen fein foll, um 
durch Polend Miederberftelung ven übermäcdhtigen Nachbar zu 
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ſchwächen. Sebaftiani hatte Skrynecki ausdrücklich die Weifung 
zukommen laſſen, mit feinen Angriffen auf die Ruſſen zu zögern, 
indem ein glüdlicher Ausgang der angelnüpften Berhandlungen 
der Großmächte zur Rettung Polens in Ausficht ftehe. Skrynecki 
benutzte fo die Blöße, die ihm Diebitfh bot, indem derfelbe fich 
theilte,, nicht, ſondern ftellte ibm ebenfo vereinzelte Abtheilungen 
entgegen. Und befolgte er auch einmal Prondzynski's Rath, mit 
vereinten Kräften über die Ruſſen berzufallen, was ihm den Sieg 
von Wawer in der Nacht vom 30. zum 31. März eintrug, fo 
verfiel er doch bald wieder in feine gemohnten Zögerungen. 

Aufftände in Litthauen und Bolbynien wurden nicht hin⸗ 
länglich unterftüht, und General Dwernidi mußte ſich mit feinem 
zu ſchwachen Hülfstrupp von nur 6000 Mann am 27. April über 
die Defterreichtfche Grenze zurückziehen. Dazu kamen noch Un: 
einigkeiten der Generale, welche nicht immer dem Oberfeldherrn 
gehordhten, indem jeder, nach alt Polniſchem Adelsgebrauch, un⸗ 
abhängig wirken wollte. Die Gefahr wurde immer dringender; 
die Ruffiichen Leibwachen’waren fchon herangezogen. Neue Ver⸗ 
ſtärkungen brachten die Cholera, welche feit zehn Sahren von 
Dftindien nad) Rußland vorgefhritten war, auf den Kriegsſchau⸗ 
plat, und von da über ganz Europa. 

Als am 10. Juni Diebitſch der Krankheit erlegen war, 308 
fein Nachfolger, der Sieger von Eriwan, Paskewitſch, von Plod 
nach der Preubifchen Grenze; und von der Preußifchen Regierung 
mit Lebensmitteln, Sriegöbedarf und den Mitteln zum Flußüber⸗ 
gang verfehen, überſchritt er nicht weit von Thorn bei Ofied vom 
44. bis 19. Suli, vermittelt einer hart an der Preußiſchen Grenze 
gefchlagenen Brüde, die Weichiel, ohne daB die Polen es bin- 
derten. Im Gegenfat zu England und Frankreich, die Rubland 
zu Schwächen wimschten, umterftübten die Preußen ed, um ihre 
eigenen Groberungen nicht zu gefährden, wiewohl Rubland ihnen, 
gerade wie den Defterreichern, eben felbft der gefährlichfte Nachbar 








140 


it. Da Paskewitſch jetzt Warſchau von Hinten angreifen Tonnte, 
und fein natürliche Hinderniß mehr ihn aufbielt, konnte nur die 
höchſte Thatkraft noch die Polen retten. Da fchlug denn auch Die 
Bollöpartei dem Reichſtag die Eigenthumsverleihung an Die 
Bauern vor, um fie dadurch in Maſſe zum Aufftand zu bewegen. 
Der Adel aber, der nur die Fortdauer feiner Herrſchaft ald Zweck 
der Ummwälzung vor Augen batte, verweigerte dieb, und riß fo 
das Volk mit in die von ihm verſchuldete Unterdrüdung. 

Skrynecki wurde am 10. Auguft abgefeht, wiewohl unter 
ihm die Polnische Ummälzung noch ihre alanzendften Tage ge 
feiert hatte. Wie gu den Zeiten der erften Franzöftichen Staats⸗ 
ummwälzung, wurde jede Verfchiebenheit der Anfichten, jebed nicht 
augenblickliche Eingehen auf die entſchiedenſte Thatkraft für Ber- 
rätberet angefeben. In einem Aufftand am 15. wurden mehrere 
des Einverftändnifies mit den Ruſſen verbächtige Perſonen im 
Gefängniſſe ermordet; Czartoryski entflob in's Polniſche Lager, 
und am 17. wurde Krukowiecki vom Reichſtag zum Machtſprecher 
ernannt. Im Anfang September näherte ſich Paskewitſch ver 
Hauptitadt mit 100,000 Mann, wogegen Krukowiecki dad Pole 
niſche Heer zerfplitterte.e Und während fich daffelbe, ftatt der 
Aufforderung zur Webergabe Folge zu leiften, dennoch mit ben 
Ruſſen ſchlug, unterhandelte Krufowiedi mit ihnen, — es bleibt 
dabingeftellt, ob dießmal nicht wirklich and Verrath. Wenigſtens 
wurden Warfhau und Praga dem Feinde am 8. September 
übergeben. | 

Der Reihötag, der die Unterwerfung unter den Ruſſiſchen 
Kaiſer nicht genehmigt hatte, ſetzte Niemojewski an die Stelle 
von Krukowiecki, und wandte fi mit dem Polnifchen Heere nad) 
Modlin. Andere Unglüdöfälle traten hinzu. Schon am 12. Suli 
hatten die nach Litthauen unter Gielgud und Chlapowski geſchickten 
Truppen bei Memel die Preußifche Grenze überichreiten müflen, 
in weldhem Augenblid ein Polniſcher Dffizier Gielgud als „Der: 
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räther“ niederſchoß. Auch Romarino, der am 17. September auf 
Salizifches Gebiet gedrängt wurde, fah ſich gezwungen, die Waffen 
zu ftreden. Wie fich Dembinski mit 4000 Mann vom Gielgud’- 
fchen Heere glücklich aus Litthauen nah Warſchau, fo fchlug fich 
Rofydi zwar aus Volhynien und Pobolien dur, mußte jedoch 
endlih am 25. September auf Krakauiſches Gebiet flüchten. 

Bor den zwei lebten Waffenſtreckungen ſchien Paskewitſch noch 
die Verfaſſung von 1815 bewilligen zu wollen. Als der Reichstag 
von Modlin nach Plod gegangen war, und gegen deilen Willen 
ber General Rybinski von den Truppen zum Oberbefehlshaber 
ernannt wurde, trat der Reichſstag mit Niemojewski am 26. Sep: 
tember auf Preußiſches Gebtet über, nachdem er vorher noch 
Berwahrumg gegen die Polen angetbane Gewalt eingelegt hatte. 
Da die Ruffen nun von Rybinski unbedingte Unterwerfung unter 
die Gnade des Kaiferd verlangten, ging er am 5. Detober mit 
dem 'noch aus 24,000 Mann beitebenden Reſte des Bolnifchen 
Heers über die Preußiiche Grenze. Modlin und Zamosk ergaben 
fh; und die Ruſſiſche Regierung durfte fagen, der. Adelsaufftand 
im Königreich Polen ſei unterdrüdt. 

Hatte fih zwar auch das Volk betheiligt, wenngleich nicht in 
Mafie erhoben, fo ift doch gerade in Polen mehr, ald irgendivo, 
der Adel das ganze Voll. Und die ungeheuere Bebrüdung, bie 
jet folgte, machte dad ganze Volk um fo einiger für feine künftige 
BViedergeburt, wenn die beiden genannten Parteien auch in ber 
Verbannung noch ihre verschiedenen Anfichten nicht immer aufge- 
geben haben. Die Reichötagämitglieder, welche für die Abfehung 
des Kater geftimmt hatten, wurden nah Sibirien verbannt, 
Krukowiecki in's Innere Rußland's verwiefen, allen Generalen 
und Officteren die Rückkehr verweigert, endlich allen Ausgewan⸗ 
derten ihre Güter eingezogen; worand dem Fürften Czartoryski 
allein ein Berkluft von 30,000,000 Polnifchen Gulden erwuchs. 
Im übrigen Europa wurden bie Flüchtlinge mit Begeifterung auf⸗ 
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genommen. Eine unerhörte Soldaten= ımd Polizeiherrſchaft wurde 
eingeführt, ſelbſt Sagdgewehre ohne Erlaubniß zu befiten ver- 
boten. Bon fchneidenden Werkzeugen durften die Bauern mur 
die zur Bewirthichaftung des Landes durchaus nothwendigen bes 
halten. Auf Verheimlihung von Waffen wurde Todeöftrafe gefekt. 

Diefer Zuftand war nicht etwa ein vorübergebender, ſondern 
der Belagerungdftand wurde der regelmäßige Polend. An die 
Stelle der Berfaffung von 1815 wurde am 26. Februar 1832 ein 
„Statut“ geſetzt, durch welches die einzelnen Woiwodſchaften be⸗ 
rathende Verſammlungen erhielten, deren Anträge und Beſchwer⸗ 
den aber meiſt wirkungslos blieben, und gar nicht einmal vor den 
Kaiſer kamen. Polen mußte rückwärts zu den Landftänden zu⸗ 
rück, welche die Wiederherſtellung der Bourbonen Preußen gebracht 
hatte. Paskewitſch, als Fürſt von Warſchau, wurde Statthalter, 
und vereinigte die bürgerliche und die Kriegsgewalt in ſich. Die 
Hochſchulen von Warſchau und Wilna wurden aufgehoben. Und 
die Ruſſen konnten fi) nicht mehr beflagen, daß die Polen 
günftiger, ald die Sieger, behandelt würden. Der Sache nad) war 
Dolen nur noch eine NRufftiche Provinz. Um aber die Verträge 
von 1815 nicht offenbar zu verlehen,, blieb der Name des König: 
reih8 Polen beftehen, wiewohl allmälig alle Formen fi immer 
mehr denen der Rufftihen Verwaltung näberten. Rußland machte 
der Polniſchen Volksthümlichkeit auf unmittelbare Weife einen 
beharrlihen Krieg, während es anderwärts im Napoleoniichen 
Sinne unterbrüdte Völker wenigſtens fcheinbar zu erwecken ver- 
ftebt, freilich nur, um fie dann hinterher doch vermittelft diefer 
Täuschung feiner Herrfchaft zu unterwerfen. Die Ruffiiche Spradhe 
wurde in Polen in Berwaltung und Rechtspflege eingeführt, die 
Jugend zum Ruſſiſchen Heere nächtlich und unerwartet außgehoben, 
der Tatholiichen Religion Hinderniffe in den Weg gelent. 

Als im Jahre 1846 durch alle ehemald Polnifchen Provinzen 
fi Berihwörungen Behufs eined Aufftandes hindurchzogen, 
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wurde im Freiftaat Krakau, der unter den Schub ber brei thei- 
lenden Mächte geftellt worden war, die beftebende Ordnung ges 
ſtürzt. Ein junger Arzt, Tyſſowski, wurde dafelbft zum Macht» 
ſprecher ernannt, und forderte da8 übrige Polen zum Aufftand 
gegen feine Zwingherren auf. Am 3. März wurde die Stadt in- 
deſſen von den Truppen der Schuhmädhte erobert; die vorläufige 
Regierung entflob. Und am 6. November ſchloſſen die drei Mächte 
einen Bertrag, vermöge deſſen Krakau dem Oefterreichiſchen 
Kaiſerſtaat einverleibt wurde, — damit auch nicht einmal bie 
Srabftätte der alten Polnifchen Freiheit übrig bliebe. Die anderen 
Mächte haben übrigens diefe Verlegung der Berträge von 1815 
nie anerlannt: die Verleger aber verloren bad Recht, auf die un- 
erfchütterliche Aufrechtbaltung derfelben zu pochen, und zwar um 
fo mehr, ald wir fehen werden, daß diefelben noch in andern 
Punkten verlegt wurden. Und wir können es als ein Verdienſt 
der Suliumwäalgung rühmen, diefen durch die Wiener Verträge 
hervorgebrachten Zuftand, wodurch einerfeitd die wirklichen Volks⸗ 
thümlichkeiten nah Metternichs Ausdruck zu bloßen erdkundlichen 
Begriffen herabgefett, andererſeits bloß künftliche Staat8-Inbegriffe 
zu wirklichen Voͤllern aufanmengeleimt werden follten, erfchüttert 
zu haben. 

Durch diefe bittere Erfahrung im eigenen Haufe belehrt, er: 
fannte Rußland die Gefahr, die e8 fih durch Begünftigung des 
Griechiſchen Aufftands erweckt hatte, und wurde, wie Metternich, 
nach der Juliumwälzung dem Rückſchritt immer eifriger augetban. 
Semen Grundſatz, ſich zum Führer der Curopätfchen Creignifle 
aufzuwerfen, fuchte e8 der Ausführung immer näher zu bringen. 
Die Eimverleibung Polens in das Rufliihe Reich Hatte Nikolaus 
hart an Deutſchlands Grenzen vorrüden laſſen. Wie ein Keil 
zwiichen bie beiben Deutfchen Großmächte eingellemmt, von jeher 
anf Peter ded Großen Ratb durch Heiratben mit den kleinern 
Dentſchen Fürften verbunden, drüdte Rußland um fo mächtiger 
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auf ganz Deutichland. Eine Dentichrift aus dem Jahre 1834 am 
die Meinen Deutichen Regierungen giebt Deutichland gute Lehren, 
und behandelt e8 faft wie einen Lehnsmann: „Da brannte der 
Griechische Freiheitskampf auf. Man erinnert ſich noch jehr wohl der 
bis zur höchften Begeifterung gefteigerten Theilnahme, mit weldyer 
man diefem Kampfe in Deutichland zuſah. Alle früher zum 
Schweigen verwiefenen Volföverführer Tonnten nun im Ramen 
der Menfchlichfeit, der Europäifchen Bildung, des Haffifchen Alter: 
thums und der chriftlichen Religion wieder laut werden. Und faft 
zu Spät fahen namentlich die Preußiſche und die Baieriſche Regie: 
rung ein, dab die Volköverführer unter Anpreifung eined gerechten 
und heiligen Aufftands eine jede andere Erhebung entichuldigten.* 

Dem Widerſpruch, den Rußland bier andern Staaten vor⸗ 
wirft, ift e8 felbft indeflen nicht entgangen. Denn nachdem es bei 
fi) die Selbftftändigfeit der Volksthümlichkeiten unterdrüdt hatte, 
und überall, wo e8 ihm vortbeilbaft erfcheint, darin noch fortfährt, 
bört ed doch nicht auf, durch Sendlinge und Aufwiegler bei den 
Völfern, deren Fürften es ald feine beneideten Nachbarn zu 
ſchwächen fucht, Die Hoffnung der Wiedergeburt zu nähren. Dabei 
iſt feine Staatskunſt die gewandtefte und verfchlagenfte, die vielleicht 
nicht einmal von der Oeſterreichiſchen übertroffen wird. Oeſterreich 
und Preußen lehnten fi immer mehr an Rußland an. Wie alle drei 
Alleinherrfcher das gemeinfchaftliche Intereſſe hatten, die Polnifche 
Bolfsthümlichkeit nicht auffommen zu laffen, jo auch das: Die Deutſche 
zu maßregeln. Denn aus der Bernichtung der Deutfchen Einheit er- 
wuchs erit die Größe der Deutfchen Großmächte, Die mit ihr verſchwin⸗ 
den würde, — wenn fie nicht den Muth haben, in diefelbe aufzugeben. 

So überließen fie e8 Rußland in der ſchon erwähnten Denk⸗ 
ſchrift, auch die Meineren Deutſchen Staaten, die doch ein wah- 
rered Snterefle an der Deutſchen Einheit baben mußten, durch 
pfiffige Hinweifung auf ihre Sonderftellung au übern. „Die echt 
Deutihen Grundjäge binfichtlich des Speenaustaufches,” beißt e# 
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darin, „müflen immer dahin geben, zunächſt die örtlichen, banıt 
die Provinzials, und endlich erft die eigentlichen Volks⸗Intereſſen 
heilig und unverfehrt zur bewahren; und damit dieſes gefchebe, 
müflen die Deutfchen Regierungen auch ganz befonderd ftreng 
darauf fehen, daß zunächſt mur die befonderen Srtlichen und Pro⸗ 
vinzial-Sntereflen öffentlicy beiprochen werben.” Mit andern Wor: 
ten, Rußland legte es den Deutichen Fürften an's Herz, weder in 
den Kammern noch in der Prefle die Erwähnung der Deutichen 
Einheit und Volksthümlichkeit zu dulden, wie e8 den Polen ver: 
bietet, dad Wort „Baterland” zu druden oder zu fprechen. 

Wo ed fi aber um Rußlands Weltherrichaft handelt, da 
war die Volks⸗, ja die Racen-Einheit der Hebel, den Nikolaus 
an Europa anſetzte. Es wurde die Vorftellung des „Panſlavpis⸗ 
mus” aufgebracht, einer Vereinigung aller Stavifchen Stämme 
unter Ruſſiſchem Scepter, wenn vorerft auch nur der Gedanke 
eines großen Bundes vorgefchoben wurbe. Zu dem Ende befchüßte 
Rußland fogar die beutegierigen Montenegriner, wie es die 
Serben zu einem felbftftändigen Volke gemacht hatte; und ließ die 
Bulgaren und alle Oeſterreichiſchen Slaven einen ähnlichen Zus 
fand hoffen. Selbft die Defterreichiichen und Preußiſchen Polen 
wurden nicht vernachläffiget. Rußland ift Die umwälgzeriſchſte aller 
Mächte. Doc wie Napoleon I. nicht nur die Vollksthümlichkeiten, 
fondern auch die Religion zum Mittel feiner Weltherrichaft ge- 
madht hatte: fo bediente fi auch Nikolaus, der nicht minder, als 
fein Bruder, in Napoleon feinen Meifter erfannte, der Griechiichen 
Religion, um alle Slaubendgenoffen im Türkiſchen Reiche, wie 
Wallachen, Moldauer, Serben, Griechen, an ſich zu ziehen. 

Zu dem Ende wurde die Ruffifhe Kirche für eind mit der 
Griechiſchen überhaupt behauptet; was eigentlich nicht richtig ift, 
indem in den andern Griechifchen Ländern ſich manche Abweichuns 
gen von ihr vorfinden. Aber wenigitend Das bat der ARuffifche 


Selbftherrfcher vor Napoleon voraus, daß fein Papſt wirklich in 
Seid. d. Menſchheit. TI. 10 
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feiner Hauptftadt, Moskau, wohnt, und die Ruffiiche Kirche, der 
Patriardy und die heilige Synode unbezweifelt die Oberberrlichkeit 
ded Kaiferd anerkennen. Selbſt daB freie Griechenland hoffte, ver⸗ 
mittelft der religiöfen Vorftellung, Konftantinopel einft zu feiner 
Hauptftadt zu machen, während doch Nikolaus, in Ausführung 
des letzten Willens Peters des Großen, offenbar felbft feine Herr- 
ſcherfahne am Bosporus aufpflanzen wollte, und alle feine An- 
ftrengungen auf dieſes Ziel richtete. Wie dann Napoleon I. ſich 
zum Erben Karlö des Großen gemacht hatte, und fo durch Die 
Croberung Roms ald der Fortſetzer des abendländiihen Kaiſer⸗ 
thums über Europa herrſchen wollte: fo maßte fih nım Nikolaus, 
” al8 der Fortſetzer des morgenlandifchen Reichs, das er durch Die 
Eroberung Konftantinopeld wieder aufrichten wollte, diefe Führung 
Europa’ an. Der rechtgläubigen Römischen fatholifchen Kirche 
ftebt eine rechtgläubige Griechifche katholiſche Kirche, wie dem 
abendländifchen ein morgenländifches Kaifertbum, gegenüber. Mo8- 
fau, die heilige Stadt, wurde ald die Erbin Konftantinopels 
angefeben. | 
Auf diefe Weile würde durch Ruſſtiſche Staatsfchriftfteller dem 
Nachfolger des Byzantinifchen Katferd die Aufgabe geftellt, die 
Bleichgültigfeit in Glaubensſachen und die Ummwälzungsfucht, die 
ſich der weftlihen Völker bemächtigt haben, durch Ueberſchwem⸗ 
mung mit Slaviſchen Heeren zu unterdrüden. Rußland wurde 
felbit das heilige genannt, weil e8 vom Weltgeift den Auftrag er⸗ 
balten habe, die Kirche und dad fürftliche Anfeben von Gotteß 
Gnaden in dem verderbten Europa wieberberzuftellen; es wollte, 
wie früber Napoleon, die Vorſehung Europa’s fein. Seit einem 
Beſuche des Kaiſers Nikolaus in Rom wurden diefe Gedanken 
immer unverbolener ausgefprohen. Jene Anwesenheit wurbe als 
die Borbedeutung davon angefehen, daß die kirchliche Spaltung, 
die vor einem Sahrtaufend eingetreten gewefen fei, wieber aufge 
hoben, und der Ruffiiche Kaifer und die Griechifche Kirche zur 
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Alleinberrichaft über Europa fommen würde, wie ja noch Papft 
Stephan II. den Byzantinifchen Kaifer ald Oberhaupt anerkannt 
hätte. So machte fi Rußland zu dem Einen ftarren und doch 
im höchſten Grade umwälzeriſchen Pole, gegenüber den beweg⸗ 
lichen ſtets wechlelnden Ummälzungdtrieben auf der Pyrenäiſchen 
Halbinfel. 

Während alfo diefe ind Sclepptau des Franzöfifchen Ges 
dankenganges genommen war, fo wollte Nikolaus, nächſt Polen, 
auch die Hämmshalbinſel ganz feinen Anfichten gemäß umgeftalten. 
Nachdem ed Rubland gelungen war, durch Leopolds Ausfchlagen 
der Krone Sriehenlandd, den Englifchen Einfluß auf dieſes 
Land zu lähmen, ließ es den Grafen Capodiſtria in dem Sinne 
fortregieren, in welchem er e8 ſchon während der lehten Sahre 
der Wiederherftellung der Bourbonen gethan hatte. Indeſſen ftei- 
gerte die Aufregung, welche die Suliumwälzung in Europa ber« 
vorgebracht hatte, Die Unzufriedenheit der Griechen nıit dem Grafen 
auf's Höcfte. Als Mauromichelis, ehemaliger Bey der Mais 
notten und damals Mitglied des Griechifchen Senats ; nad) einem 
heftigen Streite mit Capodiftria im Januar 1831 Nauplia ver 
ließ, und vom Grafen gefangen gehalten wurde, empörten ſich die 
Mainotten gegen deflen Regierung, verweigerten die Steuern, und 
fagten ſich ganz von ihm los. Ein Gleiches thaten die Hydrioten, 
weil er die ihnen von der Bollöverfammlung zu Argos bewilligte 
Entfhädigung für ihre im Befreiungskriege dargebrachten Opfer 
auszuzahlen, und die von ihnen verlangte Volksvertretung zu⸗ 
fammenzuberufen ſich weigerte. Die Ruffifche Flotte unter Admiral 
Ricord eilte Sapodiftria zu Hülfe, und ald der Hybriotiiche Admiral 
Miaulis fi zur See und zu Lande im Hafen von Poros anges 
griffen ſah, verbrannte er am 13. Auguft faft die ganze Griechiſche 
Flotte, um fie nicht in Rußlands Hände fallen zu laffen; — und 
Rußland gab hiermit dem Sultan Genugthuung für Navarin. 

Zwar rief Capodiftria nunmehr die verlangte Bollsverfamm- 
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fung auf den 20. September nad Argod zufammen. Doch bes 
theiligten fi} zu wenig Abgeordnete daran, da ſechszig volksthüm⸗ 
liche Mitglieder auf Hydra tagten. Als am 9. Detober Capo⸗ 
diftria von dem Bruder und dem Sohne ded alten Mainotten- 
fürften ermordet worden, wurde fein Bruder Auguftin zwar von 
einer neuen im December zufammengetretenen Berfammlung zu 
Argod zum Borfiger der Regierung erwählt. Da diefer ſich aber 
ganz blindlingd an Rußland Hingab, ftellte ſich Kolettid an Die 
Spitze einer vorläufigen Regierung, und berief eine Volksvpertre⸗ 
tung nad) Perochora. Die Rumelioten, welche fi) den Mainotten 
und Hydrioten angeſchloſſen hatten, drangen im Diärz 1832 in 
ben Peloponnes ein. Die Regierung zu Nauplia löfte fi am 
9, April auf, und Auguftin Capodiſtria verließ Griechenland. 
Bevor der am 7. Mat von den drei Schugmächten auf den 
Griechiſchen Thron erhobene Prinz Otto von Baiern Belt von 
feinem Königreiche nahm, gerietben die beiden in Guropa einander 
befämpfenden Grundfäte auch dort ferndlich aneinander. Die am 
22. Zuli zu Napoli di Romania zufammengefommene Volksver⸗ 
tretung, weldhe am 8. Auguft Die Ernennung bed Prinzen beſtä⸗ 
figte, war von der freifinnigen und volksthümlichen Partei unter 
Kolettis’ und Konduriotis’ Führung gewählt worden. Sie wollte 
dem erwarteten König eine fertige Verfaſſung zur Annahme vors 
legen, und den unter Ruffiichem Einfluß ftehenden Senat auflöfen. 
Da erhob ſich die von Kolofotronid und Kalergid geführte Ruf- 
fiihe Partei gegen die Volksvertretung, fprengte diefelbe: und 
ber Senat, der am 29. Nonember nad) Aſtros überfiebelte, wählte 
den Ruffifchen Admiral Ricord zum Vorſitzer Griechenlands. 
Seht nahm die Bolköpartei die Hülfe der noch unter Marſchall 
Maiſon in Morea zurüdgebliebenen Franzoſen gegen Kolofotronis’ 
Angriff in Anfpruch. Und der durch die Ruſſiſchen Ränke hervor- 
gerufene Bürgerkrieg endete erft bei der Ankunft König Otto’s, 
welcher am 30. Sanuar 1833 den Griechiſchen Boden betrat, und 
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den 8. Februar in Nauplia einzog. Nicht lange vorber, am 21. Suli 
1832, hatte die Pforte auch die Unabhängigkeit Griechenlands, die 
der Friede von Adrianopel ſchon ausgeſprochen hatte, auerfannt: 
fowie, gegen eine durch eine Anleihe der drei Schutzmächte aufges 
brachte Entfchädigung von 40,000,000 Piaftern, die weiteren Gren⸗ 
zen von dem Meerbufen von Arta biö zu dem von Volo zu. 
geſtanden. 

Obgleich die Ruſſiſche Partei unterlegen war, ſo ſiegte doch 
ihr Grundfatz in der nun folgenden Regierung vollſtändig. Die 
während der Minderjährigfeit des Königs eingeſetzte Baieriſche 
Reichöverwejerfchaft ftellte nämlich zwar die Sicherheit wieder ber, 
verbefierte die Verwaltung, das Gerichtö- und Gemeindeweien; 
und am 4. Auguft 1833 wurde die Griedhifche Kirche als von 
jeder auswärtigen Behörde unabhängig erflärt. Ald ed fich aber 
um die Verleihung der ftaatlichen Freiheit handelte, brach die 
Meimmngöverfchiedenheit innerhalb der Reichsverweſung aus, und 
wurde durch den Gegenſatz des Englifchen und des Ruſſiſchen Ge⸗ 
fandten genäht. So mußte der freifinnige Staatörath von 
Maurer am 31. Zuli 1834 aus der Reichöverweferfchaft ausſcheiden, 
und Griechenland verlaffen. Bon da ab führte Graf Armandperg 
die Herrfchaft überwiegend, felbft nachdem der im December 1834 
nach Athen überfiedelte König am 1. Juni 1835 für volljährig 
erflärt worden war. 

As im Volke Berihwörungen und Unruhen ausbrachen, fuchte 
die Regierung ed, durch Bertheilung von Staatd- und Kloftergütern 
an anfäbige Familien zur Nutznießung, zu gewinnen. Un den 
Mangel einer Bollövertretung zu verbeden, wurde ein Staatdrath 
eingefeßt. Um einen Thronfolger zu erzielen, vermälte fich der 
König im Jahre 1836 mit einer Oldenburgifchen Prinzeifin. Im 
folgenden Sabre mußte er zwar fein Minifterium aus Griechen 
zufammenfegen, blieb aber nichtsdeſtoweniger unumichränft. Eine 
Hochſchule wurde au Athen errichtet. Das Bolt ftrebte nach Er- 
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weiterung feiner Grenzen, und im September 1843 zwang eine 
Bewegung in Atben den König, alle Ausländer, felbft Lehrer ber 
Hochſchule, aus ihren Aemtern zu entlaffen: fowie eine freie Ber- 
faflung zu geben, worin die gefehgebende Gewalt von einer Abge- 
orbnieten- Kammer, und einem Senat, deflen Mitglieder der König 
anf zehn Sahre ernannte, ausgeübt wurbe. So erhob ſich Griechen⸗ 
land alfo wohl der Form nach zum Standpunkt der Suliummwälzung. 
Doch neigte die Regierung der rüdgängigen Seite derfelben zu, 
wie denn der König fich auch, obgleich durch Wahl dazu beſtimmt, 
von Gottes Gnaden nannte. 

Nicht weniger war Rußland in Aegypten bemüht, die Staats: 
ummälzung zurüdgudrängen. Mehemed Ali, der über immer ver- 
wegenere Pläne brütete, juchte in der Türkei Unzufriedenheit mit 
der Regierung ded Sultans Mahmud IL zu erregen; und im 
März 1831 ließ diefer deßhalb mehrere Verſchwoͤrer binrichten. 
Dem Ueberbringer der feidenen Schnur für ihn felbft ließ Mebemed 
Ali aber ven Kopf abichlagen. Bei Gelegenheit eined mit dem 
Paſcha von Syrien ausgebrochenen Streit8 309 Ibrahim im Dcto- 
ber zu Land und zu Wafler gegen Syrien, und vollendete deifen 
Eroberung durch die Einnahme von Acre am 27. Mai 1832. Da 
erflärte der Sultan den Vicekönig in den Bann: diefer aber den 
Sultan für einen unfähigen Herrfcher, an deſſen Stelle er ſich 
felber fegen müffe, um den Untergang des Reichs zu verhindern. 
Die Heere ded Sultand wurden am 29. Sult bei Beylan, und 
unter dem Großvezier Reſchid Paſcha am 21. December bei Konieb 
gefchlagen; fo daB Ibrahim mit 100,000 Mann auf Konftantinopel 
losgehen Tonnte. 

Nunmehr nahm Mahmud II. die ihm bereitö früher dargebotene 
Hülfe Rußlands an. Eine Ruſſiſche Flotte ankerte am %. Fe⸗ 
bruar 1833 im Bosporus, und bei Skutari lagerte am 5. April 
ein Ruſſiſches Heer. Seht drängten, um die Ruſſiſche Einmiſchung 
zu entfernen, England und Frankreich den Sultan zum Frieden, 
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der auch fchon im Mai zu Stande kam. Außer Aegupten, Can⸗ 
dien und Abyffinien erhielt Mehemed Alt ganz Syrien und Adana. 
Und die Ruffen ſchloſſen zu Unkiar» Skeleffi am 8. Juli mit den 
Zürfen ein Schutz- und Trutzbündniß, in welchem auch beftinmt 
wurde, daB die Pforte den Kriegsfchiffen jeber Rußland feindlichen 
Macht Die Dardanellen fchließen folle; wogegen England und 
Sranfreich Verwahrung einlegten. Das fhwarze Meer wurde da⸗ 
durch ein Ruſſiſches Binnenneer, wie dad Caspiſche; und von 
der Fefte von Sebaftopol bedrohte Rußland beftändig Konftanti- 
nopel. Endlich halfen die Ruſſen dem Sultan, die Inſel Samos 
unterwerfen; doch wurde der Griechiſche Fürſt Vogorides an die 
Spite ihrer Berwaltung geftellt. | 
Mehemed Alt batte feinerfeitd die Küften des rothen Meeres 
unterworfen, und erftredte feine Herrichaft bis zum Perſiſchen 
Meerbufen. Als Beberricher Aegyptens, Syriend und Arabiend 
wurde er dem Sultan zu mächtig. Ungeachtet des Friedenäfchluf- 
ſes verblieben Beide daher in großer Spannung gegen einander; 
wobet der Lehnsmann ſich auf Frankreich, der Lehnsherr auf Eng⸗ 
land und Rußland ftühte. Eine Herabfegung der Eingangsſteuern, 
die der Sultan zu Gunften Englands, kraft eined von Bulwer 
1837 erlangten Handelövertragd, für fein ganzes Reich an—⸗ 
geordnet hatte, wollte Mehemed Alt nicht anerfennen. Da ent- 
fette der Sultan ibn feiner Würden, und that ihn abermald in 
den Bann. Die Schlaht von Nifib am 24. Juni 1839 öffnete 
Ibrahim wieder den Weg nach Konftantinopel, und elf Tage nach⸗ 
ber ging die ganze Türfifche Flotte zu den Aegyptern über. Doch 
itarb der Sultan am 30. Juni, ebe diefer legte Schlag ihn traf. 
Und ſeitdem bält ſich die nad) allen Seiten bin zerſtückelte Pforte 
nur noch durch die Eiferfucht der Europäiſchen Mächte. 
Des jungen Sultan, Abdul Medſchid, Großvezier wandte ſich 
fogleih um Hülfe an diefe Mächte, obne die Unterhandlungen mit 
Ai Paſcha, welcher die Erblichfeit aller feiner Beſitzungen ver- 


152 


Iangte, zu ımterlafien. Damit fi) Nubland nicht wieder eimfeitig 
einmifchte, boten alle Mächte dem Sultan ihre Wermittelung an. 
Sndem Frankreich aber allein dem Bicelönig alle feine Eroberun⸗ 
gen laſſen wollte, um fo am Beften Rubland das Gegengewidt 
zu halten, Rußland für feine Eroberungspläne ihn weniger maächtig 
wünfchte, England das Uebergewicht Frankreichs im Bündniſſe mit 
Aegypten fürdhtete, und die beiden Deutfchen Großmächte ohnehin 
aus Grundfat gegen den aufrühreriſchen Lehnsmann waren, fo fand 
fi das Julikönigthum dem ganzen übrigen Europa allein gegen 
über. Zwar fladerte zum letzten Male in Ludwig Philipp die ftaate- 
umwälzerifche Thatkraft auf. Um feinem Auftreten nad Außen 
Nachdruck zu verleihen, wurde die Befeltigung von Paris begommen. 
Doch bald fügte fich Frankreich dem zu London am 15. Zuli 1840 
hinter feinem Rüden gefchloffenen und ihm dann erft mitgetheilten 
Bierbundd-Bertrage, dem zufolge der Paſcha nur Aegypten erblid 
und einen Theil Syriens lebendlänglich behalten, fonft aber Alles 
zurüdgeben ſollte. Bermittelft einer Engliſch-Oeſterreichiſchen 
Flotte und eines Türkifchen Landheerd wurde im September und 
October Syrien erobert, am 4. November Acre genommen. Und 
als auch Alerandrien beichoffen worden, fügte ſich der Vicefönig 
den Bedingungen des Vertrags, gab auch die Türfifche Flotte 
heraus, und zahlte die jährliche Steuer weiter. Frankreichs That 
fraft nach Außen erlahmte von nun an immer mehr, während 
auch im Innern der Rüdfchritt fiegte. Der Bertrag vom 15. Juli 
beftätigte die Schließung der Dardanellen für alle fremde Kriegs⸗ 
fchiffe; und Rußland, obgleich nicht thatfächlich bei deſſen Ausfüh⸗ 
rung betheiligt, hatte doc; grundfählich feinen vollen Zweck erreicht, 
ſowie den größten Vortbeil daraus gezogen. 

Wie dankte aber die Türkei den Ruſſen diefe wiederholte 
Rettung? Bon der Staatdumwälzung und dem Untergange hatte 
Rußland fie befreit; und fie antiwortete durch eine Reihe von 
Umgeftaltungen, die zu ihrer Wiebergeburt führen konnten und 
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wodurch fie der rüdichreitenden Seite der Zuli= Bewegung ben 
nach vorwärtd ſchauenden Kopf entgegenbielt, damit aber die Mächte 
des Europäifchen Feſtlands befchämte. Indem nämlich unter Mah⸗ 
mud's II, Regierung Griechenland, Aegypten, Serbien, die Moldau 
und Wallachei eine ziemliche Unabhängigkeit erlangt batten, fo 
glaubte er nun diefe Verluſte durch innere Wiedergeburt erfeßen 
zu muͤſſen. | 

Die Umgeftaltungen de8 Sultans, weldye das regelmäßige 
Kriegöheer und die Erhöhung der Steuern, ſowie die gleichmäßige 
Behandlung der Chriften und Muhammedaner betrafen, fanden bei 
den Bosniern und Albanefen, wo ein grundbefigender Adel 
und Hänptlinge herrſchten, den meiften Widerftand. So war das 
Bolt bier gegen die Regierung im Rüdfchritt, indem ed den mittel- 
altrigen Lehnszuftand aufrecht erhalten wollte. Der Aufftand der 
Albanefen wurde gedämpft, indem Reſchid Pascha einerfeitö Haupt» 
Iinge unter dem Borwande von Unterhandlungen nad) Monaftir 
rief und fie dort ermorden ließ, andererfeitd den Pascha von Skutari, 
der fi, auch gegen die Pforte aufgelehbnt hatte, mit den übrigen 
Häuptlingen am 20. April 1831 bei Perlepe gänzlich ſchlug. Daf- 
jelbe Schickſal traf am 5. Suni bei Serajewo die Bosnier. Und 
ald die Aushebung zum Kriegsdienft und die Cintreibung der 
Steuern in den Sahren 1836 und 1837 neue Empörungen diefer 
Stämme erzeugten, gelang es dießmal Reſchid, das Anfehen des 
Sultans auf gütlichem Wege wiederherzuſtellen. 

So hatte der. Sultan Muße gewonnen, die Sitten und Ger 
brauche feiner Türken immer mehr umzugeftalten. Ohne die reli- 
giöſen Vorſchriften des Koran zu ändern, nahm er doch feine 
Hriftlichen Anterthanen in Schuß und fette durch einen Hattifcherif 
ihre Rechte feſt. Die Vorredhte der Volksſtäämme, Körperfchaften 
und mächtigen Familien firebte er abzufchaffen, um fo fein Rand 
allmälig den neuern Zuftänden Europa's entgegenzubeben. Ge⸗ 
werbefleiß und Bildung fuchte er zu verbreiten, bemächtigte fich 
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aber des Alleinhandels mit Aftatifchen Waaren und des außfchließ- 
lihen Kaffeeſchanks, um die erhöhten Bedürfniſſe des Heers bes 
ftreiten gu Tönnen. Seit dem 5. November 1831 erfchien eine in 
Türkiſcher und in Franzoͤſiſcher Sprache abgefabte Staatözeitung, 
die den Namen des Dttomanifhen Moniteur erhielt. Auch im 
geſellfchaftlicher Beziehung befahl er eine Annäherung an Euro⸗ 
päifche Formen, 3. B. in der Kleidung. Der Fes trat an die 
Stelle des Turband. Mahmud II. nahm Theil an ben Feften der 
fremden Gefandten, geftattete den Frauen größere Freiheit, führte 
einen zwangloferen Hofhalt ein, errichtete Anftalten für die Ge⸗ 
fundheit8-Probe, unternahm am 29. April 1837 eine Reife, wie 
Europätfche Fürften, bewirthete im October Defterreichifche und 
Preußiſche Prinzen nach abendländifcher Sitte. Und fein Sohn 
trat ganz in feine Fubitapfen. 

Um Neuerungdfuht und Gewaltherrſchaft in Serbien zu 
unterdrüden, machte Mahmud fogar den Fürften Milofh im 
November 1830 erblih, indem er hoffte, dab er als ſolcher Ge⸗ 
rechtigkeit und Milde üben würde. Die Türken follten mr ein 
Beſatzungsrecht in Belgrad und den alten Feftungen baben, Die 
anderen wurden gefchleift; und für feine fonftige Unabhängigkeit 
hatte Serbien nur eine jährliche Steuer zu zahlen. Am 14. %e- 
bruar 1835 wurde zu Kragujewatz eine Volldverfammlung eröffnet, 
und ihr am folgenden Tage eine Berfaflung verfündet, ver gemäß 
ein Senat die gefeßgebende Gewalt mit dem Fürften tbeilte, und 
das Volt nur in außerordentlihen Fallen zufammenberufen wer: 
den follte. Am 28. Auguft bolte ſich Miloſch aus Konftantinopel 
die Belehnung, nachdem er dem Sultan dafelbft die Huldigung 
dargebracht hatte. Eine Ruſſiſche Partei ſpann Ränke, um umter 
dem Deckmantel der den Serben gebotenen Freiheit die Macht 
des Sultans im Lande zu ſchwächen. Miloſch mußte am 13. Juni 
1839 zu Gunſten ſeines älteſten Sohnes Milan abdanken; und 
als dieſer nach einem Monat ſtarb, regierten Dreimänner, bis ber 
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mit feinem Vater Milofh in die Verbannung gegangene Fürft 
Michael 1840 zurückkehrte. Nachdem er durch neue Ränke vom 
Throne ausgeſchloſſen worden und nad) Defterreich entflohen war, 
wurde in dem am 2. September 1842 gewählten Fürften Merander 
Die Familie Czerny's, unter welchem Die Serben eine vorübergehende 
Unabhängigkeit durch Rußlands Anregung genoffen hatten, wieder: 
bergeftellt. Serbien holte ſich aus Preußen, für feine äußere Selbft- 
ftändigfeit, die Kriegszucht: zum Behufe feiner innern Befreiung 
die Deutſche Weltweiöheit, die feine Sünglinge mit Begeifterung 
ergriffen. Rußlands Einfluß auf die Hämus- Halbinfel, indem 
e8 daſelbſt nicht, wie in Polen, den Fortichritt hemmen konnte, 
befchräntte fih darauf, ihn dod auf den Maßſtab der Wiederher⸗ 
ftellungögeit zurück zu führen. 

Wie Frankreich dad Vorbild der Pyrenäiſchen Halbinfel, 
Rußland der Beichüger und der Begehrer der des Hämus, fo 
warb Defterreich der Yreiheitöberauber und faſt Beherrfcher ber 
Italieniſchen. Seit dem Sulifturme nahm Metternich8 Furcht vor 
dem Sefpenfte der Staatdummälzung einen immer größeren Maß⸗ 
ftab an, namentlich wegen der in Stalien, Deutichland und Ungarn 
fich zeigenden Gährumg. Ueberall ſah er einftürzende Throne, zum 
Hervorbrechen bereite Freiftanten. Dad Bertrauen auf den Beftand 
der Föniglichen Gewalt war verfchwunden: oder man ftellte fich fo, 
um befto ungeftörter rückwärts eilen zu fönnen. Der Ri zwiſchen 
Bölkern und Zürften wurde immer Flaffender, dad Mißtrauen ber 
Lebtern gegen bie Erfteren immer untilgbarer. Diefe ftaatsummäl- 
zerifchen Bewegungen verglich Metternich mit einer bevorftehenden 
Europaͤiſchen Feueröbrunft, gegen die man, zur Rettung der ge- 
ſellſchaftlichen Ordnung, es Tofte, was e8 wolle, alle Löſchwerkzeuge 
des Rückſchritts anwenden müſſe. 

Allerdings regte ſich in Italien und Deutſchland eine Partei 
des Umſturzes alles Beſtehenden, weil man ihr jede Umgeſtaltung 
verweigerte. So ift ed Oeſterreich ſelbſt, was dieſes Geſpenſt groß 
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309, und, durd das ftarre Fefthalten an allem Beftebenden, alles 
Beftehende fletd in Frage ſtellte. Ein dur Feine Einheit des 
Volksgeiſtes getragener Staatöbegriff, bielt Defterreih am Streng- 
ften auf das Recht der Berträge, das feine Eroberungen geheiligt 
hatte. Mit Hülfe Deutfchlands hatte ed dieſe Croberungen über 
Romaniſche und Slaviſche Völfer gemacht; und diefe Eroberungen 
follten ibm wiederum dazu dienen, ſich in Deutfchland das lieber: 
gewicht zu erhalten. Das hoͤchſte Gut eines Volks, feine Volks⸗ 
thümlichfeit, galt dem Haufe Haböburg auch in Deutihland, wie 
in Stalien, eben nur für ein Hirngeipinnft, — für einen erblund- 
lichen Begriff. 

Dennod brachte e8 Metternich auch in diefer feiner glänzend» 
ften Zeit nicht weit; und ſchon Wilhelm von Humboldt fagte von 
ihm wabrjagerifch, daß er am Ende mit Schanden beftehen werde. 
In der That bemerkt Barnhagen 1834, um dieß zu ihm geſprochene 
Urtbeil über Metternich zu beitätigen: „Sm Zranfreih bat er es 
nie zu befonderem Einfluß gebracht; Rußland und England waren 
ihm dort ftet3 überlegen. Im Oſten ift Rußland mächtig vorge» 
Schritten, die Sache der Griechen bat Beſtand gewonnen. In 
Deutichland beftehen Ständeverfammlungen unb der Zollverein, 
— Jauter Berhaßtes, Widerwärtiged für Metternich, der mit allen 
Kräften entgegengeftrebt. Seine Schüslinge, Don Carlod, Don 
Miguel, den Herzog von Braunfchweig, die Bourbon felber, hat 
er unterliegen jeben, und ihnen nicht geholfen. Die Saden in 
Stalien wanfen immerfort, jeder Hauch kann fie umftürzen. Wo 
ift da der Sieg und Ruhm des Oefterreichifchen Minifterd, welche 
die halbe Melt noch immer als ftolzge Thatfachen fabelbaft gelten 
läßt und verkündet?" Höchftend auf Stalien und Deutichland 
drüdt Defterreich mit einigem Erfolg, weil e8 feine Fangarme ja 
in deren eigenes Fleifch eingefeht hat. Bei fih zu Haufe Fonnte es 
vollends mit den Volksthümlichkeiten nicht jo umfpringen, wie e8 
im Aeußern that. Seine Bölfer mit den verfchiebenften Berfaffungen, 
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von der unumfchränfteiten Alleinherrfchaft, durch das mittelaltrige 
Ständeweien hindurch, bis zur entfchiedenften conftitutionellen Lehns⸗ 
abel-Verfaflung, waren nicht fo leicht unter Einen Hut zu bringen. 
Und gegen Ungarn z. B., wie gegen den Defterreichiichen Adel über⸗ 
baupt, konnte nicht mit unbefchränfter Willfürherrichaft verfahren 
werden. Obgleich alſo Ferdinand L, der am 1. März 1835 feinem 
Bater Franz I. folgte, Nichts in feinen Regierung» Grundfägen 
änderte, und feinem Kanzler Metternich nad) wie vor freie Hand 
ließ, fo erklärt ſich doch Die Antwort, welche diefer nach feinem 
Sturze 1848 Guizot in London gab: er babe wohl Europa manch⸗ 
mal geleitet, nie aber über Defterreich geberrfcht. Wie lange hat 
er aber nicht in Beiden den Fortſchritt verzögert! 

Beſonders ſtürmiſch waren der Ingarifche und der Sieben- 
bürgtfche Landtag im Sabre 1832. Wiewohl Maria Therefia die 
Zeibeigenichaft aufgehoben, und die Städteordnung verbeflert hatte: 
fo trafen den Ungarifchen Bauer doch noch alle Laſten, felbft die 
des Reichsſstags, auf dem er nicht einmal vertreten war. Der 
Antrag der untern Landtafel auf Freilaffung der Bauern, und 
Loskauf von den Frobndienften, ſowie auf Gleichſtellung Der ver- 
ſchiedenen Belenntniffe, fcheiterte an der Magnatentafel; und die 
Regierung begünftigte diefen Widerftand des Adeld gegen die von 
der Juli⸗Flut berantobenden Wogen der Volkspartei. Nur die 
Einführung der Magyarifchen Sprache an die Stelle der Kateini- 
fhen wurde zum Berdruß der Deutjchen und Slaven, die mehr 
als die Hälfte der Einwohner des Königreichd Ungarn ausmachen, 
durchgefetzt, alſo nur Eine Volksthümlichkeit den andern in Ungarn 
vorgezogen, wie e8 in dem Geſammt⸗Staat Defterreich die Deutſche 
ift. Auch dab ber Kaiſer ſich als König von Ungarn Ferdinand V. 
nannte, ift eben fein Kortichritt. 

Noch weniger fehte der Widerftandsgeift in Siebenbürgen 
durch, obgleich er bier nicht minder heftig aufbraufte. Sonft Träus 
felte fih im Innern Defterreich8 Feine Sturmmelle der Stants- 
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umwälzung; und dieß Europätfche China Tonnte feine ganze That- 
fraft zufammennehmen, und überall binfpringen, um deren Aus⸗ 
brüche anderwärts zurückzudrängen. 

In Italien gelang dieß Oeſterreich denn nun auch am Voll⸗ 
ſtändigſten. In dem ſeit der Juliumwälzung von Portugal bis 
Polen erweckten Beſtreben, die Grundſätze von 1789 in's Leben 
zu führen, blieb Italien nicht zurück. In Neapel, wie in Sar- 
dinien, bradte der Thronwechfel Teine merkllihe Veränderung 
hervor, obgleich er Anfangs Hoffnungen, wie überall, erregt hatte. 
Am 8. November 1830 folgte Yerdinand II. in Neapel feinem 
Pater Franz IL, und begrügte ſich damit, einige der fchreiendften 
Mißbräuche abzuftellen. Sn Sardinien fam beim Tode des Könige 
am 27. April 1831 mit Karl Albert die Seitenlinie Savoyen⸗Carignan, 
die Defterreich 1821 Fraft weiblicher Erbfolge zu Gunften des Herzogs 
von Modena hatte ausfchließen wollen, auf ven Thron. Karl Albert 
machte zwar zunächſt Berbefferungen in der Verwaltung Doc 
war aud) er, wie der Neapolitanifche Franz, von der Hinneigung, 
die fie für die Staatdummwälzung gehegt hatten, gänzlich zurück⸗ 
gefommen ; und beide Regierungen fchloffen ſich ftreng den Regie⸗ 
rungs-Grundſätzen Defterreich8 an. In beiden Staaten herrſchten 
die Sefuiten. Obgleich Karl Zelir ihnen in Sardinien den höheren 
Unterricht übergeben hatte, wurden fie bier jedoch nicht fo mächtig, 
als in Neapel, wo obenein noch der Schreden in feiner ganzen 
Schärfe ihnen zu Hülfe fam. Unter den Böllern wirkten die ge 
heimen Geſellſchaften fort. Doch fcheute ſich die Bewegungspartei 
in beiden Ländern, nach den mißglückten Berfuchen der Wieder: 
beritelungdzeit, von Neuem loszubrechen. 

Dafür braufte in den Herzogthümern und dem Kirchenftaat, 
die fich während jener Zeit ruhig verhalten hatten, der Umwäl⸗ 
zungöfturm berein. Franz IV. von Modena, der verbaßtefte der 
Fürften Staliens, weil er dem NRüdfchritt am Unumwundenften 
huldigte, hatte Ludwig Philipp nicht anerkannt, fo wenig alß er 
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ed mit allen folgenden Regierungen Frankreichs that; was feiner 
Unbedeutenheit ungeftvaft hinging. Obgleich er nur vermittelft 
Dragoner, Polizeifoldaten und Jeſuiten feine abjcheuliche Zwing⸗ 
berrichaft aufrecht halten Eonnte, ftellte er ich doch freifinnig, und 
gewann dad Vertrauen des Führerd der geheimen Gefellfchaften, 
Ciro Menotti, inden er vorgab, dab er ſich zum verfaffungs- 
mäßigen Könige von Stalien aufwerfen wolle. Mäbrend aber die 
Berfchworenen, die ihm fein Geheimniß daraus gemadht hatten, 
in Menotti's Wohnung verfammelt waren, warf er die Maske 
plögli ab, und ließ diefelben am 3. Februar verhaften. Nun 
ftand das Volt am 4. im ganzen Herzogthume auf; und da zu⸗ 
gleich die Nachricht von einem Aufitande in Bologna anfam, ſo 
verließ der Herzog am 5. feine Staaten und ging mit feinen 
Schätzen nah Mantua, um Defterreichifche Hilfe in Anſpruch zu 
nehmen. In Modena bildete ſich eine einftmweilige Megierung, 
deren Vorfiger der Nechtsanwalt Nardi war. 

Der Aufftand in Bologna war durd die Verhaftung Mes 
nottis nur zur Reife gebradht worden. Denn indem unter den 
Päriten der Wiederherftellungszett von allen Theilen des Kirchen» 
ſtaats befonderd die Legationen durch die päpftlichen Yegaten 
willfürlih und gewaltfam regiert wurden, da doch gerade diefe 
Länder, ald Theile des Cisalpiniſchen Freiſtaats und des König. 
reichs Italien, beziehungsweife beflere Zuſtände Tennen gelernt 
batten: fo erhob denn, ald dem am Ende ded Jahrs 1830 geſtor⸗ 
benen Pins VII. am 2. Februar 1831 Gregor XV. folgte, Bo» 
logna, aus altem Hab gegen diefen Priefteritant, bier die Sahne 
der Staatdumwälzung zuerft. ine vorläufige Regierung und 
eine Bürgerwehr wurde errichtet, und am 8. Februar der Papſt 
feiner weltlichen Herrſchaft über Bologna für verluftig erflärt. 
Der Aufftand verbreitete fich fchnell über den größten Theil des 
Kirhenftaats, und nahm die drei Staltenifhen Farben an. Auf 
den 26. Februar trat die Volksvertretung der abgefallenen Pro⸗ 
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vinzen zufammen, entſetzte den Papft feiner Herrfchaft, und fors 
derte die ihm treu gebliebenen Städte auf, fih der Staatdum- 
wälzung anzufchließen. Am 4. März wurden die Grundzüge einer 
neuen Berfaffung für die „Sieben Vereinigten Stalientichen Pro- 
vinzen” entworfen: Modena und Parma jedoch abfichtlich von dem 
Bunde audgefchloffen, um den Defterreichern jeden Vorwand zum 
Einfchreiten zu nehmen. | 

In Parma war nämlid) am 13. Februar eine gleiche Bewe⸗ 
gung ausgebrochen, in Folge deren fi Marie Louife nad) Pia⸗ 
cenza unter den Schub der Defterreichiichen Belahung begeben 
hatte, und in Parma eine einftweilige Regierung eingefebt wurde. 
Die Einmifchung der Defterreicher, von welcher die Staltenifchen 
Baterlandsfreunde durch Frankreichs Verhalten befreit zu bleiben 
bofften, trat aber nichtödeftoweniger ein. Als biefelbe dem Fran 
zöſiſchen Hofe angekündigt wurde, wollte Lafitte Defterreich den Krieg 
erflären. Ludwig Philipp begnügte fich aber damit, durch feinen 
Gefandten am Römischen Hofe Verwahrung einzulegen: und batte 
nod dazu die Schwäche, dem Papfte in einem Schreiben jeine 
Mipbilligung der Stalienifhen Bewegung auszusprechen. 

In wenigen Wochen erftidtte ein Defterreichiiched Heer von 
30,000 Mann den Aufftand vollfommen, ohne daB der Napos 
leonifhe General Zucht ed verhindern fonnte; am 29. März hatten 
die Defterreicher bereitd Ancona befegt. Der Herzog von Modena 
ließ Menotti mit noch einem Andern am 8. Mai hinridhten. 
Zuchi wurde von den Oefterreichern zu Yebendlänglicher Feſtungs⸗ 
ftrafe verurtheilt. Der neue Papft erließ eine Vergeſſung, und 
verſprach ſogar Provinzial-Berfammlungen, eine Gemeinde-Orb- 
nung und Berbefferungen in der Verwaltung. Auf Frankreichs 
Beranlaffung traten auch die Gefandten der Mächte in Rom zu- 
fammen, ſich beim Papft für die Ausführung der verbeibenen 
Umgeftaltungen zu verwenben. 

Kaum hatten die Defterreiher aber den Kirchenſtaat wieder 
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verlaffen, fo brachen neue Unruben aus, weil die Berbeflerungen 
nur zum Theil in’d Werk geſetzt, und ihre Dauer auch nicht ge- 
wähbrleiftet war. Die Legationen verlangten in einer Dentichrift 
an die Mächte die Beiehung aller Aemter durch Laien. Der Papft 
antwortete damit, die priefterlichiten Priefter nach den Kegationen 
zu fchiden, die Hochſchule Bologna zu fchließen und ein ganz auf 
priefterlihem Standpunkt ftehendes Unterrichtsgeſetz zu erlaffen. 
AB Bologna, Ravenna und Forli ſich im December 1831 weis 
gerten, päpftliche Soldaten, die aus rohem Gefindel beftanden, 
bei fich aufzunehmen, ſchickte der Papft den Cardinal Albant im 
Sanıar 1832 mit den Truppen bin, und nahm Oeſterreichiſche 
Hülfe, wenn fie Wiberftand fanden, in Anſpruch. Die päpftlichen 
Truppen bauften fo übel, daß ſich die Bevölferung dagegen in 
Wehr fette. Und fo weit war es gelommen, daß, als die Defter- 
reicher den 28. Januar wirflih in Bologna einrüdten, die Ein- 
wohner fie ald Befreier von den Räubereien und Ausfchweifungen 
der päpftlihen Miethlinge empfingen. Dahin hatte es Defterreich 
eben bringen wollen; es liebte nämlich die Spannung zwiſchen 
Bölkern und Fürften in Stalien, um dadurch unentbehrlich zu 
werden. 

Ludwig Philipp glaubte nım auch einen Puff thun zu müſſen. 
Perier ließ Ancona durch ein Geſchwader mit einigen Landungs⸗ 
truppen in der Naht vom 22. auf den 23. Februar nehmen. 
Zwar beſchraͤnkte General Cubieres, ald der Papft Borftellungen 
gegen dieſen umerbetenen Beſuch machte, die Beſetzung auf die 
Seftung, und gab die Stadt den päpftlichen Behörden zurüd. 
Die auf den Wällen flatternbe breifarbige Fahne ſah rubig zu, 
wie die Stabt und der ganze übrige Kirchenftant wieber unter 
das alte Joch zuruͤckgebeugt wurde; body erregte fie auch fo noch 
die Liebe und Begeifterung der Italiener. Die Oeſterreicher aber 
duldeten dieſelbe ohne Widerſpruch, weil fie erkannten, Ludwig 
Philipp fei nur durch die Kriegdpartei, der er damit eben mur 
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Sand in die Augen freute, dazu gezwungen worden. Unter den 
Ktalienern aber bildete fi eine geheime Geſellſchaft, welche die 
Unabhängigkeit Staliens von fremder Herrſchaft ſich zum Ziele fete, 

Als in den lebten Sahren des Sulilönigthbums fih naheude 
Boten des Sturmes in Europa zeigten, die Stalienifchen Flücht⸗ 
linge immer zahlreicher im Auslande, im Innern die Kerker immer 
voller, der Freiheitöprang immer gefpannter wurbe, da trafen 
die Defterreicher neue Vorſichtsmaßregeln, indem fie die mit den 
Staltenifchen Staaten beftebenden Verträge ergänzten. Bon allen 
diefen geht der mit Modena am 24. December 1847, und ein ganz 
gleichlautender kurz darauf mit Parma, das erft eben an bie 
Spanifhen Bourbons gurücdgefallen war, gefchloffener offenbar am 
Weiteften, indem darin außer ber in allen Verträgen verſprochenen 
gegenfeitigen Hülfe bei auswärtigen Angriffen, die beiden Herzöge 
zugleich auf das Recht, mit andern Mächten Kriegöverträge zu 
ſchließen, verzichteten, and) ihre Staaten in die Vertheidigungslinie 
des Lombardo⸗Venetianiſchen Koͤnigreichs hineinzuziehen erlaubten. 
Endlich verſprach Oeſterreich beiden Landesherren, ihnen „zur Auf⸗ 
rechthaltung der Ruhe und geſetzlichen Ordnung im Innern“ jede 
kriegeriſche Unterſtützung zu gewähren. So daß der Kaiſer nicht 
nur, ſo oft es ihm gerathen ſcheint, ſeine Truppen in das Gebiet 
beider Staaten einrücken und deren Feſtungen beſetzen laſſen kann: 
ſondern ſogar die Verantwortlichkeit für jede Mißregierung über 
nahm, indem er das Anſehen der Behörden unter allen Umftänden 
aufrecht erhalten muB. Sft da noch eine Spur von Selbſtſtän⸗ 
digkeit für diefe Meinen Staaten übrig geblieben? Und heißt dieß 
nicht, die Defterreichifche Macht in Stalien noch wett über bie 
Berträge von 1815 hinaus tragen? 

Gerade da aber, wo der äußerfte Gipfel der Mißregierung 
eritiegen war, ich meine im Kirchenftaat, trat nun auch die Um⸗ 
fehr ein, indem der Nüdfchritt im eigenen Uebermaß zuſammen⸗ 
brach. Als nämlih Pins IX. am 14. Jnni 1846 den päpftlichen 
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Stuhl beftieg, verſprach er, mehr von ber Güte feined Herzens, 
als von dem Bewußtſein feiner ftaatlichen Stellung geleitet, aus 
freier Entihließung Umgeftaltungen zum Glüde feines Volkes, 
während feine Borgänger fie nur den bringendften BVorftellungen 
der Mächte widerwillig und anf dem Papiere gewährten. Indem 
Pins diefelben mn auch, wenngleich nur für kurze Zeit, wie wir 
ſehen werden, aufrichtig in’8 Leben führte, da dünkte endlich dem 
niedergeworfenen, beflommenen Italien die Morgenröthe einer 
tchönern Zukunft zu leuchten. Pius IX. fchien fi gewiffermaßen 
an die Spike des Fortſchritts in Stalien zu ftellen, und ber in 
Frankreich 1848 bevorftebenden Bewegung mit feinen Stalienern 
fogar voraudzueilen; wie denn auch ſchon im Sabre 1847 König 
Ferdinand II. von Neapel durch diefe Italienische Bewegung ge- 
zwungen wurde, feinem Bolfe eine freie Berfaffung zu verleihen: 
Leopold von Toscana und Karl Albert die Bahn der Umgeftal- 
tumgen einichlugen. Der Papft hob auch den Zwang des Juden⸗ 
vierteld auf. Ja, es trat fogar der Gedanke eines Italieniſchen 
Bundes hervor, dem Pius L. die Weihe gab, indem unter feiner 
Einwirkung zuwsrderft am 3. November 1847 ein Zollverband 
abgeichloffen wurde. 

Wenn fo in diefer zweiten Voͤlkerreihe der alte Grundſat 
des göttlichen Anjebens und des unumſchränkten Herrfcherthums 
fiegte, bis der Papft ſelbſt, der eigentlichite Vertreter deſſelben, den 
erften Anftoß zu feiner Milderung gab: fo fehen wir drittens 
die nördlich und oͤſtlich von Frankreich fich erftreddende Germaniſche 
Ländergruppe nicht dem wilden Umwälzungsſturme, wie die Ro⸗ 
maniſchen Länder, Preis gegeben, fondern entweder einer ftetigen 
Ausbildung der Selbftregierung ohne Erſchütterung tbeilhaftig 
werden, wie England und Skandinavien; oder nach vorangegan- 
genen Umwälzungen zum ruhigern Bett des freien verfaflungs- 
mäßigen Zuftanbs gelangen, wie die zwei Deutichen Rebenländer, 
Belgien und die Schweiz; oder endlich mehr mur geiftige Kämpfe 
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und eine fich ihnen anfchließende Entwidelung durchmachen, wie 
das eigentliche Deutfchland felbft, und fein innerfter Kern, Preuben, 
bi8 diefe geiftige Gährung auch in ihnen zum Weltbrande von 
1848 audichlägt. 

Die Hauptumgeftaltung in England, welde dur die Inli⸗ 
umwälzung herbeigeführt wurde, war die Parlaments-Reform. 
Wilhelm IV., der für einen Freund der Whigs galt, erfannte zwar 
ſehr ſchnell Ludwig Philipp, welcher Talleyrand ald Gelandten 
nad London fihichte, an; und an die Stelle des Haffes beider 
Bölker trat ein freundfchaftliches Verhältniß, welches an Innigkeit 
immer noch zu fteigen beftimmt war. Doch behielt Wilhelm IV. 
zunächft die Tories als Minifter bei; und die am 2. November 
1830 von ihm gehaltene Thronrede war den Neuerungen infofern 
ungünftig, als fie derfelben gar nicht Erwähnung that. Da fün- 
Digte der Rechtsanwalt Brougham einen Geſetzvorſchlag zur Um⸗ 
eftaltung des Unterhaufes an. Nach dem Beiſpiel Frankreichs 
besann jetzt in England der Kampf des Mittelftandes gegen Die 
Adelsherrſchaft, indem derfelbe einen Einfluß auf die Leitung der 
öffentlichen Angelegenheiten zu gewinnen ftrebte: während die 
Maſſen zunächſt nur ihre materielle Lage verbeflert ſehen wollten, 
und bofften, daß die Umgeftaltung des Unterhaufes zu dieſem Ziele 
führen würde; fie ftimmten alfo der Reformbill freudig zu, wiewohl 
fie ihnen fein Wahlrecht verlieh. Bisher war die Mehrheit des 
Unterhaufes vollftändig in den Händen eines Adels-Ausſchuſſes. 
Und wer in England, dem Mufter der fogenannten parlamenta« 
rifchen Regierung, diefe Mehrheit befigt, der regiert; denn indem 
der erfte Minifter dem Unterhaufe genehm fein muB, dieſer feine 
Amtögenoffen wählt, und feit den Stuartd bad unumfchräntte 
Gefch » Berweigerungsrecht der Krone nicht ausgeübt wurde, To 
bleibt zum Widerftand gegen dad Unterhaus nur eine Ernennung 
von Lords übrig, für welche aber wieber das Miniftertum bie Vers 
antwortlichleit trägt. Da nun aber die bamald das Unterhaus 
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wählenden Bornehmen mit dem Oberhaufe zufammenftelen, fo 
übte der Abel, vermittelft des Unterhaufes felbft, eine unbeichränfte 
Herrſchaft aus. 

Die Lüge, dab das Unterhaus, obgleich aus Bollswahlen her⸗ 
vorgegangen, nur ber Vertreter des Oberhaufes war, wurde näher 
jo möglich, daß erftend, während bie Städte urfprünglich ein ziem⸗ 
lich ausgedehntes Wahlrecht beſeſſen hatten, daſſelbe von den 
Stuartd allen den Gemeinden genommen wurbe, welche ihr Recht 
nicht durch Urkunden beweifen Tonnten. So erhielten viele Stähte 
geichloffene Wahlkörperſchaften. Ueberdieß gehörten viele Städte 
geradezu dem Adel, wie die mittelbaren Stäbte des frühern Deutſchen 
Reichs. Wurden diefe Site unmittelbar vom Adel vergeben, fo übte 
er dann auf einen großen Theil der übrigen Wahllörper einen be- 
beutenden mittelbaren Einfluß, indem die kleineren Wähler der 
Städte und Grafihaften in vielfachen Abhängigkeitöverhältniffen 
zum Adel der Umgegend ftanden. Die Zahl der verfaulten Burg- 
flecken endlich betrug in England und Irland 204. Zwei davon, 
Old⸗Sarum und Gathon, hatten nur noch Mauern zweier Häufer, 
die immer wieder in Stand gefeht wurden, bamit die Grundherren 
das Wahlrecht nicht verlören. In fünfundftebenzig andern Burg⸗ 
flecken waren noch nicht je fünfzig Wähler vorhanden. Außerdem 
hatte die Regierung mit Sicherheit über eine Anzahl Stimmen zu 
verfügen. 

Auf dieſe Weife gingen, nad) der Berechnung der Einen, bei 
einer Zahl von 513 Mitgliedern für England und Wales, nur 
fiebenzig aus eigentliher Volkswahl in Graffchaften und größern 
Städten hervor, während Andere die Zahl auf beinahe 150 an⸗ 
fegten. Fügt man nun noch die Mitglieder des Schottifhen Par: 
Iaments, das ſeit 1707, und die des Iriſchen, das feit 1800 mit 
dem Englifchen vereinigt worden, zu deſſen Mitgliederzahl hinzu, 
to fteigt die ganze Summe auf 658. Die fünfundvierzig Schottifchen 
Bertreter wurden aber in den Stäbten von ber Gemeinbebehörbe, 
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in den Grafichaften von den Lehnöherren, oft von einem einzigen, 
gewählt. Bon den Srifchen Stimmen endlich waren einundfiebenzig 
dem Bolfe entzogen. Mit einem Worte, e8 blieben von der Ges 
fammtzahl der Site höchſtens 171 einer wirklihen Wahl vorbe⸗ 
halten. Ueberhaupt aber war dad Wahlrecht zu einer Geldſache, 
zu einem Handelögegenftande geworden: und wie die einzelnen 
Wähler ihre Stimmen, fo verfaufte der Adel die. von ibm ab» 
bängigen Parlamentöfige; weßhalb auch die Gegner der Mabregel 
bie Sntziehung ded Wahlrecht ald eine Eigenthumsberaubung 
bezeichneten. Sir Robert Peel ging fogar fo weit, Abfchaffung 
des Königtbumd und des Oberhaufed nach zehn Sahren als die 
Folgen der Annahme der Reformbill vorberzufagen. 

Schon Pitt Hatte, ehe er Tory wurde, 1782 die Parlaments 
Reform befürwortet. Später, fett 1792, wo er diefe Umgeftaltung 
wegen der Franzöfiichen Zuftände für unzeitgemäß erflärte, bemühte 
fih der Yührer der Whigs im Oberhaufe, Graf Grey, dieſelbe 
durchzuſetzen. Fünfzehn Mal war fle im Parlament gefcheitert. 
Seht wurde aber die Aufregung in London zu Gunften der Mab- 
regel immer ftärfer. Der König erfchten nicht auf einem am 
9, November 1830 ihm zu Ehren gegebenen Fefte der Londoner 
Gemeinbebehörde, weil man von einem Anſchlag auf fein Leben 
gehört hatte. Wellington, welcher fi der Bill widerfehen au 
wollen erflärte, blieb am 15. November in einer Abftimmung über 
die Sivillifte des Königs in der Minderheit, indem da8 Parlament 
fi die Beſtimmung über einen Theil der Krongüter vorbebielt; 
und den andern Tag nahm das Minifterium feinen Abfchied. 

Grey wurde der Leiter ded neuen Minifteriumd, Palmerſton 
Minifter des Auswärtigen und Brougham Peer und Lordkanzler. 
Sonſt zierten es faft alle Sterne der Whigpartei: Althorp, Lands⸗ 
downe, Dirham, Melbourne, Holland, Goderich. Im Unterbaufe 
brachte Lord Sohn Ruſſel, jüngerer Sohn des Herzogs von Bed» 
ford, am 1. März 1831 eine Neformbill ein, die am 20. April 
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Durchfiel. Nach Auflöfung des Parlaments wurbe fie am 19, Sep⸗ 
tember im neuen Unterhaufe angenonmen, am 8. October aber 
vom Oberbaufe verworfen. Nun vertagten die Minifter dad Par⸗ 
Iament. Das Unterhaus nahm die Bill am 23. März 1832 wieder 
an, am 7. Mat fiel fie im Oberhaufe abermald durch. Indem 
ber König, durch feine Gemalin, eine Deutſche Prinzelfin, bes 
ftimmt, dem Minifterium feine Peerd » Srnennungen zugefteben 
wollte, nahm Grey am 13. Mai feinen Abfchied. 

Wellington wurde mit der Bildimg eines neuen Minifteriums 
beauftragt. Da aber der König felbft auf einer Ausfahrt vom 
Volke befhimpft und beiworfen wurde, fogar die Fahnen mit dem 
föniglichen Wappen von den öffentlichen Gebäuden verſchwanden, 
und der Ummwille des Volls fich überall gegen Wellington Luft 
machte, fo lehrte das frühere Minifterium am 18. Mat mit der 
Ermädtigung zu Peers⸗Ernennungen in’d Amt zurüd. Am 4. Juni 
wurde die Englifche Reformbill vom Oberhauſe angenommen, unb 
am 7. vom Könige beftätigt. Sm folgenden Monat genehmigte 
das Oberhand auch bie Schottifche und die Iriſche Reformbill. 

Die Beſtimmungen des vielfach abgeänderten Entwurfs, der 
befonderd durch eine Klauſel des Marquis von Chandos fehr zu 
Sunften des Grundadels umgeftaltet wurde, find nun im Weſent⸗ 
lichen die, daß an die Stelle bes bloß auf befondere Vorrechte 
und Nrkunden gegrimbdeten Stimmrecht allgemeinere und für alle 
gleichmäßigere Formen eingeführt wurden, ohne indeflen den Grund- 
fat} der Vertretung nad) der Bevölkerung ftreng durchzuführen. 
Bor Allem verloren alfo die Burgflecken, weldye feine oder wenige 
Eimvohner zählten, ihre beiden Abgeordneten; andere, noch bes 
dentenbere, behielten wenigftend den einen berfelben. Oft wurden 
auch die kleineren Burgfleden dadurch zu einem groͤßern Wahl⸗ 
kreife erweitert, daß fie mit dem fie umgebenden Theil ver Graf» 
fhaft verbunden wurden. Die größten bisher imvertretenen Städte 
bekamen je zwei, die Heinteren je eine Stimme; ebenfo erhielten 
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die neueren, bisher noch nicht vertretenen Theile Londons mehrere 
Abgeordnete. Bei den Meinen Burgfleden, welchen ihr Stinm- 
recht gelaffen wurbe, warfen die Toried den im Amte befindlichen 
Whigs vor, ihre Familien bevorzugt zu haben, namentlich die nad) 
Berhältnid der Einwohnerzahl, nämlich 2000 Seelen, gezogene 
Grenzlinie fo eingerichtet zu haben, daB 3. DB. die Burgfleden bed 
Herzogs von Bedford der Familie verblieben. Wo allgemeines 
Stimmrecht berichte, wurde es abgefchafft: und die Berechtigung 
zur Wahl auf die zehn Pfund⸗Miether befchräntt. 

In den Graffchaften wurde das Wahlrecht den vierzig Schil⸗ 
lings⸗Freiſaſſen, d. h. ben Kleinen freien Landeigenthümern, die ſich 
neben dem Grundadel noch erhalten hatten, und feit Heinrich VI. 
Stimmrecht übten, zwar gelaffen. Shre Zahl war aber ſehr zu⸗ 
fammengefchmolzen, weil bei dem in ganz England, mit Ausſchluß 
der Grafihaft Kent, geltenden Erſtgeburtsrecht für unbewegliches 
Eigenthum, der reiche Erbberr fehr Teicht Geldmittel zufammen- 
bringen Tann, um die Kleinen Freiſaſſen auszukaufen. Die Reform⸗ 
bill dehnte Daher dad Wahlrecht nicht nur auf Erbpädhter (copy- 
holders), fondern auch auf Zeitpächter (leaseholders) der großen 
Grundbefiger, aus. Diefe Mabregel war es befonbers, welche, 
nach Hegels Befürchtung, den Einfluß des großen Grundbefiges 
noch verftärfte, und ihn namentlich in den Graffchaften zu einem 
ganz überwiegenden machte. Denn es ift Far, daB der Abel, um 
fih Stimmen auf dem Lande zu verfchaffen, feine Ländereien mr, 
vielfach vertheilt, an Zagelöhner, fei es auch nur während ber 
Wahlen, auf Zeitpacht zu überlaffen brauchte. 

Auch wurde von ben entzogenen Stimmen ein viel größerer 
Theil auf Die Graffchaften und die Meineren Städte, als auf die 
größeren übertragen. Im Ganzen wird die Wirkung der Reform 
bi dahin angegeben, dab die Regierung jebt über dreißig, anftatt 
über ſechszehn, N läge verfügt, dem Bürgerthum ungefähr 100 ver: 
blieben find, unb bie übrigen dem Grundabel gehören. Dabei 
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rũhmt Fi England, feine Vertretung nicht nach Kopfzahl, fondern 
nach Sntereflen eingerichtet zu haben: während Napoleon viel beſſer 
im Königreich Stalien nach Gelehrfamteit, Handelsſtand und Grund: 
befit, die Einwohner zur Wahl berufen hatte. Wollte ſich in Eng⸗ 
land eine Körperfchaft, ein Snterefle, das nicht fchon, wie Die zwei 
alten Hochſchulen Orford und Gambridge, außer den Städten und 
Grafſchaften vertreten war, Gehör im Parlament verihaffen, fo 
biieb freilich noch der Weg übrig, von einem Adeligen einen Sit 
zu erfaufen; was dann aber eine Bertretung — des Geldes ift. 
Auch ift namentlich die Koftipieligfeit der Wahlen, deren Beſeiti⸗ 
aung Lord Sohn Ruffel ſelbſt als einen Zwed der Reformbill 
angab, keineswegs durch Diefelbe gehoben worden. 

Ueberhaupt aber waren die Engländer durch alle Umgeftal⸗ 
tungen, welche fie feit der Wiederberftellung der Bourbonen vor- 
genommen batten, immer noch weit Davon entfernt, die Auflölung 
bes mittelaltrigen Lehnrechts ganz bei jich zu vollenden, fondern 
blieben im Gegentbeil noch tief darin ſtecken. Wenn Hegel, — 
der in feinem in der Preubiichen Staatözeitung erichtenenen Auf⸗ 
fat über die Neformbill diefe Seite Englands mit fo fchwarzen 
Karben ſchilderte, daB der Engliſche Gefandte in Berlin fich bei 
der Preußiſchen Regierung darüber beflagte, — die mittelpunktliche 
Machtſammlung der feitländiichen Staaten als einen viel fchnelle- 
ren Umgeftaltungsweg lobend hervorhob: fo erlebte er nicht, daB 
England durch die immer weiter geführte Auflöfung der Sonber- 
rechte der Lehnszeit Gefahr läuft, dem unumfchräntten Herricher- 
thum zu verfallen, wie ja auch alle Zeftlandöftanten diefen Durch» 
gangs⸗Standpunkt nicht vermeiden Tonnten. Und bier werden wir 
gerade die Tories, indem fie die alten Sonderrechte erhalten wolls 
ten, weniger, ald die den Nenerimgen zugethanen Whigs, nad) Der 
mittelpunktlichen Macht ftreben jehen. Daher fchreiben ſich auch 
die Mebergänge und Verwiſchungen ber Parteien; und ed gelang, 
wie bei der Freilafiung der Katholiken, den Tories auch noch in 


170 


der Folge, die von den Whigs angebahnten Neuerungen abzufchwäs 
hen, indem fie ihre Durchführung in die Hand befamen. 

Zu der Annäherung der beiden Adelöparteien trug auch daB 
nad) der Reformbill immer mächtiger bervortretende Wirken eier 
dritten Partei bei, der fogenannten ‚Radieal⸗Reformers,“ welche 
nichtö Anderes, als die Volkspartei des Feſtlands find, und noch 
unter Hunts Leitung ftanden, der die Reformbill im Parkımente 
befämpft hatte, weil fie ibm nicht weit genug ging. War auch 
die äußerſte Richtung diefer Partei durch Thiftlewords Hinrichtung 
im Sabre 1820 überwunden, fo gewann doch eine gemäßigtere 
Schattirung, weldye immer noch einjährige Parlamente, allgemeines 
Stimmredt, geheime Abftimmung und Fortfallen der Beſchrän⸗ 
ungen für's Gemähltwerden verlangte, nunmehr größeren Einfluß 
auf's Voll. Gegen diefe Forderungen ftechen dann die Mißbräuche 
und die Koftipieligleit beim Gerichtäverfahren, die Korngefege, die 
Zehnten, Pfründen, Sinecuren, die Berforgung der jüngern Söhne 
des Adeld mit Aemtern, der Dfficterftellenfauf, die Stellvertretung 
der Pfarrer und das alte Jagdrecht in fehr auffallender Weife ab. 
Und Hegeld Borberfagung, daß die Reformbill noch für längere 
Zeit dieſe Sondervorreihte allgemeinen Grundfähen zum Opfer zu 
bringen nicht im Stande fein würde, ging nur zu vollitänbig in 
Erfüllung Die im Lehnrechte wurzelnde parlomentarifche Form 
der Zreiheit, ſagt er, halte mit ihrem Pomp und Lärm die Eng« 
länder ab, „in der Stille des Nachdenkens in das Weſen der Ges 
fehgebung und Regierung einzubringen. Bei wenigen Europäifchen 
Voͤlkern berrfcht foldhe ausgebildete Fertigkeit des Schließens im 
Sinne ihrer Vorurtheile, und fo wenig Tiefe der Grundiäke.“ 

Nenn das umgeftaltete, am 5. Februar 1833 zum erften Mal 
zufammengetretene Parlament nicht alüdlich darin war, die Juden 
von den auf ihnen Taftenden Rechtsbeſchraͤnkungen zu befreien, in⸗ 
dem allmälig zehn Gefehentwürfe hierüber vom Unterhaufe mit 
immer fteigenden Mebrheiten angenommen, vom Oberhaufe aber 
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verworfen wurden: fo gelang ed ihm etwas beffer, der bodenlofen 
Ungeredtigfeit, womit Srland regiert wurbe, entgegenzutreten. 
D’Eomnell, der bis zum Durchgehen der Reformbill mit den Whigs 
geftimmt hatte, verlangte nun ein eigenes Parlament für Irland: 
und rühmte fich, fein Bolt auf dem Wege der gefehlichen Ent: 
wickelung zur Abftellung aller Mibbräuche führen zu wollen, ohne 
daß ed nöthig habe, dur Ströme Bluts, wie amdere Völler, zur 
Greiheit zu waten. Zu dem Ende bebedte ſich die ganze Inſel 
mit Repeal»-Bereinen, welde die Trennung des Stifchen 
Darlamentd vom Engliſchen anftrebten; und unaufbörlich lieb ber 
„Agitator” feine Donnernde Beredſamkeit für die Erreichung dieſes 
Ziels ertönen. Die fremden Eroberer, in deren Hände das Srifche 
Grund-&igenthum übergegangen war, hatten ben ehemaligen Bes 
fiern einen hoben Pachtzins auferlegt, und verzehrten dieſe ihre 
Einkünfte noch überdieß nicht einmal im Lande. Außer dem 
Zehnten und dem Kircheneigenthum, welche die nur zwei Millionen 
Mitglieder zählende proteftantiiche Staatskirche Irlands feit den 
Zeiten der Königin Clifabetb an fich geriffen hatte, mußten 
die ſechs Millionen Katholiken auch noch für die Erhaltung 
der proteftanttichen Kirchen forgen, ja Tauf⸗, Hochzeitd- und 
Beerbigimgägebüren entrichten, ohne davon Gebrauch zu machen. 
Die proteftantifchen Pfründner, welche wenig zu thun hatten, lebten, 
wie der Adel, von ihrem reichlichen Einkommen außerhalb der 
Inſel. Indem obenein ber Pachtzind immer gefteigert wurde, fo 
entftand die äuberfte Noth umter dem Landvolk, welches den Zehnten 
verweigerte, und den Behörden, die ihn eintreiben wollten, thätigen 
Widerſtand leiftete. 

Da weder Zeugen noch Geichworene noch Richter gegen die 
Berüber ſolcher Gewaltthätigkeiten auftreten wollten, fehte Grey 
im neuen Parlament die Srifhe Zwangsbill durch, welche den 
Bice König ermächtigte, ſtrenge Polizeimabregeln gegen alle un⸗ 
gefehlichen Verſammlungen zu ergreifen, in das Kriegörecht zu ver 
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fünden. Doc wurde auch eine Iriſche Kirhen-Reform- Bill 
felbft im Oberhauſe am 30. Suli 1833 angenommen. Diefelbe 
Tchaffte die Kirchenfteuer und zehn proteftantifche Bisthümer ab, 
verminderte die Einkünfte der zwölf beibehaltenen, fowie bie ber 
übrigen Pfründen. Ingleichen beftimmte fie, daß die Kirchenlän- 
dereien in Erbpacht auögetban würden, auch alle proteftanttfchen 
Kirchen, in denen feit drei Sahren Tem Gottesdienft gehalten 
worden fei, eingeben follten. Endlich ſchlugen die Minifter vor, 
ben Zehnten in England und Irland in eine Geldabgabe, welche 
vom Eigenthümer, nicht vom Pächter gezahlt werden follte, zu ver⸗ 
wandeln. 

Da aber ein Theil der Minister noch weiter gehen wollte, 
fchieden Althorp und Grey am 9. Zuli 1834 aus dem Minifterium 
aus; und Lord Melbourne trat an die Spike eined neuen, welches 
auch die durch die eingezogenen Biſthümer und Pfründen gewons 
nenen Gelder zu Schulaweden, ohne Rüdficht auf das Befenntniß, 
verwendet wiflen wollte. Während dieß längft von unumſchraͤnkten 
Herrſchern bes Feſtlands in's Werk geſetzt worden, mußte Melbourne 
am 14. November dieſer Frage wegen den mit der andern Whig⸗ 
partei verbundenen Tories weichen; und Peel, Wellington und 
Lyndhurſt traten in das neue Miniſterium, welches das Unterhaus 
im December auflöfte. In Peel beionders zeigte fich Die bereitö 
erwähnte Auflöfung der Parteien, indem er, als entfchiedener Tory, 
doch in dem am 24. Februar 1835 zufammengetretenen Parlamente 
mehrere Whigmaßregeln durchſetzte, und feinen Anhängern, als 
einer Zwilchenpartei, den Namen der Peeliten hinterlieb. Er legte 
eine neue Stiche Zehntenablöfungsbill vor, hob die geiftlichen Orts⸗ 
gerichte auf, und befreite die Anderdgläubigen von der Berpflichtung, 
fih von Geiftlihen der Staatskirche trauen gu lafien. 

Als Lord Sohn Ruſſel indeflen am 30. März wieder die 
Frage wegen Verwendung der Ueberſchuͤſſe aus dem Srifchen Kite 
chenvermögen vorbrachte, blieb Peel in der Minderheit und legte 
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im April fein Amt nieder. Melbourne, der nun mit Ruſſel am 
18. April wieder in’d Minifterium trat, febte eine Bil zur Um⸗ 
geftaltung der Gemeinde- Ordnung in England durd, in- 
dem er das ftädtiihe Wahlrecht auf alle ſteuerzahlenden Einwohner 
ausdehnte. Eine Bill über die Iriſche Gemeinde- Ordnung und 
die Zehnten in England und Irland wurde aber vom Oberhaufe, 
auch noch in den zwei folgenden Sahren, verworfen. Doch mußte 
der Bund der Dranienmänner, an deſſen Spibe der Herzog von 
Cumberland ftand, fich auflöfen, weil fie ſich blutiger Ausſchwei⸗ 
fungen gegen die Katholiken ſchuldig gemacht hatten. 

Eine andere aus der Neformbill fließende Verbefferung war 
die Kreigebung des Handels mit Oftindien, während bie 
Dftindifhe Handelsgeſellſchaft, welche indeflen Oberherrin von 
Dftindien blieb, bisher das audfchließliche Vorrecht dieſes Handels 
befaß. Dieb Reich zählte 100 Millionen Einwohner, hatte durch 
den mit dem Frieden von Yandabu am 24. Februar 1826 beenbe- 
ten Birmanenfrieg noch mehr Ausdehnung gewonnen und ſich 
außerdem durch immer neue Einverleibungen unabhängiger Staaten 
vergrößert. Die Bedrüdungen, denen fowohl Eingeburene als 
Briten in Oftindien ausgeſetzt waren, bewogen das Parlament, 
der Gefellichaft die Berwaltung nur unter einer befchränfenden 
Aufficht des Miinifterrums zu laffen, welches dadurch das Wefent- 
liche der Macht erhielt; und der Directorenhof konnte nur einigen 
Widerftand leiften, während nach der ımter Pitt im Sabre 1784 
feftgefebten Einrichtung der Geſellſchaft und der erften Erneuerung 
des Freibriefs 1813 die Regierung faft ganz in den Händen der 
vierundzwanzig Directoren und ihrer in Indien befindlichen Eng» 
liſchen Beamten Ing. Auch durften nımmehr, dem frühern Berbote 
entgegen, Snoländer ſich ungehindert in Indien aufhalten, an⸗ 
fiedeln und Grundeigenthum erwerben. Nur unter diefen Be⸗ 
dingungen wurde der im Sahre 1833 abgelaufene Freibrief auf 
weitere zwanzig Sabre verlängert. 
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Kerner wurden ımter der Oberftattbalterfchaft Korb Bentinks 
vom 4. Juli 1828 bi8 zum 20. März 1835, Umgeftaltungen zur 
Hebung des geiftigen Zuftand8 der Indier vorgenommen: unter 
Anderem die Wittwenverbrennung aufgehoben, das Unterrichts⸗ 
wefen, das fchon früher die Aufmerkffamfeit der Engländer be 
ſchäftigt hatte, verbeffert, und die Preßfreibeit eingeführt. Lord 
Bentink forgte endlich auch durch viele Erlaſſe dafür, den Einge 
borenen, die biöher nur ganz untergeordnete Acmter erhalten 
fonnten, einen größeren Antheil an der Verwaltung ihres Landes 
zu verihaffen. So fuchte er den Grundſatz der Selbftregierung, 
den England feinen hriftlihen Pflanzftädten gewährte, auch auf 
die einer frühern Bildungszeit des Menfchengefchlecht3 angebörigen 
auszudehnen, und bahnte dadurch der einheitlichen Verbindung ber 
Menichheit den Weg. In demfelben Sinne wirkte fpäter Lord 
Hardinge weiter, indem er 1844 durch Berpflichtung zum Beſuche 
der höhern Unterrichtöanftalten ebenfalld eine größere Befähigung 
der Eingeborenen zu öffentlichen Aemtern zu erzielen beftrebt war. 

Als Wilhelm IV. am 20. Sumi 1837 ftarb, folgte ihm feine 
achtzehnjährige Nichte, die Tochter des Herzogs von Kent, welche 
ihr Stammland Hannover, wegen der dort geltenden Mann 
thronfolge, verlor. Obgleich fie nach Auflöfung des Parlaments 
zunächſt wieder ein Tory⸗Miniſterium nehmen mußte, fo wechfelten 
doch auch fpäter beide Adelöparteien in der Herrfchaft des Landes 
ab, ohne daß daſſelbe Die weiter erfolgten Umgeftaltungen mehr 
der einen, ald der andern Partei verdanfte. So fette Peel 1846 
die Aufhebung der Korngeſetze bei Gelegenheit einer Hun⸗ 
gerönotb dur; — ehe gab der Grundadel nicht nad. Auch 
beichränfte er die Borrechte der Bank von England u.f.w., 
während die Abſchaffung der Sklaverei in den Weſtin— 
biichen Pflanzitäbten von den Wighs bereit am 1. Auguft 
1834 verfündet worden war. Doch jemehr Lehnsrechte fielen, defto 
mehr entwidelte ſich der Kampf der mittelpunftlihen Machtftellung 
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der Minifter mit der alt hergebrachten parlamentariſchen Regie⸗ 
rung. Die Befragung bed Geheimen Raths, einer größern uns 
abhängigern Körperfchaft, war außer Gebrauch gelommen, und 
der Minifterrath an deſſen Stelle getreten. Diefer Machtftellung 
der Mtinifter mußte felbft der Hofftaat der jungen Königin fidh 
unterwerfen; und Peel fehte ed durch, dab diefelbe fogar ihre 
Whigiftiſchen ITugendfreundinnen ald Hofdamen entlaffen mußte, 
nm Zoryiftiiche Dafür anzunehmen. Auch wirb zum Theil dem 
Einfluß des Töniglichen Gemals, des Prinzen Albert von Sachſen⸗ 
Coburg, diefe ſtets wechjelnde mittelpunftliche Macht der Regierung, 
die fi der in den Staaten des Feſtlands beftehenden nähern 
au wollen fcheint, zugeſchrieben. 

Was Irland betrifft, fo wurde 1839 ein Gefeh über die Armen- 
pflege gegeben, welches Arbeitäbäufer einführte,; und nad der 
Hungersnoth von 1847 wurde diefe Unterflühung der Armen noch 
erweitert, indem fie auch außerhalb der Arbeitshäufer gewährt 
wurde. Es fiheint überhaupt, als ob Irland, da es nicht durch 
Blut zur Freiheit gelangen wollte, vermittelft des Hungers endlich 
von den Engländern mehr Gerechtigkeit zu erwarten die Ausficht 
babe, als durch ftaatliche oder kriegeriſche Kämpfe. 

Sn Bezug auf die äußeren Berbältniffe teat aber England 
immer mehr als Nebenbuhler Rußlands um das fchiedärichterliche 
Amt in Europa auf. Während Defterreich durch die Verſchieden⸗ 
beit feiner Böller im Innern hinlänglich beichäftigt wurde, Preußen 
fi aus feiner zerfplitterten Lage durch Anbahnung der ftaatlichen 
Zreibeit heben muB, Frankreich ſeit dem Fallenlaſſen Mehemed 
Ali's an Einfluß immer mehr einbübte: blieben England und 
Rußland durd, den Umfang ihrer Beflgungen und den Gegenſatz 
ihrer Grundfähe die einzigen Bewerber um die Führerſchaft Eu⸗ 
ropa’d. Wenn das Streben nach mittelpunftliher Machtſammlung 
auch England Rußland zu nähern ſchien, fo bildet doch feine dem 
Mittelalter fi) entwindende Freiheit, die Selbftitändigleit und 
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Selbftregierung feiner Pflanzftäbte noch immer den hoͤchften Gegen- 
fat gegen Die der Drientalifchen Alleinherrichaft ſtets mehr zueilende 
Nuffiiche Regierung, gegen das Verfchlungenwerden ihrer ſich un- 
aufbaltfam nad dem Oſten ausbreitenden Croberungen in die 
völfermordende Sleichmacherei ihrer Verwaltungsmaſchine. Wäh- 
rend England im Kaukaſus die Groberungen der Ruffen durch 
heimlichen Beiftand Schamil's zu hindern fuchte, firebte Rubland 
ſich immer näher an Indien heranzuſchieben. So bereitete es den 
Engländern in jenen Gegenden, 3. B. 1838 durch Erregung bes 
Afghanen⸗Krieges, große Schwierigkeiten. Die Engländer behaup- 
teten nämlih, daß Doft Mohammed, Herricher von Cabul, durch 
die Perfer, hinter denen die Ruffen ftanden, gegen England auf: 
gereizt worden fei; doch lief der im October unternommene Feld⸗ 
zug hoͤchſt unglüdlich für die Engländer ab, indem fie ein ganzes 
Heer von 20,000 Mann in demfelben einbüßten. Durch foldhe 
Vorfälle glühte die Eiferfucht zwiſchen Rußland und England 
unter der Aſche mächtig weiter. 

Während in England die ununterbrochene friedliche Entwicke⸗ 
lung der Selbitregierung ſich aus dem ganzen Wuſte des Mittel- 
alterd, wenn auch müͤhſam, beraudarbeitet: jo erbliden wir in ben 
Belgiern die glüdlicheren Borfämpfer der Juliumwälzung, da 
bei ihnen weder, wie auf der Purenätfchen Halbinfel, Die beiden 
Europa zerreißenden Grundfäße in fteten Ummälzungen einander 
befämpfen, nody, wie in Frankreich, innerhalb des parlamentarifchen 
Lebens der alte Grundſatz des Töniglichen Anſehens in dem eigenen 
Boden bed entgegengeiehten der Volksoberherrlichkeit Wurzeln zu 
fchlagen fi) bemüht. Sondern nad Turzer Staatöumwälzgung 
kommt Ddiefer neue Grundſatz in Belgien frieblich zur Geltung; 
und die Blüthe der neuen, jede mittelalterliche Einrichtung ab» 
ftreifenden Freiheit fcheint, im Bunde mit dem materiellen Wohl⸗ 
ftand, einen der Nachfolge Europa's würdigen verfafiungsmäßigen 
Muſterſtaat darbieten zu follen, — es fei denn, daß bie ohnmäch⸗ 
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tigen Verſuche der den Verhuſt ihrer Macht nicht verfehmerzendefi 
nnd Preifinnigleit heuchelnden Geiftlichfeit: dieß Urbild noch im 
Etwas trübten. | 
Wenn gegen die. losbrechende Umwälzung in Polen Rußlamd, 
gegen die in Italien Oeſterreich eingefdhritten war, fo blieb. Friedrich 
Wilhelm III. das dritte Mitglied des heiligen Bundes, vor den Shoren 
der Staatsummälzung, das Gewehr im Arme, ruhig ſtehen. Er 
begnũgte fi, ein Beobachtungsheer gegen die Belgifihe Grenze nore 
rüden zu laſſen, ohne, wie Rußland und Defterreuch, auf bie Ge⸗ 
fabr eines Krieges mit. Frankreich hin, Die Unwälzung zu erftisten. 
&r war, zum Heil der Freiheit, wieder einmal der Freund feiner 
Feinde und ber Feinb feiner Freunde geweſen. Er war aber. auch 
gerabe, als Frankreichs unmittelbarer Nachbar, in die Witte zwi⸗ 
Ichen. Freund und Feind geftellt: .alfo wieder durch die, Natur der 
Sache felber aufgefordert, die Wagſchale zwiſchen ihnen. zu halten. 
Sn den Riebörlanden. war in den. Ichten Jahren der 
Wiederherſtellungszeit die aus Freifinnigen und Katholiken zur 
fammengejegte Widerſtandspartei au immer größerer Stärke er- 
wachfen. As ein. freifinniger Belgier, Namens Potter, der ſchon 
im November 128 riet Preßvergehens mb in April 1830 Hoch⸗ 
verraths wegen veturtheilt worben war, aus feiner Verbumung 
zu Paris am 2. Anguſt dem Könige Wilhelm. in Folge. der. Juli⸗ 
wmvälzung die Aenderung ſeines Miniſteriums anxieth, lieb eine 
Hollaͤndiſche Zeitfhrift. die Worte falten, man mälle den Unzu⸗ 
friebenen,. wie Hunden, einen Maulkorb. anlegen und Peitſchenhiebe 
geben. Nach. Aufführung der Stummen von Portici zu, Brüſſel 
am 25. Auguſt brach aber der Aufftand aus. Der, Palaſt des 
Juftiz⸗Minifters van der Maanen wurde angegündet, am folgen⸗ 
ben Tage Waffenniederlagen geplimdert, und. die. Truppen im ihre 
Kafernen gedrängt. Im. den zwei uäcften. Tagen erhielt zwar 
bie Bürgerwehr bie Ordnung aufrecht, aber ein Bürgeransſchuß 
übernahm die Regierungdgewalt. Die Brabantiihen Wappen und 
Geld. d. Menſchheit. IL 12 
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Fahnen erfehten in ganz Belgien, mit Ausnahme der Feſtung von 
Antwerpen, die Holländifchen. Der gegen die empörte Stabt von 
feinem Bater abgefchickte Prinz von Dranien ließ fich in Unter⸗ 
banblungen mit den Machthabern ein, zog am 1. September in 
die Stadt: und man fam überein, die Trennung Belgiens 
von Holland in Gefehgebung und Berwaltung dem Könige als 
das einzige Mittel, ihm das Land zu erhalten, vorzuichlagen; — 
worauf die Holländifche Befabung Brüffel verlief. 
| Während die am 13. September im Haag zufammengernfenen 
Generalftanten über diefen Antrag berietben, fiegte in Brüſſel die 
äußerfte Volkspartei über die Gemäßigten. Ein Ausſchuß wurde 
aus Freiftaatdmännern und Katholifen gebildet, und Potter und 
Baron Staflart zu. Borfigern erwählt. Als darauf ber zweite 
Sohn des Königs, Prinz Friedrich, von Antwerpen nad Brüffel 
30g, wurden feine Truppen in der Nacht vom 22. zum 23. Sep⸗ 
tember in Brüffel mit Steinen, fiedendem Del und Waſſer aus 
den Hänfern empfangen. Zwar hielten ſich die Truppen in der 
Stadt, der Töniglidhe Palaft ging aber in Flammen auf; und al 
ftarfe Kreifchaaren aus Lüttich beranrüdten, räumte der Prinz 
am 25. und 26. die Stadt, amd Tehrte nach Antwerpen zurüd. 
Run kam die im Haag am 29. ausgeſprochene Trennung der 
beiden Länder zu fpät. Umſonft bot fih der Prinz von Oranien 
felbft auerft am 5. October al8 Statthalter, nachher am 16. Octo⸗ 
ber fogar ald Führer der Belgiichen Bewegung an, indem er die 
Unabbängigkeit des Volkes anerkannte. Denn Theils mibbilligte 
der König die Schritte feines Sohnes, Theils wollte der Befehls⸗ 
baber von Antwerpen, General Chafle, die Yeftung nicht über: 
geben, und beſchoß fieben Stunden lang die Stadt, in welche 
Belgische Truppen eingebrumgen waren. Es wurden Waarenvor- 
räthe im Werthe von mehrern Millionen zu Grunde gerichtet; 
und die Flammen von Antwerpen entjebten dad Hand Dranien 
des Belgifchen Throns. 
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Bon jeht am ging die Selbftgeftaltimg und Selbftregierung 
des Volks kraft feiner Oberherrlichkeit fihern Schritte vorwärts; 
und die Mächte der Wiederherftellung der Bourbonen fahen ſich 
genöthigt, ein junges, aus eigenem Willen erftehendes Volt nicht 
nur gewähren zu laflen, fondern fogar zur Gründung feiner Selbft- 
ftämdigkeit jelber beizutragen, und damit einen großen Riß durch 
die Verträge von 1815 zu heiligen. Indem Ludwig Philipp die 
Bereinigung mit Frankreich, die eine Partei ihm anbot, ablehnte, 
um fich nicht mit ganz Europa in Krieg zu verwideln, gewann er 
dadurch dad Recht, den Vorpoften feines Throns auf ganz unpars 
teiifche Weile zu fchüben; woran wiederum die Mächte ibn nur 
Durch einen allgemeinen Krieg bätten verhindern Tönnen. ine 
am 10. Rovember zufammengelommene verfallunggründende Ber- 
fammlung erflärte am 18. die Unabhängigkeit Belgiend, am 24. 
die Ausſchließung des Hauſes Oranien. Doch konnte die Frei- 
ftaat8partei bier jo wenig, ald in Frankreich, durchdringen, indem 
174 Stimmen gegen dreizehn fidh für das verfaflungdmäßige Kö— 
nigthum auöfprachen. 

Nichtsdeftomeniger blieb die volksthümliche Seite in der am 
7. Sebruar 1831 angenommenen Verfafſung überwiegend, indem 
die anf altem Herlommen beruhenden Formen eines Bundesftaats 
auch in diefem Koͤnigthume nicht verwifcht wurden. Durch die 
sänzlihe Trennung von Staat und Kirche, wie fie m Europa 
fonft nicht befteht, war jeder Reibung zwiſchen ber weltlichen und 
der geiftlichen Gewalt vorgebeugt. Staat, Geiftlichkeit, Gemeinden, 
Einzelne haben gleiches Recht, Unterrichtöanftalten zu gründen. 
Beim Senat wurde jeder lehnrechtliche Einfluß des immerhin in 
Belgien mächtigen Adeld vermieden, und, wie bei der zweiten 
Kammer, die Bollswahl feftgehalten, nur daß ein Senator eine 
höhere Steuer zahlen muß. Die Provinzen haben mehr Selbit- 
ftändigfeit, als. irgend anderöwn. Zu der Wahl gewilier, beſonders 
richterlicher Beamten wirkt die Gejehgebung des Staats oder der 
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Provinz mit; und der König nenut fih König der Belgier, zum 
Beweiſe, daß er nicht Laudesherr, fondern der Führer eines freien 
Volles ift. 

Der Borfiger der Verſammlung, Surlet de Chofier, wurde 
zum Reichsperweſer ernannt, und erft sach Gründung der innern 
Berfaffung ging man, im Verein mit den Mächten, an die Be 
feftigung der Selbftftäudigfeit nach Außen, ſowie an bie Königs⸗ 
wahl, Hiermit war in der That das Vall felber zur hreiten Grund 
lage des Stantdgehäudes geworden, während die Tönigliche Gewalt 
nur ald die lebte, durch das Volk getragene Spihe des Ganzen er 
ſchien. Da, bei der norwärtöfchreitenden Richtung Belgiens, Holland, 
als der entgenengefehte Brennpunkt, dem Rüchſchritt buldigte, fo 
war dieß der Gründung der Belgiſchen Selbititändigfeit. vortheil- 
haft. Was namentlich England uad jelbit die öſtlichen Mächte gegen 
Holland ftimmte, war die Hartnädigfeit, mit der es yon Aufang 
an die durch die Wiener Staatennerlammlung feltgelehte Frei⸗ 
heit der Flußſchifffahrt auszuführen ſich weigerte, - indem 
ed an der Mündung des Rheins hohe Zölle erhob. Die Bere 
tigung dazu faben die Holländer in der. höchft gezwingenen Aus⸗ 
legung eines Artifelö der Urkunde, welcher beſagte, daß bie Flüffe 
bis an's Meer (jnsqu’ä la mer) frei fein jollten; was ihnen zu⸗ 
folge ganz etwas Anderes heibe, als wenn da ftände: bis in's 
offene Meer (Gusque dans la pleine mer). Den Ausfluß wollten 
fie ao beftenern, da doch in andern Artikeln gefagt wird: DaB 
bie Flüſſe in ihrem ganzen Laufe frei bleiben; und daß, bei Felt 
ftellung der Zölle, der Handel durch Erleichterungen gehoben werben 
folle. In .diefer Stimmung traten zu London mut Lord Aberdeen, 
dem Minifter der Auswärtigen Angelegenheiten, die Geſandten ber 
vier andern Großmächte zufammen, währen. der Belgiiche Ge- 
fandte van de Meyer bei der Perfummlung nur feinen Staat 
vertrat, ohne Stimmrecht zu haben. Nachdem die Belgier fi 
noch der Feftung Venloo bemädhtigt hatten, wurde ein Waffen⸗ 
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ſtillſtand zwiſchen Belgien und Holland abgeſchloſſen. Durch die 
Bildung bed Minifteriums Grey neigte ſich England noch mehr 
zu Belgien bin; und in ber Berhanblang vom 20. December 1830 
wurde die Trennung beiber Länder genehmigt. 

Betrachten wir wun bie näheren Bedingungen der Auseinans 
berfegung, fo beftimmten die Berbandlungen vom 20. und 27. Ja⸗ 
nuar 1831 dem Königreich der Niederlande die Grenzen, welche 
der Bataviſche Freiſtaat 1790 gehabt hatte, und lieben ihm aud) 
dad Herzogthum Luxemburg, da Wilhelm es für die Abtretung 
feiner Naſſauiſchen Stammlande erhalten hatte. Zugleich follte 
Belgien für ewige Zeiten ein parteilofer Staat fein. Während 
Holland am 18. Februar diefer Theilung beitrat, that Belgien 
Einſpruch, weil Luremburg fi an der Staatsumwälzung bethei- 
list habe. Unterdeſſen war in Brüffel zur Königswahl gefchritten 
worden. Ludwig Philipp verwarf die Bewerbung eined Prinzen 
von Leuchtenberg, Sohnes von Eugen Beaubarnats, nahm aber 
auch die am 3. Februar erfolgte Wahl feines zweiten Sohnes, 
des Herzogs von Nemourd, die überdieß mit geringer Stimmen» 
mehrheit erfolgt war, niht an. Am 4. Juni wurde nun Peopolb 
von Sachſen⸗Coburg mit grober Mehrheit gewählt; und Ludwig 
Philipp begnügte fi damit, ihm fpäter, am 9. Auguft 1832, eine 
feiner Töchter zur Gemalin zu geben. 

Nachdem eine neue Verhandlung den beftehenden Zuftand in 
&uremburg anerfannt und die legtlihe Enticheibung verfehoben 
batte, nahmen die Belgier dieß Abkommen am 9, Juli 1831 an. 
Leopold beihwor am 21. die Berfaflung, und berief die Kammern 
auf den 8. September. Die Religion ded Fürften verleäte felbft 
die eiferigften Katholiken wicht, da Staat und Kirche getrennt 
waren, und Leopold ſich fireng jeder Einmiſchung in religiöfe 
Dinge enthielt. Der Geiftlichkeit ift der unmittelbare Verkehr mit 
dem Papfte erkaubt, und bie Zeitung des Unterrichts in der Gottes⸗ 
gelahrtheit anvertraut, Die Aenderung, welche die Londoner Bere 
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fammlung gemacht hatte, wollte König Wilbelm aber mınmebr 
nicht annehmen; und der Prinz von Oranien ging mit 100,000 
Mann am 2. Auguft über die Belgiſche Grenze. Als jedoch Die 
Engländer zur See und die Franzofen zu Lande den Belgiern zu 
Hülfe eilten, kehrten die Holländer fchleunigft um. 

Eine neue Verhandlung vom 6. October, die am 15. Novem⸗ 
ber unterzeichnet wurde, theilte jet Luremburg und Limburg zwifchen 
Belgien und Holland, und für die den Belgiern überlaffene Hälfte 
Luremburgs wurde die Hollänbifche Hälfte von Kimburg zum Deuts 
fchen Bunde geichlagen, damit derfelbe feine Gebietönerminderung 
erleive. Auch follte Belgien 8,400,000 Gulden ald jährliche Zinfen 
für feinen Antheil an der Staatsfchuld zahlen. Die Belgier nab» 
men auch dieß an, indem die Beendigung des Polnifchen Aufftan- 
des den DOftmächten freiere Hand lieb. König Wilbelm weigerte 
fich indeflen, Die Feftung von Antwerpen, und die Die Schelde be 
herrſchenden feften Plätze zu übergeben. Da ſchloſſen am 4. November 
1832 die Flotten Frankreichs und Englands den Texel, Marfchall 
Gerard rüdte am 15. in Belgien ein, und nahm am 23. December 
bie Feftung Antwerpen. Und wiewohldie Befehlähaber der Schelde- 
fchlöffer den Antwerpener Mebergabevertrag nicht anerkennen wolls 
ten, fam doch am 31. Mat 1833 zwifchen Holland, Frankreich und 
England eine Webereinfunft, weldhe der Schelde und der Maas 
freie Schifffahrt gewährte, zu Stande. 

Dabei blieb ed vorerft, und die Belgier brauchten nun auch 
nicht die Zinfen der Holländifchen Schuld zu zahlen. Sn Bezug 
auf den Rhein bielt Holland an feiner Auslegung feft; und es 
wurde nur beitimmt, daß bloß Schiffe der Uferftaaten den Rhein 
ohne Umladung befahren durften. Erft am 3. Juni 1837 gewährte 
Holland den Preußiſchen Schiffen einige Grleichterung bei Erbe: 
bung der Zölle. Doch bewog der immer mehr aufblübende Han⸗ 
bel der Schelde die Holländer, ohne Weiteres von ihren Forderun⸗ 
gen abzuftehen, um nicht den Belgiern den ganzen Verkehr zu 
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überlaffen. Denn ſchon wurde Belgien durch Gewerbefleiß und 
Eiſenbahnen immer blühender; und die Holländiſchen Kaufleute 
hätten . gern die Schelde zugedämmt, follte es auch, wie fie fidh 
ausdrücten, mit ihren eigenen Zehn-Gulden-Stüden geicheben. 
Da erllärte der König von Wiederland fich endlich zum Frieden, 
der and am 49. April 1839 mit Leopold I. gefchloffen wurde, 
bereit: Holland erkannte die Freiheit der Schelde an, während 
Belgien feinen Antheil an der Schuld übernahm. Cinige Sahre 
ipäter legte Wilhelm I. die Krone nieder; und ber Prinz von 
Dranien, der ald Wilhelm II. feinem Bater folgte, führte in ber 
Berfallung und Berwaltung Hollands mehrfache Berbefferungen ein. 

Was die Standinavifchen Reiche betrifft, fo hatte die 
Iultumwälzung.in den Dänemark gehörenden Herzogthümern 
Schleswig und Holftein die Deutiche Volksthümlichkeit immer 
mehr gewedt. Ariedrih VI. gab jetzt nicht mur ihnen, fondern 
auch den andern Theilen ded Dänifchen Staats Iandftändifche Ver⸗ 
faflungen nach dem Muſter der in Preußen während der Wieder: 
berftellungdgeit eingeführten. So wiederholte abermald Ein Bolt 
in einer fpätern Zeit die Bewegungen, weldhe ein andered in einer 
frübern bereit3 durchgemacht hatte. Die vier VBerfammlungen: 
für die Inſeln, Zütland, Schleöwig und Holftein, hatten nur bes 
rathende Stimme, jelbft im’ Steuerwefen. Der Nachfolger bed 
am 3. December 1839 geitorbenen Friedrichs VI., Chriftian VIEL, 
war noch Däntfcher aefinnt, ald fein Borgänger. Und als eine 
ſchwache Mehrheit in der Schleswig’ichen Ständeverfammlung die 
Einführung der Däniſchen Sprache in dad Gerichtö- und Verwals 
tungöwefen Nordſchleswigs verlangte, ging der König bereitwillig 
darauf ein. Dennoch ſprach felbft in Nord-Schleöwig nur das 
Landvolk auch nicht etwa Dänisch, fondern ein Gemiſch, das dem 
Deutſchen näber, ald dem Dänifchen, ftehen mag. Nachdem fo bie 
biöber unbeftrittene Deutſche Vollsthümlichkeit Schleswigs im 
Frage geftellt worbem, forderten die Jütiſchen Stände die Ber: 
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einigung Schleöwigs mit Sütland. Run wer aber Schleöwig und 
Helftein, obgleich allerdings nur Letzteres zum Deutfhen Bunde 
gebörte, durch gemeinfame Verwaltung, die gemeinfame Hochſchule 
Kiel, und männliche Thronfolgerecht untrennbar verbunden, wie 
es der 1460 von ben Ständen zum Herzog gewählte König won 
Daͤnemark und Norwegen, Chriftian L, aus dem Oldenburgiſchen 
Stamme, auch in einer Urkunde ausdrüdlich anerkannt hatte. 

Das Beitreben der Däntfhen Staatskunft ging aber darauf, 
biefen Verband aufzulöfen, indem Dad Verfpredhen Chriftiand L in 
einem beſchraͤnktern Sinne aufgefaßt wurde. Schon die Sonderung 
der Solftein’fchen und ber Schleöwig’ihen Stände, die früher 
Eine Berfammäung gebildet Hatten, war der erite Schritt dazı. 
Die Dänen behaupteten dann, daß die nach dem Koͤnigsgeſetze im 
Köntgreih Dänemark geltende Thronfolge der Weiber auch für 
einen Theil von Schleswig beftehe. Und diefe Frage wurde dadurch 
wichtig, weil Chriftian VIE. nur einen Tinderlofen Sohn uud 
einen finderlofen Bruder zu Erben batte. Die Schleöwig-Holfteiner 
bofften nämlich, dab jo die Auguftenburger Linie in den Herzog- 
thümern folgen würde, während der Oldenburgiſche Frauenſtamm 
dad Königreich befommen, die perfönliche Verbindung beider Theile 
bed Dänischen Neiches alfo aufhören werde. Als Darauf Die Stänbe- 
verfammlung der Inſeln 1844 die Untheilbarfeit des Däntfchen 
Reichs und die Vererbung audy der Herzogthümer nadı dem Kö⸗— 
nigsgeſetz verlangte, forderten die Holftein’ihen Stände vom König 
bie Anerlennung der Selbftitändigfeit, Untrennbarfeit und Wanne: 
tbronfolge der Herzogtbümer. 

Der offene Brief des Königs vom 8. Suli 1846, worin er bie 
Untheilbarfeit des Däniſchen Geſammtſtaats, bie Aufbebung bes 
Saliſchen Gejehed für Schleöwig erklärte, und für Holftein ſich 
eine fpätere Euticheidung vorbehielt, aber Die Hoffnung auf Thron- 
folge der Weiber auch für diefen Gebtetätheil zu erkennen gab, 
legte den Grund zu den ſpätern Zerwürfniſſen. Es wurden Bolld- 
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verſammlungen gehalten, Bittichriften an den Deutihen Bund 
und an Deutiche Ständeverſammlungen zum Schube der Deutſchen 
Bollätbämlicykeit gerichtet; und dad Led: 
Schleswig-Holftein meerumfchlungen, 

ertönte durch's ganze Land. Der Herzog von Auguitenburg ftellte 
den Antrag in ber Solftem’fhen Ständeverfammlung, dab beiden 
Herzogthümern eine Volksvertretung mit enticheidender Stimme 
vertieben würde. Als die Däniſche Regierung die Eingaben der 
Schleswig ſchen und der Holftein’ichen Stände unbeachtet ließ, 
zogen fich die Deutſch gefinnten Mitglieder daraus zuräd. Die 
Theilnahme Deutjchlands wurde immer allgemeiner. Doc, ftarb 
Chriftian VII. am 20. Samuar 1848; und der Sturm brach erft 
unter feinem Nachfolger Friedrich VIL los. 

Während fo in Dänemark der Grundſatz der Bollsthümlichfeit 
und der Selbfiregierung eined verfaffungsmäßigen Königthums, 
der fih in Belgien verwirklicht hatte, nur ald Streben auftrat, 
hatte uf Schweden bie Sultumwälung nur den Einfluß, ben 
Wunſch rege zu machen, daß das andy noch in der Berfaffung vom 
6. Sumi 1809 beibehaltene alte ſtändiſche Königthum in ein neues 
verfaffungsmäßiges umgewandelt werde. In Schweden fingen alſo 
jebt erft die Grunbfäge von 1789 an, Boden zu gewinnen. Auf 
dem Reichötage von 1834 verlangte die Volkspartei, ftatt der vier 
Stände, allgemeine Bollöwahlen, Aufhebung des Unterſchiedes der 
Stände und Entſcheidung nach Stimmenmehrheit, während biöher 
alle vier Stände einig fein mußten, wenn ein Beihluß zu Stande 
tommen follte. Der Abel wiberfprad; Karl Sobann, obgleich 
jeden materiellen Kortfchritt unterftügend, that Nichts Für die Um⸗ 
geſtaliung der gefeggebenden Gewalt, und fürdhtete für Schweden 
dad Hereimbrechen eben jener Framzöfifchen Grumbfäge von 1789, 
— er, der fi) noch am 18. Brumaire 1799 zu denen von 1793 
belannt Hatte. In ber Thromeede vom Jannar 1840 hob er her⸗ 
vor, dab die auswärtige Schulb des Landes getilgt, die innere 
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fehr vermindert, Ganäle, Straßen, Häfen, Zeughäufer gebaut, 
Flüffe Ichiffbar gemacht, und See: und Landmacht vermehrt worden. 
Sein Sohn, Oskar I, der ibm am 8 März 1844 folgte, 
neigte noch mebr nad Erhaltung des Beitehenden bin, indem 
auch er den bevorzugten Ständen die Umgeftaltung der Berfaffung 
opferte, und einen noch höheren Werth, ald fein Vater, auf freund⸗ 
fchaftlihe Beziehungen zu Rußland legte. 

An Norwegen regte ſich der Grundſatz der Vollsthũmlich⸗ 
keit, den nach Napoleon I. beſonders die Juliumwälzung erneut 
batte, infofern, als jenes Land feine Trennung von Schweden, mit 
dem es nur die Perfon des Königs gemein hatte, bid dahin ausge⸗ 
dehnt wiſſen wollte, daß auch die auswärtigen Angelegenheiten nicht 
von Schweden allein geleitet werben follten. Der Storthing verlangte 
1833 die Zuziehung eined in Stockholm wohnenden Norwegiſchen 
Staatöminifterd zu den Berhandlungen mit auswärtigen Mächten, 
und die Anftellung Norwegifcher Eonfuln; was auch, der Sache 
nad), bewilligt wurde. Auf die im Sabre 1836 gemachten koönig⸗ 
lihen Borfchläge zu Verfaflungsänderungen im Sinne der Ber 
orößerung der Regierungögewalt ging der Stortbing Dagegen gar 
nicht einmal zur Berathung über. Löfte auch Karl Sohann den 
Stortbing auf, fo wurde doch von der neuen Berfammlung im 
Sanuar 1837 eine Gemeindeordnung fowohl für Stadt ald Land, 
weldhe die Beamtenbevormundung abfchaffte, angenommen. Die 
1833 auf die Hälfte herabgefehte Grundfteuer wurde 1839 ganz anf: 
gehoben; fo trefflich war der Norwegifche Staatshanshalt georbnet. 
Norwegen hat die Selbftregierung des 19. Jahrhunderts erreicht, in⸗ 
dem es, ohne durch alle Mibbräuche des Mittelalter8 hindurchge⸗ 
gangen zu fein, die urfprünglichen Germaniſchen Verhältniſſe in 
ihrer Reinheit beibehalten oder wiederbergeftellt bat. Unter Oslar I. 
hörten die Streitigkeiten des Königs und des Storthings gänzlich 
auf, indem der König nicht mehr auf Abfchaffung des bloß zeitwei⸗ 
ligen Geſetz⸗Verweigerungsrechts beftand, und ber Storthing dafür 
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Die Stiftung des nach König Olaf genannten Ritterorbens, welche 
er dem Vater bebarrlich verweigert hatte, zugeſtand. 

Die Schweiz vertritt einen noch höheren Grundſatz, als den 
der Volksthümlichkeit, indem in diefem zwischen Deutichland, Frank⸗ 
reich und Stalien mitten inne liegenden Sande zwar die Mehrheit 
der Santone Deutfch ift, ſich ihnen jedoch auch einige Franzöftiche, 
wie Genf, Waadtland, Neuenburg, und ein Stalienifcher, Teſſin, 
angeichloffen haben, ohne dab die Stammverfchiedenheit das Be- 
wußtſein der Zufammengehörigfeit aufgehoben hätte War auch 
in diefer Zeit die Berfaffung mur ein Staatenbund, da die Selbft: 
ftändigfeit der Cantone ald Grundlage galt: fo blieben nichtöbefto- 
weniger die drei Sprachen redenden Einwohner Ein Bolt, — das 
Schweizernoff. Zwar find alle gebildeten Völker durch Verſchmel⸗ 
zung verfchiedener Stämme entitanden; doch gehen dann die urs 
fprünglichen Volksthümlichkeiten in der neugebildeten unter. Hier 
Dagegen ſehen wir in Europa den erften Verſuch der Menfchbeit, 
fiber die volksthümlichen Unterfchtede hinaus, und ungeachtet der 
erhalten gebliebenen fprachlichen Trennung, zu einer höhern ftaat- 
Iihen Einheit zu gelangen; — und zwar durch Freiheit, nicht, wie 
in Defterreich oder Rußland, die Einheit mehrerer durch Gewalt 
und Zwang ftumm gemadhter Völker: noch endlich folcher, welche, 
wie in den Niederlanden und in Dänemarf, die Berbindung flieben, 
um die Freiheit und Volksthümlichkeit zu erringen. Und nur jens 
ſeits des Atlantifchen Weltmeerd wird fich jene Cricheinung des 
fleinen Alpenlandes in einem größern Mapftabe erneuern. _ 

Die angemeffene Form diefer Verfchmelzung, welche im Bun- 
desſtaat enthalten ift, erreichte muın die Schweiz zwar in dieſen 
achtzehn Fahren noch nicht, war aber im Innern auf's Höchſte 
tbätig, um ſich ihr zu nähern. Die fchon vor der Suliumwälzung 
begonnenen Berfaffungsänderungen der Santone wurden jebt mit 
erböbtem Eifer fortgefett. me am 12. September 1830 im 
Yenzburg im Aargam begonnene Bewegung brachte bald die Um⸗ 
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geftaltung der Verfaffungen im vollöthünmfihen Sinne in der 
Cantonen Aargau, Zürich, Sanct-Gallen, Solothurn, Thurgau, 
Schaffhaufen, Lucern, Bern, Waadtland und Freiburg zu Stande. 
Die Grundlage diefer neuen Berfaffungen war bie Bollsoberherr- 
lichlert, und Die Trennung der Staatd - Gewalten. Stadt und 
Land wurde gleichmäßig vertreten, Preßfreiheit, Deffentlichkeit, 
Bittitellerrecht, Aufhebung des Zunftzwangs gewährt, Wechfel der 
Aemter eingeführt, Vorrechte der Geburt und der Ortichaften ab» 
geſchafft. Neuenburg blieb durch die Hülfe feines Fürſten, des 
Königd von Preußen, der ibm den General Pfuel fchiekte, bei 
feinen alten &inrichtungen, indem einige Bewegungen unterdrückt 
wurden: ebenfo im Allgemeinen Urt, Unterwalden, Zug, Glarus 
und Appenzell, indem bier der Grundfat der Volksregierung ſchon 
von Alters ber ein Hergebrachted war, wenn er auch nicht im 
Sinne der nenten Freiheit gehandhabt wurde. In Genf und Graus 
bünden hatte Adel und Volk ſich nicht fo fchroff gegen einander 
abgeſchloſſen. In Bafel brachte es der Berfafiungsitreit zu einer 
Trennung von Stadt und Land in zwei Halb-Santone, indem die 
Stadt am 22. Februar 1832 freiwillig ausfchied, und Lieftal die 
Sauptftadt des Land⸗Cantons wurde, der fi im Mai eine eigeme 
Berfoffung gab. Am 14. September genehmigte dann die Tag» 
ſatzung die Trennung, bewilligte jeder Hälfte aber auch nur eine 
halbe Stimme. 

Diele vielfachen Umgeftaltungen befeitigten indeß den Kauf 
der Grundfähe nicht, ſondern beichworen ihn exit recht herauf, 
indem die der Bollspartei am Entichiedenften augethanen Cantone, 
Bern, Yargau, Thurgau, Sanct⸗Gallen, Solothurn, Zürich und 
&ucern, am 17. März 1832 ein Siebener-Bündnib ſchlofſen, worin 
fie fih den Grundfah ber Volksoberherrlichkeit gegenfeitig ver» 
bürgten: während ſechs altgefinnte, Bafel, Uri, Schwyz, Unter 
walden, Wallis und Neuenburg, bad Sarner⸗Bündniß am 14. Nos 
vember gegen nen ſich bildende Cantone ſchloſſen, indem fie Die 
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Zagiakung, auf. der, ein ſolcher vertreten fein würbe, zu befchiden 
fi ‚weigerten. Denn ſchon wollte ſich auch in Wallis das Unter⸗ 
land, welches fich mit feiner Franzoͤſiſchen Bevölkerung ber Be⸗ 
wegungspartei angeichloften hatte, vom Deutichen Oberlande trennen, 
weil dieſes nicht nur feine 1798 verlorene Herrſchaft über das 
Unterland nod nieht vergefjen hatte, ſondern auch jet noch, ob⸗ 
gleich weniger bevößfert, im großen Rathe ftärker vertreten war, 
Nachdem bei Martigny im April 1833 Blut gefloffen, verjühnten 
fi) jedoch ‚die beiden Parteien, indem Oberwallis feiner Bevor⸗ 
zugung bei den Wahlen zum großen Rath entjagte. Auch Schwyz 
hatte ſich in Außer⸗Schwyz amd Alt⸗Schwyz getheilt; und“ als ber 
Sarnerhund Truppen unter Abyberg nad) den ‚abgefallenen Be- 
zirken ſchickte, um fie zu unterwerfen, ftellten die Truppen der 
Tagſatzung die Ordnung in Schwyn wieder her. Am 12. Augnft 
poilchen Bafelftaht und Bafelland Stuatdyermögen, Seriegavor- 
räthe und das Gut der Hochſchule: und verfühnte Alt⸗Schwyz und 
Auher⸗Schwyz indem auch hier die Gleichberechtigumg zwiſchen den 
beiden Theilen ausgeſprochen wurde. 

Waͤhrend deſſen beichäftigte ſich die Tagſatzung ah mit dem 
Gatumf. einer neuen Bunbeöverfaflung, welche ba8 Berk ber 
Wiedergeburt, der Camtone Trönen ſollte. Danach jollte der Bund 
feine Berfafiung eines Gantond gewährleiſten, die nicht auf. dem 
Grundiat her. Gleichberechtigung und der. volksthümlichen Vertre⸗ 
tung berubte. Untertbanenverhältnifie und Vorrechte der Geburt 
ſollten unterſagt fein: gleiche Münze, Map, Gewicht. und Zölle, 
fo wie. diefelbe Wehrverfaſſung für den ganzen Bund eingeführt, 
Preßfreiheit und Bittichriftenrecht ficher geftellt werden. Die Tag⸗ 
fagung follte aus zwei Mitgliedern jedes Cantons beſtehen, ein 
aus allen Schweizern gewaͤhlter Bundesrath von. vier Mitgliedern, 
mit. dem Landammann an ber Spike, Die. oberfte Vollziehungs⸗ 
Behoͤrde ſein, und ein Bundesgericht mit einem Vorſitzer und 
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acht Richtern eingeſetzt werden. Da aber fowohl die entfchiebenen 
Volldmänner, wegen der aufrecht erhaltenen Cantons⸗Oberherr⸗ 
lichkeit, al8 auch die Anhänger diefer lehtern, aus dem entgegen: 
gelegten Grunde, daB der Bundesbehörde zu viel Macht einge 
raumt würde, befonder8 aber die katholiſche Geiſtlichkeit diefem 
Entwurfe abgeneigt waren, fo wurde er nicht angenommen. Als 
er aber 1835 wieder auf der Tagſatzung zur Sprache kam, einigte 
man fich wenigftend über die Kriegöverfaffung und bie Eingang» 
zölle für den ganzen Bund; und erftere that vortreffliche Dienfte 
in dem fchnell beendeten Kriege der Eidgenoſſenſchaft gegen einen 
neuen Sonderbund nicht lange vor dem Sturz des Julithrons, 
den deſſen Minifter Guizot, der Proteftant, durch feine heimliche 
Unterftügung diefer erztatholifhen Sonderbündler, vermittelft 
Waffenfendungen und dergleichen, mit untergraben half. 

Mißlang aber auch für jebt die Umgeftaltung der Gefammt- 
verfaffung, fo hat die Sultummwälzung doch die Schweiz im Ganzen 
ermutbigt, die Fahne der freiftaatlichen Selbftregierung höher zu 
halten, obgleich fie von den in Europa beftandenen größern Yrei- 
ftaaten, Venedig, Genua, Holland, der einzig übrig gebliebene war, 
und die Alleinherrichaften des Feftlands fie mehr umd mehr zu 
beeinflufien fuchten. Als daher die Unternehmungen der in Frank⸗ 
reich wohnenden Polen, um die bei ihnen erftidte Ummwälzung nad) 
Deutſchland, der Schweiz und Savoyen zu tragen, mißglüdt waren, 
weigerten ſich die Schweizer, die Zlüchtlinge, die ſich bei ihnen 
eingefunden hatten, auszuliefern, oder auch nur auszuweiſen. Eben⸗ 
fo ließen fie die Deutichen Handwerkervereine, welche die dreifars 
bige Deutfche Fahne in der Schweiz entfalteten, gewähren, wies 
wohl die Mächte mit Gewaltmaßregeln drobten, indem fie in der 
Schweiz feinen Heerb von Ummälzungen dulden zu wollen erflärten. 
Und erft nach der Thronbefteigung Ferdinands I. von Defterreich 
wurden dieſe Streitigferten durch beiderfeitiged Entgegentommen 
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In den religiöfen Wirren, welche durch die Kämpfe der ftreng- 
släubigen und der freifinnigen Partei innerhalb des Proteſtantis⸗ 
mus felbft erzeugt wurden, mochte die Schweiz aber den Mächten 
weniger Argwohn einfloͤßen, da bier fogar in einem der freifinnigften 
Santone eine Gegenumwälzung, weldye die Geiftlichen angezettelt 
hatten, audbradh, — um die Berufung von David Strauß als Pro: 
feflor der Gotteögelahrtheit an ber Hochſchule Züri rüdgängig 
zu machen. Und Zeller, der wirflih als folcher nad) Bern gerufen 
worden war, fand ben Abftand des religiöfen Bewußtſeins der 
Deutſchen gegen das Schweizerifche fo bedeutend, daß er eö nach 
1848 vorzog, Profeffor der Weltweisheit in Marburg, felbit au 
den Zeiten des ärgften Rückſchritts im Kurfürftentbum, zu werben. 

Die Ideen Deutſchlands aber, die, von Friebrich II. aus⸗ 
gegangen, durch Stein, Hardenberg, Fichte, Schelling und Hegel 
weiter gebildet wurden, erreichten nach der Juliumwälzung noch 
eine ganz andere Entwickelung, und beftimmten fo die Geſchichte 
dieſes Landes mächtig. In vielen Heinen und Mittelftaaten kam 
ed zu ftaatlihen Ummwälzungen, ald beren geiftige Urheber von 
den Machthabern dann immer bie harmlofen Vertreter jener Ideen, 
die felbft vielmehr nur Erzeugnifle des Zeitalterd find, ange⸗ 
feben und verjchrieen wurden, bis diefelben in Preußen, durch eine 
wieder von ber Regierung felbft ausgehende Umgeſtaltung, ihrer 
Verwirklichung entgegen zu fchreiten hoffen Tonnten. 

Der unmittelbare Einfluß der Juliumwälzung zeigte fich in 
mebrern Dentfchen Staaten, indem das Bolt fih ſelbſt durch 
Auflehnung zu Verfaſſungen oder Verwaltungsverbeſſerungen, jo» 
gar vermittelft Beſeitigung des rechtmäßigen Inhabers der aus⸗ 
übenden Gewalt, verhalf. Herzog Karl von Braunſchweig, 
Sohn des bei Quatre⸗Bras gefallenen, hatte ſich durch Streitig« 
feiten mit feinem Großoheim und ehemaligen Vormund, dem 
Keichöverweier von England, den Mächten, — durch feine will- 
fürliche und ungerechte Regierung feinem Volle jo verhaßt gemacht, 
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daß er am 7. September 1830 durch einen Volksaufftand fortge 
jagt, und jein Schloß verbrannt wurde, Sem Brader Wilhelm 
abernahm vach drei Tagen die Regierung; und nachdem im No 
vember der vertriebene Fuͤrſt durch glänzende Beriprechungen eine 
gewaltfame ‚Gegenummwälzsung. vergeblich zu bewerfftelligen verſucht 
batte, erllärte der Bundestag felbit am 2. December den Herzog 
Wilhelm für deffen Nachfolger, . indem ex. den Mannsſtamm auf- 
forderte, den. Thronmwechfel zu genehmigen. Der Herzog Wilkelm 
ließ darauf eine. Verfaſſung ausarbeiten, die von den Ständen 
ausdrücklich angenommen und amt 12. October 1832 veröffentlicht 
wurde. . . 

Dieb war indefjen nicht die einzige Staatbummälzung, welche 
der Bundedtng genehmigen oder. gefchehen. kaflen mußte. _ Sondern 
nachdem die. Einheit im .zerriffenen Deutſchland nur durch Die po⸗ 
lizeiliche Bevormundung der beiden Deutſchen Großmachte herge⸗ 
ftellt worden war, mußten erſt alle einzelnen. Stämme zum Selbft 
gefühl kommen, bevor die freiheitlichen Einheitsbeſtrebungen wieder 
aufgenommen werben konnten. In Kurheſſen brachte ſo die 
Mißregierung Wilhelms II..und fein anſtößiges häusliches Leben 
ebenfalls eine Staatsumwaͤlzung hervor. Die übermäßige Heeres⸗ 
macht, bie der Kurfürſt hielt, erdrückte das Bolt dergeſtalt mit 
Steuern, daß am 6. September. 1830 die exſten Unruhen bed Volks 
wegen Brodtheuerung ausbrachen. Doch war es das Heer ſelbſt 
welches dann die Umwälzung vollendete, indem. ber Kurfürſt mit 
&ewalt zur Einberufung. ber Stände .auf beis 15. Ortoher gebracht 
wurde. Die von ihnen beratbene und. vom Kurfürſten genehntigte 
Berfaflung vom 5. Januar 1834 war die freifinsiigfte der bißberigen, 
indem fie nur Eine, obgleich nad; Ständen gewählte Sammer an 
erfannte, in welcher Prinzen, Adelige, Bürger .nnd Bauern zu 
fammen faßen. Außer der Gefehgebung und dem Steuerbewilli⸗ 
gungsrecht gewährte fie Preffreibeit und Trennung der Rechts⸗ 
pflege von der Verwaltung. Als ein Aufftand des Volls wegen 
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Ankımft der kurfuͤrſtlichen Günftlingin, der Gräfin von Reichen⸗ 
bach, ausbrach, zog der Kurfürft ſich nach Frankfurt am Main 
zurüd, und ernannte am 30. September feinen Sohn zum Mits 
regierer. Die Caſſeler aber legten ihre Liebe für die Kurfürftin 
Mutter, eine Schweſter Friebrih Wilhelms II. von Preußen, 
als fie am 7. December im Schaufpielhaufe erfchien, auf's Un⸗ 
zweideutigfte an den Tag, — um dadurch den Werth auszudrücken, 
den fie auf die Heilighaltung der Ehe legten. 

Sn Sachſen trat befonderd das Bebürfnik hervor, die Miß⸗ 
brauche des Mittelalterd, in denen das Land noch tief ſteckte, los 
zu werden. Die Stabtbehörden ergänzten fich felbit; der Adel ber 
ſaß allein den großen Grundbefis, und die ftandtiche Vertretung 
wurde von wenigen abeligen Familien geleitet. Auch wurde das 
Katholifenthbum und die proteftantifhe Strenggläubigfeit von der 
Megterung ſehr begünftigt. Eine von Leipzig am 2. September 
1830 und von Dreöden am 9. auögegangene Bewegung verbreitete 
fich bald über das ganze Land. Es wurde eine Bürgerwehr er- 
richtet; man verlangte eine Derfaffung, Umgeftaltung des Ge⸗ 
meindeweſens, Prebfreiheit. König Anton, der am 5. Mai 1827 
feinem Bruder Friedrich Auguft gefolgt war, entließ am 13. Sep⸗ 
tember 1830 den Minifter Einfiedel, und nahm feinen Neffen 
Friedrich Auguft zum „Beilönig,”" wie die Sachen es nannten, an, 
nachdem deſſen Bater allen Anſprüchen anf den Thron entjagt 
hatte. Bereitö unter den 28. gab Metternich fein hoöchſtes Mib- 
fallen in einer derben Abfertigung zu erkennen, befonderd wegen 
des böfen Beifpield, das damit andern Deutichen Stämmen ge- 
geben fei, indem „die königliche Regierung fid) Geſetze durch einen 
aufgeregten Pöbel oder durch irre geführte Bürger vorſchreiben 
lafſe.“ Die alten Landftände traten im März 1831 aufammen, 
um eine neue VBerfaffung zu berathen, die alfo auch bier nicht 
mehr, wie in der Wiederherftellungäzeit, von Oben ber nur vers 
fiehen fein folite. Ja, ed kam fogar vom 16. bis 18. April in 
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Dresden, am 30. Auguft in Leipzig zu biutigen Auftritten, indem 
eine Berfaflung mit Volksoberherrlichkeit, Abichaffung des Adels 
und Auflöfung des ftehenden Heerd gefordert wurde. Am 4. Sep 
tember wurde indeflen das neue Staatsgrundgeſetz, welches zwei 
Kammern, Mitwirkung bei der Gefengebung und Steuerbemilli- 
gungsrecht gewährte, befannt gemacht. Den drei chriftlichen Be⸗ 
fenntniffen wurden gleiche Rechte verliehen, die allgemeine Vers 
pflichtung zum Kriegsdienft und die Preßfreiheit eingeführt. 

Sn Hannover zeigten befonderd die Städte große Unzu⸗ 
friedenheit, während ber Landmann wieder ganz unter den Ein- 
fluß des Adels zurüdgefallen war. Die am 3. December 1830 
zu Göttingen ungeſtraft gebliebene Befreiung eined verhafteten 
Studirenden durd feine Mitgenofien rief in Dfterode einen balb 
unterdrücken Aufftand hervor, dem aber kurz darauf, am 8. Sa= 
nuar 1831, ein bedeutenderer in Göttingen, an deſſen Spige von 
Raufchenplatt und Seibenftider ftanden, folgte. Sie verlangten 
vom Stellvertreter des Königd Wilhelm IV., dem Herzoge von 
Cambridge, eine freiere Berfaffung. Zwar wurde auch diefe Be⸗ 
wegung am 16. erftidtt. Doch legten nun faft alle größeren Städte 
des Landes dem Statthalter diefelbe Bitte vor. Der verhaßte 
Mintfter, Graf von Münfter, mußte im Februar abdanfen, ber 
Herzog wurbe mit ausgedehntern Bollmachten zum Bice-König er⸗ 
nannt; und ein Ausſchuß, zu dem Dablmann gebörte, befam ben 
Auftrag, eine Berfaflung zu entwerfen. Der Entwurf wurde ber 
am 30. Mai 1832 aufammengetretenen Ständeverfammlung vor- 
gelent, und im folgenden Jahre die neue Verfaſſung, die zwar 
immer noch dem Adel große Macht ließ, aber den Bauernftand 
zur Theilnabme an ftantlichen Rechten zuließ, eingeführt. Die 
Abgeorbneten der Städte wurden darin nicht mehr durch die Ges 
meindebebörbe allein, fondern von ihr in Verbindung mit ber 
Bürgerſchaft gewählt. 

Beſonders zeichnete ſich die Berfaflung aber dadurch aus, daß 
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die Fömglichen Güter, ald Staatögüter, nicht mehr von dem übri- 
gen Stant8vermögen getrennt verwaltet wurden, fondern auch theil- 
weiſe Staatöbedürfniffe zu decken hatten; was die Einführung 
einer Civillifte zur Folge hatte. Namentlich diefer Bruch mit dem 
Mittelalter war ed, der den König Ernft Auguft, früheren Herzog 
von Eumberland, welcher in Hannover feinem Bruder Wilhelm IV. 
nah Saliſchem Rechte gefolgt war, bewog, bald nad feinem in 
Hannover am 28. Sunt 1837 gehaltenen Einzuge, am 3. Juli zu 
erflären, daß er die Berfalfung nicht anerfenne In England 
wegen feines Außerften Torythums gehabt, batte er fih auf dem 
Feftlande, wo er fich meiftentheild aufbielt, in die Gewohnheiten 
der mumſchränkten Soldaten=Herrichaft eingelebt. Am 1. Novem- 
ber hob er die Verfaſſung fürmlich auf, und führte als Vorwand 
an, dab fie ohne feine Zuftimmung, da er doch der Thronfolger 
war, erlaflen fei, und er fie überdieb nicht mit dem Wohle feiner 
Untertbanen für verträglich balte. 

Der Thronwechſel hatte fogleich die ſchlechte Seite der Juli⸗ 
umwälzung herausgekehrt: ſowie die Durchführung des dabei aus⸗ 
geiprochenen Grundſatzes jede Stetigfeit der Volksfreiheit unmög⸗ 
lich machen würde. Mehrere Beamte verweigerten daher Den 
Huldigungßeid, oder leifteten ihn nur in Bezug auf dad Grundge⸗ 
jet; ımb fo wurben fieben Göttinger Profefloren, worunter Dahl- 
mann, die Grimm’s und Gervinnd, abgeſetzt. Eine laut Verord⸗ 
nung vom 8. Sanuar 1838 zufammengetretene Ständeverfammlung, 
welher ein fo ziemlich die unumſchränkte Gewalt bed Königs 
wieberherftellenber Berfaffungsentwurf vorgelegt wurde, verwarf 
denfelben: und verlangte, bevor fie die Hand zu einem Vergleiche 
bieten Tönne, das Zurücgehen auf die Verfaflung von 1833. Auch 
die auf den 15. Februar 1839 berufene Verfammlung wollte das 
Stantögrundgefeb von 1833 nicht für ungültig erflären, und die 
Abgeordneten kamen gar nicht einmal zuſammen. j 

Die Regierungen fingen aber an einzufehen, daß fie auch für 
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ihre rüdwärteilenden Berfaffungsbeftrebungen die Zuftimmung 
des Landes nicht mehr entbehren könnten, obne irgend eine 
Volkövertretung alfo audzufommen nit länger im Stande 
wären. Als daher endlid die Hannöverifhe Negierung am 6 
Juni 1839 eine befchlußfähige Anzahl von Mitgliedern zufammen» 
gebracht hatte, zeigte ſich die Verfammlung auch zu Vergleichöver: 
handlungen auf Grund von zugefagten Verbeflerungen der Ber- 
faffung von 1819 geneigt. Aber erft 1840 nahmen die Kammern 
eine die Volksrechte ziemlich beſchränkende Verfaffung an, melde 
den Ständen das Recht nahm, Geſetze vorzufchlagen, bei Feltftellung 
des Staatshaushalts nur eine begutachtende Stimme zugeftand; 
und was dem Könige eben die Hauptfacdhe war, er erhielt Die 
Staatögüter wieder zu eigentbümlichem Beſitze zurüd. 

Frühere Klagen wegen Aufhebung ber Verfaffung von 1833, 
welche Theild von den Ständen am 29. Suni 1838 und am 
2. März 1839, Theild von mehrern Städten, wie 3. B. Osnabrück 
am 10. Mai 1838, beim Bundestage eingereiht wurden, hatte 
diefer natürlich immer abgelehnt, weil er überall nur bereit war, 
die fürftlihe Machtvollkommenheit gegen die Volksfreiheiten in 
Schub zu nehmen. Wiewohl der Bund von Rechtswegen jede in 
anerfannter Wirkſamkeit ſtehende Deutfche Verfaffung, wie ed Diele 
Hannover'ſche in der That war, aufrecht au erhalten verpflichtet 
war: fo gab Defterreich doch 3. B. als Nüklichkeitögrund für die 
abichlägliche Beſcheidung dieß an, daß durch eine Bewilligung des 
Antrags dad Anfehen der Fürftengemwalt, befonder8 bei den An: 
forderungen eined unruhigen Zeitgeiftes, zu tief erfchüttert werden 
würde. Andere Gefandten führten andere Gründe an, und die 
Kläger wurden abgemwiefen. 

Auch in andern norddeutſchen Etaaten, wie Sachſen⸗-Alten⸗ 
burg und Hefjen- Darmftadt, fam ed nad der Juliumwäl⸗ 
zung zu Bolföbewegungen; und felbit in Preußen that fih im 


den Bevölferungen von Berlin, Breslau und Aachen eine große 
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Aufregung dur Aufläufe kund. In Sübdeutichland, wo die 
Bölfer ſchon verfaſſungsmäßige Freiheiten befaßen, wurde zunächft 
von den Ständen der Berfuch gemacht, fie auf verfaffungsmäßis 
gem Wege zu erhalten, zu erweitern und auf andere Länder aus⸗ 
zudehnen. Schon buldigten die Regierungen von Baiern, Wür- 
temberg, Heflen - Darmftadt und Naſſau dem NRüdfchritt. Aber 
noch genügte dieß Metternich nicht, der auf immer ftrengere Maß» 
regeln gegen Preffe ımb Kammern drang. Dabei fuchten rück⸗ 
wärtsfchreitende Staatsichriftiteller Die Fürftengewalt als die ein- 
zige lebensfräftige und berechtigte im Staate, und den Gedanken 
der Volksthümlichkeit als einen birngefpinnftifhen und ſtaats⸗ 
umwälzertfchen darzuftellen. In gewiſſen Dichterfreifen wurde 
fogar für die Zuftände des Mittelalter ordentlich geſchwärmt, — 
erft recht ein Hirngefpinnft. Dagegen machte fidh die Badiſche 
Bollövertretung zum verfaflungsmäßigen Mittelpunkt der freifin- 
nigen Bewegung in Deutfchland, nachdem im März 1830 feinem 
Bruder Ludwig der freifinnige Leopold ald Großherzog gefolgt 
war. Es wurde im März 1831 ein ſehr freifinniged Gemeinder 
gefeß gegeben und die Preſſe entfeilet. Am 15. Detober brachten 
die Abgeordneten Welder und Rotted den Antrag in die Kammer, 
den Großherzog zu bitten, dahin zu wirken, daß alle Staaten 
Deutſchlands wahrhafte Vertretungs » Verfaffungen erbielten, und 
aus den einzelnen Ständeverfammlungen eine allgemeine Volks⸗ 
vertretung Deutſchlands, gleichſam als eine zweite Kammer, zur 
Hundeöverfammlung hinzugefügt würde. Wurde diefer Beſchluß 
auch vertagt, jo wurde doch die Prebfreibeit völlig durchgeſetzt, 
und ed entftanden mehrere freifinnige Zeitichriften, die jene Ab: 
geordneten, ferner Siebenpfeifer und Wirth leiteten. Beſonders 
wünſchte man eine Verfaffung in Preußen eingeführt. Denn Dahl: 
mann fchrieb am 19. Sanuar 1832 in der Hannover’fchen Zeitung: „An 
dem Tage, da der König von Preußen in feinem Staate die Reichs⸗ 

ftandichaft begründet, wird der geſetzliche Deutſche wieder aufathmen.“ 
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Als nun die von Wirtb und Siebenpfeifer in Rheinbaiern 
berandgegebenen Blätter vom Bundedtag am 2. März 1832 un⸗ 
terdrüct wurden, bildeten fih fogleih zum Schub der Prebfrei- 
beit Vereine, deren Verfolgung von Seiten der dortigen Regierung 
aufgegeben werden mußte, da der Gerichtöhof diefelben für geſetzlich 
erflärte. Nun veranftaltete in Rheinbaiern, deren leichter erregbare 
Bevölkerung ſich nicht mit den fchwerfälligern Batern verfhmelzen 
fonnte, Siebenpfeifer ein Felt auf dem Schloſſe Hambach, um am 
277. Mai die Stiftung der Baterifchen Berfaffung zu feiern. Gleich⸗ 
zeitig erließ Wirth einen Aufruf von Homburg aus, weldyer die 
Einheit Deutfchlands, die Bolfdoberherrlichkeit, die Aufhebung des 
Adeld und die Berufung von Urverfammlungen zur Feſtſtellung 
der neuen Berfafiungen forderte. Auch wurden Abdrüde der Er: 
Härıng der Menschenrechte vertbeilt, — kurz die Grunbfäße von 
1793, ohne ihre biutigen Außfchweifungen, zu verwirflichen ver: 
juht. An 30,000 Menſchen bejuchten das Feft; die bdreifarbige 
Deutiche Fahne in Roth, Schwarz, Gold wurde entfaltet. Die 
Führer predigten den Deutfchen und den allgemeinen Europäiſchen 
Sreiftaat, jo wie die Mündigfeit der Voͤlker. Dieſes Feſt fteigerte 
die Aufregung in ſolchem Grade, daß mehrere Gemeinden in Rhein» 
batern die Steuern verweigerten, Freiheitsbäume errichteten u. ſ. w. 
Da wurde Wrede am 22. Juni zur Beruhigung deö Landes bin- 
gefickt, und Wirth und Etebenpfeifer verhaftet. 

Gegen diefe mehr beichauliche, als thatkräftige Bewegung er⸗ 
oriff der Bundestag fogleich die ftrengften Mabregeln. Am 29. Octo⸗ 
ber 1831 erging das Verbot gemeinfchaftlicher Anſprachen an den 
Bund. Den 8. Juni 1832 wurde beichloffen, daB die Ständeverfamn:- 
ungen nicht das Recht haben follten, Forderungen an ihre Landes⸗ 
herren au ftellen, welche mit der Erfüllung der Bundeöpflichten und der 
- Führung einer verfaffungsmäßigen Regierung unverträglich feien: 
noch zu dem Ende die Steuern verweigern dürften. Ein Aus⸗ 
hub follte am Bundestage die Verbältniffe zwifchen Regierungen 
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und Ständen ordnen: die Auslegung der Bunbedurfunden mır 
dem Bunde felbit auftehen. Am 5. Suli wurden, zur Vers 
hütung und Unterdrüädung ftaatlicher Aufregung, noch folgende 
Beichlüffe Hinzugefügt: jede Staatsfchrift unter zwanzig Bogen 
unterliege dem Büchergeriht; Vereine, VBerfammlungen, Reden, 
Beſchlüſſe und Anſprachen bedürfen der obrigfeitlichen Erlaubniß; 
die Deutichen und anderen Farben, mit Ausnahme der Landes» 
farben, fowie Freiheitsbäume feien verboten; Staatöverbredher 
jeten unter den Bundedgliedern auszuliefern. Die Bewegungs 
partei in Baden, Hefien, Sachen und Würtemberg that biergegen 
vergebens Einſpruch. Das Badische Preßgefeg wurde außer Kraft 
gefebt, und am 6. September die Hochichule Freiburg gefchlofien, 
bei ihrer Neugeftaltung aber die Profeſſoren Rotted und Welder 
mit Ruhegehalt entlaffen. 

Auf dieſen Drud folgte ein thatkräftigerer Gegendrud. Im 
Bürtemberg verfhworen fit Soldaten und Studirende zum 
Umfturz des Beftebenden. Die Burfchenfchaft wirkte unter den 
Namen Arminia und Germania im Stillen fort. Am 3. April 1833 
verfuchte zu Frankfurt am Main ein bewaffneter Haufe einen 
Aufſtand, der bereits unterbrüdt war, ald am 7. April Polen aus 
Beſançon zur Hülfe ziehen wollten, weldhe fi dann andern Um⸗ 
wälzungöheerden zumwandten. Und am 19. befehten Preußiſche 
und Defterreichifche Truppen die Stadt. Zu gleicher Zeit waren 
auch Polniſche Zlüchtlinge von Galizien in's Königreich Polen 
eingefallen. Nunmehr hatte bie Rüdichrittöpartei vollends einen 
erwünſchten Borwand, die Freiheit der Völker zu unterdrüden; 
und Metternich befonderö wurde immer eifriger, den „Zeitgeift“ wie 
er ed nannte, zu befänpfen, indem er fich für um fo unentbebrlidyer 
bielt, je fchwieriger die Zeitverhältniffe wurden. Ein allgemeiner Un⸗ 
terſuchungsausſchuß wurde zu Frankfurt eingefegt, Verhaftungen in 
Maffe vorgenommen; und da das Strafurtheil über die Iheilnehmer 
am Frankfurter Neberfall erft am 6. September 1836 veröffentlicht 
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wurbe, fo ließ man fie bald darauf entlommen, indem fie ja ihre 
That durch die lange Unterfuchungshaft bereitd gebüßt hatten. 

Inzwiſchen wurben bie ftrengften Maßregeln gegen die Deutiche 
Freifinnigfeit ergriffen. Im Sommer 1833 kamen die drei Zürften, 
welche den heiligen Bund geftiftet hatten, in Zöplig zufammen. 
Im Januar 1834 wurden Berathungen der Minifter aller Deutichen 
Regierungen in Wien eröffnet, welche folgende Zufäte zu allen 
frühern Beſchlüſſen machten: Die Stände dürfen die Bewilligung 
der Steuern nicht an Bedingungen fnüpfen, nicht beftimmte Sums 
men für vorlommende Ausgaben feitfegen, fondern die Staatd« 
ausgaben nur im Allgemeinen aufitellen. Mehrausgaben der Re 
gierumg dürfen von den Ständen nicht einfeitig als unrechtmäßig 
angefochten werden. Die Stände haben nicht das Recht, über die 
Gültigkeit der Bundesbeichlüffe zu beratben, oder gar fie zu ver- 
werfen. Alle Verordnungen der Regierung haben für die Unter: 
thanen verbindende Kraft, und hängen weder von ber Einfprache 
der Gerichte noch der Anerkennung der Stände ab. So war das 
Geſetzgebungs⸗ und Steuerbewilligungsreht der Stände fo gut 
wie vernichtet. 

Veberdieb wurde am 30. October für die Fälle, wenn ˖ zwiſchen 
den Ständen und der Regierung Streitigkeiten entitänden, bes 
ftimmt, daß ein Echiedögericht eingefegt werben folle, indem die 
fiebzehn Stimmen des engern Raths aus allen Bundesregierungen 
vierunddreißig Mitglieder dazu ernannten, aus denen jede Partei 
drei Schiedsmänner wählte, zu welchen dann noch ein Obmann hin 
zugefügt wurde. Daß war ein fehr parteiiſches Gericht, indem 
alle Mitglieder deffelben von den Regierungen erwählt wurben. 
Außerdem wurden die Preßgefehe noch verfchärft, und jelbft bie 
Mittheilung der Ständeverhandlungen und der Gefchworenenge- 
richte der vorgangigen Durchſicht umterworfen. Ferner wurde 
ben juriftifchen Facultaͤten das Recht entzogen, in Straf und 
Polizeiſachen Erlenntniffe zu fällen, und ihre richterliche Thätig- 
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feit auf bürgerliche Rechtsſtreite beſchränkt. Es war ein geringer 
Zroft, daB die Bundesverſammlung diefe Beftinmungen nur auf 
ſechs Sabre für verbindlich erflärte. 

Endlich wurden die Werke von fünf Schriftftellern, das junge 
Deutichland genannt, nämlich Heine, Börne, Laube, Gutzkow und 
Mundt am 10. December 1835 verboten, indem fie Theils Die 
beftehenden Zuftände mit dem bitterften Hab und dem ſchneidend⸗ 
ften Witze verfolgten, Theild auch, wie die Saint-Simoniften, in 
Religion und GSittlichleit ganz neue Grunbfähe zur Geltung brin- 
gen wollten, 3. B. das Brechen der Fefleln der Ehe durch Die 
Lehre von ber Freilaffung bes Fleifches. Zuletzt erklärte ein Bun 
beöbefchluß vom 18. Auguft 1836, daß jedes Unternehmen gegen 
einen Bundesftaat als ein Angriff auf alle betrachtet, und jeder 
Unrubftifter als gemeinfamer Feind des Bundes behandelt, und, 
wenn nicht Untertban des ihn verhaftenden Staats, feiner Regie 
rımg zur Beitrafung übergeben werden folle. 

Da Deutichland fo in jeinem ftaatlihen Leben bi8 an die 
Wurzel geknickt und gedbemütbigt wurbe, fo blieb ihm Nichts 
übrig, als ſich in feiner gefelichaftlichen Thätigfeit zu ergeben und 
daran zu erheben; womit fi) dann im religiöfen Leben die hefs 
tigften Kämpfe um Gewiffensfreiheit verbanden. 

Was zunächſt die geſellſchaftliche Entwidelung betrifft, 
jo wurde das ftaatlih von Metternih ganz in's Sclepptau ge- 
nommene Preußen durch die Nothwendigkeit feiner Beitimmung 
getrieben, Deutfchlands Einheit wentgftend auf dieſem zweiten 
Boden anzuftreben, nicht ohne anfänglich bedeutende Gelbopfer zu 
bringen. Die fchon feit dem Gefete vom 26. Mai 1818 bei ihm 
geltenden Grundfähe der Handelöfreiheit verjuchte Preußen näm- 
lich jet auf die übrigen Staaten Deutfehlands audzubehnen. Und 
nachdem es bereits im Sahre 1828 mit Helfen-Darmftabt und 
Anhalt, 1829 mit Baiern und Würtemberg, 1831 mit Kurheſſen 
Zoll» und Handelöverträge geſchloſſen hatte, trat am 30. März 1833 
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auch Sachſen bei, und am 10. und 11. Mai folgten die übrigen 
Heinen Staaten Mittel-Deutfchlands. Baden, Naffau und Frank⸗ 
furt, welche fich noch ausſchloſſen, traten auch bald hinzu, als fie Die 
Nachtheile ihrer Sonderftellung erfannten. Die drei anderen freien 
Städte und Medlenburg trieben, durch ihre Lage an der See bes 
günftigt, auf eigene Hand Freibandel. Und die zum fogenannten 
Steuerverein, im Gegenfat gegen den Preußiſchen Zollverein, ver⸗ 
bundenen Staaten, Hannover, Dibenburg und Braumfchweig, 
hatten feine Veranlaffung, ſich dem Zollverein anzufchließen, indem 
fie ihn durch größere Freiheit des Handels übertrafen. Defterreich 
aber konnte fchon um deßwillen nicht beitreten, weil feine eigenen 
Ländertbeile noch durch Zollſchranken von einander abgefperrt waren, 
überdieß ſtarke Schubzölle und Sondervorrechte e8 nad Auben 
bin abſchloſſen. Am 1. Sanuar 1834 fielen die Schlagbaume für 
25,000,000 Deutihe im Snnern; und an ben äußern Grenzen 
wurden mäßige Zölle erhoben, deren Ertrag fi) nad) Maßgabe der 
Bevoͤlkerung auf die verfchiedenen Staaten vertheilte. Selbft diefe 
Bereinigung nur materieller Intereſſen erregte Defterreich8 böchften 
Neid, weil fie die Einheit Deutfchlands auch in andern Punkten 
unter Preußens Führung anbahnen Fonnte. Die nächte Folge 
aber war die, daß fich &ewerbefleiß und Boblitand außerordent⸗ 
lich in den Vereinslanden hoben. 

Preußen fiel indeſſen noch, ohne großes Zuthun von ſeiner 
Seite, ein ganz anderes Einigungsband Deutſchen Lebens zu. Das 
war die durch Hegel wieder in den höchſten Schwung gebrachte 
Ausbildung der Wiſſenſchaft der Philoſophie, die dann auf das 
religiöſe Leben vom mächtigſten Einfluß war. Mit Hegels 
Tode war die Verſoͤhnung zwiſchen Staat und Kirche, Wiſſenſchaft 
und Wirklichkeit, welche er vermoͤge ſeines vermittelnden Standpunkts 
anbahnen wollte, auf dem Boden feiner eigenen Lehre verſchwun⸗ 
ben. Er liebte die Suliummälzung, die er noch erlebte, nicht, weil 
er durch fie den Bruch des Volles mit der Stantögewalt immer 
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mehr ſich erweitern ſah. Er bebauerte aber vornehmlich, daß unter 
feinen nächſten Schülern und Freunden fo manche die Wiſſenſchaft 
nicht bloß auf die dienende Rolle, das Geſchehene zu billigen und 
zu begreifen, befchränft wiſſen, fondern geradezu eine neue Wirf- 
lichkeit aus ihr entftehen laffen wollten. Dabei hatte er, ber Iehte 
Held in der Geſchichte der Philofophie, feinen Nachfolgern in mei— 
ſterhaftem Wurfe eine wiffenfchaftliche Berfahrungsart hinterlaffen, 
welche alle Sprünge der Einbildungdtraft, alle Willfür des Ein— 
zelnen auszuſchließen ſchien, und bie Wahrheit fihern Schrittes 
auf dem Wege einer ruhig fich jelbft beweifenden Wiſſenſchaft une 
fehlbar zu entdecken beftimmt war. Alle, aud) die Gegner, nahmen 
diefe Lehrart an; indem aber in ihrer Anwendung der Willfür des 
Einzelnen noch ein großer Spielraum blieb, fo zerfiel die Schule, 
nad) Hegeld am 14. November 1831 am der Cholera erfolgtem 
Tode, bald nach ihrem Siege in die entgegengefehteften Rich 
tungen. " 
Die Einen, die 
mit den ftaatlichen 
wiſſenſchaftliche Lehı 
der außerweltlihen 
Ableitung zu kleide 
Anfiht in ſtaatlich 
gegen machte Ernft 
Wahrheit. Wenn die religiöfen Säte aus der Form der Vorftellung 
in die des Gedanfens erhoben werden, meinten dieſe Philofophen, 
a8 fie feien; ſondern die Veränderung ber 
ch auf den Inhalt. Das Göttliche, fagte alſo 
t eine Perfon, fondern nur Perfonen bildend, 
er mit einer Schranke behaftet ſei. Sogar 
vollfommene Perfon von ber Gemeinde vor⸗ 
h hoͤchſtens nur in. religiöfer Hinſicht. Er 
ſei alſo nur ein Urbild in der Idee, dem jeder mehr ober weniger 
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nachzuſtreben habe. Die Bollendung aber fei mur in der Gattung 
gegeben; weßhalb auch die einzelne Perfon mit dem Tode das 
Dpfer ihrer Beichränftheit bringe, und in die allgemeine „Sub- 
ftanz” zurückkehre. Freilich ftelle fi die Gattung immer in ber- 
vorragenden Perfonen dar, die, weil fie vorzugsweiſe das Göttliche 
vollbringen, eines neuen Gotteödienfted, der Verehrung des Genius, 
theilbaftig werben müßten. 

Sp hatte Strauß von dem Hegel’fchen Satze, dab das Gött- 
liche die Einheit der „Subftanz“ und ded „Subject3” fei, nur bie 
Eine Hälfte hervorgehoben; und es war natürlich, dab fidh ein 
Anderer fand, der den anderen Gegenfat herauskehrte. So trat 
Feuerbach mit dem abjonderlihen Sage auf, der damald das 
größte Aufſehen in der Schule machte: alle Wiflenfchaft fei nur 
Wiſſenſchaft des Menfchen, des Endlichen, im Chriftenthum ver- 
ehre der Menfch nur fein eigenes Weſen ald das Göttliche; umd 
Sterben fei die Liebe, wodurd der Menſch fich mit feinem Gegen- 
ftande, dem Weltall, wieder in Eins fee. So war für Feuerbach 
der Einzelne Alles, und das Aufgeben feiner felbit nody Die hödhfte 
Thätigkeit feines eigenen Selbſts. Aber freilich da Alles dennoch auf 
die Nichtigkeit der Perjon hinauslief, fu erftand, um von Schopen- 
bauer, der diefen Standpunft bis zur höchſten Verzerrung aus⸗ 
bildete, gar nicht einmal zu reden, in Bruno Bauer die unbedingte 
Kritik, welche die einzelne Perfon dadurch wieder zum Selbitgefühl 
brachte, daß fie fi) bewußt war, dieſe Nichtigkeit alles Beſtehenden 
vorzunehmen. Bauer wollte feinen Standpunft nicht einmal den 
der Gottlofigkeit genannt wiffen, weil felbft in diefem Worte noch 
irgendwie eine Beziehung auf ein jenfeitiged Weſen enthalten jet. 
Und fo madte denn Mar Stirmer fein einzelned Sch, al8 den 
Einzigen, der aber eben jeder ift, zum umbedingten Grunde alles 
Seins, ald feines Eigenthums; wodurd ein Feder zum Range des 
Genius käme. 

Bon der Perfonen fchaffenden Subftanz war man fo zur 
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Subftanz erzeugenden Perfon gelangt. Und es mußte nun nicht 
nur die Ausföhnung zwiſchen den verjchiedenen Richtungen der 
linken Seite, fondern auch zwifchen ihr und der ganzen Rechten, 
d. h. zwiſchen Außermweltlichleit und Innerweltlichkeit des Unbeding⸗ 
ten, vorgenommen werden. Roſenkranz, ald die rechte Mitte, thut 
Dieb noch auf unvolllommene Weile. Cr fagt zwar, die Empfäng- 
nis Chrifti durch den heiligen Geift habe für die Wiffenfchaft Feine 
andere Bedentung, ald die, dab fein ganzes Tichten und Trachten von 
der göttlihen Wahrheit erfüllt ſei. Dennod will er in Chriftus 
die ſchlechthin einzige Perfönlihwerbung der göttlichen Subftanz 
fehen, und Gott als eine jenfeitige Perfon faſſen, die Ich fagte, 
ehe denn die Lämmer blöften und die Wölfe heulten. 

Die Iinfe Mitte, wohin ic aud den Finnländer Snellman 
rechne, während die anderen Schweden und Norweger der rechten 
Seite angehören, hat volllommen mit den alten Anſchauungen ge⸗ 
brochen. Sn ihr ift die Innerweltlichkeit des Unendlichen zur Wahrbeit 
geworden, follte man diefe Weltanficht auch mit dem Uebernamen 
der Alleindlehre, einer fittlichen Gottlofigkeit, und was weiß id), 
bezeichnen. Die allgemeine Subftanz ift, ihr zufolge, nicht bloß 
Perſonen bildend, fondern die einzige wahre Perſonlichkeit in 
allen Einzelnen, die allgemeine Perfönlickkeit, ald dad in ihnen, 
wenn auch auf noch fo verjchiedene Weife, fich darftellende, doch an 
und für fich, fich gleichbleibende Wahre, Gute und Schöne. Als 
Sinnbild diefer allgemeinen Perfönlichkeit gilt für die Vorſtellung 
in geſchichtlicher Erſcheinung Chriftus, durch deſſen Nachfolge wir 
Alle Darftellungen diefer allgemeinen Perfönlichkeit werden follen. 
Unfere fittliche Thaten find die ewig bleibende Seite an und, 
durch welche wir unfterblich find. Gin Geift verbindet alle Ein- 
zelnen in der Gemeinschaft der Heiligen, die in Wahrheit Ein Hei⸗ 
liger find, in der triumphirenden Kirche, die auch die allgemeine tft 
fo dab die ewige Perfönlichkeit des Geiftes, wie ich ed nenne, bie in 
allen vergänglichen Perſonen wandernde Seele derjelben ift. Dieje 
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GSeelenwanderung ift die wahre Unfterblichleit. Das Endlidhe, Ver⸗ 
gangliche an den Einzelnen, was im Tode untergeht, begründet 
zwar nicht eine Außerweltlichkeit des Göttlichen, da Diefed auch in 
den Böfen als der Stachel des Gewiflend das ihnen Innewoh⸗ 
nende tft; aber die Auberweltlichkeit des Unendlichen bat in den 
Einzelnen die Bedeutung einer Aubergöttlichfeit des Endlichen, 
welche indeflen in der Geſchichte Der Zukunft, Die Cieszkowski durch 
die Philofophie der That, wie vorberfehen, fo herbeiführen will, 
immer mehr au verfchwinden beftimmt ift. 

Mit diefem Standpunkt, den wir al8 den enthüllten Kern 
des Hegel’ichen Philoſophirens bezeichnen und die Preußiſche 
Philofophie nennen Tönnen, wie wenig ſich auch Die Preußiſche 
Regierung darum kümmert und auch bier als die Feindin ihrer 
Freundin erfcheint, — mit diefem Standpunkt, fage ich, ift der innerfte 
Gedankengang der Neuzeit in feiner tiefften Wurzel erfaßt. Der 
Gedanke der Welt, als die unperfönliche Vernunft, durch welche 
diefelbe bewegt wird, ftellt fich nicht mehr vorzugsweiſe, wie bei 
ber Verehrung des Genius, in einer oder der andern Perjon 
dar. Sondern indem er ſich einer jeden mittheilt, oder wenigftene 
viele mit fich fortreibt, entwidelt ſich die Sache, wenn auch lang- 
famer, fo doch um fo ficherer, durch die allgemeine That des 
Volks, welches alfo nunmehr das göttliche Anfehen der Bernunft 
als fein eigened weiß. . 

Gegen diefe ganz auf eigenen Füßen, aber eben mır darım 
ftehen wollende menſchliche Vernunft, weil der Leuchtthurm der 
göttlichen Wahrheit in ihrem Innern angezündet ift, wendet fid) 
nun die Kirche mit ihrem außerweltlihen Grundſatz des göttlichen 
Anfehend. Leo's Wahrfagung, dab im neunzehnten Sahrbundert 
die Priefterberrichaft nochmals ihr Haupt erheben würde, ging nur 
zu fehr in Erfüllung. Und wie die Preußifche Regierung anfäng⸗ 
lid) die Hegel’iche Philofophie begümftigt hatte, um fie fpäter wen: 
zumwerfen: fo fette fie fich auch zunächſt den Uebergriffen der kirche 
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lichen Gewalt, namentlich des Katholikenihums, muthig entgegen, 
um binterdrein, obgleich zur Vorkämpferin der proteftantifchen 
Freiheit beftimmt, immer mehr die Freundin jener ihrer erbittertften 
Feimdin zu werden. Denn wie es Defterreich gelang, die Preu. 
Biihe Regierung in ſtaatlicher Rückſicht in's Schlepptau zu neh⸗ 
men, fo auch in religiöfer und zulekt fogar in der gefellichaftlichen. 
Defterreih wollte nicht ruhen, bis es auch Dentichland, wie Ita⸗ 
lien, zu einem erdfimblichen Begriff herabgeſetzt haben würbe. 

Den Grund zum Zerwürfniß der kirchlichen mit der welt- 
lihen Macht hatten die Stifter ded heiligen Bundes felber gelent. 
Indem fie nämlich, ihrer weltlichen Machtvolllommenbeit gegen 
über, ein überfinnliches Anfeben als das anerkannten, welchem fie 
das ihrige verdankten und dem fie fich unterwarfen: fo maßten die 
irdiichen Vertreter dieſes göttlichen Anſehens fich bald wieder das 
Recht an, die Macht der Fürften zu verfümmern und ihnen die 
Oberherrſchaft ftrettig zu machen. Innerhalb des Proteftantismus 
war dieß zwar fchwieriger. Und fo hatte Friedrich Wilhelm II 
denn andy in einem häuslichen Zwifte mit den Gemeinden ſeines 
eigenen Bekenntniſſes feinen Willen burdhzufehen vermodt. Cr 
batte nach alten Kirchenporfchriften mit Hülfe eined von ihm er⸗ 
nannten proteftantifchen Biſchofs neue Kirchengebräudhe zufammen- 
geftellt, die er nun den Gemeinden durch feine Gonfiftorien an⸗ 
empfehlen lieb. Als er Widerſtand fand, drohte er den Nicht» 
annehmenden damit, daß er befehlen könne, da er der oberfte 
Biſchof der Landeskirche fei; fo daß die neuen Gebräuche endlich 
ziemlich allgemein angenommen wurden. 

Als aber jet die katholiſche Kirche anfing, ſich gegen Preu⸗ 
biihe Megierungdanorbnungen und Preußiſche Geſetzgebung auf- 
zulehnen, da hatte der König einen härteren Stand. Preußen 
hatte ein für die katholiſche Kirche ſehr vortheilhaftes Concordat 
abgefchloffen, weil es fühlte, dab es ſich, als »proteftantiicher 
Staat, die große Anzahl von Katholiten, welche faft die Hälfte 
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feiner Bevölterung auömachten, günftig ſtimmen müffe. Auch war 
die Gleichberechtigung der Belenntniffe, welche die Franzoͤfſiſche 
Staatsumwälzung erft dadurch erzielte, daß die katholiſche Kirche 
fi dem Staate unterordnen mußte, in Preußen ſchon als altes 
proteftantifches Deutiches Herkommen vorhanden. Nun gab e8 aber 
allerdings einen Punkt, wo die Gleichberechtigung eben nicht für 
genügend erfcheinen konnte, weil fie auch die gleiche Unterwerfung 
unter die Yandeögefehe in fich fchließt. | 

Diefer Punkt war das Eherecht, in Bezug auf welches die pro- 
teftantifche Gefebgebung Preußens wohl Beitimmungen enthalten 
fonnte, die mit den Geſetzen des katholiſchen Kirchenrechts in Wider⸗ 
ſpruch Ständen, und denen doch die katholiſchen Priefter als Preußiſche 
Unterthanen Gehorfam fchuldig wären. Das wurde die Angel, um 
die der Streit fich drehte. Schon feit dem Sabre 1803 galt in Preußen 
die Beitimmung, daß bei gemifchten Chen der Wille des Vaters 
über das Bekenntniß der Kinder zu enticheiden habe. Da nad 
Napoleon's Sturz aber das Papftthum allmälig fein ganzes Ans 
fehen wieder au erlangen trachtete, fo wollte der Batican um fo 
weniger dulden, daß ſich die Stellung der katholiſchen Kirche in 
Preußen fogar verfchlimmern follte. Schon 1817 hatte Pins VII. 
in einem Erlaß an den damaligen GeneralsBicar von Chrenbreit- 
ftein die gemifchten Ehen nur dann für auläffig erklärt, wenn Die 
Kinder ſämmtlich in der katholiſchen Neligion erzogen würden. 
Diefe Erklärung wiederholte fein Nachfolger Zen AU. Al8 nun 
Friedrich Wilhelm III. die nur in den öftlichen Provinzen geltende 
Beſtimmung des Sahred 1803 durch einen Töniglichen Befehl vom 
17. Auguft 1825 auch auf die weftlichen Provinzen ausdehnte, fo ge⸗ 
rteth der katholiſche Priefter in Verlegenheit zwifchen feinen weltlichen 
und feinen kirchlichen Obern. Der Erzbiſchof von Köln, Graf Spiegel 
von Defenberg, fuchte zu vermitteln; der päpftlihe Stuhl und die 
Preußiſche Regierung gaben wechfelfeitig in einzelnen Fällen nad), 
bis Pius VIII unter dem 25. März 1330 einen Erlaß, der einer 
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doppelten Auslegung fähig war, fandte, indem er darin ein Wort 
von Berückſichtigung der Staatsgeſetze fallen ließ. In Folge 
hiervon verſprachen die Rheiniſch⸗weſtphäliſchen Bifchöfe durch eine 
Nebereinfunft vom 19. Zuni 1834 in Bezug auf Die gemifchten 
Ehen, den Gefeken des Staats gemäß zu verfahren. 

Mit dem Nachfolger des 1835 verftorbenen Grafen Spiegel 
börte aber der Tirdjliche Friede auf. Drofte von Vifchering ging 
von der Vertheidigung zum Angriff über. Er wollte nicht nur 
die vom Staate angeftellten Priefter und Profeſſoren abſetzen, 
welhe Hermefianer waren, nämlich eine Lehre befolgten, die, ob: 
gleih den Fatholifhen Glauben nicht im Mindeften angreifend, 
doh mit Kantifcher Kritif an denselben berantrat. Der Erzbifchof 
hieß auch die Geiftlichen eine Erklärung unterfchreiben, worin fie 
ſich verpflichteten, von feinen Entfcheidungen nur an den Papft, 
niht an die weltliche Behörde Berufung einzulegen. Da der Erz: 
bihof die Mebereinfunft vom 19. Suni 1834 felbft unterzeichnet 
hatte, fo berührte er den Punkt der gemifchten Chen vorerft nicht 
namentlich, bi8 der Römische Hof felbit die Einfegnung derfelben, 
falls das Berfprechen der Tathelifchen Kindererziehung nicht ge 
geben würde, verbot. Und ald der Erzbiſchof ſich num hiernach 
richten zu müflen glaubte, wurde er, ald Verleger der weltlichen 
Sejehgebung, auf Töniglichen Befehl am 20. November 1837 wie ein 
Staatögefangener nach der Feftung Minden gebracht. Gregor XVI. 
legte Verwahrung biergegen ein; und fogar die Freifinnigen be- 
Ihuldigten die Preußiſche Regierung, die Selbftbeftimmung ber 
Kirche verletzt zu haben. 

Der Erzbifhof von Köln fand bald einen Nachahmer und 
Märtyrthumsgenoſſen in dem Erzbifchof von Pofen, Dunin. Die 
Regierung Tieß ihn durch's KRammergericht feines Amts entheben 
md zu einer Haft von ſechs Monaten verurtheilen. Die Strafe 
wurde ihm zwar fogleich erlaffen, doch auferlegt, Berlin, wo er 
fich gerade befand, nicht zu verlaffen, indem die Regierung unter- 
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deſſen die Sadye mit dem päpftlidhen Stuhle in Ordnung zu 
bringen hoffte. Da er aber plöhlih in Poſen wieder erſchien 
wurde er dafelbit am 6. Ortober 1839 verhaftet und nach der 
Zeitung Kolberg gebracht. Doch gab die Preubiihe Regierung 
infofern nad, als fie der katholiſchen Geiftlichkeit nur die Forde⸗ 
rung eined ausdrücklichen Verſprechens der Tatholiichen Erziehung 
verbot, „beicheidene Erfundigungen” aber geftattete, damit ber 
Prieſter danach fein weitered Verhalten einrichten Tönne. 

Friedrich Wilhelm III. erlebte Da8 Ende diefer Wirren nicht. Er 
ftarb am 7. Suni 1840, und hinterließ feinem Nachfolger fowohl in 
ftaatlicher, als religiöfer und gejelfchaftlicher Beziehung die unge: 
löften Aufgaben, welde Staat, Kirhe und Wiſſenſchaft in fehr 
verfchiedenen Richtungen zum Abſchluß zu bringen fi) beftre bten 

Friedrich Wilhelm IV. beitieg den Thron feiner Väter unter 
den größten Erwartungen des Volle, und den edellten Vorfägen 
zu Umgeftaltung und Fortfchritt von feiner Seite. Als bei feinem 
Einzug in Berlin der Jubel ded Volles unermeßlid war, begeg- 
nete er demfelben mit den Worten, daß das Volk ja noch gar 
nicht einmal gefeben habe, was er für daflelbe tbun werde. In 
einer lebtwilligen Ermahnung vom 1. December 1827, die dem 
Shronfolger am Todestage eingehändigt wurde, hatte der Vater, 
auf die Klugheit des Sohnes vertrauend, ihm den Rath ertheilt, 
fich eng an Defterreih und Rußland, ald an feine wahren Freunde, 
anzufchliegen, und zwifchen den Klippen „der fo allgemein um fid 
greifenden Neuerungdfucht,” und einer „zu weit getriebenen Bor 
liebe für das Alte” bindurchzuftenern. Sn fpätern Zeiten foll er auch 
geänbert haben, dab nad) feinem Tode Preußen ohne Berfaflung 
länger nicht verbleiben könne; und auch das Bolt erfannte den 
Uebelftand an, daß Friedrih Wilhelms III richtiger, ihn vor Will: 
kürherrſchaft bewahrender Sinn bisher die Berfaffung in feiner 
Perſon zwar erjegt hatte, mit feinem Tode aber eine ſolche Ver⸗ 
faljiung eben felber im Sterben läge. 
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Die Schwierigkeiten für den Nachfolger waren grob. Im 
Weiten und Süden war Deutichland von verfafiungdmäßigen 
Staaten umgeben: die Niederlande, Belgien, Frankreich, die 
Schweiz. Ueberall, wo die Boltsthüntlichleit ungehindert zur Gel⸗ 
tung kam, war die Berfaffung frei, 3. B. auch in Griechenland, 
Spanien und Portugal. Unterbrüdte, zerriſſene Volksthümlich— 
fetten, wie Polen, Staliener, Deutiche, hatten auch Feine freien 
Berfaflungen, und rangen, durch Napoleon angeftoßen, nad) Be⸗ 
freiumg ihrer Volksthümlichkeiten gegen bie willfürlichen fie thei- 
lenden Staatsbildungen der drei Großmächte de heiligen Bundes, 
welche ein fehr zähes Zuſammenhalten ihrer verfchiedenartigen Er⸗ 
werbungen zeigten. Preußen unterjcheidet ſich von. den beiden 
andern dadurch, daß es, obgleich auch unter die unumfchränfte 
Herrichaft gebeugt, doc) größtentheild einartig ift, und fo den Kern 
der Deutichen Einheit in fi fchließt. Aus diefem Grunde lebte 
im Bolte ein bewußteres Streben nad) freier Berfaffung, wie denn 
feit Friedrich II. diefer Staat überhaupt fich nicht ſtückweiſe und 
geſchichtlich, wie Die anderen Völker, fondern mehr aus bem Ge⸗ 
danken nad) allgemeinen Bernunftgrundfägen zu entwideln fuchte. 

Als nun ein geiftreicher Zürft fi an der Spike Diefer Ent- 
wickelung fab, wollte er fie felbitthätig in die Hand nehmen. Fried⸗ 
rich wurde fein Urbild, aber nur nad) der Einen, der weltlichen 
Seite bin: und der König orbnete eine amtlihe Ausgabe ſämmt⸗ 
licher Schriften feines großen Vorfahren durch die Akademie der 
Witlenihaften an. Die Gedanken bed heiligen Bundes bildeten 
die andere Seite in der Verfahrungsweiſe des Königs. Er wollte 
fein Bolt geiftig md ftaatlich frei machen. Dieje Freiheit follte 
aber weber weltlidy noch kirchlich die aus der Franzöfiichen Staatd- 
ummwälzung bervorgegangene ganz auf eigenen Füßen ftehende 
Freiheit des menschlichen Willens fein, fondern die alte urfpräng- 
liche Deutſche Zreiheit, die, aus frommer Sitte entiprungen, ein 
Hõoheres über fi anerfannte, und fich in feinem Dienite noch frei 
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wußte. Dabei wurde nicht bi8 zur eigentlichen Urfprünglichfeit Der 
freien Gauverfaflung der Deutfchen, fondern nur bis in's mittel- 
altrige Lehnrecht zurückgegriffen. Ancillon batte dem Kronprinzen, 
feinem Zögling, England, das Land der Erbweiöbeit, ald das Ur: 
bild dieſer Deutichen Freiheit bingeftellt. Die Priefterpartei übte 
. außerdem einen großen Einfluß auf den Thronfolger aus, und wollte, 
daß im chriſtlichen Staat Alles, ſelbſt die königliche Gewalt, als ein 
Ausflug lediglich Des nöttlihen Anfebens gelte, indem fie behauptete, 
daß darin eben die wahre chriftliche Freiheit enthalten fei. 

So ftellte ſich Friedrih Wilhelm IV. die Aufgabe, eine voll: 
fommene Gottesherrſchaft mit der Ausbildung der menſchlichen 
Sreibeit zu verbinden, — ein unauflösbarer Widerſpruch. Denn 
das innere Anfeben der göttlichen Vernunft ift Feine Gottesberr: 
ſchaft mehr, und daß Außere zertritt die menfchliche Freiheit gänzlich. 
Statt fie zu verfühnen, wurde der König daher zwilchen beiten 
Segenfägen nur raftlo8 hin und ber geworfen; und jede der beiden 
Parteien glaubte das Ohr des Thronfolgers und fpäter des Königs 
zu haben, ohne ihrer Sache gewiß zu fein, indem er e8 der andern 
ebenfo willig lieh. Eo wurde in Friedrih Wilhelms IV. leber⸗ 
digen, beweglihem Geifte der Grundfah der alten Preußifchen 
Staatökunft, zwifchen den Genenfägen mitten hindurch zu fteuern, 
perfönlih. Er war der Feind feiner Freunde, indem er Defterreich 
und Rußland mit feinen freifinnigen Wollungen in ftete Unruhe, 
Beforgniß und Angft verfehte; jo daß fie unaufhörlih an ihm zu 
tadeln und zu zügeln hatten. Cr war der Zreund feiner Feinde, 
indem er der freifinnigen Partei genug Zugeltändniffe machte, um 
ihre Hoffnungen zu nähren, obne fie dennoch vollftändig zu er- 
füllen. Auf diefe Weife wurden die vom Katfer Nikolaus dem 
Preußiſchen Könige geſchenkten Bildwerfe, welche tie Hauptſtadt 
vor dem Schloffe aufgeftellt fieht, Die Sinnbilder diefer Preußischen 
Zuftände. Bon zwei Roffebandigern hemmt der Eine fein fort- 
fchreitendes Roß, der andere befördert fein rückſchreitendes. Wurde 
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auf der Einen Seite der Rückſchritt in feine Schranken zurück⸗ 
gedrängt, jo wurden auf der andern bem zu ungeftümen Fort⸗ 
fchritt Hinderniffe in den Weg gelegt; was nicht ausfchließt, daß 
Beiden auch wechſelsweiſe Vorſchub geleiftet wurde. 

Sn den legten zehn Jahren der Regierung Friedrich Wil- 
helms II. war der Einfluß des Kronprinzen fchon bedeutend. 
Die am 22. Mai 1815 verſprochene Verfaffung, weil fie mehr 
nach Sranzöfiihen Mufter, ald nad) der Bliederung Deutfcher 
Stände ausfah, wurde gehindert: der Bereinigung der Bekennt⸗ 
niffe gegenüber, das ftrengere Fefthalten an den alten Kirchenge- 
bräuchen der Sonderbefenntniffe begünftigt: die Hegel'ſche Philo⸗ 
ſophie, die Altenftein faft zur Staatöphilofophie gemacht hatte, 
mit Leidenfchaft verfolgt, und ihre Anhänger nicht nur nicht mehr 
begünftigt, fondern geradezu zurüdgefeht. Endlich wurde in ge⸗ 
fellfchaftliher Beziehung die Ordnung der bäuerlichen Berbältniffe 
und die anderen Umgeſtaltungen der Stein-Hardenbergiſchen Geſetz⸗ 
gebung aufgehalten und erfchwert, um fie immer mebr zu ver- 
eiteln, Damit die auf lauter Sonderrechten beruhende Lehnsfreiheit 
des Mittelalter8 defto üppiger wieder emporblühe. Die durchge⸗ 
ſehene Städteordnung, welche die Selbitregierung der Gemeinden 
befchränfte und das Auffichtöreht der Behörden erweiterte, war 
fhon am 17. März 1831 erlaffen, wenn auch zunächſt nur auf 
ſolche Städte angewendet, welche noch nicht die Stäbdteordnung 
von 1808 befaben, alfo zur Zeit des Tilſiter Friedens noch nicht 
zum Preußiſchen Staate gehörten. 

Der Regierungsantritt wurde fogleich durch freifinnige Maß⸗ 
regeln bezeichnet. Der General von Boyen wurde am 5. Juli in 
den Staatörath berufen, und ihm bald darauf das Kriegäminifte- 
rium übertragen. Mori Arndt, der 1820, wegen angebficher Theil» 
nahme an wühlerifehen Umtrieben, feined Amts als Profeflor in 
Bonn entboben worden war, darin wieder eingefeht: Dahlmann 
nach Bonn, die Grimmd nad Berlin gerufen: dem Qurnmeifter 
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Jahn die Beichränkung feines Mohnortd, zu der er nadh feiner 
Haft verurtheilt worden war, erlaffen. Auf der andern Seite 
wurde aber auch Haffenpflug am 20. November ald Obertribunals- 
rath angeftellt, nachdem er früher als Heffiicher Minifter gegen vie 
Berfaflung von 1831 gewirkt und den Marburger Brofeffor Jor⸗ 
dan unfchuldiger Weiſe wegen Hochverraths zur Verurtheilung 
gebracht hatte. Am 10. Auguft wurde eine vollitändige Vergeflung 
für Stantövergeben gegeben, der Erzbiſchof von Köln feiner Haft 
entlaffen, jedoch unter der Bedingung, nicht in feinen Kirchen- 
fprengel zurüdzufehren. Der Erzbiſchof von Pofen, der fih nad 
giebiger zeigte, wurde fogar feiner Heerde zurückgegeben. 

Bei der Huldigung der Stände Preußens in Königöberg, zu 
der auch die Polnischen entboten worden waren, verlangten vie 
Preubiichen Stände nicht, nach altem Gebrauch, nur die Beftäti- 
gung ihrer herkömmlichen Vorrechte, fondern in der am 7. Seh 
tember 1840 eingereichten Denfichrift die Gewährung der von 
Friedrih Wilhelm III. verfprochenen reichsſtändiſchen Berfaffung. 
Der König antwortete durch den Landtagsabichied vom 9. Sep- 
tenıber und in dem unmittelbaren Befehl vom 4. October, daß er 
diefe Bitte nicht gewähren fünne, weil ja auch bereits fein Bater 
dieſes Durch die herrfchenden Begriffe falſch gedeutete Versprechen mit 
dem wahren Heile feines Volkes für unverträglich gehalten habe: 
daß er aber die alte Deutiche Einrichtung der Provinzialftände, 
welche die wahre Erfüllung diefes Verfprechens feien, weiter aus» 
zubilden entichloffen fei. 

Bei der Huldigung der ſechs andern Provinzen am 15. Oc⸗ 
tober in Berlin fprad) der König ganz unumwunden die Beibe- 
haltung des unumfchränften Herrſcherthums von Gottes Gnaden 
aus. „Ich weiß zwar,“ ſagte er, „und ich bekenne es, daß ich 
meine Krone von Gott allein habe, und daß es mir wohl anſteht 
zu ſprechen: Wehe dem, der ſie anrührt! Aber ich weiß auch und 
bekenne es vor Ihnen allen, daß ich meine Krone zu Lehn trage 
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von dem allerhöcften Herrn, und daß ich Ihm Rechenschaft ſchul⸗ 
dig bin. Eine beifere Gewährleiftung kann weder ich, noch irgend 
ein Menſch auf Erden geben.” Zugleich verſprach der König eine 
„väterliche, echt Deutfche und chriſtliche Regierung,“ und daß er 
dahin trachten wolle, Preußen die Stelle zu fichern, auf welder 
ed „zum Schilde geworden ift für die Sicherheit und die Rechte 
Deutſchlands.“ Die Eidedleiftung des Volks ging in einer Weile 
vor ſich, wodurch der mittelaltrige Unterfchied der Stände fehr be⸗ 
tont wurde, indem Bauern und Bürger nur unter freiem Himmel 
vor dem Schloſſe — bei zufällig berabftrömendem Negen, die 
Geiftlichleit aber, die Hochſchulen und die Ritterfchaft im Innern 
des Schloſſes buldigten, wenn Letztere fich auch hernach ihren Mit- 
ftänden auf dem Plate zugelellte: endlich die ehemals Reichs⸗ 
unmittelbaren fogar durch bloßen Handſchlag, wie ed, fagte der 
König, dem Deutfchen Manne zum Deutſchen Manne gezieme, 
den Eid der Treue leifteten. Auch wurde ein neuer Adel getchaffen, 
der, wie in England, nur auf die Nachkommen übergeben follte, 
welche den alleinigen Bei des Ritterguts erhalten würden. 

Um den Einflüffen der Hegel’ichen Pbilofophie entgegenzu- 
treten, wurde der ganz in ben Ruͤckſchritt gefallene Schelling am 
9, Februar 1841 nach Berlin gerufen, indem er ausdrüdlich den 
Auftrag anzunehmen erflärte: die Philofophie aus ber Sadgafle, 
in die fie geratben fei, zur Umlehr zu bringen, und fo mit der 
Staatsmacht auszuſöhnen. Außerdem aber, daß er gegen bie 
Hegel'ſche Schule auf dem Lehrſtuhl ſich nicht halten Tonnte, be⸗ 
durfte e8 der Hegelianer, das Volk zum Fortſchritt im ſtaat⸗ 
lihen Leben anzufpornen, nicht mehr. Denn an die Stelle bed 
Hegel'ſchen Naturrechtd, das 1821 eine Berfaffung mit Allen, was 
darım und daran hängt, empfahl, und wodurch der Verfaſſer es 
bald mit der Regierung verdarb, waren nun 1841 ftaatlihe Flug: 
ihriften getreten. Die Eine „Wober und wohin?" vom Ober⸗ 
präfidenten von Schön, den der König immer fehr auszeichnete, 
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entwidelte aus der feit Friedrich II. genommenen Richtung bed 
Preußiſchen Staats die Zeitgemäßheit der Ertheilung einer Reichs⸗ 
verfaflung. In den „Bier Fragen” und in einer fpätern 1845 
den Preubifchen Ständen überreichten Denkſchrift: „Das Tönig- 
lihe Wort Friedrih Wilhelms IIL,* forderte Johann Jacoby dieß 
als ein erworbened Recht des Volks, mithin als eine Pflicht des 
Nachfolgerd, da der Bater im Gefege vom 22. Mat 1815 das 
Volk felber mündig geſprochen, und fogar feierlich eine „Ichriftliche 
Urkunde” verheißen babe, „damit der wohlthätige Zuftand bürger- 
licher Freiheit und die Dauer einer gerechten und auf Ordnung 
gegründeten Verwaltung, welche in den Eigenſchaften der Fürften 
und in ihrer Eintradht mit dem Wolfe biöher ihre Sicherbeit 
fanden, defto fefter begründet, — dem Preußiſchen Volke ein Pfand 
Unferes Bertrauend gegeben, und der Nachlommenfchaft die Grund: 
ſätze, nach welchen Unfere Borfabren und Wir felbft die Regierung 
Unſeres Reichs mit ernitlicher Borforge für das Glück Unferer 
Untertbanen geführt haben, treu überliefert und dauerhaft bewahrt 
werden.” Wegen Hochverratb8 um der „Vier Fragen“ willen an 
geklagt, wurde Sacoby fchließlih vom Obertribunal im Sanuar 
1843 vollftändig freigelprochen. 

Die Provinzialstandtage waren biöher nur fehr wenig beachtet 
worden, weil fie nur eine geringe Thätigfeit übten, und die meiften 
ihrer Anträge in den Landtagsabſchieden entweder fchon als von 
der Regierung vorgefehen und gewährt, oder aber von deren höherem 
Standpunkt ald unausführbar oder verwerflich ausgeſprochen wur- 
den. Die Kanzleiherrſchaft konnte fich fchwer daran gewöhnen, 
Einſicht wo anders, ald in ihrem Kreife, anzuerkennen, wiewohl 
der König die Stände einmal feine „unabhängigften Rathgeber“ 
nannte, während der Minifter Rochow in einer Zurechtweifung der 
Stadt Elbing von einem „beichränften Unterthbanenverftande” ge⸗ 
Iprodyen hatte. Durch die Gunft bed Königs ermuntert, fingen 
die Landtage nunmehr aber an, ſich mehr zu rühren, und zogen- 
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dadurch ſogleich eine größere Aufmerkſamkeit auf ſich. Die Weſt⸗ 
phäliſchen Stände hatten ſchon 1831, ihren Landmarſchall, den 
Freiherrn von Stein, an der Spitze, die Berufung eines allge⸗ 
meinen Reichſtags von der Krone erbeten, und Stein dem Bruder 
des Königs, dem Prinzen Wilhelm, Statthalter für Rheinland 
und Weſtphalen, der die Bitte dem Könige nicht dringlich genug 
vorgeftellt hatte, harte Vorwürfe darüber gemacht, als derfelbe ſich 
bei ihm zum Befuche befand. Im Sabre 1841 waren ſolche An⸗ 
träge der Stände an der Tagesordnung. Der Schlefifche und der 
Dftpreußifche verwarfen fie zwar noch; felbft der Rheiniſche trat 
fehr gemäßigt auf, man wollte den König nicht drängen, weil er 
aus freier Entichliebung zu gewähren vorziehe. Nur der Pofener 
gandtag forderte mit Entſchiedenheit ftaatliche Freiheit, und wurde 
hart abgewiesen. 

Alles dieß konnte die Befürdtungen der zwei öftlichen Kaifer 
nicht beſchwichtigen. Schon im Laufe des Jahres 1841 erwarteten 
fie von Seiten des Königd Zugeftändniffe an das Voll. Auf die 
Nachricht von feiner bevorftehenden Reife nach England zur Taufe 
ded Prinzen von Wales wurde man befonders in Peteröburg fehr 
bedenflih. Und in der That erſchien am 21. Suni 1842, nach der 
Rückkehr des Königs, eine Verordnung über die ftändifchen Aus- 
ihüffe, worin der König die Provinzialftände regelmäßig alle zwei 
Jahr zu berufen verfpradh, und namentlich die Bildung von Aus- 
ſchüſſen aus denfelben anordnete, welche Theil den Geſchäftsgang 
der Landtage erleihtern, Theild, zu einer größern Berfammlung 
vereinigt, ihren Rath über allgemeine Landedangelegenbeiten ers 
theilen follten. Bon einer im Sommer unternommenen Reife 
nach Peteröburg fehrte der König fehr unzufrieden zurüd, weil 
man ihm Vorwürfe über feine Nachniebigkeit gegen die neueren 
Berfaffungslehren, und über feine Begünftigung der Polnischen 
Sprache und Volksthümlichkeit gemacht hatte. Nichtödeftoweniger 
wurden die ftändifchen Ausfchüffe auf den 18. October zuſammen⸗ 
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gerufen. Und als der König ſich in der Zwilchenzeit nad Köln 
begab, erfchien Metternich in Coblenz, um auf Die nachtbeiligen 
Holgen aufmerffam zu machen, welche für die Preußifche Regie- 
rung und die Erhaltung des Beftebenden überhaupt aus dem zu 
raſch auf einander folgenden Zugeftänbniflen, die der König den 
ſtaatlichen Ideen des Sahrhunderts mache, entipringen könnten. 
Dennoch fchritt der König unbeirrt in feinen Umgeltaltumgen 
vorwärts. Das Büchergericht hatte ſchon länaft das allgemeine 
Mibfallen erregt. Der König felbft beklagte fich über die Farb⸗ 
Iofigfeit der Preußifchen Zeitungen. Und geiftreich, zur Rede auf: 
gewedt, wie er war, verlangte er auch, daß die Anderen fprächen. 
Sein Bater redete wenig, nur in abgeriffenen Sätzen, überließ die 
Entſcheidung dem Lauf der Dinge, und fand fo keinen Widerfprudh. 
Friedrich Wilhelm IV. wedte den Widerfprucdh, weil er hoffte, ihn 
durch die Kraft feines Geiftes und feiner Beredſamkeit zu über: 
winden. Er verlangte Gehorfam, aber nachdem man durch feine 
Gründe überzeugt worden. Er pflegte daher zu fagen: Sch liebe 
einen „gefinnungsvollen Widerftand,” — auch: „Freie Fürften und 
freie Völker.“ Der ftarre Unterthanskopf, der fich nicht mit Freis 
beit überzeugen ließ, hieß dann aber allerdings gefinnungslos und 
böswilig. Am 4. October 1842 wurde das Büchergericht für 
Schriften über zwanzig Bogen, auf deren Titel Verfafler und 
Perleger genannt waren, gänzlich abgeſchafft; aber bereit? am 
19. November 1841 war eine Art Berichtigungskanzlei gegen Zei⸗ 
tungsnachrichten eingefeßt worden. Die Anweifung vom 31. Ja⸗ 
nuar 1843 geftattete dann die Beiprechung von Gegenftänden ber 
Staatöverwaltung, und felbft den Tadel der Behörden „in wohl: 
meinender Abficht” durch die öffentlihen Blätter. Nur die Ber: 
bältniffe zum Bunde erlaubten feine das Büchergericht gänzlich 
abichaffenden Preßgeſetze. Der unmittelbare Befehl vom 4. Fe⸗ 
bruar errichtete indeffen ein aus Gelehrten und Richtern beſtehendes 
Dberbüchergericht, weldyes über Befchwerden der Schriftiteller, Zeis 
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tungsfchreiber und Verleger gegen die Striche des erften Bücher⸗ 
richterd enticheiden follte So wurde einem von mir für bie 
Voſſiſche Zeitung beftimmten fehr gemäßigten Auffabe, dem ber 
erfte Bücherrichter dennoch die Druderlaubniß verweigert hatte, 
ſolche vom Dberbicchergericht ertheilt, indem derfelbe nur den Bor: 
ſchlag enthielt, ohne fih auf die dem Volle verbürgten Rechte zu 
berufen, in Auöbildung unferer Berfaffung den allgemeinen Ständen 
entfcheidende Stimme zu geben, und diefelben dergeftalt in zwei 
Kammern zu theilen, daB in der Einen Land und Stadt zu gleichen 
Theilen, in der andern die Ritterfchaft und die Stände der „In⸗ 
telligenz,“ als ein Berbienft-Abel, in demfelben Verhaliniffe Platz 
nehmen follten. 

Der König fuhr auch im Laufe des Jahres 1843 mit feinen 
Berfaffungsplänen fort; in der erften Hälfte des Jahrs 1844 zog 
er Bunfen, der ald Preußischer Gefandter in London das parla⸗ 
mentarifche Verfaſſungsweſen and eigener Anfchauung kannte, deß⸗ 
wegen oft zu Rathe. Sa, in der Mitte des Jahrs waren fchon 
Entwürfe andgearbeitet, welche der nachberigen Schöpfung des 
Vereinigten Landtags nahe kamen. Als man aber bereits im Auguft 
von diefen Entwürfen in Wien Kenntniß erhielt, da wurden von 
Defterreich und Rußland alle Hebel in Bewegung gefeht, um den 
König von einer fo gefährlihen Bahn abzubringen, die, obgleich 
die Entwürfe ganz erhalterifch waren, doch Deutfchland mit ſich 
fortreißen, und Preußen an deſſen Spite bringen konnte. Das 
eben war es, was Defterreih am Beftinmteften mit allen Mitteln, 
die ihm zu Gebote ftanden, verhindern wollte. Doch hatte Die 
Mutter des Königs fchon bei feiner Geburt darauf bingewielen, 
daß er beftimmt fei, Die Deutiche Einheit bervorzubringen. Und 
fündete nicht fogar die Lehnin'ſche Weiffagung an, daB er der 
legte der Preußiſchen Könige fein würde, damit fortan Deutſch⸗ 
land nur Eine Heerde mit Sinem Könige fei. 

Schon im Auguft 1841 hatte Friedrih Wilhelm IV. fi mit 
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Metternich wegen Verbefferung der Bundeseinrichtungen perfönlich 
verftändigen wollen, um Freiheit, Deffentlichfeit und Einheit her⸗ 
beizuführen. Aller Augen in Deutichland waren auf Preußens 
König gerichtet, ald er am A. September 1842 bei der feierlichen 
Wiederaufnahme des Kölner Dombau’d von der Unabbängigfeit 
und Einheit Deutfchlands ſprach und die Verbrübderung aller Bes 
fenntniffe leben ließ, — ja Erzherzog Johann von Defterreih an 
der Tafel des Preußiſchen Königs fogar den Trinkſpruch aus« 
brachte: „Kein Preußen und Fein Defterreich, fondern ein großes, 
einiged Deutfchland!" Alle Bemühungen Friedrih Wilhelms IV. 
fcheiterten aber an der Starrheit Defterreihd, das mit feiner 
Kanzleiberrfchaft, feinen Geldverlegenbeiten und feiner knechtiſch⸗ 
firhlichen Erziehung nicht von der Stelle Tommen wollte noch 
fonnte. Es kam für Deutichland Nichts, ald eine etwas ver: 
änderte Kriegöverfaflung, zu Stande, um die Deutfche Wehrkraft 
mehr zu einen. Nicht einmal ein von Preußen und MWürtemberg 
am 26. März 1847 geftellter Antrag, daß die Verhandlungen bes 
Bundedtaged, von denen feit 1828 nur einzelne Beichlüffe ver- 
fündet worden waren, wieder vollftändig veröffentlicht würden, 
wurde von Erfolg gekrönt. Wären dem Könige von Preuben 
indeffen feine Einbeitöbeftrebungen damals gelungen, fie hatten 
in Deutfchland nur, wie ihr Sinnbild, der Gothifhe Bau, eine 
mittelaltrige, lehnrechtliche, nicht die aus dem Geiſte der neuen 
Freiheit geborene Einheit hervorgebracht; — eine Wieberherftellung 
vergangener Zuftände, wie fie etwa der Kaifer Sulian durd den 
Piederaufbau alter Tempel bezwedte. 

Nicht nur in Defterreich, fondern auch bei andern Deutfchen 
Regierungen erwedten die redlichen Abſichten des Königs Miß⸗ 
trauen, und ınan legte ihm ehrgeizige Beweggründe unter. Wie 
er ſich Dergeftalt die Zürften zu Feinden gemacht hatte, und tod 
ihr Freund blieb, da er bei allen feinen Umgeftaltungen das ver> 
faffungdmäßige Künigthum immer für ſtaatsumwälzeriſch aus⸗ 
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ſprach: fo wurde er umgefehrt der Feind feiner Freunde, der Völker, 
ald fie erfannten, daß er den von ihm felbft in ihnen erregten 
Hoffnungen immer unvollfommener entfprad. Noch weniger aber 
fonnten die Bölfer auf andere Deutfche Regierungen rechnen. Im 
Baier'ſchen Landtag von 1840 geftanden die Minifter offen eine 
Geldbewilligungsüberſchreitung von mehrern Millionen ein, obne 
die mindefte Nechenfchaft zu liefern. Die ftrengfte Priefterherr- 
haft ftrebte in Baiern der Minifter Abel an, welcher erft 1847 
abzutreten gezwungen war. Aus der Würtembergifchen Wahl⸗ 
fammer waren die freifinnigen Mitglieder ausgeſchieden, weil ihre 
Anträge ftetd verworfen wurden. Auch in Baden wurde, befons 
ders ſeits Notteds 1840 erfolgtem Tode, der Rückſchritt durch den 
dafelbft fehr zahlreihen ehemaligen Reichsadel und durch den 
Defterreichifchen Einfluß begünftigt. In Hannover arbeitete die 
freifinnige Mebrheit der zweiten Kammer 1841 vergeblid an der 
Wiederherftellung des von Ernft Auguft aufgehobenen Grundgeſetzes. 

Eon blieben immer noch die Erwartungen aller Stämme 
Deutichlands einzig und allen auf Preußens König gerichtet. 
Bon der Vergeblichkeit feiner Bemühungen um Deutichland über: 
zeugt, kehrte er au feinen heimifchen Umgeftaltungen zurüd. Den 
im October 1842 zufammengetretenen ftändifchen Ausſchüſſen waren 
mdellen durch den Befehl vom 19. Auguft 1842 nur drei Gegen: 
ftände zur Berathung vorgelegt worden: ein Steuererlaß, die Her: 
ftelung einer umfaflenden Eifenbahnverbindung, und ein Geſetz⸗ 
entwurf über die Benugung von Flüſſen, infofern fie dad Eigen- 
thum Einzelner find. Da die Minifter erflärten, der Steuererlaß 
jei fhon durch eine Ermäßigung der Salzpreife bewerfftelligt und 
fie für die Eifenbahnen eine Betheiligang des Staats ablchnten, 
fo blieb nur die ganz unbedeutende Frage über die Flußſchifffahrt 
übrig. Ueberdieß erflärte der Mnig mgfett.. November beim 
Schluſſe der Situngen, daß er Inden Mitgtiedern nur Bertreter 
ſtändiſcher Rechte, nicht „oberflädhlicher Meinungen und. Tageds 
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lehren” ſehe. Es ift fehr fraglich, ob hiernach die Beſorgniſſe 
Nublands und Defterreichd gegründet waren. Die 1843 wieder 
zujammengetretenen Kandtage hatten indellen immer ein größeres 
ftaatliche8 Bewußtſein, ald ihre Vorgänger, erworben. Der Po- 
 Seniche Landtag ging in feinen Forderungen wieder am Weiteften, 
indem er nicht nur eine Berfafjung auf Grund der Verorbnung 
vom 22. Mai 1815, fondern auch die Erridtung einer Polnischen 
katholiſchen Hochſchule forderte. Dftpreußen verlangte eine Er⸗ 
weiterung der Befugniffe der Bereinigten Ausfchüffe, Gewiſſens⸗ 
umd Lebrfreibeit, fo wie Beſchränkung der Mebergriffe einer dort 
gerade von Dben ber begänftigten fehr anmaßenden Frömmelei: 
der Rheiniſche Landtag geradezu, wie der Polniſche, die Einbe⸗ 
rufung der. veriprochenen reichöftändiichen Verſammlung. In den 
Landtagsabfchieden vom 30. December wurden diefe Anträge der 
Stände jedoch mit Strenge gerügt und unbedingt abgewiefen. 
Und in dem den. Pofener Ständen ertheilten Beſcheide heißt es 
geradezu, dab der König bereit8 in dem am 9. September 1840 
den Preußiſchen Ständen ertheilten Landtagdabichiede ausdrüdlich 
angegeben, weßhalb die Berorbnung vom 22. Mai 1815 „vollig 
unverbindlih” für ihn fei. 

Die Eimnwirkungen der öftlihen Kaiſerhöfe Ichienen jo doch 
auf Friedrih Wilhelm IV. gewirkt zu haben. Ein am 2%. Zuli 
1844 auf den König verfuchter, nur darum mit dem Tode bes 
ftrafter Mordverſuch Tſchech's, weil derfelbe nicht um Gnade bitten 
wollte, mochte das Seinige dazu beigetragen haben, daß der König 
mit dem Fortfchritt etwas inne bielt. Auch die auf den 9. Februar 
einberufenen Zandtage von 1845, da den Mitgliedern fo oft vor⸗ 
gehalten worden war, daß fie nicht Vertreter des Volks, jondern 
mur bevorzugter Stände feien, Ichloflen fich endlich dem Strome 
des Rüdjchrittö an. Die Berfafiungsanträge wurden da, wo fie 
geftellt wurden, meiftentheild, wenn auch mitunter nur mit geringer 
Stigimenmehrheit, 3. B. in Schleſien, verworfen. Die Preußiſchen 
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Stände erllärten, den Entichliegungen ded Fürften durch Bitt- 
ftellen nicht vorgreifen, fondern ruhig abwarten zu wollen, was 
der König, in Hinblid auf Gottes Weltordnung, von den dem 
Preußiſchen Volke gebürenden %orderungen der Zeit ihm ges 
währen wolle Die Polen baten nicht mehr um eine vollftändige 
Hochſchule, fondern nur um die Errichtung zweier Facultäten, einer 
tbeologifchen und einer philofophifchefameraliftifchen in Pofen. Sm 
Rheiniſchen Landtage wurde vielfältig die Anficht audgefprochen, 
daB die Einführung von Provinzialftänden für eine genügende 
Erfüllung der Töniglihen Verſprechungen von 1815 und 1820 
keinesweges gelten koͤnne. Auch die Landtagsabſchiede enthielten 
nichts der Erweiterung der Volksfreiheiten Günftiges. Am 23. Mai 
1845 wurden dann fogar freifiumige Badifche Abgeordnete, von 
Inftein und Heder, auf einer Reife nach Berlin von bier durch 
die Polizei andgewiefen. Wie die Preußifchen Landtage, fo fchwie- 
gen auch die übrigen Deutihen Kammern, nur dab Welder und 
Andere in dem am 24. November 1845 eröffneten Badiſchen Land⸗ 
tage gegen den immer mehr in Deutjeland um ſich greifenden 
Rückſchritt eiferten. 

Ale dieſe Rüdichritte mochten denn dad Shrige dazu bei- 
tragen, dab im Deutſchen Bolfe die Gährung immer zunahm. 
AS ein erfter Auöbruch derfelben fann ein am 12. Auguſt 1845 
vorgefallener Auflauf und Drohungen angeſehen werden, welde 
in Leipzig gegen den zur Mufterung der Bürgerwehr angefonmenen 
Xhronfolger, den Prinzen Johann, gerichtet waren. Derfelbe galt 
namlich als der befondere Bertreter der in Staat und Kirche rückſchrei⸗ 
tenden Partei, die auch in Sachſen am Ruder fab, obwohl der König 
Friedrich Auguft felbft bekiebt geblieben war. Dazu kam noch die 
Entdedung der Berfhwörung, welche am 21. Februar 1846 in 
ganz Polen ausbrechen ſollte. Mieroslawski, welcher in Poſen an 
der Spitze ftand, wurde mit mehrern Genoffen zur Haft gebracht. 
In Galizien hatte die Defterreichifche Regierung felbft, um ben 
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Adeldaufftand zu bewältigen, die Bauern zu den biutigften Gräuel- 
thaten gegen ihre Gutsherren veranlagt. Mitten in dieler Ges 
witterfchwüle trat nun der König von Preußen felbit, fer es, dab 
er dem Drange der Bewegung , die er felber hervorgerufen, nicht 
länger widerfteben Tonnte, oder daB er vielmehr feinem innern 
Triebe, trog allen Hinderniffen, fogar in feiner nächſten Umgebung, 
folgte, mit dem offenen Briefe vom 3. Februar 1347 hervor, weldyer 
den Vereinigten Landtag fhuf. Preußen war an dem Punkte 
angefomnıen, wo Frankreich ftand, ald Ludwig XVI. die allgemeis 
nen Stände zufammenrief. 

Wie beſchränkt auch die den Ständen bewilligten Rechte 
waren, fo fürdtete man doch in Wien fogleih das durch Diele 
veränderte Stellung unausbleiblich bervortretende Uebergewicht 
Preußens, inden es nun aud) feine vernittelnde Stellung zwifchen 
den verfaffungsmäßigen Welten und dem unumſchränkten Oſten 
Europa's um fo ficherer einzunehmen im Stande jet. Nichtödefto- 
weniger übten dieſe Fortichritte Preußens auf Defterreich unmittel⸗ 
bar den Einfluß aus, daß man auch dort daran dachte, die Wirk: 
ſamkeit der Provinzialftände zu erweitern, um fie dann Später zu 
Grundlagen einer allgemeinen Reichöverfaflung zu benuben. Diefer 
urſprünglich von Metternich audgegangene Entſchluß, zu welchem 
die Haltung mehrerer Provinzial-Stände des Kaiferreich8 im Sabre 
1847 nicht wenig beigetragen hatte, fand bei dem Kinanzminifter 
von Kübed, wegen der bedenklichen Lage der Geldangelegenheiten 
des Staats, eine günftige Aufnahme; und Lebterer ſchlug fogar 
por, die ftändifchen Ausfchüffe fogleich in Wien zu vereinen. Den- 
noch fcheiterte der Plan; und wenn ihn Kaifer Ferdinand auch 
im Februar 1848 grundſätzlich billigte, fo wurde doch feine Aus⸗ 
führung noch beanitandet. 

In der Preußifchen Verordnung vom 3. Februar 1847 war 
der Vereinigte Kandtag in zwei Curien getbeilt, Deren erſte aus 
den volljährigen Prinzen des Füniglichen Haufes, den vormals 
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Reihöunmittelbaren, den Standesherren und Körperichhaften, bie 
auf den Provinziallandtagen Einzel oder Sammelitimmen hatten, 
gebildet war. Die zweite Curie beftand aud den Abgeorbneten 
der Ritterfchaften, Städte und Landgemeinden nad) den biöherigen 
Zahlenverhältniflen. Nur bei Gejehentwürfen über neue Staats⸗ 
anleihen und Beränderungen im Steuerweſen follten beide Eurien 
vereint berathen, und auch nur bier eine entjcheidende Stimme 
haben, während es für die Gefebgebung bei der berathenden bleiben 
ſollte. Diefes nach einem Gedanken des Generald von Radowitz 
nur verftümmelt verliehene Steuerbewilligungsredht hatte feine 
nädfte Beranlaffung lediglich im Geldbedürfniß, da man eben 
nicht mehr zugeftand, als gerade nothwendig war, um dieß Ber 
dürfniß zu befriedigen. Rothſchild wollte nämlich auf feine neue 
Anleihe, ohne die Erfüllung der Verordnung vom 17. Samuar 
120 eingehen, — und ein zweites Prämiengefchäft der Seehandlung 
ließ fich nicht füglih machen. Bei Bittfhriften war eine Mehr: 
heit von zwei Dritteln, bei allen übrigen Befchlüffen nur die ein- 
fahe Mehrzahl erforderlich. In beftimmter Zeit wiederfehrende 
Einberufung wurde indefien nur den Vereinigten ftändifchen Aus⸗ 
Ihüflen, und zwar jedes vierte Sahr, gewährt, und ihnen alle Be- 
fugniffe des Vereinigten Landtags mit Ausnahme der Bewilligung 
neuer Anleihen und Steuererhöhungen eingeräumt. Auch jollte 
ein Ausſchuß aus den Provinzialftänden für die Beauffichtigung 
der Verwaltung des Staatöfchuldenwefens gewählt werden. 

Der Bereinigte Landtag wurde anf dieſe Weiſe mehrfach nur 
als eine Mafchine zur Erzeugung von Staatögeldern, wiewohl man 
es nicht Wort haben wolle, angefeben. Das Zugeftändnib wurde im 
Allgemeinen nicht günftig aufgenommen. In einer Zlugichrift: 
„Annehmen oder Ablehnen?“ behauptete Heinrih Simon aus 
Breslau, diefe Veränderungen hätten den Provinziallandtagen vor- 
gelegt werden muͤſſen, und entfchied fih für ihre Nichtannahme, 
weil das Bittftellerrecht durch die Zweidrittel⸗Mehrheit gefchmälert 
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und durchaus Feine Gewährleiftung für perfönliche Freiheit, Preb- 
freiheit, Verſammlungsrecht u. ſ. w. gegeben worden jet. 

Der König eröffnete den Landtag am 11. April 1847 mit 
einer Rede, worin er erflärte, daß durch die gegenwärtige Vereini- 
gung der acht Provinziallandtage das Verfaſſungswerk in Preußen 
vollendet fei. Als Erbe einer ungeihwächten Krone, wolle er fie 
zwar feinen Nachfolgern ungeſchwächt bewahren. Ungeachtet der 
ganzen Freiheit der koͤniglichen Machtuolllommenbeit, wiffe aber 
von jetzt an jeder Preuße, daß, mit alleiniger notbwendig gebotener 
Ausnahme der Kriegsdrangſale ihm feine neue Gelblaft ohne 
die freie Zuftimmung aller Stände auferlegt werden könne. Em 
Theil der Prefie fordere von ihm und feiner Regierung gerabezu 
Umfturz in Kirche und Staat, und von den Ständen Thaten zu⸗ 
dringlicher Undankbarkeit, Ungefeplichlett und Ungehorfamd. Das 
Beifpiel des Einen glüdlichen Landes, deſſen Verfaffung die Jahr⸗ 
hunderte und eine Erbweisheit ohne gleihen, aber fein Stud 
Papier gemacht haben, möge nicht verloren fein. Es dränge ihn 
zu der feierlichen Erflärung: daB es Teiner Macht der Erde je ge 
Iingen fol, ihn zu bewegen, das natürliche Verhältniß zwiſchen 
Fürft und Bolf in ein künſtliches, conftitutionelled durch eine ge- 
machte und gegebene Berfallung zu verwandeln. Er werde mım 
und nimmermehr zugeben, daß ſich zwifchen unferen Herr Gott im 
Himmel und bdiefed Land ein befchriebened Blatt, gleichſam als 
eine zweite Borfebung, eindränge, um Preußen mit feinen Para⸗ 
graphen zu regieren und durch fie die alte heilige Treue zu erfehen. 
Zwiſchen ihm und feinem Bolfe fol Wahrheit fein. Eingedenk 
des entfeglihen Beginnend, das Volf um fein heiligfted Kleinod, 
den Glauben an feinen göttlichen Heiland, Herrn und König zu 
betrügen, vermöge er heut ein Bekenntniß unmöglich zu unter 
drüden: „Ich und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen!“ 
Sein Bolt wolle nicht das Mitregieren von Vertretern, die Thei⸗ 
lung der Oberhobeit, dad Brechen der Bollgewalt feiner Könige. 
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Und er fordere die Stände in dieſer großen Stunde auf das Ein⸗ 
dringlichfte auf, ſich dieſes Volkes werth zu zeigen. Er richte an 
die Verſammlung noch ein Wort über die Lebensfrage zwiſchen 
Thron und Ständen. Das ſtändiſche Weſen ſei in geſchichtlich 
Deutſchem Sinne in's Leben gerufen worden. Die Stände ſeien 
die Vertreter und Wahrer der eigenen Rechte, der Rechte der 
Stände. Ihr Beruf ſei nicht, Meinungen zu vertreten, und Zeit⸗ 
und Sculmeinungen zur Geltung zu bringen. Die Krone folle 
nad) dem Geſetz Gotted und des Landes, und nach eigener freier 
Beftimmung, aber nicht nach dem Willen von Mehrheiten regieren. 
Er gebe nun ſein Tönigliched Wort, er würde die Stände nicht bee 
rufen haben, wenn er den gerinaften Zweifel begte, fie hätten ein 
Gelüft nad) der Rolle fogenannter Bolfövertreter. Preußen müffe 
erhalten bleiben, wie e8 ift, wenn es nicht untergehen folle. — 

Penn fich fo einerſeits als der Hauptfinn der Rebe heraus⸗ 
ftellt, Daß die Gewährung ftaatlicher Freiheiten Hand in Hand mit 
dem Anziehen ftrengiter Bande in religiöfer Rückſicht geben foll: 
fo wurde doch auch amdererjeitd gerade in ftaatliher Beziehung 
das Aufrechterhalten des unumfchränkten Fürftenwillend ausge⸗ 
fprochen. Dabei fragt ſich aber allerdings, wie dieß mit den jenen 
mittelaltrigen Lehnsſtänden gewährten Rechten in Uebereinftimmung 
gebradht werben fünne, indem ja doch die Vermehrung der Steuer- 
Iaften von ihrer freien Bewilligung abhängig gemacht worden war. 
Wenn endlich auch Schon von Haller auf die urkundlichen Frei— 
beiten eines Volks Leinen großen Werth legte, fo antwortete doch 
bereits Hegel darauf, daß bie Engländer die magna charta und 
die bill of rights gewiß für wichtige Beſitzthümer halten. 

Auf die gehörte Rede hin wollten die. Abgeordneten Preußens, 
die eine conftitutionelle Verfaffung wünfchten, fogleich wieder ab» 
reifen. Den Rheinischen Abgeorbneten, welche eine Erweiterung 
der Rechte auf dem Grunde bed Gewährten hofften, wurde es bee 
ſonders verdankt, daß ber Landtag zufammenblieb. Im der in un» 
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getrennter Verfammlung angenommenen Antwort des Landtags 
auf die Thronrede wurde nicht nur der Dank für die Verleihungen, 
fondern auch ebrerbietige Bedenken gegen mandye Beftimmumgen 
ausgeſprochen, indem der Landtag ſich im Befite aller der Rechte 
anfehe, welche die Berfpredhungen von 1815 und 18%0 in fid 
ichlöflen, und die das Preubifche Volt als Lohn feiner im De 
freiungsfriege bewiefenen Kampfestreue vollgültig erworben habe. 
Die glänzende Beredfamkeit der Binde, Auerdwald, Camphaufen, 
Bederath, Hanfemann, Meviffen und Anderer, weldye den conſti⸗ 
tutionelen Standpuntt vertraten, und allgemein gebilligte Hoff 
nungen auf Erreichung deflelben ausſprachen, ließ die Antwort mit 
487 gegen 107 Stimmen burchgeben, und felbft faft alle Mitglieder 
des Töniglichen Haufes ftimmten dafür. Gegen diefe Antwort legten 
142 Mitglieder, Binde an der Spibe, nur darum Berwahrung ein, 
weil die Erklärung der Rechte darin noch nicht beftinimt genug her: 
vorgehoben fei, wie fie e8 in einem andern von der Berfammlung 
nicht genehmigten Entwurfe gethan hatten. Der König, wie un⸗ 
angenehm auch durch den Widerſpruch berührt, verfprach weitere 
Ausbiltung diefer Einrichtungen, und geftand fogleich die regel 
mäßige Einberufung ded Vereinigten Landtags alle vier Fahre zu. 

Ganz Europa war auf die Grgebnifle des Vereinigten Land- 
tags im höchften Grade gefpannt. Bedeutende Franzöſiſche Zer 
tungen batten Berichteritatter nach Berlin gefhicdt. Der Antrag 
der Minifter auf Errichtung von Landrentenbanfen zur Aufhülfe 
der bäuerlichen Cigenthümer wurde am 14. Mai mit einer falt 
ebenjo großen Mehrheit verworfen, weil der Staat die Gewähr 
leiftung übernehmen follte, Binde aber durchführte, daß, fo lange 
der Vereinigte Landtag nicht alle Befugnifle einer reichsſtaͤndiſchen 
Verſammlung beſitze, er fich auch nicht in der Lage befinde, der⸗ 
gleichen Geldbewilligungen vorzunehmen, die an die Verſprechungen 
Friedrich Wilhelms III. geknüpft wären, folglich mit deren Wider 
ruflichkeit fortfallen Tönnten. Kein beſſeres Schidfal hatte aus 
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demſelben Grunde eine Anleihe von dreißig Millionen Thalern 
zum Bau einer Eiſenbahn von Berlin nach Königsberg. Die 
Abgeordneten verlangten ald Borbedingung die volle Anerkennung 
ihrer reichöftämdiichen Rechte; und felbft die Preußiſchen Abgeord» 
neten ftimmten grundfäglic dagegen, wiewohl die Bewilligung 
angenfcheinlich im Intereſſe ihrer Provinz lag. 

Zum Schluß forderte der Landtag noch einmal — die erfte Curie 
als eine Gunft, die zweite nunmehr in dürren Worten als ein 
Recht — die reichsftändifche Berfammlung, den Wegfall der ftändis 
hen Ausſchüſſe, die Einberufung des Bereinigten Landtags alle 
zwei Sabre, und die Wahl des Ausfchuffes für das Staatsfchulden- 
weſen durch den allgemeinen Landtag ſelbſt, nicht durch die Pro» 
vinztalftände. Zu der Iehtern Forderung bielt ſich der Vereinigte 
Landtag durch die ausdrückliche Beitimmung der Verordnung vom 
17. Sanuar 1820 berechtigt, indem es darin heißt: „Endlich ift 
die Staatsſchulden⸗Verwaltungsbehorde verpflichtet, der künftigen 
teichöftändifchen Verfammlung alljährli) Rechnung zu legen.” 
Am 24. Sumi lehnte der König indeflen durch eine Botſchaft 
Alles ab, und lieb den Landtag am 26. durch den Minifter von 
Bodelichwingh fchließen, nicht ohne feine Unzufriedenheit über den 
erfahrenen Widerftand, jedoch zugleich Hoffnumgen für die Zukunft 
anddrücken zu laſſen. Sogar die Wahl des Ausfchuffes für das 
Staatöfchuldenweien durch die Provinzialftände wurbe noch durch» 
gelebt, wenn auch einige mur widerftrebend und unter Vorbehalt 
wählten. Sm Volke griff die Gaͤhrung und der Ummwille, feiner 
getäufchten Hoffnungen wegen, immer weiter um ſich. Der Bruch, 
der unter der vorigen Regierung noch nicht vorhanden war, trat 
auch in Preußen unabwendbar ein; und das unumfchränfte Herr 
ſcherthum hatte fich ald ungenügend erwiefen. 

Was den gefellihaftlihen Zuftand des Landes betrifft, 
ſo flach die große Gewerbeauäftellung, welche 1844 in Berlin 
Rattfand, fehr von den Unruhen ab, welche im Schleſiſchen Ge— 
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birge unter ben verarmten Webern ausbrachen. Während jene 
den immer fteigenden Gewerbefleiß, den ber Zollverein hervorbrachte, 
betundete, konnte der Schlefifche Leineweber — gegen die Grenz. 
fperre der Nachbarn, die dur die Einverleibung Kralau's voll 
ftändig geworden war, gegen den Wetteifer der andern Vöoͤlker, 
die Mafchinen, die Unterdrüdungen der Zabrikherren und Die ges 
ringere Güte fremder Waaren — mit feinen Preiſen nicht befteben ; 
und nur dur Blutvergieben wurden die Aufläufe am 4. Inmni 
1844 geftillt. Aehnliche Mibverhältnifie zwiihen Erwerb und Bes 
darf bei den Arbeitern zeigten fih auch in Sachſen und anders 
wärts. Um das Unglüd voll zu madyen, brach 1847 eine durch 
Mißernten bervorgerufene Hungerpeft in Oberfchlefien aus. Das 
Beifpiel der Gewerbeauöftelung wurde indeſſen nit nur in 
Deutichland, fondern auch im Auslande nadhgeahmt, wo die von 
London, Dublin, New⸗VYork und Paris bis in die neueſte Zeit hinab 
1851 - 1855) auf einander folgten. 

Der Widerſpruch, in welchen die Preußiſche Regierung ſich mit 
der Erzeugung des Wohlitands fette, war aber fo groß, daß fie 
die Duelle beffelben, ftatt fie zu öffnen, innmer mehr zu verftopfen 
begann, indem fie, im Gegenſatz gegen die Gewerbe » Freibeit der 
Hardenberg’ichen Gefehgebung, im Sabre 1845 eine Gewerbeord⸗ 
nung erließ, welche der erfte Verſuch eines Rückſchritts war. Die 
Betreibung eined Gewerbed wurde von der Bewilligung ber Res 
gierung abhängig gewacht, Prüfungen eingeführt. Die Lehrlinge 
mußten umfonit dienen, oder fogar Lehrgeld bezahlen, feines Falls 
Geld erhalten; was den Zutritt zu den Gewerben allerdings ers 
fhwerte. Auch wurden die Zuſammenkünfte eined in Berlin zur 
Hebung der arbeitenden Volksklaſſen gebildeten Vereins geichloffen, 
wiewohl der König anfänglich dem denfelben Zweck verfolgenden 
allgemeinen Vereine durch einen unmittelbaren Befehl vom 25. Oc⸗ 
tober 1844 eine namhafte Summe Geldes angewiefen hatte. 

Noch ift die Einſehung eined Gerichtshofes zur Entſcheidung 
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der fogenannten „&ompetenz= Conflicte“ zwifchen Gericht- und 
Berwaltungöbebörden im Sabre 1847 zu erwähnen. Obgleich der 
König einen groben Werth darauf gelent hatte, dab alle neue von 
ihm einzuführenden Einrichtungen Deutichen Urfprungs fein follten, 
wurde Doch diefe ganz Franzöfiiche, den Rechtsftaat auf's Aeußerfte 
gefährdende Behörde eingefeht, welche geradezu auf eine Troden- 
legung des Nechtönerfahrens hinausläuft. Zum Behufe der Aus- 
einanderſetzung zwiſchen Rechtöpflege und Verwaltung, wenn ein» 
mal ihre getrennten Wege fich in einander verfchlingen, eingerichtet, 
bietet diefer Gerichtshof doch nur eine fehr unvollftändige Hülfe 
dar. Denn balb aus richterlichen, halb aus Verwaltungsbeamten 
des Staatsraths hervorgegangen, überläßt er den ordentlichen Ge⸗ 
richten nur den bürgerlichen Rechtöftreit und das peinliche Vers 
fahren, während da wo, wie in England, bei ber wahren Einbeit 
von Rechtspflege und Berwaltung, alle Bermaltungsangelegen- 
beiten auch rechtlich entichteden werden, zugleich alle Fragen des 
öffentlichen und des gefellichaftlihen Rechts der Willkür der Ver⸗ 
waltung entzogen bleiben, ımd Beamte nicht in ihren Amtsüber- 
fchreitungen mur ihrer vorgefehten Behörde verantwortlich find, 
fondern fich auch wegen ihrer im Dienft begangenen Handlungen 
vor Gericht zu ftellen haben. Anzuerkennen ift aber, daß Oeffent⸗ 
lichkeit und Muͤndlichkeit in dad gerichtliche Verfahren eingeführt 
wurden, und biejelben 3 B. bereitö in dem gegen Mieroslawski 
und feine Genoffen eingeleiteten Strafverfahren zur Anwendung 
famen. Dagegen wurden ſchon durch ein Gefeh vom 29. März 1844 
rihterlihe Beamte anch ohne richterlihes Erkenntniß für abſetz⸗ 
bar und verfehbar erklärt. 

In Bezug auf das religiöfe Leben follten, im Gegenfahe 
zn dem ftaatlichen, durchaus Feine Zugeftändniffe gemacht werden. 
Die ftantlichen waren freilich felbft nur jcheinbar; und die aus 
dem Schooße der mittelaltrigen Stände felbit hervorgetretenen 
Rebner, welche die ftaatliche Selbftregierung forderten, hatten ia 
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nicht durchdringen Tünnen. Doch wie ſcheinbar auch immer, fo 
waren es doch jebenfalld Zugeftändnifle, aud denen einmal die won 
Lehnsanfchauungen befreite Selbftregierung des Volks hervorgehen 
tonnte. Für jegt aber wurden in ben höhern Kreifen foldye An- 
fihten verbreitet und zur Anerlennung zu bringen gefucht, daB Die 
Staatögüter, wie e8 in Hannover bereitd bDurchgefekt war, Koͤnigs⸗ 
güter, die Staatädiener Fürftendiener u. |. w. feiern. Wie dann 
Alles im Staate dem weltlichen Willen des Fürften unterivorfen fein 
follte, fo unterwarf er felbft fein eigened Anſehen dem der Kirdhe. 
Diefe von Schlegel und Andern aufgeftellten Anfichten über 
die Beziehung von Staat und Kirche, die der am Gans’ Stelle feit 
dem Herbft 1840 an der Berliner Hochſchule zum Profeflor ernannte 
Stahl in Büchern, auf dem Lehrftuhle und im Schooße der kirch⸗ 
lihen Behoͤrden lehrte, follten nun in's Leben übergeführt werben, 
nicht nur in Preußen, fondern in ganz Europa. Die Franzöfifche 
GSeiftlichfeit erhob ihr Haupt immer mehr, in England bildete fidh 
in der Hochlirche ſelbſt Die nach Katholikenthum ſchmeckende Secte 
der Pupfeiten. In Preuben trat aber ber offene Kampf hervor, 
wie drei Sahrhunderte vorher in Dentichland durch die Kirchen» 
verbeflerung: nur daß jeht proteftantifche und katholiſche Priefter 
im Verein ihre Herrichaft gegen das Selbftfehen, Selbfitbum, 
Selbitregieren der immer mehr erftarkten Weltlichfeit wiederher⸗ 
ftellen wollten. Wenn feit einem Jahrhundert in Preußen die 
unumſchränkte Herrſchaft und die Gebdanfenfreibeit Hand in Hand 
gegangen waren, fo follte jet Diefe befchränft, jene nicht aufges 
geben werden. Der Grund aber, warum der Kampf gerade in 
Preußen ausbrach, war der, daß die biöher von dem Minifter Alten 
ftein geförderte Hegel'ſche Philofophie eben diefe Freiheit der Ge- 
willen, die über kurz und lang die ftaatliche zur Folge haben muß, 
am Kräftigften lehrte und vertheidigte: und fo den Beruf Preußens, 
der Hort der Gedanfenfreibeit zu fein, um fo. eifriger ald Banner 
aufpflanzte, je läffiger die Regierung es zu entfalten begann. 
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Noch bei Lebzeiten Friedrich Wilhelms IH. traten aber die 
Zerwürfnifie ein, weil ja die Tirchliche Partei in den leuten Regie 
rungsiahren deflelben mit ihren Plänen auch immer deutlicher 
berausrüdte. Während Friedrich Wilhelm II. echte Yrömmigfeit 
um ihrer felbft willen übte, fo machte fich jetzt eine Partei geltend, 
die das religtöfe Leben nicht nur um feiner felbft willen wieder aufs 
friichen, fondern vermittelft der Erziehung das neu heranwachſende 
Geſchlecht zum Gehorſam unter ein äußeres Anfehen zurüdführen 
wollte, alfo das gerade Gegentheil der Fichte ſchen Erziehungslehre 
anftrebte. Die fo herangebildete Jugend fand dann in dem Heraus⸗ 
fehren einer firengen Rechtglaͤubigkeit und oft geheuchelten Froömmig⸗ 
feit, Die auch im äußern Zeichen und Gebehrden fichtbar wurde, ein 
fiheres Mittel in den Stantädienft zu gelangen und für ihr zeitliches 
Daten zu forgen. Der Hegel'ſchen Philoſophie, welche die Krone 
diefes ftantsummälzerifchen Selbftfehens, Selbftwollens fei, wurde 
ein unerbittlicher Krieg erflärt. So ließ der Miniſter Eichhorn, 
früher eifriged Mitglied des Tugendbundes, in einer eigens von ihm 
bezahlten Zeitung, dad Minifterium feines Borgängerd Altenftein, 
weil ed die Hegel'ſche Philofopbie begünftigt hatte, der Gottlofigkeit 
beſchuldigen. Auch erlaubte Eichhorn unter dem 31. Mai 1843 
die Bildung eined LZehrervereind, worin, jagt der Minifter, „in 
unferer wiflensftolgen Zeit vor Allem auf dieſen Geift der Des 
muth bingenrbeitet werden muß, welcher die Wirkungen der Gnade 
allen felbfteigenen Anftrengungen bei Weiten vorzieht." Und den» 
no) war es diefe ſtolze Wiffenfchaft, welche, nachdem der unmit- 
telbare, natürlihe Glaube an die Kehren des Chriftenthums 
dahin gefhwunden war, allein diefelben noch aufrecht zu halten 
vermochte, indem fie denfelben, ald Sinnbildern der Wahrbeit, 
einen Platz im Tempel ihrer Alles umfafienden Wiſſenſchaft ein» 
zuräumen fich herbeiließ: während e8 der Regierung nicht gelingen 
wollte, ven Buchftaben⸗Glauben auch mit den Eräftigften Mitteln, 
wie fie ſich ausdrückte, berzuftellen und allgemein zu verbreiten. 
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Leo, der früher Die erneute Priefterberrfchaft in Europa noch 
gefürchtet zu haben ſchien, am allerfrübeften fogar in die wühle- 
riihen Umtriebe der erften Wiederherſtellungszeit verwickelt gewefen 
war, wurde nach feiner Ueberfiebelung von Berlin nach Halle einer 
der eifrigften Vorkämpfer diefer Prieſterherrſchaft, deren böfer 
Traum ihn zu umnebeln begann. Die Verherrlichung dieſer neuen 
Gottesherrſchaft und ihrer Diener, eined Philipp IL, eines Herzog® 
Alba, zeigte ſich fonleich in feiner Geſchichte des Abfall der Nies 
derlande. In einer Flugſchrift, „Die Hegelingen,“ gab er die 
Hegel’iche Schule geradezu als ftantögefährlik den Behörden an; 
Ruge, Straub und mich verglich er poffirlicher Weile mit Marat, 
Nobespierre und Danton. Hengftenberg fam von Bonn nad 
Berlin, und ftellte fih in feiner Evangeliſchen Kirchenzeitung au 
bie Spite der ganzen Partei. Freifinnige Lehrer der Hochſchulen, 
wie Hoffmann von Falleröleben, Nauwerd und Bruno Bauer: 
außerhalb Preußens Bifcher und Mohl, wurden abgeſezt. In 
Königsberg ging diefe kirchliche Richtung unter dem Namen der 
Muder in ihren Zuſammenkünften bis zur äußerften Unfittlichleit 
unter dem Scheine der GSelbftlafteiung fort. Der Einfluß bober 
dabei betheiligter Perfonen ſchreckte fogar die Beamten von ihrer 
Pflicht, dagegen einzufchreiten, zurück Das Aergerniß war fo 
aroß, daß bei der dreihundertjährigen Subelfeier der Hochichule 
Königdberg, in Gegenwart des Königs felbit, der ſolche Auberfte 
Richtung begünftigende Minifter von den Reden einiger Profefſo⸗ 
ren unter allerhöchfter Mißbilligung ſcharf angeariffen wurde. 

Die katholiſche Kirche war gleich beim Regierungswechſel fehr 
begünftigt worden. Am 8. April 1841 erhielten bie in Rom von 
Sefuiten unterrichteten und geweibten Sriefter die Erlaubnib, in 
den Rheinlanden Seelforger zu werden. Die Tatholifche Kirche griff 
immer mehr in’8 Schulmeien ein, ftellte fogar Klöfter wieder ber. 
Endlich wollte fie auch verfuchen, was fie dem blinden Anſehens⸗ 
olauben des Volks überhaupt bieten könne. Der Biſchof von Trier 
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Arnoldi Bing mit Genehmigung der Regierung, vom 18. Auguft 1844 
an, auf ſechs Wochen den „heiligen Rod” aut. Die Folge davon 
war, DaB Ronge in Breslau, überbieß durch bie ftrenaften Formen 
priefterlicher Zucht gepeinigt, Czerski in Schneidemühl fi} von dem 
päpftlichen Anſehen Iosfagten, und Deutſchkatholiſche, oder auch, 
wie Czerbki es nannte, apoſtoliſch⸗katholiſche Gemeinden gründeten. 
Die nene Lehre, welche, im Gegenſatz zur ſtrengen Auslegung ber 
Glaubenslehren, eine der philofopbifchen Auffaflung mehr oder we- 
siger ich anſchließende Vorſtellungsweiſe, die das unantaftbare 
Gebiet jedes Einzelnen fein müfle, annahm, verbreitete ſich ſchnell; 
und die Bertreter der Gemeinden hielten in Leipzig eine allgemeine 
Zufammentunft zur Zeftftellung ibrer Gebräuche. Proteftantifche 
Berfanunlungen ſchickten ihnen Liebesgrüße und Liebeögaben. Bald 
zeigte fich derſelbe Abfall innerhalb des Proteſtantenthums felbft. 
So nothwendig mußte das Herauskehren der Außerften Richtung 
ins Gegentheil umfchlagen. Die firenggläubige Partei im Proteftans 
tenthum ftiftete Bekehrungsgeſellſchaften, Vereine zur Vertbeilung 
von Erbauungsſchriften, Diakontifinnen Orden und dergleichen. 
Kreide und ProvinzialsBerfammlungen, die 1843 und 1844 gehal- 
ten wurden, und durch Aubere Beranftaltungen, durd Rückkehr zu 
der frübern ftrengen Kirchenzucht, Sabbatböheiligung u. |. w. 
das religiöfe Leben zwangsweiſe wieder ftärfen wollten, in deren 
eigener Mitte fich aber auch mildere Anfichten vernehmen ließen, 
erzeugten im Proteftantentbum die „freien Gemeinden,” an deren 
Spike beſonders Uhlich in Magdeburg, Rupp in Königeberg umd 
Wislicennd in Nordhauſen ftanden. 

Zumächlt eiferte das Preußische Minifterium ſehr gegen Diefe 
Richtung, deren Vertreter fich Lichtfreunde nannten. Das Volt aber 
zeigte aroße Theilnahme, indem ſich Vereine zu ihrer Unterftühung 
bildeten. Die Selbftregierung wurbe begierig zur Fahne genom- 
men, auf welchem Gebiete man fie auch antraf. Die Stadtbe⸗ 
börden von Berlin, Koͤnigsberg und Breslau verlangten in Ein- 
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gaben an den König die Wieberherftellung ber Gewiſſensfreiheit. 
Eine allgemeine Kirchenverfammlung wurde endlich 1346 in Berlin 
zufammengerufen. Und als felbft diefe, die doch aus Männern 
beftand, welche die Regierung eigens dazu gewählt hatte, bei ter 
Frage um Aufftellung eined allgemein bindenben Glaubendbes 
kenntniſſes fich nicht freng an die Norm des Augsburgifchen De 
kenntniſſes hielt: als vergeblich auf Grund ber veralteten Cabinetb⸗ 
ordre vom 12. April 18% eine auf Amtöentfegung abzielende 
Unterfuchung gegen mid) angeftellt wurde, um „Reue“ von mir zu 
erlangen, weil ich in wohlmeinender Abſicht die von Detroit ge 
ftiftete freie Gemeinde der Franzoͤſiſchen Hugenoiten in Könige 
berg durch einen Aufſatz in der Voſſiſchen Zeitung vom 4. Ja⸗ 
nuar 1847 vertheidigt hatte: als der Gefchichtfchreiber ver Hohen 
ftanfen in einer in bed Königs Gegenwart zur Gedächtnißfeier 
Friedrich II. am 38. Sannar gehaltenen Rede den großen Könis 
wegen deffen Erweckung feines Volks zu höherem Selbftbewubt- 
fein und Selbftthätigfeit Iobte, bagegen die Strenggläubigfeit, 
wenn fie etwa durch perfönliche Ueberzeugungen eines Fürſten, wie 
Ludwig XIV. vermittelft Dragoner that, durchgefeht werben follte, 
fcharf geißelte, und Raumer einer ihm deßhalb bevorſtehenden 
Unterfuchung nur durch Austritt aud der Alabemie und einen 
unterwürfigen Brief ihrer übrigen Mitglieder entgehen Tonnte; — 
da unterwarf fich die Preußiſche Regierung dem Anſehen der 
Wiſſenſchaft, und es erfchien zwei Monate darauf am 30. Nin 
eine Dulbungsverordnung zu Gunften Anderöglänbiger, kraft 
welcher die Regierung ſich die Erlaubnißertheilung ihres Gottes⸗ 
dienftes vorbehielt, wie fie denn 3. B. bald darauf, ımter dem 
13. Sanuar 1848, die freie Gemeinde zu Magdeburg als folde be 
ftätigte, ftatt daB umgelehrt in Baiern unter dem Miniftertum 
Abel das ftrenggläubige Katholikenthum immer mehr begünftist 
wurde und der Drud der Proteftanten mit jedem Tage ſties. 
Während alfo die ftantliche Freiheit, Die im aufrichtiger Meinund 
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wirllich gewährt werden ſollte, ein bloßer Schein war: fo erlangte, 
dem Deutſchen Standpunkt gemäß, die religiöfe Gewiſſensfreiheit, 
welder am Eifrigften entgegengearbeitet wurde, ein wirkliches Zu⸗ 
geſtändniß. So zeigte ſich auch bier der König der Religions: 
freiheit freundlicher, ald der ftaatlichen, wenngleich er dad Gegen- 
theil bezweckte. 

Wir ſind hiermit zum dritten Theile dieſes ganzen Zeitab⸗ 
ſchnitts gelangt, wo, nachdem namentlich in Italien und Deutſch⸗ 
land ein neuer Umſchwung ſfich fund gab, und dieſe Länder Frank⸗ 
reich voraneilen ließ, dieſes ſich num in fich felber zuſammennahm 
und durch feine Anläufe zur Februarumwälzung wieder die ihm 
entichlüpfende Führung Europa’s an ſich riß. Nach feiner lehten 
Anftrengung im Sabre 1840, in die Wagſchale Europa’ ein 
ſchweres Gewicht zu werfen, zog fich das Julikönigthum immer 
mebr auf ſich ſelbſt zurüc. Auf die Rheingelüfte hatte ein Deutſches 
Lied geantwortet: 

Sie follen ihn nicht haben, 

Den freien Deutichen Rhein! 
dem Liede aber Herwegh erwiedert: 

Der Rhein, der Deutiche Rhein, 

Er koͤnnte freier fein! . 
Die Franzofen ließen fich dieß geſagt fein, ftanden von ihrem Ge⸗ 
lüfte ab; und es fchien, als ob die Völker, ftatt einander zu be- 
friegen, zu der Einficht gefommen wären, lieber jedes bei fich Telbit 
nah böchfter Freiheit zu ringen. Guizot's Wiedereintritt in’d 
Miniftertum am 29. October 1840 bebeutete den äußeren Yrieden, 
aber die innere Gährung. Das Minifterium wurde das bed Aus- 
lands, Guizot der Weberläufer von Gent genannt. Thiers trat 
an die Spitze der Wiberftandspartei, und die eifrigften Anhänger 
des Julithrons waren die umerbittlichiten Feinde, zum unaus⸗ 
bleiblihen Schaden deffelben, geworben. Dieb war eine ber vielen 
Schwierigkeiten aller Art, die ſich im wirklichen Leben um ihn 
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berum legten und ihn angunagen begannen, und bie wir unferer 
Betrachtung zuerft unterwerfen wollen. 

Jener amtlihen Welt, jenem Bürgerihume gegenüber, das ſich 
bisher allein auf ber Bühne des Julikoönigthums gezeigt hatte, fing 
nämlich das Volk, ber vierte Stand ſich wieder an zu regen; umd 
es follte noch einmal der Kreislauf der erften Stantdummwälgung 
vollftändig, wiewohl unter ganz veränderten Bebingungen, durch⸗ 
gemacht werden. Die nächſte Veranlafiung dazu boten die durch 
Thiers’ Triegerifches Vorgehen verurfachten Mehrausgaben. Um 
dad Bürgerthum nidht zu erzürnen, wollte Ludwig Philipp den 
Zinsfuß der Staatsfchuld durchaus nicht herabſetzen. Die Steuern 
zu erhöhen, fchien faft unmöglich, eine neue Anleihe hoͤchſt bedenk⸗ 
ih. So entichloß ſich der Finanzminifter Humann, eine neue 
Bollszählung vorzunehmen, weil auf den alten Liften viele Pers 
fonen fehlten, die feit der letzten Zählung zur Perfonenfteuer heran⸗ 
gezogen werden Tonnten. Diefe Maßregel traf beſonders die Ar: 
beiter des vierten Standed. An mebhrern Orten fielen Unord⸗ 
nungen und Gewalttbätigfeiten vor. Die Beamten, welche mit 
der Anfertigung der neuen Steuerliften beauftragt waren, wurben 
mißhanbelt: die Liften verbramt. Gin Mitglied von geheimen 
Gefellichaften, die bis in die unterften Klaffen binabreichten, ver 
übte einen Mordanfall auf den Prinzen von Aumale, als Derfelbe 
an der Spike feined Regiments and Algerien nach Paris einzog. 
Ein Zeitungäfchreiber wurde bloß deßhalb mit verurtheilt, weil er 
durch die Lehren feines Blatts den Mörder zu feinem Verbrechen 
angeftiftet babe. 

Mit diefer Unzufriedenheit der außerhalb der verfaffungsd- 
mäßigen Rechte fteberiden Klafien verband ſich die durch Die bes 
ftechende Regierungsweiſe Ludwig Philipps felbft zum Theil ver- 
ſchuldete Sittenverberbniß der höhern Klaffen, die man „das ges 
feglihe Land” nannte, und auf bie fich doch der König allem 
ftügen konnte. Man ſah einen hochgeſtellten Suriften und einen 
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tapferen General, Beide geweiene Mintfter, Tefte und Cubieres, 
Unterfchleife wegen vom Pairshofe im Juli 1847 verurtbeilt: den 
Herzog von Prasſslin ſich felbft entleiben, nachdem er zur Enthei⸗ 
Yigung der Ehe durch ein öffentliches Liebesverhaͤltniß mit der Erzie⸗ 
herin feiner Kinder noch den Mord feiner unſchuldigen Gattin, einer 
Tochter Sebaſtiani's, hinzugefügt hatte. ft dieß aber zu verwun⸗ 
dern da, wo dad Geſetz dem Manne nur verbietet, die Beifchlä- 
ferin unter dem ehelichen Dache zu halten? Konnte ber letzte 
Zweig eined morſchen Königähanfes anf fo ungefundem Grunde 
erblüben? Und auf die ewig jumge Kraft bes Volles wollte er 
fh doch nun einmal nicht ſtüten! Lamartine, dem Altern Zweige 
ergeben, fprad in der Kammer, dem Julithrone Berlegenheiten 
zu bereiten, von einer weifen und wachienden Volksherrſchaft, von 
einer Wiedergeburt des Volks, und einer Herrſchaft der Arbeit, — 
Worte, die durch ihre dichteriſche Unbeftimmtheit die Meinungen 
der Menge um fo mehr angogen und reizten. Auch die Befefti- 
gungen von Paris, zu deren letter Bollendung die Kammer das 
nöthige Geld bewilligte, wurden in einer Rede am 7. Mai 1845 
von ihm getabelt, als feien fie mehr gegen dad Bolt, ald gegen 
einen äußeren Angriff gerichtet. Thiers griff dann Guizot beftig 
der Sefuiten wegen an, bie ſich wieder in Frankreich eingeichlichen 
hatten, und nun durch Roms Bermittelung felber dad Land wies 
der verlafien mußten. 

Den empfindlichiten Stoß verſetzte aber der Herrjcherfamilie 
des jüngern Zweigs der Tod des Thronfolgers, des Herzogs von 
Orleans, der am 13. Juli 1842 au dem Wagen fpringend, mit 
welchem die Pferde durchgegangen waren, gegen das Steinpflafter 
gefchleudert, tödtlich verwundet wurde. Der greife König fühlte, 
daß der Schlag feiner Krone galt. „Wenn ber Unfall doch nur 
mich getroffen hätte!” rief er wahrfagend aus. Nur ein gemachter 
Mann, dazu ein beliebter Prinz, konnte der Bamilie den Thron 
retten, nicht ein ſchwaches Kind, das, wie Ludwig XVII. und Na⸗ 
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poleon II., von feinem fichern Schidfal ereilt werden mußte. Es 
half Nichts, den fogleih auf den 26. Juli 1842 außerordentlich 
zufammengerufenen Kammern ein Geſetz über die Reichöverwejung 
vorzulegen. War es in Frankreich Sitte, die Mutter zu der Würde 
der Reichöverweferfchaft zu ernennen, fo ſchloß die proteftantiiche 
Religion dody die geborene Prinzeffin von Mecklenburg aus. Und 
der Herzog von Nemours, der gerabe nicht fehr beliebt war, wurde, 
als der ältefte der Oheime des Grafen von Paris, zum Reichs⸗ 
verwefer beftimmt; wogegen Zamartine am Lebhafteften fpradh, 
weil er und feine Partei bei der Ausübung der Reichöverweier- 
fchaft durch eine Frau mehr Einfluß auf die öffentlihen Ange 
legenbeiten zu befommen hoffte, als unter dem ftolzen und eigen- 
willigen Herzog. 

Zu diefen aus den Franzoͤſiſchen Verhältnifien entipringenden 
Schwierigkeiten der Lage gefellten ſich noch Streitigkeiten mit Eng⸗ 
land. Franzöfiihe Handelöfahrzeuge waren, kraft bed gegenfeiti- 
gen Durchſuchungsrechts, von Englischen Kreuzern an der Africa= 
niſchen Küfte vielfach beläftigt worden, weil in der That der Ver⸗ 
dadıt des Sklavenhandels durch Franzoͤfiſche Kauffahrer nicht 
immer ungegründet war. Während die Schiffsführer ſich num 
hierüber beflagten, verlangte England eine Erweiterung des Ver⸗ 
trag8 zur beflern Verhütung dieſes abfchenlichen Handels; was 
das Minifterium, wider feinen Willen, wegen der im Volke ſich 
ausſprechenden Entrüftung, ablehnen mußte. Ferner batte der 
König, um dem Stolze des Volles zu genügen, eine Flotte nad 
dem ftillen Weltmeer gefickt, und die Marqueſas⸗Inſeln beſetzen 
laſſen. Auch die arößte der Geſellſchaftsinſeln, Dtabeite, wurde 
von den Franzofen in Beitd genommen. Nachdem die Königin 
Pomare auf ein Engliſches Kriegsfchiff entflohen war, und ihre 
Unterthanen ſich gegen die Franzoſen regten, fekten dieſe zwar die 
Königin wieder ein, da fie von England anerkannt war. Guizot 
ſah fi aber genöthtat, dem Engliſchen Conſul Pritchard eine Ent- 
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ſchädigung für die durch die Sranzöftiche Beſetzung erlittenen Ver⸗ 
Iufte zu zablen; und die minifterielle Partei der Kammer, welche 
dafür geftimmt hatte, wurde deßhalb im Volke mit dem Spottnamen 
der Pritchardiſten belegt. Auch die Spantichen Heirathen, wie 
nicht minder die Pilgerfchaften der Anhänger des ältern Zweigd 
der Bourbonen nad) London zum Grafen von Chambord, vers 
mebrten die Spannung gegen England. 

Doch die Tage des Sulitbrond waren bereitS gezählt, nicht 
nur durch alle dieje äußerlich ihn untergrabenden Begebenheiten, 
ſondern noch viel erheblicher zweitens burch die innere Ent» 
widelung des Franzöfiichen Geiftes, die gerade in diefer Zeit fehr 
thätig war. Die amtliche Gebankenfreiheit hatte Guizot durch die 
Abfegung der Profefforen Midiewicz, Quinet und Jules Michelet 
(dieſer hatte bloß von „geſellſchaftlicher Verbindung“ geſprochen) 
unterdrücken wollen, wie die Wiederherſtellung der Bourbonen 
Billemain, Coufin und ihn felber abgejeht hatte. Aber die Ge⸗ 
danken über Gefellichaftslehre trieben im Volke um fo tiefere Wur⸗ 
zein. Dem Zerfallen Frankreichs in immer weitere Parteifpal- 
tungen, der Selbftjucht diefer Parteien, dem Sonderitreben der 
Einzelnen, dem unbeugſamen Herrſcherwillen des Königs gegen- 
über, brach nämlich der Grundſatz des heiligen Bundes, einen all» 
gemeinen Willen, ald den allein die Welt leitenden, an die Spitze 
zu ftellen, nicht als ein außermeltlicher Gott, fondern ald die dem 
Bolte felbft innewohnende Vernunft hervor. Nur wurde freilid 
dabei der andere Grundſatz des freien Entichlufles ded Einzelnen 
bintangefegt, weil weder in Franfreih noch in Dentichland bie 
Berföhnung diefer Gegenfähe, welche die Deutſche Philofophie in 
zu beſchaulicher Weile aufgeftellt hatte, zur thatkräftigen Wirklich⸗ 
feit gelangen Konnte. Cabet, Zourier und Louis Blanc, die jeht 
ihre Lehrſätze in's Leben führen wollten, thaten ed nur auf Koften 
der Allfeitigfeit, indem fie viel zu fehr Die Seite der Gemein» 
Schaftlichkeit herauskehrten, und den Einzelmillen um fo mehr zu⸗ 
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rüdtreten ließen. Indem ihre Anfichten aber in's Bolt drangen, 
und zu unmittelbarer Ausführung beranreiften, fo haben fie we⸗ 
fentlih zum Umfturz des Julithrons beigetragen, während ihre 
Deutſchen Nachahmer, wie Weidling und Andere, in der Mafie 
des Volks zu vereinzelt daftanden, um irgend thatlräftig in Den 
Gang feiner Entwidelung eingreifen zu Tönnen. 

Nach Baboeuf’8 und der Saint-Simoniften Sturz erhob 
fi) Cabet, der nach dem Anfftande von 1834 nad) London ging, 
und 1839 nad) Parts zurückkehrte, wo er als fein Glaubensbe⸗ 
fenntnib ein Buch fchrieb, das er „Reife nad) Ikarien“ nannte, 
dem urbildlichen Lande, in welchem er feine Lehre verwirklichen wollte. 
Su America, wohin er ſich wandte, glückte e8 ihm fchlecht damit. Als 
das Wefen feiner neuen Gefellfchaft ſprach er die Brüberlichkeit aus, 
— ein fehr richtiger Grundfaß, wenn er mit der Freiheit des Einzel- 
nen verbunden ift. abet fah aber die Vollöberrfchaft eben nur 
als einen Webergangdftandpunft an, um zur Gütergemeinfdyaft, 
d.b. dem Aufgeben der perfönlichen Freiheit, zu kommen. Freilich 
bi8 zur Gemeinfchaft der Weiber, wie Plato und Saint-Simon, 
wollte er nicht fortgehen, ſondern bielt die Abichaffung der Mit 
oift, die vollftändige Rechtsgleichheit der.Gefchlechter und die Mög- 
lichteit der Scheidung für genügend, die Mibftände der jegigen 
Ehe zu befeitigen. Jeder Mann jet aber öffentlicher Arbeiter, und 
arbeite für Rechnung des Staats, der Jeden, wie jebt nur bie 
Stantödiener, bezahle. Es ift freilich nicht abzufehen, warım der 
Staat nur denjenigen Arbeitern, weldhe eine gewiſſe Klafle von 
Bedürfnifien, nämlich die höheren, befriedigen, Beſoldung giebt, 
und die anderen ihrem Schidfal überläßt. Man könnte jagen, die 
Gleichberechtigung verlange, entweder Alle oder Keinen zu öffent: 
lichen Arbeitern zu machen. Cabet verlangte das Erftere, umb 
überdieß, wie der heilige Bund, die vollftändige Unbeweglichkeit: 
ferner gemeinſchaftliche Malzeiten, Kleidung, Geräthichaften, koͤr⸗ 
perliche Webungen, Zeitungen u. f. w., weil dieß eben den Still» 
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fand notbwendig im Gefolge haben müfle. Den Ueberfluß ver 
bannte er aus feinem Staate; Teppiche, Pferde und Wagen follten 
dem Staate zum abwechielnden Gebrauche der Einzelnen gehören. 
Jedes Haus mit Hof und Garten follte von Einer Familie bes 
wohnt werden. Doch fühlte Eabet, daß der Freiheit des Einzel« 
nen ein Meiner Spielraum gelafien werden müſſe. Sollten auch 
die übrigen Malzeiten in Gemeinſchaft beim Staatskoch oder in 
der Werkſtatt ftattfinden, das Abendeflen durfte in der Familie 
eingenommen werden; und des Sonntag fei Sedermann frei. 
Indem Fourier der Freiheit des Einzelnen einen etwaß größeren 
Spielraum gab, tritt feine Lehre ſchon der Verwirklichung näber, bat 
aber noch genug Unausführbares, — fo daß man ihn den lebten der 
Hirnfpinner genannt bat: während Louis Blanc mit feinen Ge⸗ 
danken bis zur Grenze der Ausführung gekommen ift; Proudhon's 
fete reiffte Ideen, denn er bat die ganze Stufenleiter der Gemein- 
ſchafts⸗ und Gefellichaftslehren durchgemacht, derſelben aber noch 
für die Zukunft erbarren. Fonrier nun, und Confiderant, der 
befien Lehre vollendete, Löften den bei Cabet noch allmächtigen 
Staat vollftändig auf, und ſetzten an feine Stelle dad Vereins⸗ 
Ieben. Diefen Yortfchritt hoben fie aber vollftändig wieder dadurch 
auf, dab fie den Verein zu einem erzwungenen im Phalanfterium 
machten, einem großen, prächtig eingerichteten, mit entfprechenden 
Ländereien audgeftatteten Gebäube, in welchem an zwei taufend 
Menſchen gemeinfchaftliche Arbeit zur Befriedigung aller Bebürf- 
niffe verrichten, jede Familie ſich aber eine eigene Wohnung 
miethen follte. Der Zweck der Gefellichaft fei das aus der all» 
feitigen Befriedigung der Triebe hervorgehende Slüd. Und da 
diefe zwifchen Beftändigfeit und Slatterfinn hin und ber ſchwanken, 
fo verlangten die Fourieriften den Mebergang ber Arbeiter Einer 
Arbeitögruppe zu einer andern, indem der Wechfel die Ermüdung 
md lange Weile verhindere. Vom Gewinn ber Arbeit follte ber 
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das Talent Sıs erhalten. Die Obrigkeit des Phalanfterrums iſt 
der Unardh, über eine gewiſſe Anzahl von Phalanfterien fteht der 
Duarch: über die Gefammtheit der Omniarch, der in Konftanti« 
nopel wohnt. Die Einrichtung eines Phalanfterumd in Frankreich 
mißlang vollftändig; und ed blieb den Anhängern Fouriers mır 
das Hirngefpinnit einer beffern und volllommenern Erde, in die fi 
die unfrige verwandeln würde, als Boden der Verwirklichung übrig. 
Die Ehe wurde vollflommen zerftört, indem ein dreifaches aus dem 
Flatterſinn gerechtfertigted Verhältnis als gleichzeitig vom Geſetz 
erlaubt wurde: Gatte und Gattin, die zwei Kinder; Erzeuger und 
Erzeugerin, die eind; die Geliebten, die Teins hatten. 

Indem fo auch bei Fourier das Allleben noch die Grundlage 
blieb, dem das einzelne Xeben untergeordnet war, fo ſuchte der 
Abt Lammenais diefed Allleben wenigftend aus der Hirnfpinnerei, in 
weldye es fich bisher verfing, zu befreien, indem er geradezu das 
Allleben der Menfchheit mit der Freiheit und Gleichheit des Ein» 
zelnen in einem großen Bunde der Tatholifchen Chriftenheit zu 
verföhnen fuchte, und fo die Beitrebungen der fchon öfter genannten 
Partei der freifinnigen Katholilen in den Gedanken erhob. So 
wenig es aber den Saint-Simoniften gelang, durch einen birnge- 
fpinnftigen Papft die Welt umzugeltalten, ebenfo wenig Lammenais 
durch dieſen Anſchluß an den geichichtlichen. 

Menn nun weber der Convent noch Napoleon, weber der 
heilige Bund noch die Gemeinfchaftölehre die wahre Aufgabe der 
Neuzeit löfen Eonnten, die Freiheit der Perfönlichkeit im fittlichen 
Bunde Aller oder die gefellichaftliche Perfönlichkeit des Menſchen 
au gründen, indem fie entweder die freie Perfänlichkeit, Theils als 
alle Einzelnen, Theil als eine ausfchließliche Einzelnheit, dem 
fittlihen Bunde, oder umgekehrt der freien Perfönlichfeit den fitt- 
lichen Bund, Theils al8 einen außerweltlichen, Theils allerdings ſchon 
als einen innerweltlichen, vorzonen: fo gelang cd nun Louis Blanc 
der Wahrheit am Nächften zu kommen, und in feiner „Sliederung 
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der Arbeit” in der That den gefellichaftlihen Bund und die freie 
Derfönlichleit des Menfchen bis auf einen gewiffen Grad mit ein- 
ander zu verfühnen. Er läßt die Freiheit des Einzelnen, die Fou⸗ 
rier noch in berrlihe Palaͤſte einzwängt, frei gewähren, aber noch 
nicht, um aus innerem Antriebe felbit den fittlihen Bund zu 
fchließen, fondern damit die Perfonen, in freien Wetteifer mit dem 
Staate tretend, — ihm endlich von felber unterlägen. Die Gemein 
ſchaft follte alfo der aus dem Unterliegen der freien Arbeit des 
Einzelnen mit Nothwendigkeit ihm abaedrungene Entſchluß fein. 
„Die Regierung,” fagt Lonuis Blanc, „müßte als die hödhfte 
Leiterin der Erzeugung betrachtet, und mit einer großen Macht 
verjeben werden, damit fie ihre Aufgabe, die darin befteht, Ges 
werbefreibeit durch @&ewerbefreibeit felbft aufzuheben, erfüllen 
fönne.“ Zu dem Ende wollte er die Regierung durdy Anleihen 
in den Stand geſetzt willen, große Bereindwerfftätten und Fabriken 
zu gründen, in denen fpäter die Wahl der Beamten von den Theil» 
nehmern audginge. Ein Drittel des Gewinns würde gleichmäßig 
unter die Mitglieder vertheilt, der zweite Theil zu Unterftühungs- 
faflen aller Art, der dritte zur Anfchaffung von Arbeitägerätb für 
die neu hinzutretenden Mitglieder verwandt werden. Der Bortheil 
diefer Gemeinſchaft würde bald fo fchlagend in Die Augen fpringen, 
daß die Vereindwerkftätten ſehr fchnell den Sieg über die Einzel- 
werkftätten davon tragen würden. So würde die Regierung all⸗ 
mälig zur Herrin des Gewerbefleibed werden. Alle Vereinswerlk⸗ 
ftätten der verjchiedenften Arbeit müßten fich wieder vergefellichaften, 
gegenfeitig unterftügen u. ſ. w. Kurz, alle freie Perfönlichkeit, der 
fittliche Bund felbft bleibt in dieſen Arbeiterftanten der polizeilichen 
Bevormundung unterworfen. Die Aufgabe der Neuzeit ift nicht 
gelöft, weil der freie Staat erft die freie Gefellfchaft und den freien 
Glauben fchaffen kann. 

Dieb Schienen die Franzofen endlich einzufehen, und fie fingen 
drittens mm mit Bewußtſein wieber ihre erfte Staatsumwälzung 
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von Borne an, indem fie vor Allem das allgemeine Stimmrecht 
zu erringen fuchten, damit aus der breiteften Grundlage der Frei- 
beit Aller der Staat, die Gemeinde und die Kirche als freie Ges 
nofienfchaften hervorgehen Tönnten. Lamartine hatte durch feine 
Geſchichte Der Sirondiften, welche ja eben bie Einzel-Freibeit mit 
der allgemeinen Berbrüderung freier Gemeinweſen vereinen wollten, 
die Gemütber wieter auf die erfte Umwälzung hingewiefen. Er 
zog ſich auf fein Landgut bei Macon zurüd, gründete dort eine 
Zeitſchrift: „Das öffentlihe Wohl,“ und empfahl darin eben vor 
Allem die Einführung ded allgemeinen Stimmrechts, von dem freis 
lich bereitö zur Wiederberftellungdzeit die dem Altern Zweige der 
Bourbonen zugethane „Gazette de France” vorbergefagt hatte, daß 
mit ihm die Priefterherrichaft erft recht beginnen werde, weil m 
Europa die Mehrheit des Landvolks eben der Leitung ber Geiſt⸗ 
lichkeit noch nicht entwachlen fe. Mag dieß nun Lamartine be= 
zwedt haben oder nicht, die Freiltaatdmänner ergriffen feinen 
Vorſchlag begierig, fei e8 daß fie die VBorberfagung nicht kannten 
oder nicht daran glaubten. Genug im December 1845 kam eine 
Berfammlung von Zeitimasfchreibern zufammen; und die Leiter 
von dreißig Tagesblättern machten fich anheiſchig, die Umgeftal- 
tung des Wahlgeſetzes aus allen Kräften zu betreiben. 

In der Situng der Kammern von 1846 war die Stellung 
der Parteien eine ganz veränderte geworden. Ledru Rollin wollte 
den volkswirthſchaftlichen Freiftaat, und trat allen übrigen Parteien, 
den „Doctrinärs“ unter Guizot, der Thierd-Partei und der ſoge⸗ 
nannten „dynaſtiſchen Oppofition“ unter Odillon-Barrot entgegen. 
Nichtödeftoweniger verband ſich Thierd gegen den Minifter Guizot 
mit Ledru Rollin und Odillon-Barrot zur Veränderung ded Wahls 
gefehes, wenn Thier8 und Barrot auch nicht geradezu das allge 
meine Stimmrecht wünfchten, fondern unter Anderem 3. B. den 
Ausſchluß der abhängigen Beamten aus der Kammer verlangten. 
Sowohl Thiers, als Barrot wollte nicht den Julithron, nur das 
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Minifterrum ftürzen; und es war lediglich der hartnädige Wider⸗ 

ftand Ludwig Philipps gegen jede Veränderung ded Wahlgeſetzes, /: /o. 
welcher feinen Sturz unvermeidlich machte. Der Vorſchlag Thiers', 
gewille Beamte für nicht wählbar zu erklären, fiel durch, und in 

den Sikungen der Kammer vom Sabre 1847, die aud neuen 
Wahlen hervorgegangen war, batte Guizot eine noch ftärfere 
Mehrheit. 

Nun wendete fich Die Widerſtandspartei von der Kammer an's 
Bolt, und in einem von einem Ausſchuſſe aufgefehten Entwurfe 
follten geiftige Fähigkeiten oder hundert Franken Steuer die Wahl⸗ 
beredhtigung gewähren, die Zahl der Abgeordneten aber von 459 auf 
538 gebradht werden. Al die Kammer diefen Vorſchlag am 
2%. März verwarf, follte durch Bittfchriften und Feſteſſen im 
ganzen Lande für die Wahl-limgeftaltung gewirkt werden. Ein 
ſolches Feſt wurde zuerft am 9. Juli, dem Schlußtage der Sitzun⸗ 
gen, in Chateaurouge, einem Bergnügungsorte bei Paris, gefeiert; 
wobei des Königs gar nicht, der Umwälzungen von 1789 und 1830 ° 
aber mit Begeifterung gedacht, fo wie auf die Berbeflerung des Loſes 
der Arbeiter angeftoßen wurde. Darauf hielten die Abgeordneten der 
Widerftandöpartei in ihren Provinzen überall ähnliche Gaftmäler 
ab, weldye einen der Regierung fehr feindlichen Geiſt athmeten. ' 
und gegen die höheren Klafien der Gejellichaft große Gering⸗ 
ſchätzung zeigten. Nun ſchied Soult als erfter Minifter aus, und 
Guizot, welcher Minifter des Auswärtigen blieb, wurde am | 
19. September aud noch Vorfitzer des Minifterrathd. Seiner 
Schulfteifheit, die genug gethan zu haben glaubte, wenn fie den - .. 
Buchftaben der Verfaffung nicht verlehte, ift es befonbers zuzu⸗ 
fchreiben, daß der Sulithron an einem Gaftmaltifch zerfchellte. 

Sn der Thronrede, womit die Kammern am 28. December 
1847 eröffnet wurden, wurde die von den Wahlgaftmälern hervor: 
gebrachte Aufregung als das Ergebniß „feindliher und blinder 
Leidenſchaften“ geichildert, und feine Veränderung des Wahlgeſetzes 
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in Ausſicht geftellt, wiewohl ein Theil der Erhaltungspartei felbft 
dafür war. Die Verhandlungen über die Antwort auf die Thronrede 
zogen fich fehr in Die Länge und erfchütterten das Julikönigthum auf's 
Tieffte, wenn auch der Entwurf der Minifter am 13. Februar 1848 an» 
genommen wurde; wobei die Widerftandöpartei fi) der Abſtimmung 
entbielt. Hierauf wollte fie aber ein Zweckeſſen für Abänderung Des 
Wahlgeſetzes auch in Paris veranftalten, während fie zugleich dem 
Borfiber der Kammer eine Minifteranflage überreichte. Keine ber 
Schattungen diefer Partei, am allerwenigften Thiers, welcher ber 
geheime Hebel diefer ganzen Bewegung war, glaubte oder beab- 
fichtiate, damit eine Staatsumwälzung herbeizuführen. Thiers 
namentlich wollte den König nur zu einer Aenderung feiner Re» 
gterungöweife zwingen. Indem die Miniiter aber die von Der 
Widerftandspartei ald ein verfaffungsmäßiges Recht in Anfprud) ge⸗ 
nommene Zuſammenkunft verboten, weckten fie eben den Geift der 
Umwälzung, den fte durch Zugeftändniffe befchwichtigt hätten. Ver⸗ 
gebend hatte Lamartine unter vielem Beifalldrufen darauf auf 
merkſam gemacht, daß gerade ein ähnliches Verbot am 20. Suni 
. 1789 die Staatsumwälzung herbeigeführt habe. Die Widerflands- 
partei verzichtete zwar auf das Feſteſſen, ftellte aber die ihr an» 
gethane Gewalt urkundlich feft, indem ſich ein Ausſchuß an ber 
beftimmten Stunde zu dem beitimmten Verſammlungsorte begab, 
den fie von der Polizei geichloflen fand. Schon am 21. Februar 
hatten bewaffnete Volkshaufen in den Straßen den Ruf: „Es 
lebe die Reform! Nieder mit Guizot!“ hören laflen, und die Mar: 
feillatfe gefungen. Am 22. und 23. kam es zwifchen Truppen und 
Mitgliedern der geheimen Gefellichaften zu vereinzelten Kämpfen, 
in welche die Bürgerwehr ſich nicht miſchte, ein Theil derjelben 
fogar eine Bittfchrift an die Kammer um Entlafjung und Anklage 
der Minifter einreichte. 

Am Nachmittag des 23. wurde in der That dad Mintfterium 
verändert; Mold, Dufaure, Paſſy und Andere wurden Minifter. 
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ALS die am Abend deßhalb veranftaltete Srleuchtung von Paris 
eine große Menfchenmenge in ben Straßen zufammenführte, fiel 
vor der Minifterwohnung Guizot's von unbelannter Hand ein 
Schuß auf die Truppen, die ihn erwiederten und viele Menfchen 
tödteten. Nun brach in der Nacht der Anfitand aus. Bugeaud 
übernahm den Befehl über die Truppen, die aber läffig fämpften. 
Auch der König und feine anweſenden Söhne, die Herzöge von 
Nemours und Montpenfier, zeigten wenig Entfchloffenheit. Thiers, 
der feine Zeit gefommen wähnte, wurbe nunmehr mit der Bildung 
eined Minifteriumd, in das auch Odillon-Barrot treten follte, 
beauftragt. Da aber Thiers beim Volke nicht beliebt war, fo 
wurde bald darauf am Morgen bed 24. der volksthümlichere Odillon- 
Barrot zum erften Minifter erhoben. Jedoch audy für den jüngften 
Zweig des Haufed Capet⸗Valois⸗Bourbon⸗Orleans war es zu fpät ge⸗ 
geworden! So riethb Emil von Sirardin dem König zur Abdankung und 
Erhebung des Grafen won Paris, der damals neun Jahr alt war, 
unter der Reichsverweſerſchaft der Herzogin von Orleans. Der 
Aufruhr rückte immer näher, und ungeachtet des Widerfpruchd der 
Königin und Bugeaud's unterzeichnete der König feine Abdankung. 
Nun rieth Sremieur zur fchleunigen Flucht der Töniglichen Familie, 
die auch in zwei Lohnkutſchen bewerkftelligt wurde. Noch nie war 
ein Königthum fo ohne Schwierigkeit befeitigt, während Karl X. 
noch durch ein Volksheer verjagt werben mußte, Lubwigd XVI. 
Krone nur anf dem Blutgerüfte zerbrach. Beim Abſchied vom 
Schloſſe hatte die Königin Thierd die ganze Schuld ded Vorge⸗ 
fallenen, wohl nicht mit Unrecht, vorgeworfen. Auch war er, ohne 
aus feinen geheimen Raänken Bortheil gezogen zu haben, nur in 
feine eigenen Schlingen gefangen worden. Es ging ihm, wie allen 
Mittelparteien, die, zwiſchen zwei äußerſte geftellt, mitten hindurch 
zu Boden ftürzen. 

Die Herzogin von Orleans, weldye die eingetretene Erfchüttes 
rung mit Bellommenbeit vworhergefehen, war mit ihren beiben 
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Söhnen in den Tuilerten aurüdigeblieben. Sie beabfichtigte, ſich 
mit benjelben auf die Straße unter den Schub ber Benöl- 
kerung zu begeben, wie eine fürzlich erfchienene ungenannte Lebens⸗ 
befchreibung derfelben glaublih machen will, als Dupin der ältere 
ihr rieth, nach der Kammer der Abgeordneten zu geben; wozu aud 
der Herzog von Nemours fie aufforderte, indem er ihr zugleich feine 
Begleitung anbot. Weder Odillon⸗Barrot noch Thierd waren 
dafelbft gegenwärtig. Die Mehrheit war wohl dem Grafen von 
Paris günftig, und ed wurde gerufen: „Es lebe Ludwig Philipp IL“ 
Als aber Dupin von ber Reichöverweferin ſprach, erhoben fi von 
den Bänfen ber Freiſtaatsmänner und der Anhänger ded Altern 
Zweiged Einreden, ald gegen eine Ungefeglichkeit, indem ein Gefeh 
den Herzog von Nemourd zum Heichöverwefer beftimmt hatte. 
Da jedoch der Lärm immer zunahm und ſich überdieß viele Per⸗ 
fonen, die nit Mitglieder der Kammer waren, im Saale bes 
fanden, fo unterbrach der Borfiger die Sihung. Unterdefien hatte 
das Boll die Tuilerien eingenommen. Als die Sikung der Kammer 
wieber eröffnet wurde, war endlich Odillon-Barrot erfienen, und 
fpradh, zur Berbütung des Bürgerkriegs und der Schwächung Frank⸗ 
reichs nach Außen, von der Nothwendigkeit der Aufrechterbaltung 
des Zulitbrond, während die Rechtsanwälte Marie und Cremieur 
fih für Einfegung einer vorläufigen Regierung erklärten. Odillon⸗ 
Barrot war vom Fortichritt zum Rückſchritt übergegangen, obne 
einen Augenblid die Gegenwart und Macht im Amte eined Mi- 
nifter8 genoflen zu haben; fo unaufhaltſam drängte die Zeit Frank⸗ 
reih und Europa weiter. Der Abt von Genoude, Leiter der Ga⸗ 
f zette de France, Ichlug, wohl willend, was er that, eine Berufung 
\ an die Urverfammlungen vor: und ward darin vom Marquis de 
fa Rochejaquelin unterftügt. 
Das Palaid Royal und die Tuilerien wurden jeht verwüſtet, 
und der Thronfeflel am Fuße der SulisSäule, die Ludwig Philipp 
an der Stelle der Baftille hatte errichten Iaflen, verbrannt. Bon 
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da flürmten die Aufſtändiſchen nach dem Palaft der Kammer, Bes 
waffnete drangen in den Eitungsfaal ein. Die Herzogin mit 
ihren Söhnen und viele Abgeordnete entflohen. Es wurde un⸗ 
aufhörlich gerufen: „Keine Reichöverweiung! Keinen König! Keine 
Dourbonen! Auf der Stelle eine vorläufige Regierung!” Nun 
erft fprachen Lebru Rollin und Ramartine, die fi allen noch 
Gehör verfhaffen Tonnten: Sener für eine vorläufige Regierung, 
den Namen Freiſtaat noch vermeidend; Diefer fir ein neues Zeit» 
alter der Bollörechte, worin ber Selbftfucht und Bevorzugung der 
Einen, der Unterdrüdung und der Erniedrigung der Andern ein 
Ende gemacht werben mülle Gewehrſchüſſe unterbrachen ihn. 
Eine neue Bande drang, die Marfeillaife fingend, tn den Sitzungs⸗ 
faal ein, und rief: „Es lebe der Freiftaat! Nieder mit der Kam⸗ 
mer! Keine Abgeordneten mehr!" Sekt verließ auch der Vorfiger 
feinen Stuhl, und von den Abgeordneten blieben nur einige Frei- 
ftaatSmänner und einige Anhänger des ältern Zweiges der Bour⸗ 
bonen im Saal. Lamartine trug nun am Meiften zur Einfehung 
der einftmeiligen Regierung bei, deren Mitglieder fogleich ernannt 
wurden: Dupont be l'Eure, Lamartine, Ledru Rollin, Cremieur, 
Arrago, Garnier⸗Pages; denen dann bald noch Armand Marrait, 
der Leiter der Zeitung „National,” aus deren Kanzlei die Aufre⸗ 
gung des Volks befonderd hervorgegangen war, der Zeitungd- . 
fchreiber Flocon, und der Arbeiter Albert hinzugefügt wurden. Die 
neuen Machthaber begaben fih nach dem Stabtbaufe, um dort 
auch diefer nenen Ummälzung die Weihe zu ertbeilen. 

Die Pairslammer hatte den Nachmittag die Herzogin von 
Orleans vergebens erwartet, um ben Grafen von Paris ald König 
anzuerfennen. Am Morgen des 25. Löfte die einftweilige Regie⸗ 
rung die Abgeordneten Kammer auf, und verbot der Pairskammer 
fich ferner zu verfammeln. Die Herzogin war mit ihren Kindern 
nicht ohne Gefahr in den Palaft der Anvaliden geflüchtet, und 
erreichte in Begleitung des Marquis von Mornay die Belgifche 
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Orenze. Den Herzögen von Nemourd und Montpenfier gelang 
ed, wie ihren Eltern, fih nah England einzufchiffen. Der Prinz 
von Soinville und der Herzog von Aumale, die fih in Algier, 
Lebterer als Statthalter der Pflanzftadt, befanden, begaben fidh, 
als fie die Audrufung des Freiftaants erfuhren, über Gibraltar 
ebenfalls nach England, wo Anfangs Mai alle Mitglieder Der 
Familie verfammelt waren. Am 25. Februar wurde die Einfüh⸗ 
rung des Freiftaats unter Vorbehalt der Genehmigung des Volks 
verfündet. Der 1830 mißglüdte Freiftaat war wieder möglich ges 
worden, und erregte nicht mehr, wie zu Ludwig Philipps Zeiten, 
die Furcht, die dieſer mit fo viel Schlauheit auszubeuten verftann. 
Denn wer war übrig geblieben, der die Blutgerüfte von 1793 ge 
feben hatte? da die jebt Fünfundfiebzigjährigen damals zwanzig 
Sabre zählten, diefe Zeit alfo meift nur noch in Büchern, in Der 
Srinnerung der Geſchichte lebte. Und hatten auch fo nicht erft 
Schüſſe am Bollwerk der Sapuciner Tünftlich hervorgerufen werden 
müffen, um ben Freiftaat zu gründen, deſſen Geburt fo den Keim 
des Todes ſchon in fi ſchloß! Lamartine wurde Minifter des 
Aeußern, Ledru Rollin des Innern. Am 4. März wurden für 
den 9. April die Wahlen zur verfaffunggründenden Berfammlung, 
welche am 20. April zufammentreten follte, außgefchrieben. Das 
Engliihe Minifterium, worin Palmerfton dem audwärtigen Amte 
vorstand, erfannte den Zreiftaat zuerft an. Europa ſchien ſich von 
Grund aus verfüngen zu wollen. Betrachten wir nunmehr, wies 
weit es der Welttheil hierin in diefen leuten elf Sahren gebracht bat. 


Elfte Porlefung. 


Der zweite Freiſtaat und das zweite Kaiferijum. 


Eurspa’3 hoher Freiheitsaufſchwung und um fo tieferer Nückfall. — 

Die gefellfchaftliche Frage und die polizeiliche Bepormundung. — 

Die Wiſſenſchaft und die freie Neligionsübung im Kampfe mit 
ber neuen Priefterherrfchaft. 





Penn Napoleon vorherfagte, die Umwälzung werde die Runde 
um Europa machen, fo traf dieß bei feinen Lebzeiten nur infofern 
ein, als er fie allen Völkern mit der Spiße feiner Zlintenfpieße 
einimpfte, indem er fie nöthigte, um feine Zwingberrichaft los zu 
werben, fich in fich felbft durch innere Umgeftaltungen zur Freiheit 
aufzuraffen. Seht aber genügte das bloße Beiſpiel Frankreichs, 
um Italien und Deutfchland in den vollen Strudel der Umwäl⸗ 
zung bineinzureißen, aud dem dann die Umgeftaltung und Ber- 
jüngung der Völker hervorgehen fol. Doch wenn diefe drei Böl« 
fer der Mitte vollftändig von dem Strome der fortfchreitenden 
Geſchichte ergriffen worden, fo wurden die übrigen rings um fie 
herum: amf der Pyrenätfchen Halbinfel und den Britifchen Inſeln, 
ferner die Standinavier, Slaven und Türken, mehr oder weniger 
gleichfalls durch dieſe Europäiſchen Erſchütterungen berührt; und 
fo der ganze Welttheil in die fieberhaftefte Bewegung, welche 
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den endlichen Entjcheibungsfampf immer näher zu rüden fcheint, 
veriebt. 

Die Schilderung der Franzöſiſchen, Stalienifchen und Deut 
fhen Zuftände bildet erftend gewiflermaßen die häusliche Seite 
diefer Umwälzung von 1848, in weldyer fi bald das Streben, 
eine neue gefellichaftlihe Ordnung zu gründen, als die Hauptſache 
beraudfehren wird. Zweitens werden wir ſehen, wie fie, vom 
Herzen durch alle Adern des alten durchwühlten Europa bis in die 
äußerften Glieder diefer großen Voͤlkerfamilie rinnend, aud in 
Bölferkriege ausbricht: um dritten ſich wieder in ſich zurüchzu⸗ 
nehmen, — im Herzen, wo fie bis zu ihrem ſchroffſten Gegenſatz, der 
willfürlichften Prieſterherrſchaft, umgeſchlagen war, ſich in ſich um 
zuwenden, indem fie dabei aber immer noch das Unvollftändige 
der Löfung ihrer Aufgabe, das und auf America hinweiſen wir, 
bliden läßt. 

Wenn wir nun erftend die innere Natur dieſer Um: 
wälzung angeben wollen, fo kann e8 und nicht entgehen, dab 
fie ihr Augenmerk vornehmlich auf das gefellfchaftliche Leben 
richtete, nachdem die Lutheriſche Kirchenverbeflerung das religiöie, 
die Stantdumwälzung von 1789 das ftaatliche Leben wumgeftaltet 
hatten; wobei manche Voͤlker dann freilich auch die Eine oder die 
andere der vorhergehenden nachzuholen haben. Ihrem Subalte 
nach nähert fi die Umwälzung von 1848 der großen America 
nifchen, wiewohl auch fie diefelbe noch nicht gänzlich erreichen 
fonnte, — vielleicht weil fie fie in Zukunft doch noch zu überholen 
beftimmt ift. Die volllommenfte Gleichftellung der Belenntnifle 
war in Frankreich erlangt. In der Wiflenfchaft und im Leben 
waren alle Seiten der Staatöverfaffung durchgeſprochen und durch⸗ 
gefochten worden. Nur die Neu Geftaltung bes geſellſchaftlichen 
Verkehrs war bei den Franzoſen mehr eine bloße wiſſenſchaftliche 
Lehre geblieben, — ein beſonders den Franzoſen weit unleidlichere 
Zuftand, ald und Deutſchen: und im Franzöftichen Leben war ber 
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Wohlftand der Gefellichaft dem ımbeilvollften Schlenbrian eines 
ganz veralteten Schubzollverfabrens anheim gefallen, das nament- 
lich die dadurch Begünftigten, dad unter Ludwig Philipp herr⸗ 
fchende Bürgerthum, auf's Unverfchämtefte ausbeuteten. 

Nachdem das Königthbum in feinen drei Wendungen zu Boden 
geftürzt war, das unbefchränfte, widerwillig den Volksgeiſt ſich 
unterwerfende Ludwigs XVI., weil e8 ibn dem Ausland verrietb, 
das adelsherrſchaftliche verfaffungsmäßige Karld X., weil es bie 
Berfaffung den bevorrechteten Klaffen, namentlich der Geiftfichfeit, 
opfern wollte, endlich das volksherrſchaftliche Ludwig Philipps, weil 
ed das Bürgerthbum dem ganzen Volke vorzog: To haben nur noch 
der Freiftaat und das Kaiferthum ihre Kreisläufe zu vollenden 
damit es fich entfcheide, welche von beiden Staatöformen als fchlieb- 
liche Siegerin das Schlachtfeld behaupten wird. 

Der wahre Freiftaat, denn Die anderen verdienen diefen Namen 
nicht, beruht immer auf Volksherrſchaft. Der erfte blutige von 
1793 Hatte aber diefe Volksherrſchaft ganz auf der Grundlage ber :, , 
EinzelsFreibeit gegründet. Da der einzelne Wille das Unbedingte 
war, mußte er alle anderen einzelnen Willen, die ihm diefe Unbe⸗ 
dingtbeit befchränten wollten, um ſich herum zu vertilgen fuchen. Es 
wırde im Staate Ernft mit dem Grundſatz der Bollswirtbichaft 
gemacht, welcher im gewerblichen WBetteifer den einzelnen Arbeiter 
wünſchen laßt, alle anderen, um feines eigenen Auffommens willen, 
zu unterdrüden. „Freiheit und Gleichheit” nahm der erfte Frei⸗ 
ftaat zu feinem Wahlſpruch, veritand aber die Freiheit nur als die 
des Einzigen, wie Mar Stirner fpäter in mehr befchaulicher Form; 
und die Gleichheit wurde lediglich zu einer alle Einzelnheiten im 
Tode vernihtenden. Da aber der Staat dad Bebürfnib der be= 
jabenden Vergeſellſchaftung im Leben hat, fo ftellte fich dem Grund⸗ 
fa des Einzellebens, den von allen Volkswirthſchaftslehrern 
Baftint am Geiftreiähiten und zugleich auf eine der Vergeſellſchaf⸗ 
tung am Meiften fi annähernde Weiſe entwidelt hatte, die bes 
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reitö von und beichriebene Geſellſchafts- und Gemeinichaftslehre 
entgegen. Auch fie follte num aus ihrer bloßen Beſchaulichkeit in's 
thätige Leben übergehen. Die dichterifchen Reden Lamartine’8 wurden 
beim Wort genommen. Zur $reibeit und Gleichheit fügte der 
zweite Freiftaat noch die Brüderlichleit hinzu. Indem aber bloß 
das Widerſpiel des erften Freiftantd auftrat, das Allleben, die Gefell- 
ſchaft und Gemeinfchaft, mit Aufopferung der einzelnen Freiheit, — 
jedoch erſt aus dem Kampfe und der Veberwindung diefer Gegen⸗ 
age ihre volle Einheit entfpringen wird: fo war diefer zweite 
Freiftaat ohnmächtig, feinem eigenen Schatten und Doppelgänger, 
namlich dem Allleben in der Kirche, zu wibderftehen; und awar um 
fo mehr, als diefe mit der Ginzelfreiheit, die jener freiftaat- 
lihen Gefellfchaftölehre fehlte, eben einen Bund geichloffen zu 
haben heuchelte. 

Nur fo gelang ed im neunzehnten Jahrhundert ber Prieiterherr- 
haft, noch einmal auf ein Sahrzebend ihr Haupt, und zwar faft fo 
hoch, als zu den Zeiten der Gregore und Innocenze, zu erheben; 
und der böje Traum des Jahrhunderts, an deflen Verwirklichung 
feit Karld X. Zeiten fo unabläffig gearbeitet worden, ging endlich 
in Erfüllung. Das Wort „Geſellſchaftslehrer“ wurde nun, wie 
früher der Name Sacobiner, ein Schibolet, woran man Umſturz⸗ 
männer, Blutmenfchen, Turz den rothen Sreiftaat erkennen Tonnte; 
und alle fittlihen Güter der Menfchheit, Eigentbum, Familie, 
Staat, Kirche, follten gegen ihn durch dieſe neue Gotteßherrichaft 
in Schub genommen werden. Eine mittlere Partei wünfchte den 
Freiftaat, der auf den Einzelwillen gegründet war, aber jet ohne 
die Blutherrfchaft, die überhaupt feine Partei mehr wollte, zu ver- 
wirflihen. Diefe Freiſtaatsmänner hießen die blauen oder die an⸗ 
ftändigen (honnötes), im Gegenfab zu den Rothen in Arbeiter: 
fitteln. Der Priefterpartei fchloffen ſich die Königlichen des Altern 
Zweiges an; und man fünnte diefe zwei Parteien die Weißen 
nennen, jo daB alfo die dreifarbige Fahne des freien Frankreichs 
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in ihre drei Streifen auseinander gefallen war. Die Anhänger der 
Orleans ſchwankten zwiſchen den Blauen, — und den Weißen, 
mit denen daher auch die Einen die Berfchmelzung wollten, die An- 
deren nicht, unentichieden bin und ber. 

Werfen wir jebt einen Blick auf das Thatfächliche, fo zerfällt 
die innere Geſchichte Frankreichs im drei Zeitabichnitte, deren 
eriter dad Jahr 1848 umfabt, bis Ludwig Napoleon Bonaparte 
Borfiger des Freiſtaats wurde. Der zweite begreift in fich die 
Herrſchaft der gefehgebenden Verſammlung bis zum Staatsftreich 
ded 2. December 1851, der den Freiftaat bald im zweiten Kaiſer⸗ 
thum begrub. Während zuerit die blauen Freiftantsmänner im 
Kampfe mit den rotben lagen, und dabei alle weißen Parteien 
auf ihrer Seite hatten, theilten ſich nach dem Sturze des gefell- 
Ichaftlich>volfäherrfchaftlichen Freiftants die Sieger. Den rüd- 
wärtsfchreitenden weißen Parteien, welche die Mebrbeit bildeten, 
ftanden die Freiftantämänner gegenüber, die, blaue und rothe zu⸗ 
fammengenommen, in der Minderheit waren, während Ludwig 
„Bonaparte ſich zwiſchen beide Parteien hindurch zu bewegen fuchte, 
und fie zu Mitteln benubte, um ſich zur Herrichaft empor zu 
fhwingen. Nachdem endlich jeder Schatten von Freiftaat, aber 
nicht zu Gunſten der Königlichen und der Priefter, fondern Ludwig 
Bonaparte's geihwunden war, ftrebt Diefer nunmehr die Fortſetzung 
feiner Herrihherfamilie auf die Berfühnung — will fagen: Unter: 
drüdung — aller Parteien, wie der Obeim, zu gründen, und das 
geſellſchaftlich⸗vollsherrſchaftliche Kaiſerthum einzuführen, indem er 
die aus ber Einzelfreibeit entiprungenen Arbeiter Bereine unter 
den Taiferlihen Schub feiner mittelpunttlihen Macht nimmt, und 
auf diefe Weile die Verbindung der Einzel⸗Freiheit mit dem All- 
leben, aber unter dem Banner der priefterlich= polizeilichen Bevor⸗ 
mundung des Kaiſerreichs, durchzuführen fucht. 

Die zufammenzuberufende verfaffunggründende Berfamm- 
fung, weldye den erften Zeitabſchnitt füllt, follte natürlich aus dem 
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allgemeinen Stimmrecht hervorgehen, das in feiner ganzen 
Unumfchränftheit von der einftweiligen Regierung feſtgeſetzt wurde. 
Die Vollövertreter, deren Zahl 900 betragen follte, wurden un: 
mittelbar auf Grundlage der Volkszahl durch geheime Stimmzettel, 
auch mit beziehungäweifer Mehrheit, damit ebenfo die Minderheit 
zum Gehör fomme, gewählt. Diefer Grundfab ift nicht nur ein 
ſehr richtiger, fondern auch ein unumgänglicher. Denn wenn man, 
um ihn zu vermeiden, eine engere Wahl zuläßt, ift Dann eine folde 
nicht auch eine Minderheitswahl? Seder mündige — d. b. ein⸗ 
undzwanzig Sahr alte — Franzofe war Wähler, jeder fünfund⸗ 
zwanzigjährige wählbar. So ift die Einzel-Freiheit in ihrer gan⸗ 
zen Unbedingtheit die Grundlage bes ftaatlichen Lebend. Und num 
verlangten die Hirnfpinner eined erzwungenen Alllebend das Opfer 
diefer felbigen Freiheit, die nur eben erit mit fo vielem Blute cr 
tämpft war. Unmöglich konnten diefe Gegenfähe friedlich neben 
einander beftehben. Denn während die „frieblihe Vollsherrſchaft, 
wie ſich eine Zeitfchrift nannte, allerdings eine ruhige Entwidelung 
für möglich bielt, jo wollte die Gemeinfchaftälehre, welde in. 
der Volksherrſchaft vielmehr nur ein Mittel und einen Durchgangs⸗ 
punkt ſah, mit ihr eiligft, ed koſte was es wolle, fertig werden. 
Und ehe ein halbes Jahr verflofien war, finden wir die Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit durch eines der größten Trauerſpiele, 
welches die Weltgefchichte je aufgeführt bat, in Strömen Blut 
ertränft. 

Gegen diefe ungeahnte Entfcheidung nimmt fidy die Erfla 
rung des Minifterd der Auswärtigen Angelegenheiten vom 2. Maͤrz, 
der den Völkern Europa's das äußere und das innere Verhalten 
des Franzöfiichen Volkes auseinanderfehte, in ihren ruhigen, zu⸗ 
verfichtlichen, die frobefte Zukunft athmenden Tone faft rühren? 
aus: Der Franzöfiiche Freiſtaat wünfche als eine geregelte Matt, 
und nicht als eine die Europäifche Ruhe ftörende Erſcheinung in 
die Familie der eingefegten Regierungen einzutreten. Als bie 
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Regierung Aller für Alle, fei er nur die vollftändige Form der 
Freiheit bei den reifern Böllern. Die Srridtung defielben be- 
zwede durchaus feinen kriegeriſchen Angriff gegen irgend eine andere 
Regierungdform. Es gebe aber auch feinen einzigen Bürger in 
Frankreich, der ſich nicht um den Grundfa: „Das Vaterland vor 
Allem,” ſchaare, und ed nicht gerade durch diefe Sinftimmigfeit 
"gegen jeden Verſuch eines fremden Einfall3 unbezwingbar mache. 
Inmitten eined vom Volke nicht veranlabten Kampfes babe der 
Freiftaat drei Worte ausgeſprochen: Freiheit, Gleichheit, Brüder: 
lichkeit. Am andern Tage babe er durch die Abfchaffung der To- 
deöftrafe in ftaatlihen Dingen die wahrhafte Auslegung dieſes 
Wahlſpruchs im Innern geliefert. Auf die audwärtigen Bezies 
bungen angewendet, fei deilen Auslegung folgende: Freimachung 
Frankreichs von den Ketten, welche auf feinen Grundjähen und 
feiner Würde lafteten; Wiedererlangung des Ranges, den ed unter 
den großen Europäiſchen Mächten einnehmen müfle; endli Er: 
Harung von Bündniß und Freundschaft an alle Völker. Die Be- 
dürfniſſe der Arbeit, des Gewerbefleißes, des Unterrichtd, des Ader- 
bau’8, des Handels, der Sittlichkeit, des Wohlfeins, des Eigenthums, 
des wohlfeilen Leben, der Schifffahrt und der Bildung feten ſämmt⸗ 
lich Bebürfniffe ded Friedend. Die Bücher, die Zeitichriften, Die 
Rednerbühnen haben die gute Botſchaft der Europätfchen, — der 
allgemeinen Bernunft, welche die Vollendung des Franzöfiichen 
Freiſtaats und die Errichtung det völferredhtlichen Verbrüderung 
auf dem Erbball fchaffen werde, verkündet. Die Verträge von 
1815 beftehben nicht mehr von Rechtswegen in den Augen Des 
Franzöfiihen Volks; die Länderumgrenzungen diefer Verträge 
feien jedoch eine Thatfache, welche es ald Grundlage und Aus- 
gangspunkt in feinen Beziehungen mit den andern Mächten zu⸗ 
laſſe. Wenn aber die Stunde der Wiederaufrichtung einiger in 
Europa oder anderswo unterdrüdten Volföthümlichkeiten geichlagen 
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Bunde der volfäthümlichen Regierungen eine Kraft mehr zu leihen, 
beichränft, die unabhängigen Staaten Staliend angegriffen würden, 
wenn man ihren innern Umbildungen Hinderniffe in den Weg 
legen wollte, wenn man ihnen mit bewaffneter Hand dad Red 
ftreitig machte, fich zu verbünden, um ein Stalienifches Vaterland 
zu befeftigen, — dann würde der Franzöfifche Freiſtaat ſich be 
rechtigt glauben, felbft zu waffnen, um diefe rechtmäßigen: Bewe⸗ 
gungen des Wachsthums und der Volksthümlichkeit der Völker zu 
beſchüthen. Sonft werde er nur durch die Wärme feiner Ideen, 
durch das Schauspiel der Orbnung und des Friedens, welches er 
der Welt zu geben hoffe, die einzige rechtmäßige Bekehrungsfucht 
üben, nämlich die der Achtung und des Mitgefühle. — 

Wohl nie find fo fchöne, edle und wohl begründete Hoffnun: 
gen fo bitter getäufcht worden. Während die verfaffunggründende 
Berfammlung nur eben erft fich damit zu befchäftigen anfing, die 
wahre Volksherrſchaft aufzubauen, wollte ſchon die Gemeinfchaftd- 
lehre fo fchnell wie möglich auf die Trümmer dieſes, wie fie 
meinte, überwundenen Standpunkts, ihre eigene Wohnung feben. 
Vergebens druckte Emil von Girardin in feiner „Preffe* die Ame- 
ricanifche Verfaſſung ab, und fchlug fie beiden Parteien gewiller 
maßen als den parteilofen Boden vor, auf dem fie fich verföhnen, 
ald den Mittelweg, auf dem fie in der That Hand in Hand vor: 
wärts fchreiten konnten. Denn die mittelpunftliche Einheit der 
Geſellſchaft ift in ihr fo berüdfichtigt, wie die unumfchränftete 
Sreiheit der Einzelwillen. Die Gegenfähe ließen fich aber noch 
nicht verföhnen! Sie wollten zwar Beide von dem Uebergewicht 
der mittelpunftlichen Machtiammlung, die allen Sranzöfifchen Re 
gierungen, wie ein Schidfal, ſchwer in den Gliedern liegt, nicht 
laſſen; aber innerhalb diefes zwingberrschaftlichen Bodens, wollten 
die Einen nun dennod die ftaatliche Freiheit der Einzelnen erhal 
ten wifjen, die Anderen nur deren gejellf haftlichen Wohlſtand durch 
ſtaatliche Bevormundung hervorbringen. 
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&8 wurde ſogleich ein Ausſchuß der öffentlichen Belohnungen 
unter Albert’3 Vorſitz eingeſetzt: ein amderer, der die Aufhebung 
der Sklaverei in den Sranzöftichen Pflanzftäbten vorbereiten follte. 
In der That wurde am 27. April die Freiheit der Schwarzen, 
gleichwie dad Verbot des Sklavenhandeld für jeden Franzofen, 
beichloffen. Auf Louis Blanc’s Vorſchlag wurde der Berbanmngee / 
beſchluß der Familie Bonaparte aufgehoben. Cr durfte fih auch 
gemädlich im Palaft der ehemaligen Pairskammer, wie einft das 
Directorium, einrichten, um mit den Arbeitern die Maßregeln zur 
Zeftftellung ihrer Wünfche und fchließlichen Herbeiführung ihres 
Wohls brüderlichft und, wie er ſich ausdrüdte, „gleihfam im Fa⸗ 
milienfreife” zu befprechen. Der vierte Stand hatte Ludwig Phi« 
Iipp zwar die Krone vom Straßenpflafter aufheben helfen. Aber 
das Bürgerthum hatte die Früchte der Umwälzung geerntet. So 
follte ed nicht mehr fein; der vierte Stand follte auch für fein 
Wohl gefämpft haben. Louis Blanc hatte nun die Macht, die 
„Gliederung der Arbeit” ganz, wie er fie in feinem gleichnamigen 
Schriftchen entwidelt hatte, durch Einrichtung öffentlicher Werk⸗ 
ftätten in’8 Leben zu führen. 

Der ungebuldigen Partei arbeitete jedoch die verfaflunggrün- 
dende Berfammlung viel zu Ianafam. Am 15. Mai ließ General 
Sourtes die Berfammlung überrumpeln, um den gefellichaftlichen 
Freiftaat auszurufen. Der vierte Stand wollte nun ſeinerſeits die 
mittelpunktliche Machtſammlung ausichlieblich in feinem Intereſſe 
andbenten, und feine die perfünliche Freiheit verlegenden Einrich⸗ 
tungen der Verſammlung auferlegen. Diefe wurde aber noch zeitig 
befreit, und Louis Blanc, Albert, Radpail, Blanqui, Barbed und 
Andere waren die erften Berurtbeilten, die ihren mißglüdten Staats⸗ 
ftreich im Kerker oder in der Berbannung büßten. Die öffentlichen 
Werkftätten, die, wie Lonis Blanc in feiner Vertheidigungsſchrift 
gegen Lord Normanby behauptet, nicht er, fondern Marie, und 
zwar auf eine ganz verfehrte Weiſe, in's Leben geführt habe, er 
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fchöpften die ſchon ſparſam fließenden Staatögelder, zu deren Auf: 
bülfe die einftweilige Regierung bereitö vergebliche Verfuche ae 
macht hatte, nur immer mehr; fie mußten aus Geldnoth wieder 
gefchloffen werden. Der Verſuch, den Staat zum alleinigen Ar: 
beitgeber auf dem Wege der Beamtenberrfehaft zu machen, mißlang 
volfommen. Nun erhoben die Arbeiter die rothe Fahne mit dem 
Wahlſpruch: „Brod oder den Tod,” und ftiegen vom 16. Bid zum 
W. Zuni auf die Straßenverrammlungen, wo ber mit dem Kreuze 
den Frieden predigende Erzbifchof von Paris, Affre, getöbtet wurde. 
Auch königlich und Taiferlich Gefinnte kämpften auf Seiten des 
Volks, — wohl um nur erft die Blauen aus dem Felde zu ſchlagen 
Es wurden fo viel Taufende getädtet, als in den Sulie umd 
Februar» Tagen etwa Hunderte: und Taufende auf Die Galeeren, 
nah Africa und in die Verbannung gefchidt. Erft am vierten 
Zage entichied ſich der Sieg für den zum Machtiprecher ernannten 
General Cavaignac, der mit Africanifcher Wildheit zuerft den 
vollen Kriegs⸗ und Belagerungszuftand für innere Unruhen er 
Märt hatte Das war ſchon der Anfang der Vernichtung dei 
Freiftants. 

Nun Sollte zwar die Berfaffung fo ſchnell ald möglich gegeben 
und der Vorſitzer des Freiftantd gewählt werben, um aus den 
Borläufigkeiten herauszufommen. An die Stelle der einftweiligen 
Regierung trat Cavaignac mit einem Minifterium. Die Berfal- 
fung vom 4. November enthielt an ihrer Spige den Grimdiak, 
das fortan durch Die neue Einrichtung der Gefellfchaft gewaltſame 
Erſchütterungen unmoͤglich gemacht würden. Die gefebgebende 
Gewalt beftand nur aus einer Kammer, die unauflöslich war, aber 
nad) einem beftimmten Zeitraum durch die dann von felbft zu⸗ 
fammentretenden Bahllörperfchaften erneut würde. Die auduͤbende 
Gewalt lag in den Händen eines Vorſitzers, der alle vier Sabre 
am 4. Mat fein Amt antreten follte, und deſſen Nachfolger ihm 
nicht verwandt fein durfte; womit auch der leifefte Schein der 
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Erblichkeit vermieden werben follte. Das Recht auf Arbeit, was 

die Minderheit in der Kammer, der Berg, und die Gefellichafts- 

lehrer in den Klubs verlangten, wurbe von der Kammer nur in- 

fomweit anerkannt, als der Staat die Mittel dazu beftge; was ſich 
eigentlih von felbft verfteht. Die Berfaflung war vortrefflich, 
gewährleiftete die Freiheit der Arbeit, unentgeltlichen Vollsunter⸗ 

richt, Unterftügung der Waifen, Kranken und Arbeitsunfähigen, 
verſprach gliedernde Geſetze, um die ganze Gefelfichaft zu ordnen: 7 /, . 
und hatte nur den Fehler aller Franzöfiichen Verfaſſungen, der 
mittelpunftlihen Machtſammlung zu fehr zu buldigen. 

Bereitd am 26. September war indeflen Lubwig Napoleon 
Bonaparte in die Kammer eingetreten, und nicht ohne über feine 
fremdartige Ausſprache belächelt zu werben, las er eine Erklärung 
ab, worin er dem Freiftaat für die Aufhebung einer drei und 
dreißigjährigen Verbannung feine Dankbarkeit dadurch zu erweifen 
verfpradh, daB er an der Befeſtigung beflelben arbeiten wolle, — 
er, der Lonis Blanc ſchon zu Ham geftanden hatte, dab er Frank⸗ 
reich durch's Kaiſerthum zu befreien gedenke. So knüpfte fidh 
gleich bier in Bonaparte's Kopfe der Bund ded Kaiſerthums mit 
der volksthümlichen Geſellſchaftslehre. Louis Blanc, der ihm fein 
Wohlwollen and) bereitö bei dem Bonlogner Streiche dadurch zu 
erfennen gegeben hatte, dab er in feiner Zeitfchrift „Revue du 
Progres“ gegen die Einfehung eined außerordentlichen Gerichts⸗ 
hofes gefprodhen hatte, ging jedoch, ald Beide in London verbannt 
waren, auf das ibm von Bonaparte vorgefchlagene Bündniß der 
Bonapartiften und der gefellfchaftlichen Freiſtaatsmänner nicht ein: 
und entbrannte, ald er die Art der Ausführung jener Vereinigung 
erfannte, bald in Haß gegen den Kaifer. 

Bonaparte wınde am 10. December zum Borfiger des Frei⸗ 
ſtaats gewählt, und foll den Sieg über die Bewerber des rothen 
und des blauen Freiftaats, Ledru Rollin und Cavaignac, nicht 
ohne fremdes Gold davon getragen haben. Er hatte bei feiner 





a 


Bewerbung veriprochen, die verwegen angegriffene Gejellichaft zu 
vertheidigen und einen ſtarken Zreiftant zu gründen: überdieß ge 
fellfchaftliche Verbeſſerungen aller Art, freie Prefle, Friede und 
Niederlegung feines Amts zu der gefehlichen Zeit verheißen. Die 
beiden Töniglichen Parteien, die Priefter und dad Ausland waren 
fümmtlich für ihn, indem fie in ihm ben einzigen Stützpunkt der 
geſellſchaftlichen Ordnung gegen freiftantliche Herrfchlofigfeit zu er- 
fennen glaubten. Die weiße Partei, zu der fi mm noch bie der 
Bonapartiften gefellte, drang in die verfaffunggründende Verſamm⸗ 
lung, dem Volke ihren Auftrag zurückzugeben, und eine neue Volle: 
vertretung berufen zu laffen. Die Verſammlung war fo ſchwach 
nachzugeben, nachdem noch zuvor Bonaparte, der fich immer Prinz 
nennen lieb, fein Amt am 20. December angetreten hatte, ald der 
einzige Mann in ganz Frankreich, der die Verfaſſung bes Frei⸗ 
ftaat8 beſchwor, und feine Pflichten „als Chrenmann“ zu erfüllen 
gelobte, — um drei Sahre darauf feinen Eid zu bredien. 

Was num den zweiten Abfchnitt diefer Franzoͤſiſchen Geſchichte 
betrifft, fo trat in die gejeggebende Verfammlung, die Dupin, den 
Aelteren, zu ihrem Vorſitzer wählte, eine Mehrheit von vierhumdert 
föniglich oder kaiſerlich Gefinnter ein, die, um gewählt zu werden, 
vor den Wahllörperichaften ihre Anhänglichkeit an den Freiſtaat 
gehendhelt, und dann die Maske abgeworfen hatten. So wurde 
die Vernichtung des Freiftantd durch fich felbft weiter fortgefeht. 
Die Priefterpartei, vom Minifter Zallour und von Montalembert 
geleitet, fam zur unumſchraänkten Herrichaft; fie hatte hauptſächlich 
durch die Stimmen des Landvolks die Mehrheit für Bonaparte 
herbeigeführt; und er zeigte fich ihr dankbar, indem er fie gemäß 
ren ließ. Freilich follte fie für feine weitausreichenden Pläne nut 
ein Mittel fein, wie der Freiftaat ihm eines war. Da er aber 
erkannt hatte, daB fein Oheim, deſſen Gewalt Alles unterliegen 
mußte, der Kirche weder durch offenen Kampf noch durch Umge⸗ 
bung hatte Herr werden Tönnen: fo fügte fich diefer zweite Bor 
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naparte zunächſt darein, nur als der Diener der Kirche, der er volle 
Freiheit einräumte, zur weltlichen Herrſchaft zu gelangen. 

Als Beweiſe diefer im neunzehnten Sahrhumdert unerhörten Er⸗ 
ſcheinung einer neu aufblübenden Priefterberrfchaft mag zunächft das 
gleich Anfangs von Fallour gegebene Unterrichtögeleh gelten, durch 
“welches unter dem Vorwande, den öffentlichen Unterricht von dem 
ausfchließlichen Vorrechte der Univerfität zu befreien, die Leitung 
deffelben der Obhut befonderer Regierungsausſchüſſe in den De» 
partementd übergeben wurde, in welchen, um den Schein der Frei⸗ 
beit recht vollftändig zu machen, much ein proteftantifcher und ein 
Jüdiſcher Geiftlicher Sit erhielten, aber nichtödeftoweniger der Ein- 
fluß der Tatholifchen Geiftlichkeit überwiegend war. Mehrere öf- 
fentlihe Lehrer wurden abgefeht: Emil Deschanel wegen eined an 
ein Wort Montalembert’3 anfnüpfenden Auffates über Katholi- 
kenthum und Gefellihaftslehre, worin er fich für die letztere ent- 
fchied; Jules Michelet, der kaum wieber angeftellt worden war, 
weil er das Königthum tadelfe und das Katholikenthum angriff; 
Sacques, der eine Zeitfchrift „Die Denkfreiheit” herausgab; Vache⸗ 
rot, weil er die Anfänge der dhriftlihen Glaubenslehre bi3 in die 
nenplatonifche Philofopbie verfolgte. Die Verurtheilung gründete 
fi), wie man es in Preußen bereitö vor der letzten Staatdummäl- 
zung auch verfucht hatte, auf ganz außeramtliche Thätigfeiten der 
Genannten; und Thier8 und Couſin festen dem Minifter in den 
Berfammlungen jener Unterrichtsräthe nur fchwachen Widerftand 
entgegen. Ferner wurden die über DBereine, Berfammlungen und 
die ihnen einzuräumenden Derter fprechenden älteren Geſetze und 
Verordnungen, weldye im Zweck der Zuſammenkünfte feinen Unter⸗ 
ſchied machen, auch auf freie religiöfe Vereinigungen angewendet; 
was unter Ludwig Philipp nie gefchah, jetzt aber der Priefterpartei 
um fo dringender erſchien, als ber Mebertritt ganzer Gemeinden 
zum Proteftantentbum ftattfand. So wurde die Freiheit des pro- 
teftantifchen Gottesdienftes infofern beeinträchtigt, ald der Bildung 
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neuer Gemeinden Schwierigleiten entgegengeftellt wurden. Ja, m 
Maubeuge wurde im September 1858 fogar der Gotteddienft ge 
ftört und Prediger eingefperrt, der Drud alfo unter dem Kaifer- 
thum noch vermehrt, während Rapoleon I. dergleichen nie gebulbet 
hätte. Selbit proteftantifche Bibeln verbot ein Präfect feilzubieten; 
was der Minifter ihm jedoch Hinterber verwies. Das Concorbat 
und die Geſetzgebung ftellen den religiöfen Genoflenfhhaften, melde 
ſich, kraft des von der Tatholifchen Kirche mit ungeftörter Freiheit 
benußten Bereindrecht3, wieder in Frankreich bildeten, Hindernifſe 
für die Erwerböfäbigleit liegender Gründe in den Weg, die fie 
aber jefuitiich umgehen. 

Was endlich den Hebermuth diefer triumphirenden Priefter⸗ 
herrſchaft krönte, war der gelungene Verſuch, nachdem ed nod 
nicht an der Zeit fchien, den eigenen Freiftaat umzuftürzen, bei 
einem fremden zu beginnen. Wobei wieder im höchſten Grade 
jefwitifch verfahren wurde. Als in Rom der Freiftant an die 
Stelle des entflohenen Papfteß getreten war, verlangte das Minis 
fterium noch von der verfaffunggründenden Verfammlung Geld 
für einen Feldzug in die Römifchen Staaten, weil die mit dem 
päpftlichen Stuhle verbündeten Mächte Rom bebrobten, die Frans 
zöfiiche Fahne alfo dort fein müffe, um die Sieger aufzubalten 
und die Beſiegten zu fchügen. Ungeachtet Ledru Rollin ſogleich 
Verdacht fchöpfte und ihn auch ausſprach, ging die Berfammlung 
dennoch in die Falle. War der Römifche Freiftaat doch von ber 
Sranzöftihen Regierung, weldye nur mit tem päpftlidien Ge 
fandten in amtlicher Verbindung ftand, nicht anerkannt! Dubdinot, 
ein Anhänger der Kirche und des Altern Zweiges der Bourbonen, 
wurde Befehlöhaber. Noch am 16. April 1849 hatte der Minifter 
Ddillon-Barrot erklärt: „Wir wollen Frankreich nicht am Umſturz 
ded Römischen Freiftaats Theil nehmen laſſen.“ Schon hatte 
Dudinot aber Civita Vecchia genommen, und rüdte am 30. April 
vor die Hauptftadt. Da erklärte die Berfammlung am 7. Mai: 
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daß fie die Regierung einlade, ohne Berzug Maßregeln zu ers 
greifen, um ben Italieniſchen Feldzug nicht länger von dem ihm 
angewiefenen Zwede abzuwenden. 

Um Zeit zu gewinnen, ſchickte das Miniſterium einen Beamten 
nah Rom, die Sache in's Geleife zu bringen. Aber ſchon kamen 
Die Wahlen heran; und als die Verſammlung die Geſchicke bes 
Freiſtaats ihrer Nachfolgerin übergeben hatte, zerriß man ihren 
echten Willen. Leſſeps hatte einen Waffenſtillſtand und Bertrag 
zwiichen beiden Freiſtaaten gefchloffen. Nun fing OdillonsBarrot 
an, auf den Römifchen Freiftant zu fchmähen, ihn für eine Regie- 
rung bed Schredend und ded Mordes auszugeben: Rom fei ein 
Net von Räubern und fremden Umfturzmännern, die ein chrift- 
fiches Volk unterdrüdten. Die katholiſche Stadt, worin alle Herzen 
den fanftmüthigen Pius zurückriefen, müffe von der Zwingherrichaft 
ihrer Machtſprecher befreit werden. Unter dem Beifall der geſetz⸗ 
gebenden Berfammlung wurde der Bertrag Leſſeps gebrochen und 
Rom beſchoſſen. Ich fah noch eine Kugel behutfam auf die Mare 
morftufen im Saale ded von Kunftichähen gefüllten Palaſtes Co» 
lonna abgeſetzt; und eine andere verfchonte die Pompejusbildfäule, 
an deren Füßen Cäſar niederfant, indem fie daneben in die Maner 
einſchlug. Es ſchien, ald ob die Kugeln des Freiftants, welche 
in den Zandhäufern der Großen eine jo gräuliche Verwüſtung an⸗ 
richteten, vor den Kunftwerfen des alten Rom ehrfurchtsvoll zu⸗ 
rückprallten, während ein von Pfaffen gefandted Heer, um Pfaffen- 
wirthfchaft wiederberauftellen, feine Abfender, wie feine Schüßlinge, 
dadurch richtete, Daß es die heilige Stadt fo rob verletzte. 

Und wie benahm fih dad Haupt der ausübenden Gewalt, die 
doch die ganze Angelegenheit mit ihrer Verantwortlichkeit deden 
mubte? Bonaparte ließ Alles ruhig gefchehen, weil er der Prieſter 
noch bedurfte. Um indeflen den Freiftaat, der doch noch beitand, 
auch micht ganz vor den Kopf zu ftoßen, fchrieb er unter dem 
18. Augufi an feinen Adiutanten Edgar Ney einen zweidentigen 
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Brief, der zwiſchen die Scylla und Charybdis Hindurcfteuerk, 
fih jedoch offenbar der fchlimmern Seite mehr näherte, und ik 
mir dadurch entgegentrat, daß er eine allgemeine Vergefiung, eine 
beſſere Gefehgebung und freifinnigere Verwaltung vom Papfte zu 
fordern verhieß, — ungefährliche Rechte, wie fie im einer fpätern 
auf feinen Befehl verfaßten Flugſchrift About's genannt werden, 
und die man in jedem gefitteten Staate genießt, der Papft abe 
feinen Untertbanen, ungeachtet der Fürfprache des Vorſihers bed 
Sranzöftichen Freiftaats, nicht gewährte. 

Die Bergpartei, Ledru Rollin und Confiderant an der Spike, 
hatte dagegen von ber gefehgebenden Verſammlung die Anklage der 
Minifter auf Grund des fünften Artikels der Berfaffung verlangt: „Det 
Franzöftihe Freiftant erkennt die fremden Volklsthümlichkeiten an, 
wie er die feinige anerkannt wiffen will; er unternimmt Ten 
Eroberungskriege, und gebraudht nie Gewalt gegen die Freiheit 
irgend eined Volkes.“ Die Mehrheit verweigerte die Anklage. 
Die Jeſuiten, durch Wortverdrehen Unterdrüdung in Freiheit 
umwandelnd, hielten die bündige Antwort bereit, fie hätten vieb 
mehr das Römische Volk von ihren Unterbrüdern befreit. Da er 
ließ der Berg eine öffentliche Verwahrung in den Zeitungen, und 
verſuchte am 13. Juni den Aufftand, aber den waffenlofen, indem 
ein Jahr vorher der bewaffnete fo blutig niedergefchlagen worden 
war. Hierbei ftügte er fich nicht minder jefwitifch auf zwei Artikel 
der Berfaffung, deren Einer die Aufrechthaltung der Verfaflung 
der Baterlandsliebe aller Bürger anvertraute, der andere dad 
friebliche, waffenlofe Berfammlungdrecht erlaubte. Aber doch nicht 
in Aufläufen und Sturmbitten auf der Straße, um die Regierung 
zu flürzen! Die Priefterherrfhaft ließ fich indeffen nicht em 
ſchüchtern, brauchte Gewalt und Belagerungdzuftand: und net 
Opfer fielen dem Gefängnib oder der Verbannung anheim, wie 
Felir Pat und Andere außer ben beiden genannten Führem. 
Der 13. Juni vollendete den Sieg der Priefterpartei, und bob fi 
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zur böditen Macht. Dom Freiftaat war nur noch der Schein 
übrig geblieben. Und Montalembert durfte fih in einem Zwie⸗ 
geſpräche über die fonderbare Art von Freiftaat wundern, in welchem 
er umd feine Freunde herrſchten. Er erflärte felbft in der Sitzung 
vom 17. Sanuar 1850, man habe fortan nur die — doch an Des⸗ 
chanel fehr übel vermerkte — Wahl zwiichen Katholitenthbum und 
Geſellſchaftslehre; wobei der fonderbare Umftand zu bemerken ift, 
daB man diefe gerade beichuldigte, jede Gefellichaft zur vernichten. 

Mit dem Eingreifen in die religiöfen Angelegenheiten ging 
dann der Rückſchritt in den weltlichen Dingen, die gewiflermaßen 
als das Mittel zu jenem Zwecke benubt wurden, Hand in Hand. 
Bon den Geſetzen, die zur Beförderung des Rückſchritts gegeben 
wurden, will ich nur drei hervorheben. Das Vereins⸗ und Ber: 
fammlungdredht wurde beſchränkt. Bollöverfammlungen durften 
nicht in Waffen und auf der Strabe gehalten werden. Kein Klub 
durfte anders, als unter polizeilicher Aufficht beratben; die Bor: 
fteber wurden für die Reden verantwortlich, und ein Drittel der 
Plätze mußte für Nichtmitglieder offen bleiben. Das am 31. Mai 
1850 angenommene Gefeh über das allgemeine Stimmrecht bob 
diefes in Wahrheit auf, da e8 doch daffelbe nur zu ordnen vorgab. 
Dadurd nämlich, daß man das Stimmrecht an einen, eine ge⸗ 
wiffe Zeit innegehabten Wohnſitz nüpfte, fowie durch andere Be⸗ 
Ihränfungen, wurden Millionen von Bürgern, und gerade vor: 
zugsweiſe die Arbeiter, de8 Stimmrecht beraubt. So eilig war 
der Rüdfchritt, obgleich die allgemeinen Wahlen erft in zwei Sahren 
bevyorftanden; aber ed waren einige Grgänzungswahlen gegen die 
Regierung audgefallen. Endlich befchränfte das Gefeh über die 
Bürgichaften und Stempel der Zeitfchriften die Preſſe noch mehr, 
als Die früheren über das öffentliche Feilbieten und Anfchlagen 
der Preberzeugniffe, ſowie über das Necht der Regierung, die Er: 
laubniß zur Anlegung von Drudereien zu gewähren oder zu ent- 
ziehen, es bereits gethan hatten. Alle Beredſamkeit eined Victor 
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Hugo gegen dieſe Geſetze zerſchellte an dem feſten Willen der 
Mehrheit, welche mit dem Freiftant nicht minder, als mit der Ge⸗ 
fellfchaftälehre, ein Ende machen wollte. Durch's Klubgeſetz, ſagte 
er, treten die geheimen Gejellichaften an die Stelle der öffentlichen 
unſchädlichen Berfammlungen. Durch Abfchaffung Des allgemeinen 
Stimmrechts werde die Staatsummwälzung, die er nicht wolle, 
wieder an die Stelle der friedlichen Umgeftaltung geſetzt. Wit 
der Preſſe endlich wolle die Priefter-Klide den Menſchengeiſt felbit 
ertödten. Die Rüdfchrittemänner feien fo die eigentlichen Um⸗ 
fturzmänner, und unter dem Vorwande, Europa zu retten, reiben 
fie es in's Verderben. 

Nachdem die Prieſterpartei eine Zeit lang den Gipfel ihrer 
Herrſchaft behauptet hatte, fand die Kreiftantäpartei am Vorfitzer 
des Freiftaats infofern einen Rächer, ald Bonaparte aufhörte, der 
Prieſterpartei Tediglich zu dienen. Und das that er von dem Augen: 
blicke an, wo er feine Partei, durch die Zwiftigkeiten der Kirchen⸗ und 
der Freiftaatöpartei, für erftarkt genug hielt, um felber zur Herr 
Schaft zu gelangen. Es entipann fi) nun ein die Vernichtung 
des Freiſtaats vollendender Kampf zwifchen der ausübenden und 
der nefeßgebenden Gewalt, weil die Berfammlung Bonaparte biob 
zum vollftreddenden Werkzeug ihrer Pläne machen wollte, er aber ald 
Bertreter von fünf Millionen Wählern behauptete, durch feinen 
Willen, für deffen Entfcheidungen er dem Volke verantwortlich fei, 
ebenfo ſehr und vielleicht noch mehr, als die Verſammlung, den 
Volkswillen anszudrüden, gerade wie fein Oheim auch geiproden 
hatte. Als feine Minifter einmal in der Minderheit waren, el 
Härte er in einer nicht gegengezeichneten Botfchaft an die Ber 
fammlung in ihrer Sitzung vom 4. Januar 1851, daß, ba die 
Berfaffung die Unabhängigkeit der beiden Gewalten gewollt habe, 
nur gegenfeitiged Vertrauen ihre Eintracht herbeiführen fönne: 
und er zwar, um der Verſammlung entgegenzufommen, fein Mr 
nifterium entlaffen, aber, auf fein Recht geftügt, nicht Mehrheitse, 
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fondern Fach⸗Minifter, als ein Uebergangsminifterium, ernennen 
werde. &r fagte fogar, und das ift ein fehr richtiger Zukunfts⸗ 
gedanke, daß er mächtiger, ald ein verfaffungämäßiger König fei, 
eben weil er auch mehr Berantwortlichkeit babe. 

Um für alle Fälle gefichert zu fein, fchmeichelte er dem Heere 
auf Heerſchau'n, bewirthete die Soldaten fürftlich, und verhieß zu- 
gleich den arbeitenden Klaſſen goldene Berg. Schon in Ham, 
wo er fein Buch über die Ausrottung der Armuth Louis Blanc 
überreicht, hatte er ed ausgeſprochen: e8 fer Die Aufgabe jeder Re» 
gierung, alle Bürger durch Erziehung, Wohlſtand und Kreiheit zu 
adeln. Zur Macht gelangt, wollte er dieſen Gedanken nun ver- 
wirllihen. Nachdem die freiftantliche Geſellſchaftslehre gefcheitert 
war, ftellte der Vorfiter nunmehr eine Bonapartiftiihe in Ausficht. 
Die yriefterlih und Töniglich gefinnte Mehrheit der Berfammlung 
fing an, ihn ebenſo zu fürchten, wie fie die Rothen gefürchtet hatte. 
Die Arbeiter, dad Voll, und dad Heer ift ja auch Volk, neigten 
fih zu ihm oder verhielten fich gleichgültig. 

Die Mehrheit der Berfammlung wollte den Borfiger ftürzen. 
General Changarnier, der dem Altern Zweige der Bourbonen zu- 
getban war, und andere Generale ftanden an der Spite. Aber 
auch die Anhänger der Orleand und die Freiftantömänner, wie die 
Generale Bedeau und Lamoriciere, der Oberft Charrad und Andere, 
waren gegen Bonaparte. Sede Seite Tlagte die andere an, Um⸗ 
fiuragedanfen zu hegen. Endlih am 2. December 1851 fam Bos 
naparte feinen Gegnern zuvor, am Meiften durch den Ruſſiſchen 
Gefandten aufgeftachelt, und, wie er jelber fagte, weil er nicht 
anders handeln fonnte! Und dennoch hatte er nody im Auguft 1850 
zu Lyon und Straßburg gefagt, er werde feinen Staatöftreich 
machen und als ehrlicher Mann handeln: ja am 8. November 1851 
den Officieren, er werde die gefegebende Berfammlung nicht an⸗ 
greifen. Uebrigens beging er nicht den Zehler, der feinem Obeim, 
52 Sabre vorher, fo verderblidh hätte werden können. Er nahm 
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während der Nacht die Häupter der Gegenpartei gefangen, und 
führte nun feinen Staatöftreich ohne großen Wiberftand durch 
Die Berfammlung hatte zwar noch Zeit, ihn in Anklageſtand zu 
fegen. Der Gerichtöhof, der ihn richten follte, wurde aber ge 
fprengt. Das Boll, die Arbeiter verrammelten wenige Straben. 
Es wurde rüdficht3los mit großer Grauſamkeit auch gegen Wehr: 
loſe gefchoflen, und nur das Bürgerthum leiftete einigen Wider: 
ftand. Die Arbeiter ſchloſſen fehr richtig, daB, wenn fie mit ihren 
nervigen Armen Bonaparte niederwürfen, fie Damit nur dem 
Priefterthum und der alten Königöfamilie wieder zur umumfchränt: 
ten Herrfchaft verhelfen würden; und dieſe königlich Gefinnten 
fahen zuerft in Europa ein, welche Natter fie an ihrem Bulen 
groß gezogen. 

Mafienhafte Abführungen nad Cayenne und Africa traten 
ein, darımter die mehrerer Volksvertreter und Mitglieder geheimer 
Geſellſchaften. Fünfundſechzig Volksvertreter wurden auf unbe 
ftimmte Zeit vom Boden Frankreichs und feiner Pflanzftädte aus⸗ 
geichloffen, und am 9. Januar 1852 noch achtzehn andre zeitweilig 
verbannt. Am Meiften hatte zu Bonaparte's Siege fein Ber- 
Iprechen, da8 allgemeine Stimmrecht, das die Berfammlung ver 
falicht hatte, wiederherauftellen: ferner Die Furcht vor dem bevor: 
jtehenden 4. Mai 1852, zu welchem Tage ein neuer Vorfiger ge 
wählt werben follte, beigetragen, indem bei ber in Ausficht ftehenden 
Wahl Ledru Rollin’8 den Furchtſamen das rothe Geipenft der ge⸗ 
jelichaftlichen Volksherrſchaft vorgehalten worden war. Obgleich 
Bonaparte dann noch am 29. März, bei Eröffnung des Senats, 
gefagt hatte, daB er mit den Ginrichtungen des Kaiſerthums nicht 
dieſes jelbft zurüdführen, fondern dem Sreiftaat, zu deſſen Bor 
figer ihn das Volk auf zehn Sahre gewählt hatte, treu bleiben 
wolle: fo ließ er fich dennoch gerade ein Jahr nad) dem Staat’ 
ftreich zum Kaifer auörufen, nahm den Titel Napoleon II. an, 
und wurde von fieben Millionen Stimmen beftätigt, nachdem € 
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am 7. Detober 1852 der Handelöfammer von Bordeaur verfichert 
batte, „Das Kaiferthum ift der Friede.“ 

Betrachten wir num drittend dieſes zweite Kaiſerthum, fo ift 
allerdings fein ftaatsummälzerifcher Urfprung, wie der des erften, 
nicht zu verfennen. Sa, in gewiffer Hinficht ift e8 viel volfäherr- 
ſchaftlicher, als das erfte, indem das allgemeine Stimmrecht jebt 
offenbar mehr zur Wahrheit geworben ift, als in jenem. Che wir 
aber das Nähere biefer ftaatlichen Verhältniffe unterfuchen, müffen 
wir ein Wort über den öffentlichen Charakter des zweiten Kaiſers 
lagen, in den fein perjönlicher eben ganz aufgeht, da er feinen 
Anfpruch darauf machen Tann, ein Held zu fein. Was aber diefen 
Charakter betrifft, fo ift er auf eine ganz entgegengefehte Weiſe 
beurtheilt worden, indem die Einen ihn nur für eme Nachahmung, 
eine nene Auflage Napoleon’8 des Großen in verjüngtem Maßftabe 
anfeben: Die Anderen gar meinen, es fei in ihm mır felbftfüchtiges 
Herrichergelüfte, zu deſſen Befriedigung er allen Parteien wechſels⸗ 
weile Ichmeichele und fie fördere, um fie bintertrein dann auch 
wieder fallen zu laſſen. Doc haben wir Ichlieblich zu erwägen, 
ob fi diefer Widerſpruch, wie fcharf er auch erfcheine, nicht fehr 
gut verföhnen laſſen wird. 

Daß Napoleon II. eine Fortfegung und die Erfüllung des erften 
Kaiſerreichs bezwecke, erklärte er felbft. Es ift auch kaum möglich, 
dieß au verfennen, wie er denn auch 1839 ein Werk: „Napoleonifche 
Ideen” fchrieb, das fogar eine zweite Auflage erlebte. In feinen 
Reben bei Gelegenheit der Einweihungsfeierlichkeiten zu Cherbourg 
im Anfang Auguft des Jahres 1858 fagte der Katfer: Die fitt- 
lihe Ordnung und die Grundſätze, welche fein Oheim durch die 
Gewalt der Waffen durchführen wollte, triumphiren durch die ein« 
fahe Wirkung der Vernunft. So fei 3. B. die Freiheit ber Meere, 
welche die Rechte der Parteilofen heilige, einftimmig beſchloſſen 
worden. So fei die Nachwelt immer beftrebt, die Ideen eines 
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denfchaften einer andern Zeit jetzt wieder anfachen, jo würde man 
fcheitern. 

Sm Sunern will Napoleon IIL, wie fein Vorfahr, die Par- 
teiungen verſchwinden machen, und jo den inneren Frieden unter 
dem Schirme des Taiferlichen Anfehens wieberherftellen. Ordnung 
und Anfehen von Gotted Gnaden ift bier fein Wahlſpruch, der ihn 
bald bei den auswärtigen Fürften ald ihren ebenbürtigen Bruder 
zur Geltung brachte. Indem er aber diejed Anfehen ebenfo fehr 
aus dem Volke hervorgehen laſſen wollte, To fagte er augleich in 
Sherbourg: Eine Regierung, welche ſich auf die Maſſen ftüße, fei 
nicht Sklavin einer Partei, brauche ſich nicht vor der öffentlichen 
Meinung zu beunrubigen. Sie führe nur Krieg, wenn fie gezwun⸗ 
gen fei, die Ehre des Volks und die großen Sntereflen der Volks⸗ 
tbümlichleiten zu vertheidigen. Seien alle Franzoſen einig, fo 
brauchen fie nur der Ehre und der Vernunft zu geboren. — 
Wenn man Ludwig Philipp den Napoleon ded Friedens genannt 
bat, fo will der jeßige alfo wechfelöweife der des Friedens und der 
des Krieges fein. 

Vierzehn Tage ſpäter auf feiner Rückkehr durch die Bretagne 
entwidelte er in einer Rede zu Rennes feinen Beruf für das 
Innere Frankreichs näher dahin: „Frankreich will eine Regierung, 
die beitändig genug ift, um alle Glüdöfälle eineö neuen Umfturzes 
zu vereiteln, aufgeflärt genug, um den wahren Fortfchritt und Die 
Entwidelung der menſchlichen Fähigkeiten zu begünftigen, gerecht 
genug, um alle ebrenwertben Männer, ohne Rüdficht auf ihre 
frühere ſtaatliche Stellung, zu berufen, gewiflenhaft genug, um zu 
erflären, daß fie die Fatholifche Religion beichükt, aber auch den 
andern Belenntnifjen ihre Zreiheit laßt; — eine Regierung endlich, 
ftarf genug durch ihre innere Einigung, um fo geachtet zu fein, 
wie ihr gebürt, im Rathe Europa's. Und eben deßhalb, weil ich 
dieſe Sdeen des Volks vertrete, hat das Voll mich dur feinen 
Zuruf ermuthigt.” Daß der zweite Kaifer bier inmer im Namen 
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des Volkes ſpricht, find wir vom erften ber gewohnt. Zurufe, | 
Lebehochs, zuftimmende Anschriften laſſen ſich ja beftellen, befehlen, 
und find ed worden. Aber nicht nur der Zuftimmung Frant- 
reich8, fondern auch der Europa’ will er, wenigftend vor den 
Augen der Welt, gewiß fein, wie wenn er am 15. November 1855 
beint Schluß der Gewerbeauöftellung die Gemwerbetreibenden Eu⸗ 
topa’8 aufforderte, fie möchten fich ausfprechen, — nämlich über 
fein Berhalten Rußland gegenüber, mit dem heimlich fchon der Friede 
angebahnt war. Wie fteht e8 indeflen mit ber Freiheit der Be- 
fenntnifje bei dem vorhin erwähnten Drude der Proteftanten ? 

Wenn ſchon der erite Napoleon behauptete, er fei der Katfer 
der Bauern und der Soldaten, fo bat: fi der dritte allerdings 
noch viel thatkräftiger zum Kaifer deö vierten Standed, den er den 
übrigen gleich ſehen will, gemadt. Sind ihm dann alle dieſe 
feine inneren Beftrebungen gelungen, die Parteien verftummt, ift 
die Ruhe vollftändig hergeftellt, fo will auch er, wie der Gründer 
der Herrſcherfamilie, fein Wert mit der Freiheit krönen. Wird 
diefer Wipfel aber, wenn er einft anfchießen follte, länger grünen, als 
nur hundert Tage? Wir Tünnen jo dieſes Kaiſerthum eigentlich 
das dritte nennen, das gejellichaftlich-pollsthümliche, während das 
zweite, eben die hundert Tage, das verfaffungsmäßig bürgerliche, 
das erfte aber dad foldatifch-zwingherrichaftliche mar. Sollte da- 
mit Dad Kaiſerthum, wie das Königtbum, feinen Kreislauf in drei 
Wandelungen nicht vollendet haben, fo daß die dritte des Frei⸗ 
ſtaats allein noch bevorftände? Doc greifen wir dem Weltgeſchick 
nit vor, und betrachten wir nun, wie die Napoleonifchen Ideen 
im Aeußern verwirklicht werden follen. 

In diefer Rückſicht jagt die „Patrie" einmal im Februar 1859 
Denn nicht nur Flugſchriften, auch Zeitungen enthalten, wie zu 
den Zeiten des erſten Napoleon, auch des jetzigen ihnen eingeflößte 
Gedanken nicht mur, fondern oft fogar feine eigenen Auffähe) —: 
„Der Kaifer,” läßt fich alfo das balbamtliche Blatt vernehmen, „ift 
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der Beichüter der Bollstbümlichkeiten, und dabei zugleich ber 
grimmigfte Feind der Umwälzungen.” Das läuft auf die Formel 
Mignet’8 über Napoleon den Großen hinaus. Schon in feiner 
Vertheidigung vor dem Pairshofe nach dem Boulogner Putid 
hatte Ludwig Napoleon Bonaparte fi gegen die Verträge von 
1815 erflärt, im Aufruf von Boulogne geftanden, daß er den 
nämlichen Haß und die nämliche Liebe, wie ſein Oheim, babe. 
In den Napoleonifchen Ideen werden dann ausdrücklich ald Zwecke 
die Bildung, die Aufrechthaltung der Bollsthümlichkeiten, na: 
mentlid die Wiedergeburt Staliend, dad Wiedergewinnen der na 
türlicden Grenzen Frankreichs, das Schiedsrichterthum Frankreichs 
über Europa, die Entzweiung der Europätfchen Höfe gegen ein: 
ander, das Sprengen des heiligen Bundes, um jeden dieſer Staa 
ten einzeln zu überwinden, Rache an Rußland, Rache für Water 
Ioo, wie eng auch jeht noch die Freundfchaft mit England befteht, 
Gründung eined dauerhaften Friedens, und endlich, als Krone des 
Ganzen, wie im Innern die Freiheit, fo im Aeußern die Berbri 
derung Europa's, natürlich mit einem Napoleon an der Spike, 
angegeben. Die Umgebungen des Kaiferd nennen in dieſer Rüd: 
fiht die Franzöfiihe Regierung fogar den Schlußftein bed Ge⸗ 
bäubes, die Vorſehung Europa's; und ihr nicht helfen, fei gerade 
zu eine Grfchütterung der Ruhe Curopa’s, eine Empörung wider 
die Ordnung Gottes. 

Diefen hohen Gedanken, die der audgefprochene Zweck Napo⸗ 
leon's IH. find, fteht num die Anficht gegenüber, daß derfelbe nur 
ein Zwingherr fei, dem jedes Mittel gleichgültig, um fich in der 
Herrschaft zu erhalten, wie dieß ja vielen gefchichtlichen Geftalten 
von jeher vorgeworfen worden. Namentlich vertritt Victor Hugo 
auf feiner Verbannungs⸗Inſel an den Küften Frankreichs in ge 
bundener und ungebundener Rebe diefe Auffaffung. Und in der 
That laͤßt ſich Vieles zu Gunften derfelben anführen. Ludwig Na 
poleon Bonaparte, fagt man, babe gar feine Grundfäte, Ueber⸗ 





— — 


zeugungen; er diene wechſfelsweiſe allen Parteien und Richtungen 
im Aeußern, wie im Innern, um fie zu Stufen feiner Größe zu 
gebrauchen. Zu dem Ende verfäliche er fie aber, um fie zu ents 
wertben, und ziehe dann die Schwanfenden aus allen an fih. So 
babe er, ald er fih um den Borfig im Freiftaat bewarb, den 
Papft in einem Briefe um feinen Segen gebeten, und dadurch den 
Einfluß der Geiftlichkeit auf's allgemeine Stimmrecht für ſich ges 
wonnen. Nah dem Staatöftreich babe er fogar dad Pantheon, 
worin Voltaire und Rouſſeau begraben liegen, der Kirche zurück⸗ 
geftelt. Er warte nur auf den günftigen Augenblid, feinen Vetter 
Lucian Canino auf Peterd Stuhle niederzufehen, um fo durd) 
ihn die Ehriftenheit zu beherrichen. Durch den Feldzug nad Rom 
babe er ſich die Gunft der Königlichen fowohl als der Priefter 
errungen, durch feinen Brief an Ney ſich ald Fortſchrittsmann 
zeigen wollen. Als darauf die Erbaltungspartei das allgemeine 
Stimmrecht abgeſchafft, babe er fie dabei zwar heimlich unterftüht, 
um ſie unvolföthümlich zu machen: es hernach aber öffentlich wieder- 
bergeftellt, um ſich dadurch der Stimmen ber Freiſtaatsmänner zu vers 
fihern. Um die parlamentarische Freiheit zu ftürzen, babe er den Sol- 
daten gefchmeichelt. So fei er priefterlich, volksthümlich, gefelfchaftlich, 
gewerblich, der rechtmäßigen Erbfolge zugethan, folbatifch, parlamen- 
tariſch, unumſchränkt, — je nach dem Bedürfnib feines Vortbeils. 

Im äußern Berbalten fei e8 nicht anderd. Hier wolle er die 
Selbftftändigfeit jedes Europätfchen Hofes in Feſſeln fchlagen, um 
feine Oberherrſchaft durchzufegen. Er halte fih nur, weil man 
nicht wife, was aus Frankreich und aus Europa werben folle, 
nachdem er gefallen. Das fei das ungeheuere Glüd, was ihn 
ſchühe, wie den Erfolg des 2. December 1851 nur der Wettftreit 
der Königlichen und der Freiftantömänner herbeigeführt babe. „Das 
Gluͤck,“ fagt aber die Kaiferin Katharina in ihren Denhwürdig- 
feiten, „ist nicht fo blind, als man ſich einbildet; es ift oft die 
Folge der von der Menge nicht erblickten richtigen und beftimmten 
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Maßregeln, die der Benebenheit vorhergehen.” Selbft der kriege⸗ 
riihe Ruhm Frankreichs, fährt man dann fort, ſei ihm ein bloßes 
Mittel, da8 feinen Zwecken diene. Zmei Kriege, deren Koften die 
Franzofen doch bezahlen müßten, breche er plöglih ab, ohne ein⸗ 
mal den Zwed der Wiederherſtellung der Volksthümlichkeiten er: 
reicht zu haben, ber ihn alfo cbenfo wenig treibe, als die übrigen 
Ideen. Er wolle die Verträge von 1815 nur um des Artikels 
willen, welcher die Ausichliebung der Napoleonifhen Herrſcher⸗ 
familie von den Thronen Europa’ feſtſetze, zerbrechen. Die Volks⸗ 
oberherrlichfeit und die Umwälzung kehre er gegen die Höfe Euro- 
pa's heraus, die Macht der Höfe vertrete er der Stantsummälzung 
gegenüber. Er möchte feinen Thron auf Verträge und rechtmäßige 
Erbfolge zugleich ſtüßen. Da aber Rußland den durch die Ziffer 
feine8 Kaiſernamens Klar hervorgetretenen Anfpruc auf Erbfolge: 
recht am Anftöbigften gefunden, und dieß Recht, wegen der Ober: 
herrlichkeit des Franzöſiſchen Volks, nicht habe anerfennen wollen, 
fo babe Ludwig Napoleon zwei Feinde: die rechtmäßige Erbfolge 
und die Staatsumwälzung, zwiſchen denen er bin und ber ſchau⸗ 
tele, um fie Beide zu gewinnen und fich dienftbar zu machen. Cr 
ftecle feinen Finger in alle Wunden Europa’s, verfälihe aber 
ebenfo jede enticheidende Wendung zur Gefundheit, verrathe Die 
Völker, feine Schüglinge, und umarme die Fürften, mit denen er 
noch fo eben in biutigem Kampfe gelegen. Er fei ein kluger 
Rechner, der die Löſung feiner Aufgabe mit hoher Meifterfchaft 
auf die Erbärmlichkeit der Menfchen ſtütze. Einer Richtung babe 
er nicht habhaft werden Tönnen, wie ja auch fein Oheim nicht, 
der Fatholifhen Kirchenmadht. Darum babe er ihr — aber wie 
Don Juan dem fteinernen Bafte — die Hand gegeben. Darım 
Schließen fich auch die Priefter, wie die Haltung des „Univers“ 
beweife, ibm noch am Meiften an, während der weltliche Führer 
der Partei, Montalembert, fich längft von ihm abgewendet babe. 
Diefe ſcheinbar ganz unverträglichen Gegenfähe find ganz ein- 
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fach fo zu verbinden, dab Napoleon III., als kein Held, an die 
Stelle ber Leidenfchaft des Genie's die ruhige, Falte, berechnende 
Beſonnenheit fest, ımd feine Perfönlichfeit ganz zurücktreten läßt. 
Schon 1848 hatte er gefagt: „Die Zukunft gehört ben Leidenſchafts⸗ HB 
lofen.“ Wenn er dann ganz kürzlich in einer andern Rüdficht 
verficherte, daß er feine Zeit verftehe, fo bat er dieß auch darin 
bewiefen, daß er die Angelegenheiten Europa's auf fachliche Weiſe 
durch die Erftarkung der allgemeinen Vernunft ſich vorwärts bewe- 
gen laffen will. Darum läßt er eben die Begebenheiten fih an 
ihn beranmachen, hat die Gebuld zu warten, biß die Gelegenheiten 
kommen, fiebt aber auch bald in ben veränderten Umftänden 
Warnungen, Inne zu halten, und bricht ebenjo plötzlich ab, als er 
ſchwer fidy entfchieden hatte. Bon der Zuverſicht der Erfüllung 
feiner Beſtimmung getragen, fiebt er in ber Ruͤhrigkeit jeder Partet, 
in jeder Regung Europa’ den Anlaß zu feiner vom Schickfal ges 
forderten Thätigfeit, und kann dieſe Beherrſchung und Benutzung 
Aller zur Bollführung des Weltzwecks ganz ehrlich meinen. Aber 
wenn er auch ben perfönlichen Ehrgeiz aufgegeben, fo doch nidht den 
feiner Familie, die er für auserlefen hält, an der Spike Europa's 
zu fteben. Das ift fein fehr verzeihlicher Srrthum! Daber ftammit 
noch, wie beim erften Kaiferthum, diefes unbedenkliche Nexigeftalten, 
das ganz mechanifch verfährt, ohne bie innere Glieberung als Ent» 
widelung bed Volksgeiſtes ſelbſt gewähren zu laſſen. Obtleich aus der 
Volksoberherrlichkeit von fieben Millionen Stimmen bervorgegan- 
gen, löft er diefed fein dem Volke innewohnendes Anfehen noch 
von demfelben ab, als gehöre e8 feiner Familie, da die Franzofen 
es Doch nur feiner yerfönfichen Führerfchaft einraͤuinen. 

So Scheint Europa noch eines Führerd zu bedürfen! So ftebt 
auch Napoleon II. noch an der ungelöften Aufgabe des Welt: 
theild! So wähnen Europa's Völker ſich noch am Rande eined Ab⸗ 
grunds, wenn fie des Führers entbehren follen! Nicht nur Napo⸗ 
feon III. verfeht Europa in zitternde Unruhe, der Welttheil thut ihm 
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dafjelbe an; und Beide wiflen nicht, weder wie fie mit einander u: 
fammengeben, noch wie fie von einander los fommen follen. Der 
Sehler ift, daB Napoleon IIL noch Die Erinnerung eines Helden, der 
Schatten ded großen Kaiſers ift, und mit feinem Corſiſchen Charakter 
immer noch zu viel Perfönlicheg — Selbſtherrſcheriſches — in bie 
Wagſchale der Europäiſchen Gefchide Yegt. Wenn diefer Corſiſche 
Charakter, wie Gregoropius fagt, die Thatkraft ift, die fich durd 
Nichts abſchrecken läßt, jener zähe, eiferne Wille, jenes unbezähm⸗ 
bare Macht» und Herrfchergelüft, und zur Ausführung jener ſchid⸗ 
falsfichere Muth und gelegentlih die nöthige Beigabe von Ber: 
ſchloſſenheit und Härte, Lift und Tücke: fo fehlt an dem Ges 
mälde nur noch Ein Pinfelftrich, den Maflon hinzugefügt, — bie 
geringe Gewilienhaftigfeit. So muß diefer Dann befchaffen fein, 
um den Webergang zu dem gefellfchaftlichen Allleben der Menſch⸗ 
beit zu machen, in welchem die Perfönlichleit ſich nur als eine ganz 
freie zum Werkzeuge des dem Bolfe unbedingt innewohnenden 
Anſehens der allgemeinen Bernumft darbieten wird, fobald fie die 
Häßlichkeit jenes fich jo durch feine Hinterhaltigfeit noch hervordraͤn⸗ 
genden Einzelnen vollftändig erkannt, — damit aber Die fteinerne 
Hand des Schickſals ihn felber ergriffen haben wird. So lange 
jedoch wird ſich eine foldhe Perfon noch bervorbrängen dürfen, ald 
noch nicht in Allen diefer Gliederungätrieb mit Bewußtfein wirft: 
jo lange noch die prüfende Senfnadel in die eiternden Wunden 
Europa’3 legen müffen, als diefelben noch nicht naturgemäß heilen 
und zum regelmäßigen Zuftand zurüdfehren wollen. 

Was das Einzelne betrifft, fo bieten bie ftaatlihen Einrich⸗ 
tungen des neuen Kaiſerreichs nichts ſonderlich Eigenthuͤmliches 
dar. Der Kaiſer nennt ſich „von Gottes Gnaden und buch dat 
Willen des Bold." Beide Grunbfäge find alfo wenigftend im 
Titel audgeglihen. Der Kaifer fol ſich feinen Ihronfolger in Er⸗ 
mangelung eines Leibeserben, der ihm inzwifchen am 16. März 1856 
geboren worden, beftimmen können. Gewiſſe Zweige ber Zamilie 
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gehören, gerabe wie am erften faiferlichen Hofe, nicht zur eigent» 
lichen kaiſerlichen Familie. Staatsrath, Senat und geſetzgebender 
Körper haben ganz den Zufchnitt des erften Kaiferreichd. Aber 
die immer fteigende Machtſammlung im Mittelpunft, die immer 
mehr vervolllommnete Polizei und Zwingberrichaft hat es dahin 
gebracht, nicht nur durch Scheinwahlen, fondern durch das unbes 
dingt wiederbergeftellte allgemeine Stimmrecht felbft eine faft nur 
kaiſerliche Verſammlung zufammenzubringen. Und wenn bei den 
letzten Wahlen befonderd Paris eine Ausnahme gemacht hat, fo 
ift Dieb dem Bolle ein Fingerzeig, daB es durch diefe ihm immer 
noch verbliebene gefunde Wurzel der Freiheit die Schmarotzerzweige 
ihred ewig grünenden Baumes feiner Zeit wird abzuftoßpen im 
Stande fein. 

Da eben die parlamentarifche Regierung, die Herrichaft der 
Mehrheit verbannt werden foll, — welche in ber wahren Freiheit 
nur dann erft immer mehr zurücktreten darf, je mehr jedes einzelne 
Glied des Ganzen in deſſen Einheit zu eigener Selbftftänbigfeit 
gelangt fein wird: — fo find die Rechte der Kammern auch 
ſehr befchräntt, und von einer gefehgebenden Gewalt eigentlich gar 
nicht mehr die Rede, noch weniger aber von einer Theilung ber 
Macht. Der Senat hat bei der Gefehgebung z. B. nur zu fagen, 
ob er gegen ein Geſetz, das ihm vom gefehgebenden Körper zu: 
Tommt, Nichts einzuwenden babe, indem es etwa verfaſſungswid⸗ 
tig fei: ſonft aber auch Verwaltungs⸗ oder andere Rathfchläge 
zu ertheilen. Der Ausſchuß des gefehgebenden Körpers hat zwar 
die Befugniß, Berbefferungen zu einem Geſetzvorſchlag zu machen. 
Wenn der Staatdrath fie aber nicht genehmigt, fo bat der gefeh- 
gebende Körper alddann nur noch das Hecht, das Gefeh im Gans 
sen zu verwerfen. Auch beflagte fich der geiehgebende Körper 
einmal im Mai 1858 darüber, daß der Staatsrath bei der Be- 
rathung diefer Verbeſſerungsvorſchläge mit amtlichem Hochmuth 
verfahre. Die Stantögelder werben ferner nur im Allgemeinen, 
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nicht in ihren Einzelheiten bewilligt; und als der geſetzgebende 
Körper einmal 1858 Miene machte, Widerſtand zu Ieiften, verwies 
ed ihm das amtliche Blatt, als fei Diefer Widerſtand gegen den 
Kaifer felber gerichtet: ein halbamtliches Blatt aber erflärte ge- 
radezu, es müffe bei Dem bleiben, was der Katfer mit allem An- 
ſehen, welche8 dem Erwählten des Volks gebüre, feſtgeſetzt babe. 

Werfen wir einen Blid auf die Verwaltung, fo hat. ed wer 
nige Regierungen in Frankreich gegeben, weldhe die Bande ber 
mittelpunftlihen Machtvollkommenheit ftraffer anzogen, als Diefe; 
wodurch die perfönliche Freiheit aufs Höchfte gefährbet if. Man 
rechnet, um nur Ein Beiſpiel anzuführen, in den Sahren 1848 
bis 1852 vierımdbreißig Taufend Perfonen, die Suni-Gefangenen 
mit eingerechnet, welche nach Algerien gebracht wurden. Dabei 
wurde die Ermäßigung diefer Machtfammlung im Mittelpunfte, 
Thon in Ham, mit dem Munde verkündet. Seht erhielten vie 
Präfecten mehr Befugniffe, um fie fcheinbar unabhängiger von 
Paris zu machen: in der That aber, um ihrer Willkürherrſchaft, 
die nicht minder nad) wie vor von Paris geleitet wird, mehr Ans» 
Dehnung zu verleihen. Um die Präfeeten immer in Händen zu 
behalten, wurde noch ein „General⸗Inſpector in jedes Departement 
geſchickt, ſo daß ein viergliedriger Berufungdang der Verwaltung 
vorhanden ift: Minifter, General⸗Inſpector, Präfect, Unterpräfert. 
Das gebäffigfte Auflauerungsverfahren der Polizei hat fein Reh 
über'3 ganze Land gefpannt, fo daß man das freie Gefpräd im 
engften Kreife fürchtet. Auch nächtliche Aufhebungen kamen vor. 
Um die Polizeigewalt von Paris auszudehnen, wurden die Ge- 
meinden der Bannmeile innerhalb der Ringmauer zur Parifer Zoll⸗ 
linie gezogen. Schon das Gefeh vom 5. Mai 1855 beftimmte, 
daß die Mitglieder des Pariſer Gemeinderatb8 vom Kaifer ernannt 
würden. Wirthöhäufer dürfen im Intereſſe der öffentlichen Orb: 
nung geichloflen werben u. f. w. 

In Parid wurden drei Kafernen erbaut, die mie befeftigte 
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Schlöffer eingerichtet find, und die Baſtille der alten Wirthſchaft, 
wie die fech8 Staatögefängniffe des Oheims, erfegen könnten. Bei 
den Berfchönerungen der Hauptſtadt wurden kriegeriſche Rückfichten 
genommen, „um die unverbefferlihen Anhänger der Staatsum⸗ 
wälzung au befämpfen.” So foll 3. B. der Knotenpunkt Diefer 
Arbeiten die große Kaferne am Chateau d'Eau fein, welche mit 
Vincennes, einem feiten Schloffe, vermittelft des Bollwerks Prinz 
Eugen in Verbindung ftehen fol. Doch um der Provinzen, wie 
der Hmuptftadt, ficher zu fein, wurde das Land durch Beſchluß 
vom 27. Sanuar 1858 in fünf große Kriegsbezirke eingetheilt, mit 
Marſchaͤllen an der Spibe, die zu Paris, Tours, Nancy, Touloufe 
und Lyon ihren Wohnſitz haben, wie der erfte Kaifer ja auch ein- 
mal Spanien in fünf Kriegölehen fcheiden wollte. Zu den fünf 
find durch Beſchluß vom 17. Auguft 1859 noch zwei neue, zu Lille 
und Algier, binzugelommen; und jetzt wird noch von einem achten, 
zu Nantes, gefprochen. Es ift genau vorgefhrieben, welche Chren- 
bezengungen Diefen neuen Satrapen in dem ihnen zugetheilten Ge- 
biete erwieſen werben follen: die Präfecten und Gemeindevoriteher 
folen fie empfangen, ihnen aufwarten u. |. w. Solches Gebiet 
ericheint in der That als ein großes kaiſerliches Zehn, wie ja auch 
die alten Provinzen von einem mittelaltrigen Statthalter verwal- 
tet wurden. Aber auch das ift mur eine fcheinbare Verringerung 
der mittelpunftlichen Machtfammlung. 

Die Gerichte haben unter einer ſolchen Berwaltung ihre Un- 
abhängigfeit fo ziemlich eingebüßt; was zum Theil daher kommt, 
daß der Stantdanwalt nur eine Klage erheben darf, wenn ber 
Minifter es zugiebt, kein Anberer aber das Recht zu klagen hat. 
„So find,* Sagt Gneift, „die Strafgefehe nur noch für, nicht gegen 
die herrfchende Partei vorhanden, die ſich damit über die beftehende 
Rehtöorbnung erheben Kann.” Nachdem durdy die Uebertragung 
ded Verfahrens wegen Prebvergehen von den Gefchworenen auf 
bie Zuchtpolizeigerichte, durch Verantwortlichkeit auch der Drucker 


284 


und Verleger, dur die Beſtimmung der Unterfchrift jedes Auf- 
ſatzes, durch das Verwarnungsd- und Unterdrüdungdverfahren, das 
laut der Verordnung vom 17. Zebruar 1852 gegen die Zeitungen 
geübt wird, jeder Schatten der Preßfreiheit verſcheucht worden: ver: 
langt der Kaifer dennody, daß die Prefle ihn mit Freibeit lobe. 
Denn fie bat nicht einmal die Erlaubniß zu fchweigen, wenn 
er eine Aeußerung von ihr Heifcht! Zum Beweife, wie gefnebelt 
fie ift, diene nur, daß fie nicht die Ausfiht auf eine niebrigere 
Gewinnvertbeilung der Actiengefellfichaften veröffentlichen darf, — 
um nicht beunrubigende Nachrichten auszuftrenen; wonach alfe 
dad Lügen für's Gegentheil unverwehrt bliebe. Die Preſſe tft auf 
diefe Weiſe nicht mehr der Ausdruck der öffentlichen Meinung, ſondern 
nur noch ein Mittel zur Förderung gewifler Gelb-Iinternehmungen. 

Es ift nicht zu verwundern, daß all’ ſolchem Drude gegenüber 
ein ſtarker Gegendrud im Volke fich bekundete. Bon dem 29. Iuni 
1852 bis zum 14. Januar 1858 wurden neun Morbanfchläge auf 
bad Leben des Kaiferd entbedt, bei denen aber die Ausführung 
noch nicht immer begonnen hatte. Beſonders merkwürdig durch 
die Künftlichkeit der ftaatdanwaltlichen Beweisführung ift die Ber 
urtheilung Ledru Rollin’8, der in London weilt, und ald Mitſchul⸗ 
diger von Tibaldi und Genoffen der geiftigen Urheberfchaft des Mord⸗ 
verſuchs auf den Kaifer angellagt wurde. Der mörderüchfte Anfall 
bleibt aber immer der von Orfini und Genofien am 14. Sanuar 1858, 
der auch einen unverfennbaren Wendepunkt in der Staatskunſt des 
zweiten Kaifertbumd bildet. Denn obgleich inmer nur das Aus- 
land, Engländer, Staliener u. ſ. w., an foldhen Verbrechen follen 
Theil genommen haben: fo wurde doch das lehnstreue Frankreich, 
das in fo vielen taufend Zufchriften feine gute Gefinnung befun- 
dete, am Meiften dafür beftraft. Gegen England mußte man fi 
damit begnügen, in Flugſchriften und Fatholifchen Tageblättern die 
altnapoleonifhe Befchuldigung in die Welt zu fchiden: es fei eine 
Mörderhöhle, weldhe das Zufluchtsrecht nur dazu benutze, Frankreich 
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in den Zuckungen der Staatdummwälzung zu erhalten. Beſonders die 
Freifprehung Bernard’8 in England, der mit in den Anfchlag ver- 
widelt war, erregte des Kaiſers höchſte Entrüftung und die wuth⸗ 
Ichnaubende OberftenZufchrift gegen England an den Kaifer. Zum 
erſten Mal verlor diefer einen Augenblick den Gleihmuth, der ihm 
die Welt erobert batte. 

In Franfreich wurde die That Orſini's zu den ungebeuerften 
Polizeimaßregeln unter Eöpinaffe 3 Miniftertum audgebeutet, wäh- 
rend ein Theil der Anhänger des Kaiferd gerade aus ihr die Noth- 
wendigfeit eines freifinnigern Verfahrens ableiten wollte. Es 
wurde „zur Sicherung der Gefellihaft” am 27. Februar ein Ber: 
bächtigen-Gefe gegeben, welchem der Verdacht des Verdachtes zu 
Grunde liegt, und demzufolge Jeder, welcher aus Anlaß der Ers 
eigniffe vom Mai und Sunt 1848, vom Suni 1849 und Decem- 
ber 1851 verurtbeilt, in’8 Innere verwiefen, auögewiefen oder ab» 
geführt war, und durch ernſte Vergehen fi für die öffentliche 
Sicherheit neuerdings gefährlich zeigen würde, in eines ber Des 
portements des Kaiferreich8 oder nad) Algerien verwiejen, oder aus 
dem Stantögebiete audgewiefen werden Tann, — da Cayenne's 
mörderifhe Sümpfe doch von der öffentlihen Meinung zu eins 
fimmig verdammt worden waren. Diefe Aufhebung der perfön- 
lihen Sreiheit wurde dann aber noch dazu in einem fo weiten 
Sinne genommen, daß auch volfsthümliche Wähler oft vor einem 
Bahltage auf furze Zeit eingefperrt wurden. Zur Rechtfertigung 
des Geſetzes hatte Graf Morny, der Vorſitzer des gefehgebenden 
Körper, hemfelben am 14. Fehruar gefagt, daß die geheimen Ge⸗ 
ſellſchaften Orſini's That zu einer Umwälzung hatten benutzen 
wollen, wie denn allerdings in Chalons und Paris Aufftandöver- 
fuche gemacht worden waren. Als Schlubmaßregel für die Siche- 
Tung des Throned wurde dann das Neichöverweiergefeh gegeben, 
wonach die Kaiſerin unter Beihülfe eines Reichsraths zur Ver⸗ 
weſerin beftimmt wurde. 
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Eine nody bedeutſamere Einwirkung hatte die That Orfinis 
auf das Verhalten des Kaiferd zum Auslande. Orfini binterliek 
einen legten Willen, und fchrieb dem Kaifer einen Brief, worin 
er ihn nicht um Gnade für ſich, fondern um die Befreiung Staliend 
vom Defterreichifchen Joche bat. Und da der Kaifer im Jahre 1830, 
ald er fih in Rom befand, dem geheimen Bunde der Kübler bei- 
getreten war, deren fümmtliche Mitglieder die Befreiung Staliens 
durch Eidſchwur angeloben mußten, im Falle de Meineids aber 
ein jeded den Dolch der andern zu erwarten hatte: fo wies Or⸗ 
fint den Kaifer auf diefe ihn drobende Gefahr von 2000 Meuchel⸗ 
mördern bin, wenn er nicht innerhalb achtzehn Monate zur Ber: 
wirflihung feiner alten geheimen Berpflichtungen ſchritte. Der 
Kaifer fol aus diefem Grunde für Orſini's Begnadigung geneigt 
gewefen fein, und, als er im Minifterrath überftimmt wurde, ges 
fagt haben, mit Orfini’8 Todesurtheil unterfchreibe er das feinige. 
Zwar wurde ein untergefchobener, zahmer, reuevoller Brief Orfint’s, 
in weldem er den Italienern follte gerathen haben, fih nicht durch 
Mord, fondern durch Tugend zu befreien, fogar auf Italieniſch 
in ein Zuriner Blatt von Paris aus eingefchict, um die Drohung 
Orſini's zu dämpfen. Nichtsdeſtoweniger blieb dieß verhängnißvolle 
Ereigniß der Anſtoß für den Kaiſer, daß er nunmehr dieſe Rape- 
leoniſche Idee der Wiedergeburt Staliend auszuführen vom Scid» 
Tal fih für auserwählt hielt, während Napoleon I. folder Anläfie 
nicht beburft hatte. 

Der Slanzpunft und Standpunkt Napoleon’3 III. iſt aber 
offenbar die amtliche Gemeinfchaftölehre, die fih mit dem Macht—⸗ 
fprecherthum ungertrennlid) verband, — diefe aejellichaftliche Zwing- 
herrſchaft, oder Faiferliche Volksherrſchaft, die Dann auch gegliederte, 
harmloſe Bolföherrfchaft genannt wird. Sft das aber noch ein 
wahres Kaifertbum, das jo mit feiner nur fcheinbaren Unumfchränft« 
heit, ungeachtet feined drüdenden Zwanges, fi fowohl vor ber 
Driefterherrfchaft, als vor der Volfäherrfchaft beugt, und, um zu 
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berrfchen, fih von Beiden wechſelsweiſe beherrſchen läßt. Es gelten 
von Napoleon IH. in allen feinen Beziehungen die Worte, die 
Söthe im Gedränge des Blocksbergs Iprechen läßt: 

Du glaubft zu ſchieben, 

Und Du wirft geſchoben. 
Wenn Suizot den Sulitbron die „Duafilegitimität" nannte, Mon: 
talembert zum Bewußtfein kam, daB der zweite Freiftaat nur ein 
Duafi-Freiltaat fei: fo muß der Vertreter dieſes dritten Kaifer- 
thums wohl felber fühlen, daß er nur ein Quaſi-Kaiſer ift. Alle 
inneren und Äußeren Kräfte möchte er ſich zu Freunden machen, 
um dad Geihid Europa’d, dad er fo Icharffinnig erkannt bat, 
auch durch feine Perfon vollführt zu jehen. Aber es wird ihm nicht 
gelingen, weil dieſes Gefhid an Feine Perfon und an feine Fa⸗ 
milie gebunden ift! Wie er indellen ganz in’8 Befondere der Freund 
der Arbeiter in der von ihm in's Leben geführten Gliederung 
der Gefelihaft fein will, haben wir nun noch zum Schluffe zu 
erörtern. 

Nach der Sunis Schlacht überließ man die Arbeiter wieber 
ihrem Schickſal; und fie halfen ſich felbſt, fo aut fie konnten, in- 
dem fie freiwillige Vereine bildeten, welche die Verfaffung vom 
4. November zwar geltattete, die Arbeiter auch auf ihre Voraus- 
fiht anwied, „um fi durd die Arbeit der Mittel ihres Lebens⸗ 
unterhalts zu verfichern und Hülfsmittel für die Zukunft zu ver- 
ſchaffen.“ Indem aber au diefe Verfaffung die Uebermacht des 
Mittelpunkts hinwegzuräumen nicht vermochte, fo fuchte jet zwiſchen 
diefem und den Bereinen Napoleon IH. das Bündniß zur ſchließen, 
um zum endlichen Frieden zu gelangen. So bat er es dahin ge- 
bracht, in Frankreich Alles von Oben herab zu ordnen und unter 
Zucht zu halten: Wiflenfhaft, Schriftftellerei, Erziehung, Wohl- 
thätigfeit, Vergnügen, Anzug, Religion, beſonders aber Die Geſell⸗ 
fchaften zu gegenfeitiger Hülfsleiftung. Man hielt e8 nicht für 
möglich, daß die mittelpunktliche Machtfammlung, an deren Ber: 
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vollkommnung alle früheren Regierungen gearbeitet hatten, noch 
überboten werden fönne. Napoleon III. hat diefe Aufgabe gelöft, 
dad Unglaubliche in's Werk gerichtet. 

Mit Hülfe der Geiftlichfeit ift der Unterricht, dem Yallour'- 
ſchen Gefege zufolge, noch mehr, ald durch das feit dem erften 
Kaifertbum eingeführte Vorrecht der Univerfität, unter die Staats: 
gewalt gebracht. So bat der Corfe felhft die Sefuiten überliftet! 
Jeder Profeffor muß einen Entwurf zur Genehmigung vorlegen, 
und fi innerhalb der Schranken deſſelben halten. Sn jebem 
Hörfaal ift ein Sig für den Vorſteher der Lehranftalt und deſſen 
Stellvertreter zur Heberwachung des Unterrichtd angebracht. „Sonft 
würde man,” fagte der Unterricht3-Minifter, „die Sugend verwirren 
und die Erwartungen deö gebildeten Zuhörerd täuſchen.“ Selbft 
alle gelehrten Gefellichaften ftehen unter der Obhut gemiſchter 
Regierungdausichüfle, damit, wie man ald Vorwand anführt, die 
Regierung ihre Arbeiten kenne, ihnen Schub gewähre, fowie Ans 
feuerung und Eingebung angedeihen laſſen Tönne. Wiberftand 
zeigen der Regierung bauptfähli nur die fünf Akademien ber 
Hauptitadt, die fich nicht zu befohlenen Zufchriften und dergleichen 
beranzieben laffen, jedoch mehr nad) Seiten der vertriebenen Königs: 
familien, al8 des Freiſtaats neigen. Bei den Stiftungen, welde 
liegende Gründe befiten, wurde der Verfuch gemacht, fie zu ver: 
anlaflen, diefelben in Staatöpapiere umzufehen, — offenbar damit 
die Megierung auf diefe Stiftungen beſſer einwirken fünne. Dod 
fand diefe Zumutbung heftigen Widerftand. 

Es beitehen in Frankreich ungefähr breißig Arbeiter» Bereine 
zur Erzeugung von Arbeiten, darunter fünfundzwanzig in Paris, 
die zum Theil in blühendem Zuftande find, 3. B. der Buchbruder- 
und der Bauarbeiter Verein. Sn allen haftet nur die Einlage, 
nicht die Mitglieder perfönlick. Die Gefellfchaften für gegenfeitige 
Hülfsleiſtung find Kleinfinderbewahranftalten, Krankenkafſen, Spar: 
fallen, Alterverforgungsfaffen und dergleichen. Es werden Unter: 
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ſtützungen, Darlehne, Arzneimittel, Begräbnibtoften u. ſ. w. auge 
ftanden. Seit dem Staatöftreidh vom 2. December 1851 bat ſich die 
Zahl diefer Gefellichaften um das Doppelte vermehrt, und beträgt jett 
mehrere Zanfende; fie zählen eine halbe Million Mitglieder, und 
baben jchon einen bedeutenden Geldftock zurüdgelegt. Um ihre 
Wirkſamkeit zu ermeflen, führe ih nur an, daß zulekt für adıt 
Millionen Franken jährlih Krankheitstage ausgezahlt, an arbeits- 
unfähige Greife für drei Millionen Rubegehälter ausgeſetzt wurden. 
Dieſe Gefellichaften werden zwar nicht gezwungen, ſich einem von ber 
Regierung gewählten Borfiger unterzuordnen. Aber der größere Theil 
bat es gethan, weil ihnen dadurch große Vortbeile erwachſen. So 
werden 3.32. in der Tatferlichen Berpflegumgsanftalt zu Bincennes 
Mitglieder ſolcher bevorzugten Gejellichaften in Krankheitsfällen 
für einen halben Franken täglih aufgenommen; mas für Andere 
freilich nicht fo wohlfeil if. Ein anderer Zufluchtsort, befonderd 
für Arbeiterinnen, ift am 29. September 1859 in Befinet einge- 
weiht worden. Bei den vom Staate beftätigten Gefellichaften 
giebt es Preisvertbeilungen: in Paris durch den Miniſter des Innern, 
in den Provinzen an jedem Präſectenſitze. Bet einer ſolchen Ge⸗ 
legenheit nannte der Miniſter diefe Einrichtungen: chriftlih und 
voltäherrfchaftlich, als feien dieß die beiden Grundlagen der neuen 
Geſellſchaft; diefe bebeute Freiheit der Arbeit, des Gewerbefleibes, 
des Hanbeld, jene Menschlichkeit und Bruͤderlichkeit. So ſoll die 
Aufgabe der regierungsfreundlichen, unichädlichen Volksherrſchaft 
gelöft fein! Mit Einrichtung gemeinſchaftlicher Wohnungen bat 
der Kaiſer bisher wenig Glüd gehabt, wiewohl er eine Million 
Franken and feiner Eivillifte darauf verwendete; ed ſchmeckte viel- 
leicht zu fehr nad Phalanfterium, und die auf Actien gebaute 
Arbeiterftabt ift leer neblieben. 

Selbft das Recht anf Arbeit, das im Februar gefordert wurde und 
gegen deſſen Gewährung ſich die verfafiunggründende Berfammlung 
fträubte, fcheint der Kaiſer anerfannt zu haben. Wenigftens läßt 
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er maſſenhafte Arbeiten ausführen, zunächft in Paris die Berbin- 
dung des Louvre mit den Tuilerien, die Yortführung der Rivoli⸗ 
ftraße, das ſchon von Ludwig Philipp begonnene Riederreiben der 
zu Schlupfwimkeln der Staatsumwälzung gewordenen engen 
Straßen, die Mac⸗Adamiſirung der Bollwerke, damit auch gelegent- 
lich keine Berrammlungen bafelbft mehr errichtet werden Tönnen 
u. ſ. w. Die Armuth hat in der That feitdem in Paris fo abge 
nommen, daß dafelbft nur noch 70,000 Menſchen von Unterftügun- 
gen leben. 

Dann werden aud in ben Provinzen riefenbafte Bauten 
unternommen; wodurdy die Regierung zugleich den Vortheil er- 
reichte, die brodlofen Arbeiter aus Paris zu entfernen. So führte 
Napoleon IH. 3. B. die Werte von Cherbourg zu Ende Wäh 
rend das von Napoleon I. gebaute Hafenbeden den Borbafen 
bildet, der eine Durdfahrt zur Rhede bat, das zweite am 
2%. Auguft 1829 von dem Herzog von Angouleme eingeweiht 
wurde: jo wurde in das britte, größte, da8 aber mit den übrigen 
in Verbindung fteht, am 7. Auguft 1858 das Wafler eingelaffen. 
Im Frieden gebant, was der Oheim im Kriege begonnen, fei 
das Werk, behauptet der Reffe, nidht für den Angriffskrieg be- 
ftimmt, wiewohl England dieß allen Exrnftes fürchtet. Ferner will 
Napoleon IIL den großen Canal von Nantes nach Breit voll⸗ 
enden laſſen: macht die noch vorhandenen Steppenlänber, die er 
angelauft, durch Wieſen, Canäle, Baumpflanzungen urbar. Bei 
einer eingetretenen Ueberſchwemmung ordnete er gleich die nme 
faflendften Arbeiten zur Verhütung Tünftigen Schadens an; fo 
beforgt ift er, jeden Grund des Mißbehagens zu entfernen. 

Wenn der Kaifer aber auf diefe Weile die allgemeine Be⸗ 
glückung in feinem Staate einführen will, für Dad materielle Wohl 
der Arbeiter forgt, ihnen das Leben angenehm zu maden bemüht 
ft, um fie zu Stüben feined Throns zu erzieben, fo bat ex fie 
darum doch nicht Tatferlicher geitimmt. Wohlfeiles Brod, Bier, 
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Fleiſch, Wohnung, — was der Kaifer Alles ganz auf Weife der 
Gemeinſchaftslehrer zu Wege bringt, 3. B. durch Feſtſtellen der 
Preife, Ermahnung an die Haußeigenthümer, bei der Miethe nicht 
fo ftreng zu fein, — nimmt ber Arbeiter als Abfchlagszahlung hin. 
Ein Hauptbeftreben des Kaiferd ift, den Abftand des Arbeiters 
von den höhern Klafien aufzuheben; und das Mittel für bie 
Gleichmacherei diefer Taiferlihen Volksherrſchaft ift der Luxus. 
Napoleon TH. bietet den Arbeitern das Wohlleben und die Ber- 
anügungen der böbern Stände. Mitten im Arbeiterviertel find 
zwei große Kaffeebäufer mit Spiegeln, Marmor, Metallverzierungen, 
Gemälden, Wanbleuchtern, und plüfchenen Ruhebetten angelegt 
worden. Der Arbeiter im Kittel Tieft Zeitungen, befommt wobl⸗ 
feilen Kaffee; e8 finden fih dreißig Billards vor u. |. w. Wenn 
die kaiſerliche Volksherrſchaft aber dem Wolfe gleiche Rechte mit 
den übrigen Ständen verliehen, jo hat fie doch allen die ftaatliche 
Freiheit genommen. Und was helfen dann alle fonftigen Zuges 
ftändnifle, Aufmerkſamkeiten, Reden und Schmeicheleien? Iſt nicht, 
wie im erften Kaiſerthum, durch diefelbe Sprachverwirrung fogar 
behamptet worden: auch im zweiten Kaiſerthum fei Die perfönliche 
Freiheit fo geſchützt, als nirgends. 

Doch nicht nur dem vierten Stande, au den übrigen zeigt 
fi der Kaiſer gefällig, damit jener fich nicht wieder zum alleinigen 
Herricher, wie 1793, made. So hebt Napoleon II. den Landbau 
durch Errichtung Tandwirtbichaftlicher Anftalten. Gewerbefreibeit, in 
Berbindung mit Gewerberäthen von Fachmännern (prud’hommes), 
befteht Tängft in Frankreich. Obgleich aber auch die allmälige An⸗ 
bahnung größerer Handelöfreibeit bi8 zum 1. Juli 1861 verſprochen 
worden, fo fieht man doch noch Feine Anfänge dazu; und der Kaifer 
laͤßt ſich durch die großen Fabrikanten dazu beftimmen, die hoben 
Schutzzoͤlle nicht einmal für Algier aufzugeben, ungeachtet felbft 
der Prinz Napoleon ſich dafür verwandt hat. Sa, wiewohl Nas 
poleon IH. in der Berfaffung den Grundfäben von 1789 treu 
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bleiben zu wollen verfprochen hat, fo hat er doch, wie fern Oberm, 
durch ein am 8. Mai 1858 vom gefeßgebenden Körper angenommene 
Geſetz den Adel wieder hergeftellt, nachdem Ludwig Philipp ihn 
ein zweited Mal abgeſchafft hatte. Den „Moniteur“ laäßt de 
Kaifer dieß damit rechtfertigen, wie etwa auch der Oheim that, 
daß der Franzöfifche Charakter nicht minder auf Auszeichnung, als 
auf Gleichheit halte. Napoleon TIL ließ nicht nur den Paragraphen 
des Strafrechts, daß Niemand fi Adelstitel, die nicht beglanbigt 
feien, beilegen dürfe, wieder in Wirkſamkeit treten, fondern errich⸗ 
tete auch eine Adelöfanzlei, wie das erfte Kaiferreih. Wie dr 
Onkel große Adelöfchenktungen an Generale in Stalien machte, Io 
will der Neffe dergleichen in Algerien vornehmen: hat aud) bereit! 
für Franfreich mehrere Adeldernennungen vollzogen. So gemwimt 
er wieder einen großen Einflub auf viele Familien, gegen he 
wegen willfürliher Adeldanmaßung eingefchritten werben Tann, 
wenn fie ihre vielleicht Schon Lange befeflenen Titel nicht gehörig 
zu begründen im Stande fein follten; wobei dann gegen bie Out: 
gefinnten Nachficht geübt werden kann. Beweift dieß etwa auf, 
daß die perfönliche Freiheit nirgends geachteter ift, als in Frank 
reich? Sft zur Gewährung der Audzeichnung denn ferner nöthie, 
die Ungleichheit der Rechte bis dahin auszudehnen, daß für Prinzen, 
Minifter, Senatoren, Staatöräthe und Großfreuze der Ehrenlegion 
ein ausfchließlicher Gerichtöftand eingefeht wurde? für Gefandten- 
ämter der hohe Adel bevorzugt wird ? 

Der Erfolg aller diefer Berlegungen der perfönlichen, geſell⸗ 
ſchaftlichen, ftaatlichen, religiöfen Freiheit ift nur der geweien, De 
Sittlichfeit zu verderben. Wenn die ungeheueren Bauten, Kunfl, 
Wiſſenſchaft, Preſſe, Schulen, Gerihtähöfe und Geſetze, Alles nur 
dazu verbraucht wird, die Regierung zu halten, fo koͤnnen fid Diele 
Einrichtungen nicht aus innerer freier Kraft im vermunftgemäben 
Zuftande erhalten. Geldfucht, Genußfucht, Börfenfpiel bringt burd 
alle Schichten der Gefellfhaft. Die Schriftftellerei fpiegelt Die 
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Sittenverderbniß ded Volles ab. Die Bühne führt die Schlechte 
Geſellſchaft vor dem Zufchauer auf. Das „gefehliche Land“ ift 
aber nicht mehr ein berechtigter Stand, wie unter Ludwig Philipp: 
auch bat fich fat keine Berühmtheit Frankreichs dem neuen Herr: 
fcher angeichlofien, fo wenig als irgend eine auswärtige Macht 
ihm eine im Purpur geborene Gattin, nicht einmal aus der abges 
thanen Familie der Waſa's, gewähren wollte. Wie Napoleon II. 
fih aber felbft mit Stolz einen Emporlönmling genannt hatte, 
als es ihm vorgeworfen wurde, jo ift er auch mur von foldhen ums» 
geben und mit ihnen verbunden: zum Theil die Genoflen feiner 
frũhern Abenteuer, Theils auch Abtrünnige aller Parteien, die ſich 
um feine Fahne gefammelt haben, wie die Perfigny's, Morny’s, 
Walewski's u. ſ. w. Als die Schergen der Zwingberrichaft, machen 
fie diefelbe durch die Vervielfältigung der Willkür unerträglich. 
Denn wie perfönlih auch diefe perjönlichfte aller Regierungen ift, 
und ſich durch ftrenge Verſchwiegenheit des Herrſchers noch per⸗ 
fönlicher macht, Alles Tann fie nicht ſelber thun, und Napoleon III. 
muß feinen Freunden, die ihm zur Gewalt verbalfen, Vieles übers 
Iafien. Sie bilden jetzt das gefehliche Land, gegen das aber der 
Kern aller Parteien und aller Stände in fittlihem Unmuth ver: 
harrt, bi8 etwa ihre Zeit gekommen fein follte. 

Die Provinz will fi von der Herrfchaft von Paris, Paris 
von feinen Drängern befreien: das Recht an die Stelle der That 
fahen, die Idee an die Stelle der roben Gewalt treten. Denn 
das Widerſprechende der Lage befteht gerade darin, daß die von Oben 
ber geförderten Ideen, weil fie von feiner aroßen Perfönlichkeit 
getragen find, und nur ald Familienerinnerung durchgeſetzt werden 
follen, eben auch noch in einer fchiefen Form auftreten, und der 
Gewalt der Soldatenherrichaft bedürfen, um fi zu halten. Wenn 
aber gleich keine Partei verföhnt ift, fo hat doch auch noch Feine 
ihon den Muth, offen mit dem Beftehenden zu brechen, und ihre 
befannten Stichwörter zur Geltung zu bringen. In der Vers 
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zweifelung rathen Gefchichtichreiber zu dem Heibenthum der Drui- 
den ber alten Gallier, die Eugen Sue in feinen „Geheinmifſen 
des Volkes" in ihrer Sittenreinheit mit fo glänzenden Farben ge 
fchildert hat, zurückzukehren. Und biefer Zweifel an Allem, biele 
Ungewißheit, dieſe Zerfplitterung, ift eben eine der bauptfächlichkten 
Urfachen, welche dieß Quafi⸗Kaiſerthum noch halten. 

Se näher die Stunde des Zufammenbrecdhens im Innern aber 
beranzurüden fcheint, befto mehr beichäftigt Napoleon IIL bie 
Franzoſen nad) Außen. Und dort findet er noch ganz andere 
Helfer, ald im Innern, fein morfches Gebäude zu ſtützen. Denn 
die Furcht vor dem, was nad) feinem Sturze aus Frankreich mb 
Europa werden foll, hält befonderd die Fürften ab, thatkräftig 
gegen ihn einzufchreiten. Schon find aber Kriege geführt worden, 
und die Entſcheidungskämpfe können nicht lange mehr ausbleiben. 
Sehen wir alfo, weldhen Einflub die Febrnarumwälzung auf ganz 
Europa geübt bat. 

In Stalien gingen, nad wie vor dem 24. Februar, die Um» 
geftaltungen raſch vorwärts. Wie Neapel 1847, erhielt andy Pie⸗ 
mont am 4. März 1848 eine freie Verfaflung, und nahm die brei- 
farbige Fahne, Roth, Weib und Grün, an. Der Papft follte an 
die Spitze eined Stalienischen Bundes geftellt werden. Dieb war 
ein fchon lange auf der Halbinfel, auch von Lammenais, fowie von 
Gioberti, welcher bald darauf für kurze Zeit Sardiniſcher Miniſter 
wurde, gebegter Gedanke. Defterreih, das ſich durch Diefe Bes 
ftrebungen um feine Oberherrſchaft in Stalien betrogen ſah, fing 
mit dem Papft Zerrara’3 wegen Händel an, führte eine drohende 
Sprache in Turin, und wurde nur durch den Ausbruch der Fe⸗ 
bruarumwälgung daran verhindert, weiter vorzugeben. Denn 
ſchon gaben fi im eigenen Lande Wünfche kund, die e8 nicht bes 
friedigen wollte. Der Abgeordnete Razzari hatte bei der allgemei- 
nen Rathsverſammlung in Mailand den Antrag auf Berbefferun: 
gen in der Regierung zum Schube der Freiheit und der Volls⸗ 
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thümlichkeit geftellt: einen ähnlichen Manin in Venedig der dortigen 
Berfamminng, obgleich ex deren Mitgkieb wicht war, einzufenden 
gewagt. Nun aber brach um die Mitte bes März 1848 in Mai: 
land ein Aufftand aus, in welchem bie Bevoölkerung die Defter- 
reichifchen Truppen ans der Haupfftabt jagte, und bald die ganze 
Zombardei den Oeſterreichern entriß. Die nädhfte Folge bier 
von war, dab felbft ber Herzog von Modena, der fid) bisher, 
wie die Defterreicher, der Italieniſchen Bewegung widerſetzt hatte, 
am 21. Maärz feine Staaten verließ, unb eine Reichöverweferfchaft 
ernannte, welcher er die Umgeltaltungen, die man für nühlich er 
achten würde, zu machen geftattete, und fogar dem Herzogthiime 
eine Verfaſſung auf Grundlage der Sardiniſchen zu verleihen er- 
laubte. Die Benölferung erklärte fi daranf für den Anſchluß an 
Piemont, welche vom Herzogthum Beſitz ergriffen hatte, bis die 
Defterreichiiehen Truppen den Herzog wiederherftellten. 

Der König von Sardinien fürdtete, daß in Mailand ber 
Freiflant audgerufen würde, und dadurch fein eigener Thron in 
Gefahr gerathen könnte. Sp begann er die Feindfeligleiten gegen 
Defterreih durch Ueberſchreitung des Ticino, Theils um die Orb» 
nung in einem Lande, dad augenblicklich ohne Herrn fer, aufrecht 
zu erhalten, Theil um die Empörung und Losreißung Genua’s zu 
verhindern. In Wien ließ die Sardinifche Regierung fogar durch 
ihren Gefandten erklären, daß der König die Berantwortung und 
die Gefahren dieſes Schrittes, um ber Sicherheit aller andern 
Fürften willen, auf fi genommen habe. Oeſterreich, dem mit 
einem foldyen Dienfte eined verfaffungsmäßigen Zürften offenbar 
fein Gefallen geſchah, nahm den Krieg an. Neapel und Toscana 
ſchloſſen ein Schub» und Trutzbüͤndniß mit Piemont; und Tosca⸗ 
niſche Truppen fließen auch wirflich zu den Sardimiichen, während 
die Neapolitaner zögerten. Wollte Lamartine auch nicht dulden, 
daß ſich in Italien ein mächtiger Staat zwiſchen Oeſterreich und 
Franfreich bilde, man fieht nicht recht ein, warum nicht: fo wünfchte 
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die FZranzöftihe Regierung doch wohl eben fo wenig, wie Sarbi- 
niend Siege, deſſen gänzliches VBerfchlingen durch die Defterreidher. 
Die vorläufige Regierung des Franzöſiſchen Freiftants bot daher 
Karl Albert ihre Hülfe, die diefer aber Theild auf Palmerftons 
Rath, Theild darum ausſchlug, weil er den Freiftaat mehr, als die 
Defterreicher fürdhtete. Und auch die Stalienifhen Freiftaatgmänner 
fprahen daB ftolzge Wort aud: „Stalien wirb’8 durch fidh felber 
thun.“ Später, als die Hülfe nöthig wurde, war fie nicht mehr 
au erlangen, indem, um ſich nicht mit Defterreich zu verfeinden, 
Savaignac und die folgenden Regierungen Frankreichs eine andere 
Staatöfunft angenommen. hatten. 

Anfänglich war Karl Albert, der das Schwerdt Italiend ges 
nannt wurde, auch glüdlich und drang bis zur Etſch vor. Freilich 
hätte er nad) feinem Cinzuge in Mailand, bei der Uebermacht, bie 
er damals hatte, fogar Radetzky vernichten können. Immer war 
jedoch beionders die am 30. Mai gelieferte Schlacht bei Goito in⸗ 
fofern enticheidend, als nach derſelben Peschiera, das die Sarbinier 
nur fünfzehn Tage belagert hatten, fiel. Am 11. Juni überreichte 
der Borfiger der einftweiligen Regierung in Mailand dem Könige 
Karl Albert die Beitrittöerflärung, durch weldhe die Lombardei fidh 
dem in Oberitalien zu bildenden Königreiche anſchloß. Nach dem un- 
terdeſſen aufgeftandenen Venedig, daß endlich eine gleihe Erklärung 
abgab, war die Sardinifche Flotte zur Unterftübung abgegangen. 
Schon gegen Ende Mat hatten aber die Defterreicher, da ja auch 
in Wien eine Umwälzung ftattgefunden hatte, die Bermittelung 
Englands nachgeſucht, und ſich zuleht fogar zur Abtretung ber 
Lombardei an Sardinien und einer eigenen vollsthümlichen Ver⸗ 
waltung des Benetiantichen, das übrigen® noch mit Ausnahme 
Benedigd und Palmanova's in Defterreichd Befiy war, unter 
einem Erzherzog erboten. Die vorläufige Regierung von Mailand 
wollte fi) aber mit der Abtretung der Lombardei nicht begnügen. 
Lord Palmerfton, welcher die Einmiſchung Frankreich! ganz un⸗ 
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gegründeter Weife fürchtete, rieth, um fie abzuwenden, Defterreich 
am 3. Sumi an, auch noch ein Stück des Venetianiſchen aufzuge⸗ 
ben; was Defterreich verwarf. So fchabete er der Sache Staliens 
umd nühte Defterreih, — aus Eiferfucht gegen Frankreich. 

Da die Dinge in Stalten bald eine andere Wendung nahmen, 
zogen die Defterreicher ihren Borfchlag zurüd. Denn trob den 
Ermahnungen des Papfted an den Kaifer, dab jedes Volk, Deutiche 
und Staliener, tn Frieden ihr natürliche8 Gebiet bewahren möge, 
griffen die Defterreicher wieber zum Schwerbte und zogen Ver⸗ 
ſtärkungen nach Stalien. Und da Karl Albert zu lange am Mincio 
zögerte, wurden bie Piemontefen am 26. Suli bei Cuſtozza von 
Radetzky geſchlagen. So wurde Mailand, deffen Haltung dem 
burchziebenden Könige mibflel, den Defterreichern übergeben, und 
die Soldatenherrſchaft durch Radetzky wienerbergeftellt. Dem am 
9. Auguſt abgefchlofienen Waffenfiilifiand gemäß, mußten die 
Piemontefen hinter den Ticino zurücgeben. Als fie nun von 
Savaignac den General Bugeaud mit einem Franzoͤſtſchen Heere 
unter Karl Alberts Oberbefehl erbaten, wurde dieß abgeſchlagen, 
jedoch die Vermittelung Frankreichs angeboten. Auch verfprachen 
die Franzofen, ben Ticino wie ihre eigene Grenze zu vertheidigen: 
verlangten jedoch für ihre Hülfe, falls auch Sardinien fich vers 
größern follte, Nizza und Savoyen. Da Karl Albert alfo wußte, 
wie theuer er Frankreichs Hülfe erfaufen mußte, jo war er um 
fo mehr geneigt, mit Defterreich Frieden zu ſchließen, als dieſes feine 
Gebietdabtretung verlangte. Mit dem Papft, dem Könige von 
Neapel und dem Großherzoge von Toscana verabredete er die 
Errichtung eines Stalienifchen Bundes. Ald eine Staatenverfamm- 
Iung der vermittelnden Mächte, die zu Brüffel abgehalten werden 
follte, nicht zu Stande kam, brach der Krieg zwiſchen Sardinien 
und Defterreich im folgenden Sahre wieder aus. Die im Frühling 
4849 gelieferte, für die Sardinier fo unglüdlihe Schlacht von 
Novara nöthigte fie zu dem am 6. Auguft geſchloſſenen Frieden 
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von Mailand, in welchem fie mit der Zahlung einer Gelbfumme 
davon Tamen; wozu das fefte Auftreten Frankreichs wohl das 
Seinige beigetragen haben mochte. 

Novara, diefes Jena Piemonts, veranlaßte es zu eben ſolchen 
Aufihwung, wie Preußen ihn 1806 erlebte, beſonders als nach der 
Abdankung Karl Alberts, der bald darauf am 28. Juli 1849 zu 
Oporto ftarb, Victor Emanuel II., welcher bei Novara auf 
Tapferfte gefochten hatte, den Thron beftieg. Während Karl Alber 
ber verfaflungsmäßigen Partei nicht ohne Wiberftreben nachgege⸗ 
ben hatte, betrat fein Sohn den Weg des Fortſchritts mit großer 
Dffenbeit, befonderd ohne, wie Prenben, wieder in den Rüdieritt 
zu fallen, und machte dadurch eine feltene Ausnahme in Europa. 
Während Piemont alfo in einem langen Zeitraum feiner Ge⸗ 
fchichte Preußen und feinem großen Könige nachahmte, thäte 
Preußen wohl, nunmehr Sardinien nachzuahmen, das buch 
Entwidelmg der ftantlichen, religiöfen und gefellfchaftlichen Frei⸗ 
beit im Innern fih zum Mufterftant Italiens hinftellte, und auf 
dieſe Weiſe moralifche Sroberungen machte, indem alle Voͤller 
Staliend auf Piemont blickten, und mit ihm vereint zu fein wuͤnſch⸗ 
ten, um fein Glüd zu theilen. So reiften die Bergrößenumg® 
pläne des Schon 1821 verftorbenen de Maiftre, der Sardiniſchet 
Geſandte in Rußland geweſen war, im Stillen beran. 

Beſonders feit Graf Cavour an die Spige des Miniftertumd 
trat, verfolgte Sardinien diefe Bahn zu Oeſterreichs größtem Ber 
druffe, das mit Schmähumgen auf die Sardinifche Berfaffung und 
den Chraeiz der Führer des Landes nicht ablieb, und endlich ben 
geſandtſchaftlichen Verkehr abbrach. Bon den vielen Umgelal- 
tungen im Innern will ich nur bie am 19. Mai 1855 beichloflem 
Einziehung der Kloftergfiter anführen, wodurch die Regierung aler- 
dings mit der SPriefterpartei brady und in Spannung gegen den 
Papft gerieth, zu einer Zeit, wo der Traum ber Priefterberichaft 
fidy in den meiſten der andern Europaiſchen Länder für verwirl 
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licht halten konnte. Der paäpftliche Geſandte verließ Turin. Ein 
altes mittelaltriges Lehnsverhaͤltniß, in welchem der freie Fuͤrſt von 
Monaco, Mentone’3 und Rocca bruma’d wegen, fteht, indem er 
1000 Mann ftellen oder eine Entihäbiaung zu aahlen bat, ver- 
mochte Sardinien indeflen nicht Durch Erwerbung des vollen Eigen: 
thums aufzulöfen, indem der Fürft eine zu große Summe für die 
Ablöfung forderte. 

Roc bevor 1847, mit dem Tode der Gattin Napoleon’ L., 
das Herzogthum Parma, anf welches übrigend Spanien Erb» 
anſprüche mit dem Defterreichifchen Kaiſerhaus tbeilte, an die 
Spanischen Bourbonen zurädigefallen war, batte Karl II. die Herr» 
fchaft über Lucca, Maſſa und Carrara aufgegeben; woburd, ben 
Berträgen gemäß, Lucca an Toßcana und die beiden anderen Ge⸗ 
biete an Modena fielen. Sa, ein Stüd feines zulünftigen Erb⸗ 
theils, nämlich Guaftalla, war von ihm fogar an ben Herzog von 
Modena für ein Jahrgehalt verhandelt worden; mir follte ber 
Bertrag bid zum Tode der Kaiferin geheim gehalten werden. Als 
nun das Jahr 1848 Tam, dankte der Herzog wieder gegen ein Jahr⸗ 
gebalt zu Gunften feined Sohnes Karls III. ab, der nur durch 
Defterreichitche Flintenfpiebe, wie in Modena, auf den ererbten 
Thron gehoben werben Tonnte, da auch die Parmefaner die Vers 
einigung mit Sardinien beſchloſſen. Die Mibregierung wurde fo 
arg, wie die Modenefiiche; und ber Derzog wurde ermordet. Mit 
der Reichöverweferfchaft ſeiner Gattin, einer Schweſter des Grafen 
von Chambord, während ber Minderjährigfeit des jumgen Heraogd 
Robert, ſchienen beflere Zeiten eintreten au follen. Die Reichs⸗ 
verweferin zeigte fogar Hinneigung zu Sardinien und Streben 
nad, freifinwigen Umgeftaltungen, bat auch den Defterreichern nicht 
erlaubt, Truppen in das Herzogthim zu legen, während Deiter- 
reich mit Modena und Toscana Berträge zur Abwehr der Ban⸗ 
den Mazzini’s Schloß. Auch ift noch zu erwähnen, dab im Herzog⸗ 
thum Parma die aus den Napoleonifchen Zeiten herrührende Fran⸗ 
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zöflfche Geſetzgebung befteben blieb, wogegen fie zur Zeit ber 
Wiederberftelung der Bourbonen felbft in Piemont noch gründ» 
licher, ald im Defterreichifchen Stalien, ausgernttet worben war. 

Auch in Toscana hatte fi das Volk 1848, wie im übrigen 
Dber-Stalien, erhoben; und es wurde ein freifinniges Wahlgeleh 
gegeben, demzufolge jede zehn Toscaniſche Yire Steuer zahlende 
Perſon das Stimmrecht hatte. Sa, am 8. Zebruar 1849 wurde 
fogar der Freiftaat ausgerufen. Das Ende der Bewegung war 
indeffen, daß der Großherzog, noch in demfelben Fahre zurückgekehrt, 
felbft die von ihm beſchworene Berfaflung unterbrüdkte, und feitbem 
fein Land von den Defterreichern mit Heeresmacht beſetzen lieb. 

Ungerechter, als in andern Städten Staliens, fcheint in Rom 
die Partei des Fortfchritts verfahren zu fein, inbem pafelbft die 
päpftliche Regierung, noch ebe fie offenen Grund zur Klage gege⸗ 
ben batte, geftürzt wurde. Es ift aber gu bedenken, dab der 
Kirhenftaat der Sit der Priefterherrichaft ift, und unmöglich 
der böfe Traum des Jahrhunderts der Morgenröthe der neuen 
Freiheit Plad machen Tann, wenn nicht die nächtliche Geburtss 
ftätte deffelben vorher zerftört worden. Zwar hatte Pius IX. eben 
auch von einem Urbild der Zukunft geträumt, in welcher die Pries 
fter die wahren Diener bes freien Staats werben, und die katho⸗ 
liche Welt mit dem Geift der neuen Freiheit ſich vereinigen follte. 
Aber diefer Traum zerrann fchon an den Laftern und der Heuchelei 
der Prieiterlafte. Welche andere Staatöform, als den Freiftaat, 
follten dann die weltlichen Vertreter der jungen Freiheit an bie 
Stelle fegen, da ja auch die päpftliche Herrſchaft ein Wahlreidh, 
ein priefterliher Freiftant war? Noch 1848, wiewohl der Yapft 
eine Art Berfaffung verlieben hatte, wurde er in feinem Palafte 
belagert: fein Miniſter Rofft, wie fein Schreiber, ermordet; umb 
er felbit, wie die Sarbinäle Antonelli und Lambruschini und Andere 
mußten nach Gaeta fliehen, das ber König von Neapel ihnen als 
Zufluchtsort einräumte. 
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Anfangs 1849 wurde ber Freiftant auögerufen. An feine 
Spihe traten drei Männer, worımter Mazzini; und Garibaldi ers 
bielt den Befehl über das Vertheidigungsheer des neuen Stants. 
Am 30. April ſchlug er die vor die Mauern Roms gerüdten Fran- 
zofen und nöthigte fie, unter großem Verluft den Rückzug anzu. 
treten. Am 9. Mai fchlug er bei Paleftrina die Neapolitaner, 
die nicht fo ſäͤumig waren, als früher, da e8 galt, Karl Albert zu 
Hülfe zu fommen. Zwar war auch noch das Treffen bei Velletri 
am 19. Mai günftig. Als jedoch die Franzofen am 3. Juni mit 
verftärfter Macht wieder die heilige Stadt angriffen, leiftete Ga⸗ 
ribaldi ihnen zwar noch den hartnädigften Widerftand, Tonnte in- 
beffen nicht verhindern, daß fie zur regelmäßigen Belagerung 
Schritten, die, Dank feiner Thafkraft, erft nach dreißigtägigem 
Kampfe ihr Ziel erreichte. Als Garibaldi’3 Rath, den Krieg in 
andern Theilen Italiens fortzufegen, von den Dreimännern nicht 
angenommen wurde, ſchlug er fi mit 3000 Mann durch Fran- 
zoſen und die unterdeflen auch berbeigeeilten Defterreicher nach 
San Marino durch, wo er am 31. Juli ankam, und, von der 
Uebermacht der Defterreicher gedrängt, fein Heer auflöfte und ſich 
nach Genua einfchifftee Die Spanier Tamen zu fpät dem Papft 
zu Hülfe, und zogen wieder ab, da fle das Werk vollbracht fahen; 
ihre Beweggründe waren wohl die reinften. 

Den Dank für feine Wiederherftellung trug der Papft bem 
Kaifer der Franzoſen nicht ab, indem er es verweigerte, ihn in 
Paris zu kroͤnen, — ich glaube zu Napoleon’8 TIL wahrem Glück, der 
durd) eine ſolche Salbung nur den Ideen der Neuzeit ſich noch 
mehr entfremdet hätte. Die Weigerung aber, Rom nach des 
Kaiferd Wunſch zu regieren, begleitete bie papiſtiſche Preſſe in 
Paris mit der Bemerkung, dab des Kaiſers Forderung eine Be⸗ 
Teidigung gegen das gute Recht, die Vernunft, die Gerechtigkeit 
und die Heiligkeit des Papftes fei; was in der That aus feiner 
angemaßten Unfehlbarfeit folgt. Auch fol Antonelli dem Papfte 
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erflärt haben, bat wenn Mißbräuche fih in der Regierung des 
Kirchenftaats eingefchlichen, fo müfle man mit ihnen zu regieren 
verſtehen, da ihre Abſchaffung nichts Anderes hieße, als der Staat: 
ummwälzung die Thore öffnen. Indem Napoleon TI. den Papſt 
nicht ganz gewinnen Tonnte, fo fiheint dieß die Schwierigkeit zu 
fein, an der er einmal fcheitern muB, ba er gerade mit aller Ge⸗ 
walt, aus Samilien-Erinnerung, feine Zufunftsideen anf die mor- 
ſchefte Vergangenheitswurzel Europa's zu pfropfen nicht ab⸗ 
laſſen will. 

Alle Fortſchritte, die der Kirchenſtaat in den drei Jahren von 
1846 bis 1849 gemacht hatte, wurden von Pius IX., der ſeinen 
ſchweren Irrthum buͤßen zu wollen ſchien, mit Stumpf und Stiel 
ausgerottet, ohne zu merken, daß er damit auch feiner Unfehlbar⸗ 
feit die unbeilbarfte Wunde ſchlug. Die SPriefterherrfchaft dei 
19. Jahrhunderts zeigt fih am Schlagendften darum als eine 
Unmöglichkeit, weil fie mit den unwiderſtehlich in's Leben draw 
genden Ideen diefed Jahrhunderts ſich ala durchaus unverirägfid 
erwieß, und nur eine kurze Zeit ein heuchlerifches Bumdniß mit 
ihnen zu ſchliehen im Stande war, das zerfallen mußte, ſobald 
die Täufchung gemerkt wurde. Der Papft warf ſich ganz in bie 
Arme Oeſterreichs, das ihm ſolche Zumutbungen, wie Frankreich, 
nicht gemacht hatte. Und unter ben Slintenfpieben der Franzoſen 
in Rom, der Defterreicher in Bologna, ohne e8 zu verheblen, bab er 
die Letzteren auch in Rom vorgezogen hätte, lieb Pius IX. den ganzen 
bereitö gejchilderten Druck der päpftlichen Regierung nicht nur in 
feinem vollen Umfange, fondern fogar noch in verftärftem Made 
wieder eintreten. Die Gemeindefreiheiten, auf welche die Stalientichen 
Bevolkerungen einen fo großen Werth legen, find, wie in Modena, 
volftändig vernichtet. Ackerbau, Gewerbe, Handel, welche von 
andern Zwingherren doch um ihres eigenen Vortheils willen ge⸗ 
hoben zu werden pflegen, liegen hier durch Vorrechte, Allein⸗ 
handel, kurz bie gräufichfte Mißregierung völlig danieder. Die ge⸗ 
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beime Polizei fteht der Franzöfifchen und Ruffiſchen in Nichts 
nad. Unter einer fo fchledhten Regierung kann Bilbung und 
Sittlichkeit im Volle nicht Durchgreifen, und felbit der höchite Adel 
macht oft die ſchmutzigſten Geldgeſchäfte. „Diefer Kirchenſtaat,“ 
fagt Göthe, „Icheint nur da zu fein, weil ihn die Erbe nicht ver: 
fchlingen will.” Die mehr ald drei Millionen zählende Bevöl- 
Terung, welche unter einer folchen Regierung fchmachtet, ift deßhalb 
auch in eine foldhe Berzweifelung geratben, dab ohne die fremden 
Waffen ber Papft fich nicht vierundzwanzig Stunden halten würde. 

An der Spihe der päpftlichen Regierung fteht nicht der ſchwache, 
autwrüthige Pins IX., fondern der aus dem Ränberneft Sonnino 
ſtammende Cardinal Antonelli, der alle Wendungen der päpft« 
lichen Staatötunft durchgemacht hat. Mit dem NRegierungsantritt 
Pins’ IX. ftellte er ſich freifinnig, untergrub dann die vom Papft 
gewährte Berfafiung von 1848, verleugnete den von ihm felbft 
gegen die Defterreicher geihickten General Durando, und nach der 
Wiederberftellung bes Papfted ließ er bie Maske vollends fallen. 
Selbft von den Berfpredhungen, die der Papft zu Gaeta freiwillig 
gemacht hatte, wurde feine einzige gehalten. Diefe nrilde, väter: 
liche, chriſtliche Regierung ließ ihre ſtaatlichen Gegner erhängen 
und erfchießen, nachdem fie vorher in der Unterfuchungdhaft Peit- 
ſchenhiebe und Stockprugel erbulden mußten, ganz fo, wie e8 bie 
Modeneftihen Herzöge feit einem Menfchenalter geübt hatten. 
Dabei füllten fich die unterirdiſchen Kerker des fumpfigen Paliano 
mit den ebelften Männern des Volks, gerade wie e8 unter den 
Neapolitaniſchen Königen auf Proeida geichieht. Aus dem ge- 
rechteften Hafle, ben das Volk feit zehn Jahren gegen dieſes amt- 
liche Ansiangungdverfahren, bad nur eine andere Art Räuberei 
ft, nähert, ſchöpfte die Freiftantspartei, an deren Spitze ſich ber 
nach London geflüchtetee Mazzini geftellt bat, ihre Hoffnungen, 
einen einheitlichen Freiftaat im Gegenſatz zum Stalienifchen Fürften- 
bund zu gründen, und zettelte Aufftände an, wie 3.8. einen in 
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Matland im Sahre 1853. Sie verfchonte in ihren Schmähungen 
feibft Bictor Emanuel nicht, und wollte, zur Erringung der Unab⸗ 
bängigfeit Staliens, dem ritterlichen Könige, wiewohl auch er die- 
felbe anftrebt, die Hand durchaus nicht bieten. 

Wie Neapel das erfte Land in Stalien vor der Februarumwäl⸗ 
zung war, welches plößlid mit einer Verfaffung beglückt war, 
fo ift e8 auch das erfte gewefen, welches fie durch eine ebenio 
plögliche Gegenummälzung, die der König mit Hülfe der Lazzaroni 
am 15. Mai 1848 ausführte, verlor. Berfafiungsmäbige Geſin 
nungen zu haben, wurde feitden für ein Verbrechen gehalten, 
welches durch Iebenslängliche Haft in den feuchten unterſeeiſchen 
Kerfern gebüßt werben muß. Bon Unabhängigkeit der Gerichte 
ift feine Spur vorhanden. Das Briefgeheimniß wirb offen wer 
lebt. Die Schilderungen, die Gladftone aus eigener Anfchauung 
von den Neapolitanifchen Zuftänden machte, find haarfträubend; 
und Gladſtone ift ein fehr mähbiger, der Erhaltungspartei ange 
böriger Mann. Sicilien wurde nicht fo fchnell, als Nenpel, unter 
die Zwingherrſchaft bes Königs zurücdigebracht, um fo mehr, da 
die Engländer von der Seefeite es beſchützten unb ihm günſtig 
waren. Als fie indeflen fürchteten, daß auch Sieilien den Frei 
ftaat ausrufen würde, und dieß gefährliche Beifpiel für die übrige 
Halbinfel vermieden wiffen wollten, boten fie den Sieikianern ſogat 
an, ihre Unabhängigkeit mit einer freien Berfaffung anzuertennen, 
wenn fie fich einen Zürften wählen wollten; und als bie geeig⸗ 
netfte Perfon ſchlug den Sieilianern der zu ihnen geſandte Lord 
Minto einen Sardinifchen Prinzen, ben Herzog von Genua, vot. 
Doch bevor dieſes Abkommen alljeitig genehmigt worden WAL, 
hatten die Waffen Ferbinands die Inſel bereits niebergefchmettert 
Unter folgen Umftänden konnte es nicht fehlen, daß Mordver⸗ 
ſuche auf den König gemacht: auch 1857 einmal ein Einfall ind 
Land von der See aus unternommen wurde. Da ſich hierbei bie 
Aufftändifchen des einer Sardiniſchen Geſellſchaft gehörigen Dampf 
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ſchiffs Cagliari bemächtigte, und ed zur Mitwirkung zwangen: fo 
ließ die Neapolitanifche Regierung, nad) ihrem Siege, Zahrzeug 
und Mannfchaft verurtheilen. Und wiewohl fie befonderd durch 
Englands Einfchreiten Beides an Sardinien herausgeben mußte, 
To zeigte fich doch Ferdinand in Bezug auf die von Frankreich und 
England gemeinfchaftlich geitellte Forderung einer mildern Res 
sierung fo halsitarrig, daß beide Mächte ſich genoöthigt ſahen, 
ihre Gefandten aus Neapel abzurufen. Bei diefer nur anf den 
Pöbel geftükten Zwingberrichaft bleibt den andern Klafien ver 
Geſellſchaft Nichts übrig, als unter dem herrlichen, zum Genuß ein- 
ladenden Himmel ſich in die inneren Räume ihrer Hoffnungen 
und Gedanken zurückzuziehen; und fo feben wir denn felbft eine 
philoſophiſche Schule in Neapel entitanden, die tiefer, als irgend 
ein anderes Romaniſches Bolt, in den Geift der Deutschen Philo⸗ 
ſophie eingebrungen ift. 

Den lebten Aufzug diefed großen Stalienifchen Trauerſpiels 
führte Benedig den Augen Europa's vor. Des legten Dogen, Luigi 
Manind, Bruder hatte Patbenftelle bei einem Israeliten vertreten, 
der fich ſeitdem Daniel Manin nenmen durfte, und fchon ald Knabe 
in feines Vaters Hände den Hannibald- Eid gelegt haben fol: 
die Defterreicher aud den Lagunen zu vertreiben, und den Freiftaat 
wiederherzuftellen. Wegen feines bei der Venetianiſchen Raths⸗ 
verfammlung eingereichten Antrags von der Polizei verhaftet, wurde 
er auf die Kunde der in Wien andgebrocdhenen Staatsumwälzung 
in Freiheit geſetzt, richtete eine Bürgerwehr ein; und nachdem die 
aus Nichts Staktenern beftebende Hälfte der Beſatzung abgezogen war, 
rief er auf dem Mareusplatz ben Freiftaat, ald die in der Erinne- 
rung Venedigs lebende Staatöform, aus, ohne jedoch auf dieſelbe 
zu befteben, wenn fie dem allgemeinen Intereſſe Staliend geopfert 
werben müffe. Während fiebzehn Monate ftand er mit machtſpre⸗ 
cheriſcher Gewalt an der Spibe des Staats; und hätten Alle, wie 
er, gehandelt, Italien wäre nicht unterlegen. Venedigs Abfall 
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machte Karl Albertd Siege am Mincio möglih. Aus Dankbar⸗ 
feit für den Schuß ber Sardinifchen Flotte beſchlohß die im Juli 
aus dem Benetianifchen in die Hauptftadt gerufene Vollsverſamm⸗ 
hng faft einftimmig den Anſchluß an Sardinien. Am Tage, wo 
die-Oefterreicher fiegreih in Mailand einzogen, übergab Manin 
den drei Piemonteſiſchen Bevollmächtigten die Berwaltung der 
Provinz Venedig, ſchlug aber jede öffentliche Stellung aus. 

ALS jedoch im Waffenſtillftand vom 9. Auguft der König von 
Sardinien alle feine Streitfräfte aus dem Venetianiſchen heraus⸗ 
zuziehen verfpradh, wurde Manin wieder an die Spike der Re 
gierung Venedigs gerufen. Er gefellte fi zwei Amtögenofien zu, 
und die Dreimänner bereiteten ſich auf die bartnädigite Verthei⸗ 
digung des Freiftantd vor. Die Belagerung dauerte von Anfang 
April bis in daß lebte Drittel des Anguft 1849. Am 27. März 
machte HSainau an Manin die Mittheilung von der Schladht von 
Novara, wie von der Abdankung Karl Alberts, und forderte ihn 
zur Mebergabe auf. Manin boffte aber noch auf Uingarn und die 
Bermittelung der beiden Weſtmächte. Die Venetianer hoben durch 
Sclenfen den Wafſerſpiegel der Sanäle und überſchwemmten die 
Laufgräben der Defterreicher. In der Nacht vom 26. zum 27. Mai 
mußten fie aber Malgbera, dad nur noch ein Schuttbaufen war, 
nach der beidenmüthigen Vertheidigung Ulloa's verlaflen. Die 
Krankheiten des Belagerungsheerd zwangen Radetzky zwar, die 
Belagerung in eine bloße Einfchliekimg zu verwandeln. Balb 
jedoch wendeten die Defterreicher weiter tragende Kugeln an, welche 
auch die biäher ganz ſicheren entfernteren Stabttheile erreichten. 
Endlich ſchickte Manin, aus Mangel an andern Rahrungdmitteln, 
als Brod und Gemüfe, und ber um fi greifenben Cholera 
wegen, am 17. Auguft einen Unterhändler ab, nachdem er früher 
mehrere Anerbietungen zur Webergabe abgefchlagen Hatte. Am 
27. nahmen die Defterreicher Beſih von Stadt und Feſtung. 
Manin 300 ſich nad) Paris zurück, und wurde bafelbft am 24. Sep⸗ 
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tember 1857 beftattet, nachdem er unermüdlich bi8 an fein Lebens» 
ende, in zahlreichen Schriftftüdlen, feine Lanböleute aller Staaten 
zum Bertrauen auf Piemont ermahnt hatte. 

Auf Deutſchland bat die Febrnarumwälzung offenbar den 
tiefften Eindruck gemacht, und alle Hauptrichtungen des Deutfchen 
Lebens, das flantliche, geſellſchaftliche und refigiöfe, aufs Weiente 
fichtte beeinflußt. Wie eine Schneelawine oder wie ein eleftri» 
fer Schlag, theilte mit großer Schnelligkeit die Bewegung fi 
allen Städten, Ländern und Füritenhäufern mit. Der Gebanfe 
an die Möglichkelt, in ſtaat licher Hinficht Deutſchlands Freiheit, 
Einheit und Macht wieberberzuftellen, erariff jedes Gemüth. Jede 
Hauptftabt der Meinen Fürften, endblih Wien und Berlin voll- 
brachten ihre Umwaͤlzung. Nachdem zuerft die Zreibeit wieberer: 
ramgen war, follte ihr Aufban in dem Einzelftaaten dann durch 
die einheitlihe Macht ded ganzen Deutichland gekrönt werden. 
Dad größte Sindernib für diefe Nembildung war der Bundestag, 
und die Metternich’Iche Staatskunſt, die ihn leitete. Das erkann⸗ 
ten ſelbſt Regierungen an; dad mußte endlich der Bundestag ſelber 
eingeftehen, und fo fein eigenes Urtheil fällen. Er wandte fidh 
am 1. März 1848 an Die Deutfchen Fürften mit der Meberzeugung, 
daß die innere und Aubere Sicherheit nur dann ungefährbet blei⸗ 
ben Tönne, wenn Deutichland auf die ihm gebürende Stufe unter 
den Böllern Europa’ auf dem Wege der Eintracht, des gefeh- 
lichen Fortfchritts und der einheitlichen Entwidelumg geführt werde. 
Daß dieß biöher nicht gefcheben fei, deſſen erflärten jet mehrere 
Regierungen geradezu den Bundestag felbft für jchuldie Am 
8 März äußerte der Badiſche Geſandte fi in diefer Hinficht 
Namens des ftaatlichen Ausſchuſſes des Bundedtaged alſo: Der | 
Bund und fein Werkzeug ber Bundestag haben ſchon laängft das 
allgemeine Bertrauen in ihre gebeiblihe Wirkſamleit verloren. 
Der Grund aber warum das Anfehen der Bundesverfammlumg 
von Tag u Tag mehr gefunfen jet, und ſich zuletzt in's Gegen⸗ 
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theil verwandelt babe, ei feine Heimlichkeit und das Sichverichlieben 
gegen die öffentlihe Meinung. In einer Baieriſchen Zufchrift an 
den Bundestag vom 12. März hieß es fogar: „Woran liegt zu 
nächft das große Mißbehagen Deutichlands ? Was hat den Gedanten 
eines Deutfchen Bollsparlamentd geboren, groß gezogen und ın 
"allen Gauen des weiten Vaterlands eingebürgert? Die Nichtigkeit 
des Bundestages, fein äusſchließliches Sichbefchäftigen mit allen 
Aufſchwung unterbrüdenden Mabregeln. Dazu wurde er bdurt 
feine Heimlichkeit, durch das Iuftdichte Verfchließen feines Siuungk 
faales gegen jede Aufficht der öffentlidhen Meinung gebracht. Der 
beimlihe Bundedtag ift den Deutichen ein Gegenftand erit ber 
Scheu, dann Falter Anwiderung geworden.“ Der Bundestag fand 
fich hierdurch bewogen, am 2. April alle Ausnahmemaßregeln auf 
zubeben: am 7. April zu beichließen, daß feine vollftändigen Ber: 
bandlungen wieder veröffentlicht würben, wie die vom 14. No 
vember 1816 an bis zum Sabre 1824 gefcheben war. 

Es handelte fi jedoch nicht bloß um ſolche Hinhaltunge: 
mittel, fondern es trat der Gebanfe ganz beftimmt hervor, bad, 
was 1815 auf der Stantenverfammlung zu Wien und in der erften 
Urkunde des Deutfchen Bundes verfehlt worben war, nad) drei 
unddreißig Jahren nachzuholen: kurz, Deutfchland auß einem 
Staatenbunde in einen Bundesſtaat zu verwandeln. Es follte 
eine einheitliche mittelpunftliche Bollziehungsgewalt, und eine auf 
volle Freiheit gegründete Vollövertretung ded ganzen Deutſchland 
in Frankfurt am Main den Bundestag erfegen. Aus allem Deut 
hen Gauen kamen Männer nad Frankfurt, welche umanfgeforberi, 
obne Auftrag von Bolt oder Fürften erhalten zu haben, lediglich 
als Bertrauendmänner der öffentlichen Meinung die Erreihuns 
biejed großen Ziels vorbereiten wollten. Ste wurben bas Bor 
parlament genannt, welches vom 31. März bis zum 3. April tagte, 
und worin fogleich eine äußerfte Linke, welche der entſchiedenſten 
Vollksherrſchaft dad Wort redete, hervortrat. Das Borparlament 
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tete fi mit dem alten Bundestage in's Bernehmen, und wollte 
defſſen Anfehen nur noch fo lange anerkannt wiflen, bis eine neue 
Bollziehungdgewalt Deutſchlands ernannt worden wäre. Um ibn 
jebod in diefer Zwifchenzeit in den Augen bes Vollks zu kräftigen, 
wurde vom Borparlament ein Fünfziger-Ausfchub gewählt, welder 
am 27. April den Bundedtag durch Dreimänner mit vollziebender 
Gewalt verftärkte, bis ihm von Seiten der Einzelftaaten fiebzehn 
Männer des öffentlichen Vertrauens, welche den fiebzehn Stimmen 
bed engern Ausſchuſſes entiprechen ſollten, beigefelft wurden. Dars 
unter befanden fih Dahlmann für Preußen, Ubland für Würtem- 
berg, Baflermann für Baden, Droyfen für Holftein, Gagern 
für Braunſchweig und Naſſan, Gervinus für die freien Städte 
u. ſ. w. 

Bon zwei Seiten kamen dem Bundestage nun Entwürfe zu 
einer NReichöverfaffung zu: am 26. April von den genannten Ber: 
trauendmännern mit einem Borwort von Dahlmann; und der 
einen Monat früher von Welcker in der Baden’fchen Kammer vor» 
getragene Ausſchußbericht über Baffermannd Antrag auf Einfüh- 
rung einer Deutfchen Vollövertretung. Sie flimmen in den Grund- 
rechten, dem Reichsgericht, den Befugniffen der Reichögewalt fo 
ziemlich überein. In Bezug auf Die gefeßgebende Gewalt nimmt 
jeder Entwurf ein and allgemeinem Stimmrecht hervorgegangenes 
Volkshaus, und dann ein Oberhaus an, welches der Baden’iche 
Entwurf dad Haus der Landesregierungen nennt, indem dieſe nad) 
einem dem biöherigen Bundesrecht entfpredhenden Verhaltniß der 
neunundſechzig Stimmen, oder nad) einem abzuändernden, vers 
treten werden follten. Der Entwurf der Siebzehner dagegen läßt 
den Senat aud den regierenden Fürſten, den vier freien Städten, 
und 161 Reichsräthen befteben, welche von den verfchiedenen Staaten 
nah Maßgabe ihrer Größe in verfchiedener Zahl geſchickt werden, 
obne das bisherige Verhältniß beizubehalten. Der Hauptunter⸗ 
fehied der beiden Entwürfe ift aber, daB der Baben’fche ein von 
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dem Haufe der Landesregierungen auf vier Jahr aus feinem 
Schooße zu wählendes Oberhaupt verlangte, während die Siebzehner 
nicht einftimmig, fondern durch Mehrheitsbeſchluß, fich für einen 
erblihen Kaifer entichieden. 

Merkwürdig bleibt e8 aber binfichtlich dieſes Iehten Punktes 
daß jede diefer beiden Anſichten burch ihre Einrichtung diefelben 
Schwierigkeiten vermieden haben will, die fie in der gegnerifchen 
erbliden zu dürfen glaubt. So ſchwierig ift es, mit vierunddreihig 
erblichen Fürftentronen einen, fei es erblichen, fei ed Bahl- Bun- 
desitant, zu gründen. Wenn Welder in feinem Berichte fagt: 
„Aber es wäre gefährlich, wenn durch eine lebenslängliche Gewalt 
des Oberhaupts, fo wie im Deutichen Reich, einerfeits das Volks 
intereffe dem Haußintereffe untergeordnet, anderntheild Eifer⸗ 
ſucht, Abneigung und Ränke gegen das Oberhaupt erweckt 
werben Tönnten;" fo fcheint Dahlmanns Borwort unmittelbar 
darauf zu antworten: „Berlaffen von der Erblichleit, weldye bie 
Wurzel jeder menfchlihen Macht bildet, würde Das Reichsoberhaupt 
ungleich berechtigt Denjenigen gegenüberftehen, weldde, um ber 
Wohlfahrt des Ganzen willen, die Verpflichtung anerkannt haben, 
ihre Erbmacht feiner Hoheit unterzuordnen. Es würde eben dar- 
um, wenn von Hand aus mächtig, die Reichögewalt als eine vers 
gängliche Nebenaufgabe, nur allenfalld zu Sauszweden nub- 
bar, betrachten und behandeln ; ohne Hauslande aber an den höchften 
Platz geftellt, wie koͤnnte ein ſolches, bloß mit dem Scheine ber 
Macht befleidetes Reichsoberhaupt nur anders, als in den erb- 
lichen Herricherfamilien feine geborenen Gegner erbliden?“ 

Da bei der Dialektik diefer Gegenfätze, die wir bier ſich ein» 
ander auf’8 Gründlichfte aufzehren ſehen, bie Findung ihrer wahren 
Berföhnung in Deutfchland mißlang, fo ift es nicht zu verwundern, 
daß vorerft die ganze flaatlidhe Seite diefer Umwälzung voll 
ftändig fcheiterte. Dieb wird die kurze Geſchichte der Frankfurter 
Derfammlung zeigen. Das am 18. Mai in der Pauldkirche zu 
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fanmengetretene Deutiche Parlament wählte Heinrich von Gagern 
zu feinem Borfiger, zählte auf feiner linfen Seite entichiedene 
Freiftaatsmuͤnner, welche Deutfchland zu einem einheitlichen oder 
Bundes⸗Freiftaat zu machen wünfchten: auf der rechten Freunde 
der Sonderregierungen, ſei e8 mit oder ohne freie Verfaffung; end⸗ 
lich eine Mehrheit, deren Kern die herangereiften Freifinnigen ber 
Sabre 1813 bis 1815 waren, weldhe nunmehr, die Freiheitäträume 
ihrer Jugend zu verwirklichen, dad alte Deutſche Reich in ein 
nened verfafiungsmäßiged Erbkaiſerthum umgumanbeln ftrebten. 
Denn diefen Gedanken zu verwirklichen, fügten fie ſich bald der 
einen, bald der andern Deutichen Großmacht, der fie die Deutſche 
Kaiferfrone zudachten, wie den kleinern Fürften, von denen fie das 
Dpfer ihrer unumſchränkten Oberhobeit verlangten. Ebenſo aber 
wollten fie der Freiheit ded Deutichen Volkes unter Beibehaltung 
der alten Regierungen, felbft als diefe ſchon vollftändig dem Rück⸗ 
fchritt verfallen waren, Rechnung tragen. Und fo gelang es ihnen 
nicht, Diefe unverträglichen Gegenfähe auszugleichen: weder die 
Freiheit der verfchiedenen Stämme auf der Einen Seite, nod) die 
Machtvollkommenheit des ganzen Deutichland auf der anbern her⸗ 
zuftellen, — eben weil die Einigung der Stämme mit ihren Res 
aierungen und diefer unter einander nicht zu erzielen war. Wie 
Lamartine's Hoffnungen der Brüderlichleit im Frangöfifchen Frei⸗ 
ftaat bitter getäufcht wurden, fo andy) Dahlmanns Wünſche, Die er 
am Schluſſe feines erwähnten Vorworts alfo ausfpricht: „Wenn 
Deutichlands einträchtiger Fürftenratb der groben Maiverfamm- 
fung zu Frankfurt am Main einen Deutichen Fürften feiner Wahl 
als erbliched Reichsoberhaupt zur Annahme zuführt, dann werden 
Zreibeit und Orbnung auf Deutichem Boden fi verfähnt bie 
Hände reichen und fürder nicht von einander lalfen. 

Kaum aber hatte die Thätigkeit der Frankfurter Verfammlung 
begonnen, und das Einheitsbanner Deutfchlands die früher ver 
pönten Farben Roth, Schwarz, Gold entfaltet, ald auch die 
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Zeichen des Rüdichrittö in ganz Guropa ſich immer beftinmter 
bervordrängten. Se weiter eine Partei vorgefchritten war, deſto 
eber gewahrte fie auch den Hauch der Fäulnik, der über die garten 
Märzblüthen der Freiheit immer verberblidher daher webte. Ich 
fehe feinen Rüdichritt, fagte zu verſchiedenen Malen ein Fraul⸗ 
furter Abgeordneter den mehr links Sitenden, die ihn auf deffen 
berannabende Zeichen aufmerffam machten, bis er endlich einmal 
auszurufen gezwungen war: „Sa, nun fehe ich ben Rückſchritt 
Unter diefen peinlidhen Eindrüden berietb die Verſammlung von 
Anfang an, und daher erflärt fi ihr fortwährendes Schwanken 
von ber Einen zur andern Seite. Bald fürdtete fie die unum- 
ſchränkten Herrichergelüfte der Fürften, bald die Blutgerüfte des 
Bolles. Am 18. Juni beſchloß die Verſammlung, daB das Fort» 
beſtehen des Bundeötaged mit dem Eintritt der Wirkfamfeit der 
vorläufigen Reichögewalt aufhören fol. Am 27. und 28. Sunt 
befchloß fie, einen vorläufigen Reichsverweſer, ald den unverant- 
wortlihen Inhaber der Vollziehungsgewalt, der fi ein verant- 
wortliches Minifterium wählen und fich mit den Bevollmächtigten 
der Bundedregierimgen, fo weit tbunlich, in Einvernehmen ſetzen 
follte, zu ernennen. Weber Krieg und Frieden follte er nur im 
Einverftändniß mit der Bollövertretung beichließen, das Berfaffungs- 
wert aber gar nicht feiner Zuftändigkeit anbeim fallen. Der in 
den Künften des Friedens mehr, als in bemen des Krieged, be 
währte Erzherzog Johann von Oefterreih wurde am 29. Jumi 
gewählt; was fogleich bie Preubifche Partei des Parlaments im 
hoͤchſten Grade verftimmte. 

In Mebereinftimmung mit dem Beichluffe vom 18. Juni legte 
der Bundedtag feine Befugniffe am 12. Suli, als dem Tage, wo 
der Erzherzog fein Amt antrat, in deffen Hände nieber. Das 
Deutihe Parlament erlaubte, dab nachträglich die einzelnen Res 
gierungen die Rechte des Bundesſtages auf den Reichsverweſer 
übertrugen, er alfo durch biefe Zuſtimmung feine Gewalt nicht 
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bloß aus den Händen des Volles erhalten zu haben fchien. Als 
aber der Reichskriegsminiſter, ber Preußiſche General Bender, die 
Kriegäminifter der Sinzelftanten aufforderte, ihre Truppen am 
6. Auguft dem Reichsverweſer huldigen zu laſſen, da lag ſogleich 
die ganze Unmöglichkeit dieſes Berhältniffes ar zu Tage. Oeſter⸗ 
reich und Preußen wenigftend weigerten fich deflen aufs Ent⸗ 
fchiedenfte. Defterreih war von Anfang an ganz rüdfichtslos 
gegen die Frankfurter Verſammlung verfahren; Preußen trat milder 
auf, handelte aber auch noch im September in der Däntichen An- 
gelegenheit im Namen „des Deutichen Bundes,” nicht des Reichs⸗ 
verweferd. Diefer hatte fo wenig Macht, als die Verfammlung, 
die ihn fcheinbar an die Spitze Deutſchlands geftellt hatte. Auch 
die drei verfaffunggründenden Verfammlungen in Frankfurt, Wien 
und Berlin fanden ſich in unauflößliche Schwierigkeiten ber Eifer: 
fucht in ihren Beziehungen zu einander verwidelt. Metternich's 
Staatskunft, der von London aus die Fäden der Ränke in der 
Hand behielt, betbätigte fich bald wieder. Während bie Fürften fidh 
von dem Drude ihrer eigenen Volksvertretungen zu befreien fuchten, 
faben fie es Doch auch nicht ungern, wenn zunädft die Landes⸗ 
Berfammlungen, zur Wahrung der Freiheit in ihren eigenen 
Staaten, ſich dem Frankfurter Parlamente widerſetzten, weil die 
Fürften dadurd einen vollsthümlichen Grund gewannen, der Frank⸗ 
furter Berfammlung den Gehorſam aufzufündigen. 

Aber noch bitterere Erfahrungen follte diefe Berfammlung von 
Seiten bed Volkes felber machen. Da die Geſammtvertretung 
Deutſchlands zu der geichilderten Ohnmacht berabfanf, ſo entrüftete 
fih das Volk über diefe Berhöhnung feiner Oberherrlichleit, auf 
der doch die Verſammlung ruhen follte. Am 17. September wurde 
bet Frankfurt eine große Vollöverfammlung abgehalten, in welcher 
zum Zuzuge nach ber Stadt aufgefordert wurde. Am 18. wurde 
ein Angriff auf die Paulskirche verfuht. Die berbeigejogenen 
Reihötruppen ſchlugen ihn zurüd; und es entipann fih nun in 
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den Straßen ein lebhafter Kampf, aus welchem die Soldaten als 
Sieger bervorgingen. Zwei Mitglieder der Rechten, Auertwald 
und der Fürft Lichnowski, welche vorber zum Thore hinaudgeritten 
waren, um Erkundigungen einzuziehen, waren vom Volke ermor⸗ 
det worden. Frankfurt wurde in Belagerungdzuftand erflärt, und 
die Berfammlung erließ, unter dem Schrecken des augenblidlichen 
Eindruds, ein übermäßig ſtrenges Gefeh zu ihrem Schuge. Mit 
dem Zutrauen zum Volle verlor die Berfammlung auch das Ber: 
trauen auf fidh ſelbſt. 

Bon da an neigte ſich das Deutſche Parlament eine Zeit lang 
mehr zu den Regierungen, als zum Bolle bin, wie ſehr jene es 
auch vorher gebemüthigt hatten, bis es endlich, als ed bie Regie⸗ 
rungen völlig in den Rückſchritt verfallen ſah, wenigſtens durch 
die Beichließung einer freifinnigen Berfaflung in feinem lebten 
Willen dem Volle die beichauliche Ausficht auf Berbeflerung feiner 
Zuftände hinterließ, wenn es gleich nit mehr die Macht befaß, 
diefem mehr aus ſich felbft, ald auf Veranlaflung und unter kräf⸗ 
tiger Unterftügung bed Parlaments handelnden Bolle die Reiche 
Berfaflung gegen feine Fürften durchſetzen zu helfen. Das Franf- 
fürter Parlament konnte die Freiheit der Volker und die Madıt 
der Kürften darum nicht zu Einem Ganzen zufammentchlingen, 
weil es felber, welches das Band der Einigung darftellen follte, 
vielmehr in fich felbft ganz zerfahren, und gegen bie verfchieden- 
artigften Stoffe innerhalb und außerhalb Deutfchlands ganz ohn⸗ 
mächtig fich erwied. Denn wenn es auch mit Preußens Kraft 
zunächſt noch Dänemark in Schranken bielt, fo mußte es doch, 
während Oeſterreichs verzweifelter Lage, die Einfperrung von Trieft 
und das verfuchte Loſreißen Sübtyrold® von Deutſchland durch 
Sardinien, ja, die Bedrohung Wiens durch die Ungarn thatlos 
hinnehmen, bis dieſe felbft vor ſolchem Schattenbilte, das ſich der 
Vertreter ded ganzen Deutſchland nannte, noch zurüdbebten, da 
es diejelben vielmehr zur Rettung Wiens hätte herbeirufen müflen. 
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Doch der Entſcheidungskampf und der vorläufige Untergang 
der fo fchnell erblübten Deutſchen Freiheit nahte mit unerbittlicher 
Haft heran. Wien fiel in bie Hämbe einer unumſchraͤnkten Schredens- 
herrſchaft zurüd. Ein Abgeorbneter des Deutichen Parlaments, 
der dem Volle zu Sülfe eilen wollte, Robert Blum, wurbe auf 
der Brigittenau am 9. November durch Pulver und Blei vom 
Leben zum Tode befördert. Die Wiener Machthaber ftießen den 
am 16. November gefaßten Beſchluß des Deutichen Parlaments, 
die Schuldigen zur Verantwortung zu ziehen, mit der Entgegnung 
zurüc, daß Oefterreich zur Zeit die verbindliche Kraft der Reichs» 
geſetze nicht anerfenme; und ald das Parlament fidh vermittelnd 
für die eben unterbrüdte Bollöfreibeit verwenden wollte, wurde 
es ebenfo vom Sieger kurzweg abgefertigt. In bem Kampfe des 
Berliner Parlamentd mit feiner Regierung wurde wirklich eine 
Bermittelung Anfangs zugelaflen, um Dann bennod) ein vergebliches 
Ende zu nehmen. Einerſeits raffte ſich die Frankfurter Berfjammlung 
zu der Kühnbeit auf, die Krone Preußen aufzufordern, daß fie das 
Minifterium Brandenburg entlafie, und fidh mit einem volksthüm⸗ 
lichen umgebe, das Die Rechte des Preubifchen Volles wahre. Wie 
das Deutiche Parlament aber die Preußiſche Krone durch dieſen 
Beſchluß verlehte, fo das Boll durch den, welcher den unzweifel⸗ 
haften Machtfprud der Krone in Anfehung der Bertagung und 
Verlegung der Berliner Verfammlung nad; Brandenburg ald Recht 
anerkannte. Zuletzt keönte die Frankfurter Berfammlung ihr Wert 
des Rüdichritts damit, den Steuerverweigerungsbeſchluß des Preu⸗ 
Bifchen Parlaments für null und nichtig zu erflären. Der Schlüffel 
diefes ſchwankenden Verfahrens war einerfeits, daß der ald Reichs⸗ 
bevollmächtiger nach Berlin gefandte Abgeordnete Baflermann das 
Schredbild einer neuen Umwälzung in den ſeitdem fogenannten 
„Baflermann’ichen Seftalten” auf Dem Berliner Strabenpflafter zu 
entdecken geglaubt hatte, andererfeits feine Partei in Frankfurt wirf- 
lich mit der Preubiichen Regierung liebäugelte, indem fie hoffte, 
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dab in Berlin ein Minifterium Gagern die Erbſchaft des Mini» 
fterium3 Brandenburg würde antreten können. 

Als jedoch endlich auch dem blöbeften Auge der Rückſchritt der Re⸗ 
gierungen nicht mehr verborgen blieb, ald die Heinen wie die großen 
Fürften dem Parlament zu Frankfurt den Gehorfam Fündigten, da 
warf es fich offen, wenn auch zu fpät, in die Arme bed Volles, 
ihm eine Verfaflung, wenn auch nur ald ein unerreichtes Urbild ber 
Fleibeit, Einheit und Macht Deutſchlands binzuftellen. Dielen 
edlen Todedfampf ftellt nun das Deutfche Parlament in der erften 
Hälfte des Sahres 1849 dar. Schon am 3. Juli 1848 begann bie 
Derathung der „Grundrechte des Deutichen Volles,“ wurde am 
21. December gefchloffen, und unter dem 27. im Reichögefehblatt 
bes 28. verfündet. Sie gewähren Freizügigleit, Gleichberechtigung, 
Aufhebung der Standesvorrechte, Freiheit der Perfon und der Woh⸗ 
nung, Abichaffung der Tobedftrafe, ausgenommen im Kriegs⸗ und 
Seerecht, Briefgeheimniß, Preßfreiheit, Religiondfreiheit, bürger- 
liche Ehe, Lehrfreiheit, Berfammlungd- und Bereinsrecht, Heilig: 
feit und Freiheit ded Eigenthums, Aufhebung bed Jagdrechts auf 
fremdem Grund und Boden, Oeffentlichlett und Mündlichleit des 
Gerichtsverfahrens, Schwurgerichte; und zwar werben alle biefe 
Rechte offen und frei, ohne quengelnde Beichränkungen verliehen. 

Wie verhielten fich aber die Regierungen diefem Geſetze ge⸗ 
genüber? Biele Fürften verfündeten ed allerdings noch in ihren 
Staaten. Doch ſchon befchräntte fi der Ungehorfam nicht auf 
die größten, die genug Flintenfpieße hinter fi haben, ihre Anficht 
zur Geltung zu bringen. „Wir haben ben Regierungen," fast 
Heinrih Simon in der Paulskirche am 4. Sanuar 1849, „jo lange 
Rechnung getragen, bis wir und ſtark verrechnet haben. Welche 
Regierung hätte es noch in ber Mitte des vorigen Jahres gewagt, 
fih und gegemüberzuftellen? Und kaum ſehen die Megierungen, 
dad das Volk nicht mehr hinter uns, fo dürfen felbft die Kleinen 
uns ungeftraft trotzen. Defterreich erflärt offen und unumwunden, 
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an unfere Beſchlüſſe nicht gebunden zu fein offen und unumwun⸗ 
den, daB Deutſchland nicht über Defterreich ftehe. Es verweigert 
die Beiträge, die für das Reich ausgefchrieben. Es will nicht mehr 
mit dem Heichdminifter ded Innern verhandeln, fondern nur mit 
dem Minifterium des Auswärtigen. Hannover erflärt, die Grund» 
rechte vorläufig nicht veröffentlichen zu wollen. Baiernd Bevoll⸗ 
mächtigter hat in Beziehung auf diefe Grundrechte Teine Anwei⸗ 
fung. Und Preußen! Rum Preußen giebt allerdingd nicht eine 
gleich unummundene Erflärung, wie Defterreih, ab." Es lieb- 
ängelte nämlich, der Deutſchen Kaiferfrone wegen, jeht feinerjeits 
wit der Berfammlung. 

Aber fogar über die Grundrechte drang der Zwiefpalt bis in 
die Verſammlung felbit, und Vogt fagt treffend in feiner Rede 
vom 24. April 1849: „Wer bat alle feine Kräfte aufgeboten, um 
die Grundrechte überall zur Geltung zu bringen und durdhauführen ? 
Diefe Grundrechte find wahrlich nicht fo ausgefallen, wie wir fie 
wollten; wir wollten weiter gehen, in vielen Punkten. Die Mehr: 
beit beſchloß die Grundrechte, und deren ummittelbare Einführung. 
Aber nichtödeftoweniger modert die größere Zahl der Abbrüde, 
welhe für die rechte Seite beitimmt gewefen find, in den Kanz- 
leien der Verſammlung; und die Linke war ed, weldye die Grund» 
tehte in den Wahlbezirken der Mehrheit verbreiten mußte“ So 
ſeht war e8 der Mehrheit nur um bie befchauliche Keftftellung ber 
Freiheit, nicht um ihre thatfräftige Durchführung zu thun. Der 
Linken muß aber das Verbienft gelaflen werden, in echt verfaf- 
ſungsmäßigem Sinne, die Beſchlüſſe der Mehrheit, wenn fie aud) 
gegen den Wunſch der Linken gefaßt worden waren, bennoch red» 
ih, aud in Bezug auf andere Punkte, zur Ausführung haben 
bringen zu wollen, bamit boch nur Etwas gefchehe, die große Deutiche 
Bewegung nicht ganz ſpurlos, wie fein prächtiger Strom und 
Grenzwaͤchter, in den Sand verlaufe. 

Die Beratung ber Reichöverfaffung war ſchon am Ende des 
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Jahres 1843 mit der der Grundrechte Hand in Hand gegangen. 
Das neue Jahr eröffnete gleich mit der traurigen, dem munmeh⸗ 
rigen erften Reichöminifter Gagern von der Berfammiung am 
13. Sanuar 1849 ertheilten Ermächtigung: mit Oeſterreich, das 
fih nicht der Reichsgewalt des Bundesftaats unterwerfen wollte, 
über deſſen Verhältnis zu Deutihland in Berbandlung zu 
treten. Denn Defterreich hatte von Kremfier aus erflärt, daß es 
zwar in das verjüngte Deutfchland einzutreten geſonnen fei, aber 
erft nachdem deſſen Berfaffung, wie die des verfüngten Oefterreich, 
feftgeftellt fein würde. Demgemäß legten auch nod in berfelben 
Sitzung der Paulskirche die Defterreichifchen Abgeordneten und Die 
Linke gegen eine freiwillige Theilung Deutfchlands und die Grün- 
dung eined Klein» Deutichland Verwahrung ein. Sn Berlin er 
Härte Defterreih am 20. Sanuar, es laſſe fich nicht aus Deutſch⸗ 
land binansdrängen; worauf Preuben am 23. fehr gut antworiete, 
daß ein engerer Bundesſtaat in Deutfchland, mit dem Oefſterreich 
in einem Staatenbunde bliebe, fih aanz wohl denken laſſe. 
Hierauf beeilte fih die Frankfurter Berfammlung, das Ber 
faffungswert zum Abfchlub zu bringen, weil fie abnte, daß ihre 
Tage gezählt felen, Biele fchon den Leichengerudy ihrer Auflö« 
fung, wie man ſich damald ausdrückte, wahrzunehmen meinten, 
fie aber dem Volke ihren lebten Willen doch gern noch vollftändig 
hinterlaffen wollte. Die Sauptbeftimnningen der unter dem 
23. März verfündeten Berfaffung find folgende: Die Reichägewalt 
übt die ausichliebliche Vertretung Deutſchlands nad Außen aus, 
und bat das ausſchließliche Recht, Krieg und Frieden zu fchlieben. 
Der Reichsgewalt fteht Die gefammte bewaffnete Land» und Sees 
Macht Dentichlands zur Verfügung; und fie hat das ausſchließ⸗ 
liche Recht der Gefehgebung bieräber, fo wie über Zollweien, Erfun- 
dungen, Poft, Münzen ımd Gewicht. Sie kann Reichöftentern vom 
Volke und Beiträge von den Staaten einfordern; fie hat Reichs⸗ 
gerichtöbarkeit, und die Verpflichtung, den Reichöfrieben zu wahren. 
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Die Mitglieder des Etaatenhaufes werben zur Hälfte von den Res 
gierungen, zur Hälfte von ben Volksvertretungen ernannt; ed be⸗ 
ftehbt aus 192 Mitgliedern, von denen vierzig amf Preuben, acht 
und dreißig auf Defterreich kommen, und fo herunter bis zu den 
feinen Staaten und Städten, die mır Ein Mitglied fenden. Das 
Volkshaus geht aus unmittelbaren Wahlen nach allgemeinem 
Stimmredt hervor. Das die andübende Gewalt innehabende 
Staatsoberhaupt, worüber die Berathung am 15. Januar begann, 
ift ein erblicher Kaiſer mit aufſchiebendem Gefeh-Berweigerungdredt. 
Diefe Erblichleit war der Wunſch der Preubifchen Partei, der ſich 
die Mehrheit anſchloß. Die Oeſterreichiſche Partei wollte ein 
mebrbeitliched Directortum, um Defterreih dem Bunbeöftaat er» 
halten zu Tönmen: die Linke ein vom Parlament gewähltes Ober: 
banpt. Doch entichlofien ſich zulekt viele Mkitglieder diefer Seite, 
am 28. März für den Preußiſchen Erblaifer zu ſtimmen, weil 
man von Preußen noch am Erften das Zuſtandekommen des 
Bundesftaats erwartete. Berfafiungsänderungen follten nur mit 
der Mehrheit von zwei Dritteln in beiden Häuſern vorgenommen 
werben können: ber Belagerungdzuftand bei Aufruhr nur unter 
Veranwortlichkeit des Gefammt- Minifteriumd, und mit Geneh⸗ 
migung des fofort aufammen zu berufenden Reichstags erflärt 
werden Tönnen. | 

Die Linke war es wieder, die, obgleich fie urſprünglich gegen 
den Erblaifer gefprochen hatte, nun dennoch Die Berfaffung thatfräf- 
tig durchzuführen beftrebt war, während die Rechte und zum Theil 
auch die Mehrheit ſich ſchlaff zeigte. „Man muß,“ rief Vogt ihr 
in der angeführten Rebe zu, „nicht die Ereignifle abwarten; man 
muß fie felber maden.” Am 3. April erfchien die Geſandtſchaft 
and Frankfurt, dem Könige von Preußen die Deutſche Kaiferkrone 
anzubieten. Wiewohl bemfelben dad mır zeitweilige Berweigerungs- 
recht, fo wie ber Umftanb, dab fie ibm and den Händen bed Vol⸗ 
tes, und wicht der Fürften, angeboten wurde, ſehr mißflelen, fo 
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wollte er doch eine günftige Antwort ertheilen. Die Rüdfdritts- 
partet im eigenen Lande ſetzte es indeſſen durch, daß er fich einige 
Bedenfzeit audbat, nad) welcher dann die Antwort minder günftig 
ausfiel. Aber auch fo blieb e8 immer noch zweifelbaft, ob fie a» 
nehmend oder ablebnend gewefen fei. Doch wurden nun aud be 
Sonftitutionellen ftuig, indem die Linke durch den einen ober ben 
anderen ihrer Redner erflärte, Die Verfaffung fei nur eine Sprobe 
zum Freiftaat. Als das Deutfche Parlament nichtädeftoweniger be⸗ 
ſchloß, unmwandelbar an der Reichöverfaflung feftzubalten, da er 
fannten die ſiebenundzwanzig Heinften Regierungen die Neid 
verfaffung als redtgültig an: Baden, Würtemberg und Sadhſen 
bedingungsweife, namentlich ber König von Würtemberg unter ber 
Bedingung der Aenderung der Oberhanptsfrage. „Sch verfiher 
Sie," erklärte er einer Botichaft feiner Stände, „dab ich die ganze 
Reihöverfaflung mit Ausnahme der Oberbauptäfrage anerlenne. 
Aber einem Hohenzollern unterwerfe ich mich nicht; ich bin Dieb 
meinem Lande, meiner Familie und mir felbft ſchuldig, — „einem 
Könige von Gottes Gnaden,“ ruft hierüber Vogt aus, „ber in 
Selbftüberfchätung ſich nicht daran erinnerte, daß die Krone ihm 
und feiner Kamilie von einem Sprößling der VBolf&oberherriichteit, 
nämlid von Napoleon I., auf's Haupt gedrüdt wurde.” In Han 
nover und Baiern riefen die Regierungen die Stände nidt ein, 
weil diefe ſich für die Reichöverfafiung entichieden hätten. Man 
hielt bier von Regierungsſeite daran feft, daß man ſich nicht „nit: 
telbar,“ nicht zu „einem Preubiichen Präfecten“ machen laflen 
wolle. In Preußen wurde die Kammer mit darum aufgelöft, weil 
fie fi für die Annahme der Kaiferfrone ausgeſprochen hatte 
Defterreich8 Volksvertretung endlich war verftummtt. 

So war ber Bruch zwifchen Bolt und Fürften in dem größer 
Theile Deutſchlands bereitö unverholen eingetreten. Der König 
von Würtemberg wurde durch eine unblutige Umwälzung gezwun⸗ 
gen, bie Reichsverfaſfung unbedingt anzuerfennen, indem Heer und 
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Vollövertretung Hand in Hand gingen. Die Märzvereine der 
Volkspartei richteten am 6. Mai Anfpracdhen an das Deutſche Bolt 
und die Deutichen Soldaten, damit fie für die Reichöverfaflung 
fampften. Vom 3. bis zum 10. Mai wurbe in Elberfeld, Düf- 
jeldorf und andern Städten Preußens der zu Gunften der Ver⸗ 
faffung beginnende Aufftand niedergeſchlagen: ebenfo in Dresden, 
wo nad) der Flucht ded Königs auf den Königftein eine einftwei- 
lige Regierung niedergefeht wurde, und ſich auch ſchon Sächſiſche 
Truppen für die Reichöverfaffung erflärt hatten, die aber dann frei- 
lich durch die Sendung Preußiſcher umgeltimmt wurden. Bundes⸗ 
truppen und Preußen unterdrüdten die aufgeftandene Rheinpfalz, 
wo ſich in Katferdlautern eine vorläufige Regierung gebildet hatte. 
Im Großherzogthum Baden, wo ſchon das Jahr vorher im April 
und im September zwei freiftaatliche, von Heder und Struve ge- 
leitete Aufftände gedämpft worden waren, und die am 13. Mai 
1849 ausgebrochene Bewegung denfelben Charakter annahm, Toftete 
ihre Unterdrüdung den Preubifchen Truppen mehr Zeit und Blut, 
indem der Großherzog das Land verlaffen, und die Kammern, das 
Bolt, ſowie dad von Mieroslawski geführte Heer fich daran bethei« 
figt Hatten. 

Ehe noch alle dieſe Wirren beigelegt worden waren, hatte ſich 
da8 Deutſche Parlament, um die Aufregung zu beichwichtigen, 
wieder von den Völkern zu den Fürften, wenn auch nur den Flei- 
nern gewendet, indem e8 immer noch auf eine andere Weiſe, als 
durch den Volksaufſtand, die Neichöverfaffung durchführen zu 
koͤnnen hoffte. Defterreich und Preußen freilich Hatten bereit ihren 
Abgeordneten, Frankfurt zu verlaflen, anbefohlen: Defterreich ges 
radezu, den Reichöverwefer nur als den Bevollmächtigten des Haufes 
Habsburg und den Wächter der Rechte Defterreich8 in Deutich- 
land anzufehen, erflärt. Nachdem aber auch die Truppen einiger 
fleinerer Staaten vom Parlamente vergeblih zum Schuhe ber 
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entichiedenften Abgeordneten, ein Rumpfparlament, vielleicht nch 
auf den König von Würtemberg boffend, am 30. Mai nad) Statt 
gart, indem fie fih in Zranffurt nicht mehr ficher fühlten. Da 
die vorläufige Reichögewalt aufgelöft worden war, ernannte dieß 
Parlament am 6. Suni eine verantwortliche Reichſsverweſung, and 
Raveaux, Bogt, Schüler, Heinrih Simon und Becher beftebent, 
welche zur Durchführung der Reichöverfaflung die Aufftellung eine? 
Neichöheerd, ſowie die Bildung der Volkswehr beſchloß, umd zulekt, 
als das Parlament vom Könige von Würtemberg am 17. Juni ge: 
fprengt und aus Stuttgart vertrieben wurde, allerding8 einen Aufruf 
an dad Deutiche Volk erließ, worin daffelbe „zu den Waffen und 
zum Kampfe für die Freiheit gegen fchamlofe Unterdrüdung” ein- 
geladen, und aufgefordert wurde, vor Allem Baden und der Pal, 
die — es war der 18. Suni — noch nicht überwunden waren, 
„die Brubderhülfe zuzuführen.” Das Schimpflichfte indefſen, wa? 
der Rüdfchritt diefem Gedanken der Deutſchen Einheit fpäter anthat, 
war einerfeitd, daß gegen den muthmaßlichen Inhaber der Urkunde 
der Deutfchen Reichöverfaffung ein ſtrafrechtliches Verfahren wegen 
Entwendung angeftrengt, andererfeitö die Anfänge einer Deutichen 
Flotte unter den Hammer des öffentlichen Ausruferd gebracht 
wurden. 

Nachdem die Volksoberherrlichkeit, im Widerſpruche gegen die 
Fürften, ein freies, einiged, mächtiges Deutſchland berworzubringen 
außer Stande gewefen war, verfuchte ed die Krone Preußen, die 
noch immer das weitefte Stüd Wegs mit der Staatsumwälzung 
gegangen war, und fidh wieder ald die Freundin ihrer Feindin zeigte, 
durch die beliebte Vereinbarung mit dem Volke, wenn fie and im 
eigenen Haufe gefcheitert war, wenigftend in Deutjchland zum Ziele 
zu gelangen. Denn nicht allein aus den Händen bes Volkls, fon 
dern ebenfowohl aus denen der Fürften wollte der König von Preu⸗ 
Ben die zwar gegen dad Volt ftärkere, aber mehr mit den Fürften 
getheilte Reichögewalt annehmen, und ſich mit Kleindeutſchland 
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begnügen, da auf Oeſterreichs Beitritt nicht mehr zu rechnen war. 
Er wendete ſich zu dem Ende an die drei Könige, welche die Reichs⸗ 
verfaffung noch nicht angenommen hatten, Baierns, Hannovers und 
Sachſens, von denen noch der erſte wieder abſprang; ſo daß das 
Drei⸗Koͤnigsbündniß zwiſchen Preußen, Hannover und Sachſen den 
Entwurf einer Reichöverfaffung vom 26. Mai 1849 nicht mır einer 
Fürftenverfammlung in Berlin, fondern auch einem unter Rados 
witz' Leitung in Erfurt Ende März 1850 zufammengetretenen 
Reichstage von Kleindeutichland vorlegte.e Die Kaiferpartei in 
der Paulskirche hatte fich bereits im Suni 1849 zu Gotha ver: 
fammelt, und den Beſchluß gefaßt, fich mit allen Mitteln auf bie 
Durchführung des Drei-Königdbündniffes zu werfen. Bon dieſer 
Zeit ſchreibt fih der Name der Gothaer Partei her, welche es ſich 
zum Grundſatz machte, nach allen Seiten bin „Redhnung zu tra- 
gen,” und dad Vertrauen nicht Fahren zu laffen, auch nachdem jeder 
Grund deflelben ſchon geichwunden war. Was die Gothaer von 
der Volkspartei trennt, ift dieß, daß fie Die Vertbeidigung des Rechts 
aufgeben, wenn fie der Macht, der fie nachftreben, dadurch miß⸗ 
fiebig würden. 

Bolt und Fürften nahmen den Entwurf vom 26. Mai an, 
das Erfurter Parlament fogar in Paufch und Bogen ohne lange 
Grörterung. Das ganze Deutſche Volt blickte noch einmal mit 
dem größten Vertrauen auf Preußen, deſſen Fürften das Schick⸗ 
fal unermüdlich von Zeit zu Zeit ihre Macht» Erhöhung in Ber» 
bindung mit Deuticher Einheit und Freiheit, wiewohl biäher immer 
vergebli, anzubieten Scheint. Denn kaum hatte das Preußiſche 
Miniſterium das einige Deutiche Reich fertig, fo berenete e8 dieß 
auch, von Rußlands Nikolaus angeherrfcht, und warf ſich Defter- 
reich wieder ganz in die Arme. Und thaten außer diefen Beiden auch 
noch andere Mächte Einſpruch, Preußen durfte, auf das ganze 
Deutſche Volk geftügt, nicht weichen, und märe unüberwindlich 
geworben. Aber es wurde wieber der Freund der Mächte, bie 
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feine Feinde geworden waren, indem fie feinen aufgebenden Stern 
beneideten: wie e8 der Feind ded Volles wurde, das ſich ihm in 
Freundſchaft Hingegeben hatte. Und doch wäre aus der Berfaflung 
felbft feine Furcht einer freiftaatlichen Ummwandelung mehr zu fchöpfen 
geweien. Bon den Volksrechten der Frankfurter Berfammlung war 
bedeutend viel geihwunden: das auffchiebende Verweigerungdreht 
in ein unbedingtes verwandelt, die Befugniffe der Reichögemalt 
zu Gunften der Einzel-Regierungen mehrfach gefchmälert worden. 
Der erbliche Reichövorftand Preußen follte an der Spibe eine 
Fürftenrath8 von ſechs Stimmen, deren Preußen und Baiern je 
&ine führten, ftehen. Während dem Reichsvorſtand die ausübende 
Gewalt allein zugetbeilt war, follte er nur im Berein mit dem 
Kürftenrath den ihm zufommenden Theil der gefeggebenden and: 
üben. Sn den Grundrechten traten auch ſchon einige Beihrän- 
fungen ein, die hernach in den Einzelftanten immer bedeutender 
wurden. Die Wahl zum Volkshauſe wurde zu einer mittelbaren, 
mit öffentlicher Abftimmung und Dreiklaſſenwahl. Alſo and dieſe 
vollftändig vereinbarte, — und mithin noch jet zu Recht befte 
hende Verfaſſung blieb ein todter Buchſtabe. 

Darauf ging man bis zur MWieberberftellungszeit, und zwar 
zunächft zu ihrer guten Seite, zurück, indem unter Oeſterreichs 
Bortritt die Fürften dem Deutfchen Volke eine neue Berfaflung 
von Oben berab gewähren wollten. Wie die außerdeutſchen Be 
ftandtheile bed Preußiſchen Staats, weil fie meift Deutfch reden, 
zum Reiche geſchlagen worben waren, fo trug nunmehr Oeſterreich 
darauf an, mit feinem ganzen Staaten⸗ und Voͤlkergemiſch in den 
Deutfchen Bunbesftaat einzutreten, und fo ein eich der Mitte 
von fiebzig Millionen Menfchen zu gründen, weldyes ein mädtiged, 
freie, gegliederte8 Deutfchland werden würde; wovor nicht mır die 
Nachbarn erfchraden, fondern auch dad Deutfche Volk, und dieſes 
zwar, weil dad unfrele Defterreich in der zu Frankfurt einzufeßenden 
Vollziehungsgewalt der größern Fürften den ausfchließlichen Vorſih 
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verlangte, während Preußen wenigftend auf gleichen Antheil beftand: 
Baiern aber, um als eine dritte Deutfche Großmacht zur Geltung 
zu kommen, ſich dem Borfchlag eines dreifaltigen Dentfchlands mit 
Defterreih, Preußen und dem mit den übrigen Staaten verbun- 
denen Baiern an der Spite geneigt zeigte. Die erwähnte aus⸗ 
übende Gewalt ded Bundes follte nach Defterreihd Vorfchlag aus 
neun Stimmen beftehen, von denen Defterreich und Preußen je 
zwei, Baiern eine und alle übrigen Staaten vier haben follten. 
Herner follten die Völker durch ein Staatenhaus vertreten fein, in 
welchem alle Defterreihifchen Völker achtundbreißig Stimmen und 
Deutſchland nur zweinnddreißig befommen follte. 

Zur Feftitelung der neuen Bunbeöverfaffung wurden unter 
dem 13. December 1850 die Einberufungsfchreiben an die Deut- 
ſchen Regierungen zu einer Staatenverfammlung in Dredden unter 
Vorſitz des Defterreichiihen Minifterd Schwarzenberg erlaflen, 
nachdem kurz vorber durch die Uebereinkunft von Ollmütz vom 
29. Rovember Preußen feine Erfurter Sonderbeftrebungen auf: 
gegeben, und zur Herftellung „der Ruhe und Ordnung” in Kur: 
beffen und Holftein mit Defterreich zufammen zu wirken verfprocdhen 
hatte. Die Dresdner Berathungen TYieferten aber, wie man ſich 
ausdrückte, nur „ein ſchätzbares Material“ für weitere Umgeftal- 
tungen, und für jet blieb es beim Alten, indem ſchließlich auch 
Preußen 1851 den von Defterreich bereits am 2. September 1850 ein: 
feitig nad) Frankfurt gerufenen Sonderbundestag durch Abſchickung 
eines Preußiſchen Gefandten zwar ergänzte: den fo wiederhergeftell- 
ten Bundestag indeflen nur thatfächlich und einftweilig, nicht als zu 
Recht beftehend anerlannte. Wenigftens ift feit 1850 kein Bundes- 
befhluß in der Preußiſchen Geſetzſammlung verlündet worden, 
und die Preußifchen Beiträge zu den Geldbebürfniffen bed Deut: 
fchen Bundes werden einfach der Preußiſchen Landeövertretung zur 
Genehmigung vorgelegt. 

Bald Tehrte auch der Bundestag zu feiner gewohnten Ver⸗ 
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fahrungsweife zurüd. Am 13. Juli 1854 wurde ein Bundes⸗ 
Bereindgefeh, am 6. Suli 1856 ein fehr ſtrenges Bundespreßgeſen 
gegeben. Diefelben wurden aber Theild aus dem angeführten 
Grunde, Theild darum in Preußen nicht eingeführt, weil fie fo 
ziemlich diefelben Beftimmungen, als die betreffenden Preußiſchen 
Geſetze, enthalten. Anlangend die Beröffentlihung der Bundedver- 
bandlungen, fo follte ein Ausſchuß von fünf Mitgliedern dieſelbe über» 
wachen ; was die Gefhäftsorbmung von 1854 beftätigte. Am 10. Ja⸗ 
nuar 1856 aber wurde abermals befchloflen, daB nur das Weientlichfte 
durch die Frankfurter Zeitungen veröffentlicht werden follte; und fo 
find die Berichte in der That fehr kurz, während Preußen bereits breis 
mal den Antrag vergeblich ftellte, die vollen Bundesverhandlungen 
zu veröffentlichen, wie bie Befhlüffe vom 14. November 1816 und 
vom 7. April 1848 feftgeftellt hatten. Da Preußen in der Min- 
derbeit blieb, wahrte es ſich wenigftend das Recht dieſer Veröffent- 
lihung von fi aus, um fi vor Entftellungen, weldye die amt⸗ 
lihe Zaflung enthalten möchte, vor den Augen der öffentlichen 
Meinnng fichern zu koͤmen. Alfo auch die Geheimnißkrämerei des 
Bundestags wurde wieberhergeftellt. Der Unterfhieb der vor» und 
der nachmärzlichen Zuftände ift aber der, dab, an die Stelle der 
lautloſen, allmäligen Grtöbtung des Geiftes durch das Metter- 
nich ſche Verfahren, ein unverholeneres, auch die offene Gewalt 
nicht ſcheuendes getreten ift: und fo die ſchlechte Seite der Wieder: 
herſtellung und die unumfchränkte Wilffürherrfchaft, mit der Rück⸗ 
fehr der Taiferlichen Zwingherrſchaft in Frankreich, auch Deutfchland 
überſchwemmt hat. Nichtsdeſtoweniger ift die Verwirklichung ber 
Sreiheit in Europa, fei fie aus Volksoberherrlichkeit, oder Verein» 
barung oder auch Berleihung entfprungen, nm fo umumgänglicher, 
als nicht nur die Fürften von der Nothwendigkeit ihrer Gewäh⸗ 
rung überzeugt find, fondern auch dad Bewußtſein der Bölter 
duch die elf Sahre Iange Knechtſchaft nunmehr mächtig gewedt 
und erſtarkt ift. 
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Da Oefſterreich der unumwundene Vertreter des Bundedtags⸗ 
Verfahrens iſt, Preußen aber, ungeachtet es ſich der zwingherr⸗ 
ſchaftlichen Strömung nicht entziehen konnte, dennoch den Schein 
der Verfaſſungsmaßigkeit behielt, fo gelang es Oeſterreich, ſeinen 
Nebenbuhler in Deutſchland faft zu vereinzeln und bie kleineren Re⸗ 
gierungen mehrentheils auf feine Seite zu bringen; fo daß Preußen 
meift in die Minderheit bleibt, — e8 fei denn, daß e8 zum Nichts⸗ 
tbun riethe. Auch wird es immer noch der Sonderbündelet, und 
des Beftrebens, Defterreih von Deutichland auszufchlieben, be- 
Ihuldigt, jemehr es felber Preußens und Deutfchlande Sache für 
untrennbar behauptete. Aber es mangelte der Preußiſchen Regie- 
rung Die Thatkraft und Entfchtedenheit in dieſem trefflichen Be- 
fireben. Da diefelbe wieder zwiſchen Feind und Freund mitten 
hindurch geftenert war, Tonnte fie ſich beflagen, daß die Zürften 
und zum Theil auch die Völker, befonderd in Sübdeutfchland, fle 
verließen? Sie hatte e8 nicht anders gewollt. Site hatte die Ber: 
legenheiten des Hauſes Haböburg nicht benukt, Sachſens und Ba⸗ 
dend Fürften den Thron gerettet; und zum Dank dafür fah Preußen 
feine Stellung am Bunde eher verfchlechtert, als verbeffert. 

Was num die Meineren Staaten Deutſchlands betrifft, fo machen 
fe denfelben Anlauf zur Freiheit, um in diefelbe Knechtſchaft zu- 
rüdzufallen, wie da8 Ganze. In allen Stämmen traten durch 
Umwälzungen oder auf friedlicherem Were März Minifter an die 
Spige mit freiern Verfaffungen, die dann auch allmälig überall 
wieder befeitigt wurben, und einer Scheinverfaffungsmäßigfeit 
Play machten. Es wurden auch wohl die alten drei Stände voll- 
ftändig wiederhergeftellt, wie 3. B. noch ganz kürzlich in den beiden 
Anhalt, die ſolches Abgelebte auch noch vom Bünde gewährleiftet 
baben wollen: oder es richtete fich fogar, wie in Medlenburg, 
da8 ganze durch die Verfaffung vom 10. October 1849 begrabene 
Mittelalter wieder lebensfriſch aus feinem Sarge empor. 

Sn Kurbeffen zeigten fich die Hanauer am Thatfräftigften, 
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und das Bolt erlangte endlich am 11. März 1848 vom Kurfürften 
Friedrich Wilhelm I. vollsthümliche Minifter, Preß⸗ und Religion 
freiheit, Bittftellers, Berfammlungd- und Vereinsrecht, öffentliches 
und mündliches Gerichtö-Berfahren, Schwurgerichte. Doch chen 
1850 wurde die Verfaſſung von 1831 nebft ihren Zuſätzen eigen⸗ 
mächtig aufgehoben. Es kam fogar fo weit, daß Oeſterreich den 
Landfrieden in Deutichland brach, indem es durch die ganz rechts⸗ 
widrig in Frankfurt wieder eingefehte Bundesbehörde Defterreichiiche 
und Baierifche Truppen zur Unterdrüdung bed feiner Berfaflung 
treuen Volkes aufbieten und in Kurbeflen einrüden lieb. Als 
Preußen, über diefen Gewaltftreich entrüftet, fein Heer zum Kriege 
aufbot, und dem bebrängten Volke zu Hülfe eilte, wäre ed fat bei 
Bronzell zu einem Zufammenftoße Deutſcher Bundeötruppen ge 
fommen, — wenn Manteuffel fich nicht inzwifchen plöglich unter: 
worfen und lieber gemeinfam mit Defterreih „pie Ruhe und Ord⸗ 
nung“ im Heflenlande wiederhergeftellt hätte. Unter den Augen des 
Preubiichen und des Defterreichifchen Bevollmächtigten wurden nun 
Staatöbenmte, ihrer Berfaffungdtreue wegen, kriegsrechtlich ver- 
urtheil. Haffenpflug, der — aus Preußen, ohne fih einer ge 
rihtlihen Vorladung zu ftellen, abgegangen, und nach zwei Ber- 
urtbeilungen erft in britter Berufung vom höchſten Gerichte da- 
felbft freigefprochen — bereitö feit dem 23. Zebruar 1850 an die 
Spibe der Gefchäfte in Caſſel zurüdigefehrt war, hatte wunmehr 
freie Hand. Cr bewog den Bundestag, in feiner Sikung vom 
27. März 1852 die Verfaffung von 1831 einftweilen außer Wirk: 
ſamkeit zu fegen, da fie bundeöwidrig fei, und erließ unter dem 
13. April 1852 eine Scheinverfaffung von Oben herab. Die Ent- 
fcheidung über ihre Gewährleiftung behielt der Bund fidy vor, bis 
Kürft und Bolt fi über die neue Verfaffung vereinbart hatten. 
Da fi aber der Kurfürft nicht mit den in zwei Kammern ge 
theilten und von ihm nad) einem unvereinbarten Mufter zufanmen- 
gerufenen Ständen, ja nicht einmal, nachdem er diefelben 1855 auf: 
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gelöft und durch Vernichtung des Gemeindegefehed von 1834 noch 
anderd zufammengefeut hatte, einigen kann: fo fchwebt die Sache 
bis jet am Bunbestage, — ımb wird mit Deutfcher Langmuth 
ertragen, während die Willkür⸗ und Trenbundsherrfchaft, ungeachtet 
Haflenpflugs Abgang, nichtödeftomeniger fortwuchert. Der haupt- 
ſächliche Widerfpruch gegen die Kurbeffiiche Regierung ging von 
der erften Kammer aus, weil der Adel hier, wie in MWürtemberg, 
Weimar, Anhalt und fonft, alle feine im Märzſturm untergegan- 
genen Vorrechte wieder zurüderobern will, und darin vom Bun- 
deötage natürlich auf's Freundlichfte unterftügt wird. 

In Baiern war das Volk Schon kurz vor der Februarum⸗ 
mälzung durch den mächtigen Einfluß der Tänzerin Lola Montes, 
welche der König Ludwig I. fehr begünftigte und zur Gräfin er- 
hoben hatte, auf's Aenberfte erbittert. Seit der Sultumwälzung 
von der Herrichaft der Finfterlinge und der Geiſtlichkeit umfponnen, 
mußte der König mın am 5. März alle die Zugeftändniffe machen, 
Die dann in der Neichöverfaflung vom 28. März 1849 ihren förm⸗ 
lichen Ausdrud fanden, und die Gräfin verbannen. Doch ſchon 
1849 wurde von der Pfordten, der in Sadyfen das Minifterium 
niederlegen mußte, weil er die Deutfchen Grundrechte nicht aner- 
fennen wollte, Minifter des Auswärtigen. Unter Marimilian II, 
der feinen Vater, welcher die Krone niedergelegt hatte, gefolgt 
war, bielt der Rückſchritt nicht inme, bis in der legten Zeit durch 
den NRüdtritt von der Pſordtens eine Umkehr zum Beſſern ſich 
anzubahnen fcheint. Namentlich aber fühlte ſich Rheinbaiern, viel- 
leicht zur Strafe feines Aufftands, bedrüdt, wie denn 3. B. der 
proteftantifche Theil der Bevölkerung fich über Verkümmerung der- 
Religiondfreiheit beklagt. Auch ift dem Lande durch die Franzö⸗ 
fiihe Geſetzgebung jedes freie Gemeindeleben genommen; und fo 
erzeugt dad Mißbehagen denn auch einen Hang zur Auswande- 
rung und die Abnahme der Bevölkerung, wenngleich nicht fo bes 
deutend, ald in Kurheflen. 
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Als fernere Belege für diefe traurigen Zuftände Deutichlands, 
will ich mer noch zwei feiner Staaten anführen. In Hannover 
"war am 5. März 1848 eine freifinnige Verfaflung gegeben worden, 
und das Land wehrte fich noch Sabre nach der Entlaffung des März 
Miniſteriums Stüve auf's Kräftigfte gegen den Rückſchritt, hatte 
auch noch Bürgerwehr mit dreifarbigen Fahnen, ald alle diele 
Grinnerungen von 1848 ringd herum bei den Nachbarn fchon 
längft verfhwunden waren. Dafür trat, befonderd mit dem Res 
gierungsantritt Georgs V. der Rückſchritt denn auch um fo greller 
ein. Das Junkerthum will ſich dafelbft zur reinen Kanzleiherr⸗ 
Schaft auffhwingen. Im Staatödienergeieb heißt der König: „der 
allerhöchfte Dienftherr,” während bisher doch immer nur für's 
Heer von einem „Kriegsherrn“ gefprochen wurde. Die Staats: 
Beamten find nur „königliche Diener,” welche fich des blindeften 
Gehorſams zu befleibigen haben: die Staatsanwälte zu Kron⸗ 
anmwälten, ganz nach mittelaltrigen Begriffen, geworden. Bei einer 
der Regierung mißliebigen Richtung der öffentlichen Meinung wirt 
die betreffende Stadt oder Landſchaft fogleich mit der allerhöchften 
Ungnade, die ſich dann als Vorenthalten materieller Vortheile an» 
fündigt, auf’8 Unzweideutigſte bedroht. 

Auch in Samburg fam ed zu einer verfaflunggründenden 
PBerfammlung, welche eine volksherrſchaftliche Verfaſſung befchloß. 
Endlich glaubten die Hamburger von ihrer alten Berfaflung vor 
1712 mit dem fich felbft ergänzenden Senat, den Oberalten, den 
Sechzigern, der erbaefellenen Bürgerfchaft, die in den vier Kirch⸗ 
fpielen ftimmte, befreit zu fein. Aber der Rüdichritt war unter: 
defien fo erftarkt, daß der Senat die Annahme nicht nur dieſer, 
fondern auch einer fehr abgeſchwächten aus dem Sahre 1850 ftam- 
menden Berfaffung, welche, von einem Neuner-Ausfchub entworfen 
wurde, die Betätigung zu verweigern wagen Tonnte Auch bean- 
ftandete der unterdefien wiederhergeftellte Bundestag manche Punkte 
felbft diefer BVerfaflung Ja, er wollte ſogar daB Hamburger 
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Eandgebiet, das fogenannte Marichland und Geeftland, mit einer 
Bevöllerung von 35,000 Menſchen, die fatrapenartig unter zwei 
Senatoren, ald „Landherren ,” fteben, nicht zu gleichen ſtaatlichen 
echten mit den 180,000 Städtern zulaffen, — weil er nur mit 
der Stadt, nicht mit dem Lande den Bund gefchloffen habe; fo 
Daß er alfo ein Verhaͤltniß beftehen laſſen will, wie Napoleon ein 
abnliched, z. B. zwiſchen Waadtland und Bern beftandenes, bereits 
funfzig Sahre früher aufgehoben hatte So überbot ber Bund die 
kaiferlihe Zwingherrſchaft! Und haben jene 25,000 Deutfche nicht 
aud ein Recht auf die mm fchon fo alte Verheißung des 13. Ars 
tikels der Deutichen Bundesurfimde, welcher von den landftändtichen 
Verfaſſungen handelt? Wenn jet in Hamburg gegründete Hoffmung 
ift, wenigſtens jene Neuner-Berfaffung, freilich noch mit Befeitigung 
des vom Bunde Beanftandeten, durch Vereinbarung zwilchen Se» 
nat und Bürgerſchaft in's Leben treten zu fehen: jo war 3. B. die 
Schwefterftadt Frankfurt glüdlicher, indem fie aus den Trümmern 
der Märzummwälzung doch bereits feit mehrern Jahren eine Ber: 
jüngung ihrer alten Verfaſſung gerettet hat. 

In Defterreich war nad) eingegangener Kunde der Februar: 
ummwälzung die Lofung ded Tages die Befreiung von dem vierzig» 
jährigen Drude der Metternich'ſchen Herrſchaft. Am 9. März 
wurde eine den Ständen von Nieberöfterreich beftimmte allgemeine 
Bürgerzuſchrift genehmigt, in welcher Anſchluß an Deutiche In- 
tereffen, Veröffentlichung des Staatshaushalts, verfaſſungsmäßige 
Rechte der Stände, Preßfreiheit Oeffentlichkeit der Rechtspflege, 
und eine zeitgemäße Gemeindeordnung verlangt wurden. Am 12. 
hatten bann die Studirenden eine ähnliche Bittfchrift, die einer 
ihrer Profefforen zu überreihen übernahm, unmittelbar an den 
Kaifer felbft gerichtet. Die am 13. März zufammengetretenen 
Stände übergaben ihm num auch die Bittichrift der Bürger, wäh- 
rend bie aufrührerifchen Bewegungen der erregten Vollsmenge von 
den Truppen nicht ohne vieled Blutvergießen befämpft wurden, 
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Erft ald am Abend die Abdankung des Fürften Metternich befannt 
wurde, ftellte fih die Nube wieder ber. Bewaffnung der Bürger 
und der Stubdirenden wurde nun ſogleich: Preßfreibeit, und Ein- 
berufung der Stände aller Theile des Reiche, zum Behufe ber 
Feftftellung einer Berfaflung des Vaterlandes, jedoch erft im Laufe 
des 14. und 15. in amtlicher Weife, unter wieder geftiegener Auf⸗ 
regung des Volks und nad ftattgehabten Ausfchweifungen des 
Poͤbels, gewährt. Metternich verließ Wien, und Die Yigorianer ihr 
Klofter. Die amtliche Wiener Zeitung erflärte, Schon am 10. feien 
Defterreih und Preußen übereingelommen, ihre Bundeögenoflen 
auf den 5. März nach) Dresden zufammenzurufen, um die dem 
Volksbedürfniſſe entfprechenden Einrichtungen, welde das Wohl 
und die Kräftigung Deutfchlands erheifche, zu fihern. Eine von 
Koffuth geführte Ungariiche Gelandtichaft erhielt audy in einem am 
16. März vom Kaifer gewährten Gehör die von ihr gewünfchten 
Zuficherungen. Ludwig Batthianyi wurde die Bildung eines Un: 
gariſchen Minifteriumd aufgetragen, der bereitd am 3. März von 
Koffuth im Ungarifhen Reichdtage zu Prebburg vorgefchlagenen 
und einftimmig angenommenen Bittfchrift gemäß, damit, wie er 
fi in feiner Rede ausbrüdte, Ungarns innere Berwaltung nicht 
länger auf ganz ungefehliche Weile vom Wiener Staatsrathe be« 
einflußt würde. 

In Hoffnung des durch eine freie Verfaſſung zu begründenden 
Bundes aller Völker Defterreich8 hatten fi auch viele in Wien 
zufällig anmwefende Mitglieder derfelben eine vorläufige Verbrüde⸗ 
rung gelobt. Aber gerade diefer aus dem zu erwartenden Ber: 
fafiungsleben entiprungene Einbeitögedanfe brachte vielmehr das 
Unverträglihe der verſchiedenen Volksthümlichkeiten Defterreichs 
zum Maren Bewubtfein, während vorber die allgemeine Unter⸗ 
drüdung den lofen Zufammenbang verfelben weniger fühlbar machte. 
Das neu gebildete Ungarifche Minifterium beichloß, Siebenbürgen, 
das eigene Landtage und Berwaltung hatte, mit Ungarn zu vers 
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einigen. Im geraden Gegenfat hierzu verlangten die in einem 
Abhaͤngigkeitsverhältniß zu Ungarn ftehenden Slaviſchen Bölfer- 
fchaften, die Königreihe Dalmatien, Stavonien und Kroatien, 
durch eine am 29. März nad) Wien gelangte Gefandtfchaft Unab- 
abhängigfeit der drei vereinigten Königreiche von Ungarn, ein eigenes 
verantwortlihe8 Miniflertum, Einführung der Volksſprache in die 
Berwaltung, eine eigene Hochfchule, und dazu die übrigen in jenen 
Tagen allgemein geforderten Bolföfreibeiten. So zeigte ſich fehr 
bald eine Spanmung befonders zwifchen dem Magyariſchen und dem 
Slaviſchen Bollöftamme. Beide ftimmten dann wieder darin über- 
ein, den Deutſchen Stamm in ihren Ländern zu unterdrüden. 
Der Stalienifche wurde nicht in Betracht gezogen, weil fich dort ja 
ein Kampf zwiſchen Defterreih und Sardinien entiponnen hatte, 
welcher das Lombarbo » Benetianifche Königreih vom Kaiferftaat 
[osreißen fonnte. Diefe audeinander gehenden Intereſſen waren 
von Anfang an die Klippe der Volksfreiheiten in Defterreich, der 
Hebel, deffen ſich die Hofpartei bediente, um alle gegebenen Ber: 
fprechungen des Kaiſers unerfüllt zu laflen. An der Spiße diefer 
Partei ftand in Wien die Erzherzogin Sophie, die Gemalin des 
Erzherzogs Franz Karl, des Thronfolgerd, eine Baieriſche Prinzeffin, 
welche des entflohenen Meiternichs Staatskunſt fortfegte. Der - 
Plan diefer Partei beftand darin, die Magyaren durch die Sla⸗ 
viſchen Völker zu unterwerfen, und dann auch diefe zu verratben, 
um in gewohnter unumſchränkter Weiſe durch das Mebergewicht 
des Deutſchen Beſtandtheils des Katferreich8 zu berrfchen. Diefer 
Plan gelang auch volllommen. Trotz der Beſchießung Prag 
durch Windiſch⸗Graͤtz, der Ein⸗ und Abfegung des Ban's Jellacie, 
trotz den Bewilligungen an die Kroaten und deren Rücknahme im 
nächften Augenblid, machten fih die Slaven zu willigen Werk⸗ 
zeugen der unumfchräntten Macht, weil der Gedanke ihrer Voltd- 
tbümlichkeit, der Gedanke eined Slaviſchen Defterreich, der Gedanke 
eines großen einheitlichen Slavenreichs fie leitete. Und doch ver- 
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ftanden ſich die verfchiedenen Slavenftämme auf ihrer Zufammentunft 
zu Prag nicht in ihren abweichenden Mundarten, fondern mußten, 
um einander verftändlich zu werben, ſich der Deutihen Sprache 
bedienen! 

Sn dem am 22. Juli durch den Erzherzog Johann eröffneten 
Neichdtage zu Wien hatten die Slaven die Mehrheit, und den 
binterliftigen Berfprechungen der Hofpartei vertrauend, ftübten fie 
die Regierung. Von Italien war, nach dem Siege der Oeſter⸗ 
reichiſchen Waffen, vollends nicht mehr die Rebe. Die auf ihre 
alten reichöftändifchen Rechte trokenden Ungarn widerfehten ſich 
allein dem in Wien beginnenden Rüdfchritt. Die Kroaten fanden 
in Vaffen gegen den Ungarifchen Reichötag auf. Und als der 
felbe den friedlichen Weg einſchlug und Gefandte an den Wiener 
Reichstag ſchickte, verhinderten die Slaven durch ihre Mehrheit 
deren Borlaffung. Im einer amtlichen Auseinanderjegung Tlagte der 
Minifter Weflenberg dad Ungariſche Miniſterium an. Nachdem 
der nach Peſth gefchickte Fatferliche Bevollmächtigte, Graf Lamberg, 
vom niedern Boll erfchlagen worden war, löfte der Kaiſer den 
Ungarifchen Reichötag auf, und Sellacic wurde zum Oberbefehls⸗ 
baber de8 gegen die Ungarn zu fendenden Heer ernannt. Als 
num am 6. October ein Regiment den Befehl erhielt, aus Wien zu 
Jellacie's Heer zu Ttoßen, weigerte es ſich deilen, um nicht gegen 
feine Ungariſchen Waffenbrüber zu kämpfen. Dad Boll und die 
Bürgerwehr der äußern Stadt traten auf feine Seite. Doch während 
Soldaten zum Volke übergingen; Tämpfte auch die Bärgenwehr der 
innern Stadt an der Seite der Soldaten. Der Kriegdminifter 
Latour wurde ermordet, dad Zeughaus am 7. vom Volle genom- 
men. Die Truppen mubten fid) aus der Stabt zurückziehen, und 
ftellten fich unter Aueröpergd Befehl auf ben Höhen vor Wien auf, 
um e8 von bort beſchießen zu können. 

Während der Kampf in den Straßen wüthete, forberte ber 
Minifterrath den Vorfiger ded Reichſtags auf, denfelben zu ver⸗ 
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ſammeln. Strobach hielt die Sache nicht für dringlich, erflärte 
ſich für nicht frei und verweigerte die Eröffnung der Sitzung. 
Sein Stellvertreter Schmolfa wurde darauf zum Borfiter bes 
Reichstags erwählt; diefer erklärte feine Sitzungen für ununter- 
brochen, und verlangte vom Kaifer, der in Schönbrunn weilte, die 
Bildung eines freifinnigern Miniſteriums, die Zurücknahme ber 
Kriegderllärung an die Ungarn und die Abfehung Sellacic’d. Der 
Kaifer bewilligte die Bildung eines neuen Minifterums, entflob 
aber aus Schönbrumn, und begab fih nad Ollmütz, nachdem er 
eine Botſchaft binterlaflen hatte, worin es hieß, daß er dem von einer 
wüblerifchen Partei unteriochten Volle der Hauptftabt zu Hülfe 
eilen werde. Auch drohte Aueröperg, Wien in Belagerungsauftand 
zu fegen Da der faiferlichen Botichaft die Unterfchrift eines 
Miniſters fehlte, jo wurde fie vom Reichstage für nichtig erklärt, 
und Auerspergs Drohung vorläufig nicht ausgeführt. 

In Ungarn geitalteten fich unterdeflen die Dinge für die Ma- 
gyaren günftiger. Es wurde eine eimftweilige Regierung nieder- 
gefeßt, der Landfturm überall aufgeboten, die Kroaten gefchlagen; 
und Sellacic fam fo in Gefahr, zwilchen zwei Feuer, Wien und 
Ungarn, genommen zu werden. Statt nun gegen Peſth, rüdte 
Sellacic gegen Wien vor. Windiſchgrätz, ber mit dem Böhmifchen 
Heere auch heranrüdte, erhielt den Oberbefehl. Vergebens madhte 
der Reichsſtag Bermittelungsvorichläge. Man antwortete, er bes 
rathe nicht frei, und man werde Anftalten treffen, ihn au ſchützen. 
Spätere Geſandiſchaften des Reichstags ließ der Miniſter Weſſen⸗ 
berg gar nicht vor den Kaiſer. Die Truppen zogen ſich immer enger 
um Wien zuſammen. Die Stadt hatte ſich muthig gerüſtet, und 
Meſſenhauer leitete, als Oberbefehlshaber der Buͤrgerwehr, die 
Vertheidigung. Nachdem Windiſchgrätz die Stadt vergeblich zur 
Uebergabe aufgefordert hatte, begann der Angriff am 23. October. 
Acht Tage lang zog der Kampf fi hin; die Stabt wehrte fidh 
tapfer, bis Kriegäbedarf und Lebensmittel auszugehen begannen. 
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Schon ſah man vom Stephanstburme das zum Entſatze berbei- 
eilende Heer der Ungarn; aber fei e8, daß die Defterreichiichen 
Dfficiere im Ungarifchen Heere ed nicht gegen Wien führen woll- 
ten, fei e8, daB die Ungarn die Verlegung des Deutichen Bunded- 
gebiet3 vermeiden wollten, die Ungarn fehrten um. Ein Theil der 
Bürgerfchaft verrieth Die Sache des Volks, und nad einer heftigen 
Beihiebung mußte Wien fih auf Gnade und Ungnade ergeben. 
Windiſchgrätz zog am 1. November ein, und erklärte den Belagerungs 
auftand und das Standrecht. Meffenhauer und Andere, Darunter auch 
Schriftfteller, die nicht felber gefämpft hatten, wurden hingerichtet. 

Nunmehr verlegte die Hofpartei den Reichſtag nad) Kremfier, 
um ihn den Einflüffen der Hauptftadt zu entziehen, und zu einem 
gefügigern Werkzeuge ihrer Zwede zu machen. Sn den bafelbit 
am 22. November eröffneten Sitzungen berrichte mehr als je die 
Slaviſche Mehrheit, und widerfehte ſich nur ſchwach der Soldaten» 
herrſchaft. Die Hofpartei entlebigte fih des autmüthigen Ferdi⸗ 
nand I., und nach Verzichtleiftung des Thronfolger8 wurde deſſen 
Sohn, Franz Joſeph L, auf den Thron erhoben, damit feine 
Mutter deito unumfchränkter gebiete. Der Krieg gegen die Un: 
garn wurde nun mit aller Kraft in die Hand genommen. Dod 
gelang ihre Unterwerfung erft nach zwei, für die Oefterreichifchen 
Waffen unglädlihen Feldzügen, nachdem der zum Machtfprecher 
erwählte Kofſuth den Freiftaat verfündet und Görgey fein Vater: 
land den endlich zur. Hülfe gerufenen Ruffen durch Verrath über: 
Itefert hatte, indem er am 13. Auguft 1849 den Nebergabevertrag 
von Billagos ſchloß. Ein Diener des Ruffifhen Zwingberrn 
durfte diefem fagen: „Ungarn, Herr, liegt zu Euern Füßen.” Und 
mit dieſer Niederlage entfloh die Freiheit dem blutgetränkten Bo: 
ben Europa's, wie einft Afträa zu den Sternen. Comorn, von 
Klapka vertheidigt, hielt ſich am Längſten. Koffuth entlam nad) Eng» 
land. Graf Batthianyi wurde zu Pulver und Blei verurtbeilt, 
und fiebzehn Ungarifche Generale in Arad erhängt! — 
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An die Stelle des vormärzlichen und des ftantöummälzerifchen 
Standpunfted trat nun eine dritte Richtung der Oeſterreichiſchen 
Staatähmft, nämlich die der freifinnigen Unumfchränftheit, welche 
mit dem Sabre 1849 beginnt. Defterreich, durch Volksumwälzun⸗ 
gen dem Rande des Berberbens nahe gebracht, follte fich von Oben 
ber verfüngen. Graf Stadion, der diefe Aufgabe löſen follte, 
drüdte fie in den Worten and: Wir wollen der Welt zeigen, daB 
wir freifinniger, als der Reichötag, find. Diefer wurde aufgelöft, 
eine Berfaffung verliehen, aber nicht in’8 Leben geführt: die vom 
Reichstag begonnenen geſellſchaftlichen Umgeftaliungen indeſſen 
fortgefegt. Ein Geſetz vom 30. Januar 1849 gab zwar der Evan⸗ 
gelifchen Kirche, in Ausführung der Berfaffung, Selbftregierung. 
Auch wurden die Suden zur Gleichberechtigung zugelaflen; was 
eben der Reichötag zu Kremfier, wo die Siaven die Mehrheit hatten, 
befonders in Rüdficht auf die Slaviſchen Provinzen, für die e8 auch 
die größten Schwierigkeiten darbot, verweigert hatte. Ebenſo war 
der Unterfchied von adeligem und bäuerlichem Grundbefitz, die Uns 
terthänigkeit aufgehoben worden. Kurz, auch Defterreich ſchien ein 
Sena gehabt zu haben, und wollte in Preußens und Sardiniend 
FSubftapfen treten. Doch ging ed nicht weit auf diefem Wege, 
fondern die vierte Wendung in der Oeſterreichiſchen Staatskunſt 
begamn vielmehr fehr bald. Nicht nur eine verfaffungsmäßige 
Freiheit, auch eine freifinnige Verwaltung, jede Umgeftaltung im 
Sinne des Fortjchritt3 der Neuzeit wurde nunmehr der unum⸗ 
ſchränkten Regierungdgewalt für nachtheilig erfannt. Es trat der 
Gedanke des ftraffen Einheitöftantd an die Stelle der loſen An⸗ 
einanderreihung der Völker auf. Zu dem Ende mußte alfo ihre 
Volksthümlichkeit zermalmt, felbft Die Sprachen, 3.3. in Schulen, 
Zeitfchriften u. |. w., verdrängt werden. Die Träger dieſes Ges 
danfend wurden Schwarzenberg und Bad. Diefer Grundfat 
herrichte bi8 zum Stalienifchen Kriege in Oefterreih. Die Berfallung 


wurde 1852 zurückgenommen, ohne je in die Wirflichleit getreten 
Geld. d. Menföheit. IL 22 
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au fen. Durd einen offenen Brief vom 31. December 1851 
wurden die Grundlagen feftgeftellt, auf denen die neuen &inrid- 
tungen ded Kaiferftantd aufgeführt werben follten. Ein allgemei- 
ned Geſetzbuch follte im ganzen Reiche gelten. Alle befonberen 
Verfaſſungen, felbit die alte ehrwürdige Ungarifhe, wurden abge 
fhafft: die mit dem Ungarifchen Königreiche verbundenen Länder 
von diefer Abhängigleit befreit, um mit allen übrigen gleide 
Knechtſchaft zu tragen. Als Folge ber firengen Einheit ift anzn: 
ſehen, daß das ausſchließliche Recht des Staats, Tabak zu ver 
faufen, auch anf Ungarn andgedehnt wurde. Alle Theile des 
Kaiſerthums wurden, ftatt Erbländer, Kronländer genannt, — 
vielleicht zum Interfchiede der im gehofften fiebzig Millionen 
Reiche mit Defterreih zu verbindenden Deutfchen Staaten. Alle 
Provinzen follten diefelbe Gemeindeverfafiung, Lanbftände erbaften 
n. f. w. Aber alle diefe Verheißungen blieben auf dem Papiere. 
Die Prebfreibeit, die Gefchworenengerichte wurden wieder aufge: 
hoben, die Suden für grundbefisunfähig erflärt, in Lemberg das 
Sudenviertel wiederhergeftellt,, dem Adel die Errichtung von Erft- 
geburtgütern erleichtert, — mit einem Wort, bie reinfte Willkür⸗ 
herrſchaft unter immer fteigender Miplichleit der Gelbverbältnifie 
geübt. So endete der Anlauf der Märzummwälsung für Oeſterreich. 

Preußen war hierin etwas glüdlicher, wenngleich der Ber- 
lauf der Begebenheiten ein ähnlicher war. Die Preußifche Regie: 
rung ließ die Defterreichtfche vorangeben, und fo den größeren 
Theil der Gehäffigkeit auf Fich nehmen. Und zuleht blieb eine 
Wurzel von Volksrechten, obwohl Außerft verlümmert, übrig, doch 
aber immer hinreichend, um bei gelegener Zeit wieder Träftig aus⸗ 
zufchlagen und aufzublühben. Die Preußifche Negterung mubte 
viele Früchte der Stantsummwälzung, ihrer Feindin, in Freundſchaft 
begen und pflegen. War der Ausbruch der Volksbewegung nicht 
fo naturwüchſig umd thatkräftig, wie in Wien, fondern mehr ein 
gewußter und gemachter, fo Tonnte fie eben wegen dieſes erftarktern 
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Demuptfeind auch nicht fo fpurlos verrimmen. Der Fürft fam ber 
Bewegung zuvor, indem er Alles bewilligte, was die Wiener ſich 
durch einen harten Kampf erringen mußten. Und wenn dann in 
Berlin dennod ein Kampf ftattfand, fo war er mehr zufällig ent- 
ftanden, wenn man nicht darin die tiefere Nothwendigkeit erbliden 
will, daß dad Gewährte auch errumgen werden mußte. Berlin 
war die zulegt anfgeftandene Stadt. Sie wurde fürmlih von 
den übrigen verhöhnt und zur Nachfolge aufgefordert. So hatte 
Alles in der Hauptftabt des Staats der „Intelligenz“ den Cha- 
rakter des Ueberdachten und Tünftlih Veranftalteten. Die Regie- 
rumg und die Vollsführer der Straße hatten beide die Geſchichte 
der Kranzöfifchen Staatsummwälzung vor Augen, und wollten deren 
Gang die Einen fördern, die Andere hintertreiben, indem jeder 
Sheil die ihm entiprechende Partei, die ihm das Beifpiel gegeben 
Batte, nachahmte. Auch die Riedberbrüdung der Staatsumwälzung 
ward in Berlin nicht, wie in Wien, durch einen blutigen Kampf 
hervorgebracht. Das Bolt in Tälterer Beionnenbeit ließ fi auf 
einen Straßenfampf, worin es einmal im März fiegreich geweſen 
wear, im Rovember nicht wieder ein. &8 wurbe ber leidende 
Widerftand erfunden, — und verböbnt. Do ibm allein, dem 
Entichluffe, der rüdichreitenden Regierung lieber mit den Waffen 
des Geifted zu wiberftehen, verdankt vielleicht das Preußiſche Volk, 
daß es, ungeachtet der widerwärtigen Zeititrömung, mehr rettete, 
als wenn es der rohen Gewalt, wie die anderen Völker, Gewalt 
entgegengefeht und fo unterlegen hätte. Daß die Regierung in 
den erften Tagen den Kampf wünfchte, weil fie ihres Sieges ge- 
wiß war, die Soldaten auf den Strabenlampf förmlich eingeübt 
worden waren, leidet feinen Zweifel; und das Gerücht trug fogar 
das Wort von Mund zu Munde: „Meine Feinde find fein!“ 
Dfficiere hörte man auch fagen, ber König könne wohl den Anfang 
der Schlacht beſtimmen, aber nicht, wie das erfte Mal, ihr Sttll- 
ftand gebieten. So ungebuldig erwarteten fie diefelbe! 
22" 
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Statt daß in Wien der Aufrubr urplöglich ausbrach, man 
weiß nicht wie, Dauerte es in Berlin eine volle Moche, ja länger, 
ebe ed zum Straßenfampfe fam. So fehr ilt das Bedenken un 
Erwägen der Charakter des Berlinerd, daB man ihn wegen diele 
Mangel an augenblidlicher Thatkraft, wenn auch mit großem 
Unrecht, für einen feigen Mundhelden ausgefchrien bat. Als de 
Parifer Februarumwaͤlzung auöbrady, war der Vereinigte ftändilke 
Ausſchuß in Berlin verfammelt, um einen GStrafgefehentwurf zu 
beratben. Er bielt feine legte Siyung am 4. März. Im ei 
Botfchaft vom 5. gewährte der König die das Jahr vorher vom 
Bereinigten Landtag erbetene regelmäßige Wiederkehr feiner Siym- 
gen. Die die Situngen des Ausſchuſſes ſchließende Thronrede 
vom 6. wies auf von Frankreich ber dem Deutfchen Vaterland 
drohende Gefahren bin; und der König erflärte, daß, fobald die 
Maßregeln, die er für Preußens und Deutſchlands Sicherheit und 
Ehre ergreifen müfle, den Beiftand Seiner getreuen Stände er: 
fordern follten, er fogleich den ganzen Bereinigten Landtag zu⸗ 
fammenrufen würde. 

Am 7. Abends fand die erfte Bollsverfammlung im Thier: 
garten ftatt, welche Preßfreibeit, Redefreiheit, eine allgemeine Ba: 
geffung, Berfammlungs- und Bereinigungsrecht, gleiche Bered- 
tigung der Belenntniffe, Gefchworenengerichte und Unabhängigfet 
des Richterftandes, Verminderung des ftehenden Heers und Boll 
bewaffnung mit Wahl der Führer, Deutfche Vollsvertretung und 
fhleunigfte Einberufung des Landtags forderte, nachdem ein am 
Bormittag im Berliner Gemeindevorftand berathener Antrag ähn⸗ 
lichen Inhalts in der Minderheit geblieben war. Bereits am 8 
verfprach der König in einem Erlaſſe Preßfreiheit, die ja ſogat 
der Bundestag ſchon am 3. für ftatthaft erflärt hatte. Am 11. 
genehmigten die Stabtverorbneten eine Bittſchrift an den Koͤnig 
der nunmehr der Gemeindevorftand am 12. beitrat. Indem ber 
König die Bittſchrift der erften Volksverſammlung nur auf dem 
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Wege der Stadtpoft hatte annehmen wollen, und ihre Heberreichung 
aus diefem Grunde unterblieb, fo fam am 12. März wieder eine 
große Volksverſammlung in den Thiergarten » Zelten zufammen. 
Hier wurde ausdrücklich bevorwortet, „daß ed fih nicht um den 
gewöhnlichen Auflauf handele, fondern um einen ernften — und 
nöthigenfalls blutigen — Kampf für die beiligften Intereſſen ber 
Menſchen.“ Auch die Studirenden erklärten noch am 17. in einer 
ihrer Berfammlungen, daB fie Strabenaufrubr eben nicht ald den 
Weg erachteten, um zu jenen hohen Gütern zu gelangen. Es 
wurde alſo von vorn herein der Verſuch gemacht, die in ganz 
Deutichland von den Fürften geforderten Freibeiten ohne Aufruhr 
und wo mögli auf einem andern, ald dem blutigen Wege, zu 
erlangen. Erft am 13., alö den friedlichen Verfammlungen von 
der Polizei Hindernifie in den Weg gelegt wurden, folgten aller⸗ 
dings vier Tage der Vollöbewegung vom 13. bi8 zum 16. März, 
die jedoch auch immer nur die einzig möglichen friedlichen und 
waffenlojen Kundgebungen waren, nachdem der Menge, ihre Wünfche 
in ordentlihen Berfammlungen auszufpredhen, verweigert worden 
war. Den beiden ftäbtifchen Behörden wurde es endlih am 14. 
erlaubt, ihre amtlihe Bitte gemeinfchaftlih dem Könige zu über- 
reihen. Am Scluffe fuchten fie die Dringlichkeit derfelben hin⸗ 
fichtlich der Deutichen Einheit dadurch zu begründen, daß fie mit 
deren Gewährung die Deutichland drohende Gefahr eben für ab- 
gewendet hielten. Indem fie im Berlaufe ihrer Darftelung dann 
gerade auß den gegenwärtigen Zeitumftänden fich auch gegen einen 
nur allmäligen Ausbau des Preußiſchen Verfaſſungswerks, der die 
Stimmung mehr aufregen, ald befchwichtigen würde, erflären zu 
müffen glaubten, fuchte der König in feiner Antwort beſonders 
diefen Punkt zu widerlegen, indem er ſagte, dab ed gewifle Dinge 
gebe, die ſich nicht übereilen ließen, wenn man nicht Gefahr laufen 
wolle, fie auf den Kopf zu ftellen. Das Bolt mußte fi zu dem 
ibm bezeichneten Wege, feine Wünfche durch die Poft an den 
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Thron gelangen zu laffen, zuletzt entihließen, da ber König Wie 
Abgeordneten deflelben durchaus nicht empfangen wollte. 

Die Straßenaufläufe verfuchte die Regierung zuerft mit ſchar⸗ 
fem Einhauen der Reiterei, darauf mit Gewehrfchüffen bes Fuß—⸗ 
volks zu zerftreuen. Dennoch dauerten auch den 16. Diefelben 
frieblihen Bewegungen fort, ohne daß die Tödtungen und Ber: 
wundungen ben Charakter der Aufregung fichtlich erbittert hätten; 
ed kam bier und da höchſtens zu vereinzelten Steinwärfen, Schei⸗ 
benzerfhlagen und Straßenverrammlungen. Wenn Polen, Fran- 
zofen und andere Fremde, deren verftärkte Anweienheit in ver 
That nicht zu leugnen war, einen Straßenfampf durch Aufwiege- 
Iung bätten hervorrufen wollen, wie plößlih am 19. März nad 
dem Kampfe eine Töntglihe Bekanntmachung an die Berliner, 
welche auf „eine, meift aus Fremden beftehende Rotte von Bite 
wichtern” hinwies, zur allgemeinen Heberrafchung verficherte: fo 
müßte man geftehen, die Trägheit der Berliner fei eine ganz un⸗ 
erhörte gewefen, ba weder das Blut ihrer Mitbürger, noch das 
viele von dem Rückſchritte geſehene fremde Gold fie zu einer klei⸗ 
nen Umwälzung bewegen konnte. Sm Gegentbeil, feien es bie 
von den ftäbtifhen Behörden am 16. eingefegten Schutzbürger 
mit weißen Stäben und Binden, fei es ein anderer Grund, Berlin 
wurde ruhiger; und am 17. fchten felbft in den Augen des Mi- 
nifter8 Bodelſchwingh jede Gefahr eined gewaltſamen Umſturzes 
verfchwunden, wenngleich die Regierung zur Vorforge den durch 
Lagern im Freien und Nachtwachen fehr ermübeten Soldaten noch 
aus Potsdam eine Verftärkung Hatte zukommen laffen. Sa, es 
wurde von der Regierung fogar eine Unterfuhung wegen Aus: 
fchreitungen der Soldaten verheiben. 

Der wahre Grund der Ruhe des Volks lag aber darin, daß, — 
nachdem der König in einem Erlaſſe vom 14, März bie Stände 
des Bereinigten Landtags zum 27. April berufen hatte, um vereint 
mit ihnen diejenigen Maßregeln zu befchließen, welche die im 
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Vereine mit Oeſterreich, laut der erwähnten Uebereinkunft vom 
10. März, den Deutichen Bundesgenofien vorzufchlagende Wieder: 
geburt Deutichlandd auch für Preußen nothwendig bedinge, — 
das Bolt beitimmtere Zuficherungen wieder nur auf dem Bitt- 
ftellerwege zu erreichen entichloflen war. Zu dem Ende wurden am 
17. umerbalb und außerbalb der Thore Berlind, Vormittags und 
Nachmittags, Berjummlungen, wo fich befonberd der Doctor Wo⸗ 
niger thätig zeigte, von Bürgern und Arbeitern vereint gehalten. 
Es fei eine Schmad) Preußens, fagte er, wenn ed Defterreich nach⸗ 
ftände. Die Schugbürger müßten ſich nicht damit begnügen, die 
Straßenunruhen zu dämpfen, fondern auch die Regierung an ihre 
Pflicht mahnen. Es wurde daher beichloffen, eine große „Fries 
denäfundgebung der Vollswünſche“ an den Tag zu legen, und 
dem König am 18. um 2 Uhr Nachmittags durch mehrere Tau⸗ 
fend Bürger als Schugbeamte, an Stab unb Binde erfennbar, 
vermittelft einer Botichaft eine Bittfchrift vom Schloßplat aus 
zu überreichen, in welcher Preßfreibeit, beichleunigte Einberufung 
des Landtags, Zurückziehung der Truppen, Bürgerbewaffnung ver- 
langt wurde; werde dieb fofort bewilligt, fo veriprächen die Un⸗ 
terzeichneten den Frieden der Stabt, da dad Volk reif und mündig 
fei, im Rathe feiner Fürften mitzuſitzen. 

Der Zug der Bittfteller ging an der beftimmten Stunde wirf- 
lich vor ſich, und der König ertheilte im Gehör den Abgeordneten 
andy eine ebenſo günftige Antwort, ald eine Stunde vorber den 
Stadtverorbneten, die auch um Aenderung des Minifteriumd und 
befchließende Stände gebeten hatten. Noch gegen 2 Uhr Nach⸗ 
mittags brachte eine auberordentliche Beilage des Staatsanzeigers 
vom 18. März zwei Srlaffe: den einen unter dem 18. März wegen 
befchleunigter Cinberufung des Bereinigten Landtags auf den 
2. April. „Na den großen Greimiffen in Wien,” beißt es darin, 
„finden Bir Und vor Allem bewogen, laut und unumwunden aus⸗ 
zufprechen, welches die Borfchläge find, die Wir Unfern Deutichen 
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Bundesgenoffen zu machen befchloffen haben.” Es werden mm 
aufgeführt: Unmvandelung Deutſchlands aus einem Staatenbund 
in einen Bundesftaat; eine vorläufige Bollövertretung des Bundes, 
um die neue Bunbeöverfaffung im Bereine der Kürften mit dem 
Volke auszuführen; conftitutionelle Berfaffungen auch in allen eis 
zelnen Deutſchen Ländern; Deutſche Wehrverfaſſung mit Bunde 
banner und Bundesfeldherrn; eine Deutiche Flotte; ein Bundes⸗ 
gericht; ein Deutſches Heimathsrecht und Freizügigleit; ein allge 
meiner Deutſcher Zollverein; gleiches Maß, Gewicht und Handelt 
recht; SPreßfreibeit. — Um dann in Preußen mit dem Land⸗ 
tage gleich an den Neubau zu gehen, enthält der zweite, fchon unter 
dem 17. März gegebene Erlab den Entwurf eines Preßgeſehtzes 
welcher dad Büchergericht aufhebt, Gelbbürgfchaften für neue ſtaat⸗ 
liche Zeitjchriften feftfegt, und für Preßvergehen die orbentliden 
Gerichte beftellt. 

Nach gewährter Bitte und erfchollenem Danke des unten auf 
bem Plate verfammelten Boll! brady dennoch, nachdem das Boll 
vorher vergeblich um Entfernung der Truppen gebeten hatte, der 
Straßenfampf aus. Sollte die Aufreizung dazu in einem folden 
Augenblicke dem „Auswurf Franzöfticher Sendlinge* gelungen fein? 
Die ift doch wahrlich nicht anzunehmen! Dem vom König aus⸗ 
gefprohenen Wunſche, den Platz zu räumen, wurbe freilich nicht 
fogleih nachgefommen. Sollen wir auch bier die Schuld ben 
Aufwiegelungen der fremden Unrubftifter zufchreiben, ober mit 
vielmehr die Schwierigkeit einer großen Maffe, fich ſchnell zu zer⸗ 
theilen, in Anschlag bringen? Die Entfernung der Truppen hätte 
jeden Kampf unmöglich gemacht. Und als, um die Aufregung des 
Schloßplatzes zu beſchwichtigen, der verfammelten Volksmenge det 
fönigliche Erlaß aus dem Staatsanzeiger vorgelefen wurde, 
ſchwenkte man bei jedem Satz jubelnd die Hüte, und brachte dem 
König ein Lebehoch. Es durfte angenommen werben, bad Boll 
fei aufrieden geftellt und alfo jeder Grund des Aufruhrs befeitigt 
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Da änderte ſich ylöhlich die ganze Kage der Dinge Man 
fah die Reiterei fih an der Stechbahn aufftellen, das Schloß fi 
mit Soldaten füllen. Nochmals drangen Stadträthe und Stadt» 
verordnete in den Hofraum des Schloffes, die Zurüdziehung der 
Truppen von den Miniftern zu erbitten. „Niemals,“ hieß e8 aber, 
„bürfe der Preußiſche Solbat Kehrt machen!” Einen Angriff von 
Seiten des Volks, Das nur Freudenrufe vernehmen lieb, Tonnte 
man im Schlofje nicht gefürchtet haben. Sollte alfo ein Ehren- 
punkt den Kampf erzeugt haben? Der General von Prittwit fol 
darum zum Oberbefehläbaber von Berlin an die Stelle des Gene⸗ 
rals von Pfuel ernannt worden fein, weil diefer jeded Einſchrei⸗ 
ten der Truppen von Anfang an widerratben hatte. So viel ift 
gewiß, als die zwei verhängnißvollen Schüffe fielen, ſei e8 aus 
Zufall, fei e8 aus Mißverftändniß, fei e8 auf höheren Mint mit 
dem Taſchentuch, ald das Fußvolk aus dem mittlern Schloßthor 
pordrang und die Reiterei an der Stechbahn ſcharf auf die Wehr- 
ofen einhieb, — da entbrannte allerdings im Volle, wie in ber 
Bürgerſchaft, unnennbare Wuth. Man hielt fidh für verrathen, 
die Forderungen für zurüdgenommen; und ein Kampf zwifchen 
dem immer muthiger werdenden Volke und den fchon ermüdet den 
Kampf beginnenden Soldaten entipann ſich dreizehn Stunden lang, 
bi8 tief in die Nacht hinein. Am Morgen des 19. trat ein Waffen⸗ 
ftillftand, und bald darauf der Friede durch Vermittelung ded vom 
Volke gefangen genommenen General von Möllendorf ein. Der 
König hatte ausdrücklich die Beendigung des Kampfes gegen einen 
Theil feiner Umgebung durchgeſetzt, ‚und wünfchte nun in feiner 
am Morgen des 19. erlafienen Belanntmachung gegenfeitige8 Vers 
gefien. Die Truppen zogen mun doch fogar ganz aus Berlin ab, 
die Bürgerwehr wurde zum Schub der Stabt und des Könige 
errichtet, die fehr von den Soldaten mißhandelten Gefange- 
nen frei gegeben und am 20. eine allgemeine Vergebung wegen 
ftaatlicher und Preßvergehen erlafien. Der Prinz von Preußen 
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war nach London gegangen, wo fpäter das Preußiſche Minifterium 
ihn in einem geſandtſchaftlichen Geſchäfte weilen, und ſodann über 
Belgien als einen Berfaflungöfreund nach Berlin zurüdtehren lieb; 
wo er fogar, ald Abgeordneter zur vereinbarenden Bollövertreiung 
gewählt, feinen Sit einnahm. 

Der König gab fi gleich und umverholen der neuen Lage 
hin, und ftellte fih an die Spite der Bewegung. Er beflagte auf: 
richtig gegen einige abgeorbnete Profefforen der Berliner Hoch⸗ 
fhule fein Unglüd, ungeachtet feiner Gewährumgen und voll» 
freundlichen Pläne, einen Kampf mit dem Bolle ‚haben erleben 
zu müſſen. Dem Anblid der Todten, und dem Zuge ihrer Leichen 
feier am 22. März verfagte er nicht feine Chrenbezeugungen durch 
Entblöbung des Hauptes. Mitten im Sturm und Drang biefer 
fhweren Tage erhielt fein Geift fih aufrecht, umd er ſprach, für 
Deutichland wie für Preuben, das geiftreiche, große, zukunftvolle 
Wort: „Preußen gebt fortan in Deutichland auf!" Es fteht in 
einer unter dem 21. März veröffentlichten Kundmachung, welde 
von Dem fchon am 19., an Bodelſchwinghs Stelle bezeichneten, 
unter dem 21. ernannten Minifterium ded Grafen Arnim mit unter 
fchrieben ift, und worin der König, außer den ſchon am 18. ver: 
heibenen $reiheiten, auch Gefchworenengerichte, ein einiges, nicht ein- 
förmiged Deutfchland, und die Leitung Deutfhlands für die 
Zage der Gefahr zu übernehmen verfpricht. Diefen am Abend 
verfündeten Worten ging am Tage auch eine thatfächliche Darftels 
lung voran. Der König bielt, von Prinzen, Generalen md Mi⸗ 
niftern umgeben, von der dreifarbigen Fahne begleitet, einen Um⸗ 
ritt in Berlin. Im einem unmittelbar vorher verbreiteten, von der 
Geheimen Hofbuchdruckerei ohne andere Unterfhrift, als 
den Tag des 21., gedrucdten Anſchlag „An das Deutiche Volk“ 
bieß e8: „Preußens Friedrich Wilhelm IV. bat fi, im Bertrauen 
auf Eueren heldenmüthigen Beiftand und Euere geiftige Wieder: 
geburt, zur Rettung Deutſchlands, an die Spitze des Geſammt⸗ 
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vaterlandes geftellt. — Heil und Segen dem conftitutionellen Fürs 
ften, dem neuen Könige des freien wiedergeborenen 
Deutihen Volks.“ Am Morgen hatte der Minifter bed Un⸗ 
terrichts, Graf Schwerin, in einer Anſprache an die Studirenden 
unter Anderem gefagt: „Der König wird demnächft geſchmückt mit 
den Deutfchen Farben in den Straßen erfcheinen, und rechnet 
darauf, daß die Sugend der Hochichule fi um ihn ſchaaren werbe- 
&8 lebe unfer wahrhaft Deutſcher König! Unfere Seele tft 
der König, der Fortichritt, die Freiheit feiner Gedanken; für die 
Ausführung find die Minifter verantwortlich.” Doch die Defter- 
reichifchen und Süddeutſchen Blätter ergoſſen fich ſogleich in eine 
Flut der ärgſten Schmähungen gegen den König, ob diefer feiner 
Ankündigung. Der Kampf des 18. in Berlin, fagten fie, babe die 
Ausführung ſolchen Planes unmöglich gemacht; und der erfte Riß 
in die Deutfche Einheit trat ſchon in jenen erften Tagen der 
„neuen glorreichen Geſchichte“ ein, welche der erwähnte Anfchlag 
berannaben fab. | 
Im Innern Preußens follte dafür die Verſöhnung und Einig- 
feit um fo größer fen Am 20. waren Mieroslamsfi und die 
anderen in Moabit gefangenen Polen frei aelaffen worden, und 
beide VBöllerftämme hatten ſich feierlich, wie in Wien, auf der 
Straße verbrüdert. Hatte wicht auch ein am 18. tödtlih im Kampfe 
getroffener Pole feinen Deutſchen Kampfgenofien im Niederſinken 
zugerufen: „Sorgt für Polens Freiheit!“ Cine Breslauer Bot- 
ſchaft, der ſich die Liegniger anfchloß, erbat vom Könige das all- 
gemeine Stimmrecht, aus welchem durch Urwahlen eine Vollksver⸗ 
tretung, um die Berfaflung mit der Krone auf breitefter Grund» 
lage zu vereinbaren, hervorgehen follte. Der König gewährte dieß 
durch den unmittelbaren Befehl vom 22., worin er zur Grläutes 
rung der breiteften Grundlage die Sicherftellung der perlönlichen 
Freiheit, Bereinigungd- und Berfammlungsrecht, allgemeine Bürger- 
wehrverfafiung mit freier Wahl der Führer, Verantwortlichfeit der 
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Minifter, Schwurgerihte auch für ftaatliche und Preßvergehen, 
Unabbhängigfeit des Richterftandes, Aufhebung der gutöherrlichen 
Gerichtsbarkeit, Bereidigung des Heers auf die Berfaflung u. |. m. 
ansdrücklich anführte.e Der König überflügelte fo auch fein neues 
Minifterrum, umd verfpradh dem Volle mehr, als er brauchte; 
dieſes fchien die ausgebehntefte Freiheit nur feiner unmittelbaren 
Entſchließung, die noch nicht vom Gängelbande der minifteriellen 
Berantwortlichleit gebenmt war, verdanken zu follen. Darım 
batten die Schlefifchen Abgeorbneten, wie auch am 23. Kölner, 
überhaupt die $reifinnigften zugleich gemünfcht, daß der König 
das nee Wahlgefeh von Dben herab verleihen follte, indem fie 
bofften, es werde dann freifinniger audfallen, ald wenn bie aus 
dem Mittelalter ſtammenden Stände des Landtags, denen fie mib: 
trauten, es berietben. Die gemäßigte Partei, dad Bürgerthum 
verlangte Dagegen die Einberufung ded Landtags, Theild damit die 
Krone fi) durch die immer weiter gehenden Bewilligungen nicht 
noch mehr ſchwäche, Theild zur Aufrechthaltung der Stetigfeit de? 
Rechts, womit eigentlich die Staatsumwälzung weggeleugnet wurde. 
Diefer Anficht ſchloſſen fich, unter andern Körperfchaften, auch die 
Profefloren der Hochſchule durch Mehrheitsbeſchluß an; und in 
diefem einzigen Punkte willfahrte der König den Bitten der Bres⸗ 
lauer nicht, indem er erflärte, daß er die Berufung des PVereinig- 
ten Landtags für den allgemeinen Wunſch des Landes halten müfle. 

Das in dem Gegenfage diefer Anfichten enthaltene Widerſpiel 
war bieß, daß, während die Volkspartei fich auf das unumfchränfte 
Königthum, das umtergegangen war, ftübte, dad Bürgerthum den 
verfaflungsmäßigen Staat, der noch nicht da war, vorweg nehmen 
wollte. Ueberdieß fiel diefe Partei in den Widerſpruch, daß, nad 
dem fie, der Gefehgebung vom 3. Februar 1847 gegenüber, die 
Verordnung vom 22. Mai 1815 als den Rechtsboden feftgehalten 
hatte, jene Gefeggebung ihr fonderbarer Weiſe dadurch zum Rechts⸗ 
boden wurde, daß eine Staatsumwälzung fie befeitigt hatte. Da 
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mit aber der unmittelbare Verkehr des Königs mit ben Volks⸗ 
abgeoröneten aufböre, erflärte der wenige Tage fpäter, am 29. 
Durch einen neuen Wechfel an die Spike der Berwaltung gekom⸗ 
mene Samphaufen, in einem Gefammtberichte des Minifteriums 
an den König vom 30. März, dab die Minifter ſich mit ihrer 
Berantwortlichkeit vermittelnd dazwischen zu ftellen und die Abge⸗ 
ordneten zu empfangen hätten, um fich fo zum Schilde für die 
Krone zu maden. Dieſes Berfahren wurde ſchon mit den Abge⸗ 
ordneten einer am 26. März abgebaltenen Volksverſammlung beob- 
achtet, welche die Errichtung eines and Arbeitern und Arbeit 
gebern zufammtengefebten Arbeitäminifteriums, Verminderung des 
ftebenden Heerd, unentgeltliche Volkserziehung, Verſorgung der 
Arbeitöunfähigen, eine wohlfeile Regierung u. f. w. forderte. Sie 
wurden in Gegenwart des Minifterd Auerswald am 29. vor den 
König gelaffen, der es fich nicht nehmen ließ, ihnen den Wider⸗ 
ſpruch zwiſchen woblfeiler Negierung und unentgeltlihem Unter: 
richt vorzubalten, fie übrigens wegen des Befcheides an „die ge- 
orbneten Behörden” verwies. Hier wurde der fchon durch Redner 
beim Begräbniß und durch Zeitungsauffähe angebeutete Riß zwi⸗ 
fchen Bürgertbum und viertem Stande aufgededt, wie ja auch in 
ben Franzoͤſiſchen Staatsummälzungen folher Gegenſatz hervorge⸗ 
treten war. Wahrfagerifche Geifter hatten auch ſchon im Laufe 
des 19. dad ganze Scheinverfaflungsleben der Sultumwälzung 
für Preußen voraus gefehen. Und es kam Alles fo thatfächlich, 
wie e8 vorher gedacht worden war! 

Das verfaffungsmäßige Minifterium des Bürgerthums ftellte 
ſich vermittelnd zwiſchen die reine Volldpartei, welche ein Paar 
Zage lang die unumfchräntte Herrſchaft geübt und das Ohr des 
Königs ganz eingenommen hatte, um die Staatsumwälzung un⸗ 
aufbaltfam immer weiter fortzuführen: und zwiſchen den Rückſchritt, 
welcher Alles ungeicheben machen und nur einen verwerflichen 
Straßenaufrubr in dem Berliner Kampfe ded 18. März erhliden 
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wollte. Ja, es ließen ſich unter dem Adel und den Officieren febr 
bald Stimmen vernehmen, weldhe von einem dem Könige ange 
thanen Zwang fprachen; fo daB diefer deßhalb einmal nad Pots: 
dam ging, der Beſatzung in eigener Perfon zu erklären, er fei voll 
fommen frei und mit den Berlinern ganz zufrieden. Da er bie 
Forderungen vor dem Kampfe gewährt hatte, jo fand in der fpä- 
tern Volksvertretung, noch unter dem Minifterum Camphauſen. 
bei Gelegenheit eines Antragd des Abgeordneten Behrends vom 
8. Juni, worin auch eine „Anerfennung der Staatsumwälgung“ 
vorkam, eine förmlidhe Grörterung darüber ftatt, ob Preußen eine 
Umwälzung gehabt babe oder nicht, bis endlich am 9. die Mehrheit 
zur Tagesordnung über den Antrag überging, ohne „Die hohe Be 
deutung der großen Märzereigniffe, denen wir in Verbindung 
mit der koͤniglichen Zuſtimmung den gegenwärtigen ſtaatsrechtlichen 
Zuftand verdanken,” beitreiten zu wollen. Crft das Minifterum 
Hanfemann gab dann in der Sitzung vom 26. Juni ausdräücklich 
zu, daß e8 zwar damals eine Staatsumwälzung gegeben babe, fie 
aber im jeßigen Augenblide nicht mehr vorhanden fei, ſondern 
Berfammlung und Krone auf redhtlicher Grundlage ftehen. Diele 
rechtliche Grundlage verleite der Ruͤckſchritt aber bald, und riß fo 
Preußen nur zu fchnell in die Staatsumwälzung zurück, beren 
Dafein er ſchlechterdings leugnen, oder wenigftend ungeſchehen 
machen wollte. Zunächft febte er e8 durch, daß Die Truppen wies 
der nach Berlin zurüdgerufen wurden; und feit diefem erften Er⸗ 
folge ging er fihern Schritteß feine Bahn immer weiter, bis er 
endlih auch das verfafiungsmäßige Bürgertbum ganz aus ber 
Gunft des Königd verdrängt hatte, und tiefer fih nun vollftändig 
ben Armen jener Männer anvertrante. 

Der Landtag, der zur beftimmten Zeit zufammentrat, hob fo- 
gleich die Trennung der zwei Kurien auf, und berieth in unge 
trennter Berfanmlung. Gegen die Vermuthung der Parteien war 
er freifinniger, als das Minifterium, indem er im Wahlgeſetze vom 
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8. April zur Wahl der vereinbarenden Volfövertretung zwar die 
vermittelte Wahl dur Wahlmänner beibehielt, aber von dem 
allgemeinen Stimmredht nur die, welche aus öffentlichen Mitteln 
Armenunterftüßung erhielten, nicht auch, wie der Entwurf ber 
Regierung lautete, die, welche ohne eigenen Hausftand in einem 
dienenden Berbältniffe Kohn und Koft bezieben, ausſchloß, und 
auch fonftige Erweiterungen bereinbradhte. Auch dem Entwurfe 
des am 6. angenommenen Gefehed: „Ueber einige Grundlagen der 
künftigen Preußiſchen Berfaflung,“ hielt die von Bederath ver- 
faßte Eröffnungsantwort ded Landtags alle die vollftändigeren 
Zuficherumgen entgegen, welche in den verichtedenen vom Könige 
audgegangenen Erlaffen ein verfafiungsmäßiges Koͤnigthum auf 
der breiteften Grundlage als die kuͤnftige Staatsform Preubens 
anerkannt hatten, während der Entwurf nur den Fortichritt ent« 
bielt, die Geldbürgfchaft bei Zeitungen fallen zu laſſen. Nachdem 
der Landtag dann noch für den Nothfall die Erhebung von Geld» 
mitteln, fet e8 durch nee Steuern oder durch Anleihen, den Mi- 
niftern gewährt hatte, ging er nach einigen Sitzungen auseinander. 

Nachdem noch von der Volkspartei mehrfache Verfuche, bes 
fonderd am 20. April durch einen großen Aufzug, vergeblich ge 
macht worden waren, um unmittelbare Wahlen durchzuſetzen, 
begannen die Wahlen am 1. Mai; und am 22, alfo volle breiund- 
dreißig Sabre nach der Verheiffung, trat nun die allgemeine Preu- 
Bithe Vollönertretung zufammen. Der von Camphauſen vorge 
legte Berfafiungsdentwinf fand innerhalb und außerhalb der 
Berfammiung großen Widerfpruch, indem unter Anderem in einer 
erften Kammer neben dem Geburts⸗ auch noch ein Beamten- und 
Geld⸗Adel eingefeht, daß unbedingte Verweigerungsrecht der Krone 
vorgefchlagen wurde, der Entwurf auch der Berfammlung nur zur 
„Erklärung“ vorgelegt worden war. Die Bereinbarung wurde 
fogleich in dem Sinne genommen, daß die Krone ſich das Recht 
vorbehielt, daB die Berfaffung nicht ohne ihre Zuftimmung in’s 
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Leben treten dürfe. In der That war die Berfammlung nicht eine 
fogenannte verfaffunggründende, wie die Frankfurter allerdings 
fih rühmen konnte. Dennoch legte die Preußifche Vollövertretung 
am 15. Juni den Entwurf des Minifteriumd bei Seite, und bes 
fhloß, den von Waldeck auögearbeiteten ihres Ausfchufles ihren 
Berathungen zu Grunde zu legen. So war eine neue Quelle des 
Zwiefpaltd vorhanden. Die Volkspartei ſah überall Rüdichritt, 
Kränkung, Verkümmerung der wohl erworbenen Rechte: der Rüd- 
ſchritt vernadhläffigte Nichts, um bdiefelben in der That zu ver- 
fümmern, und fpähete nur nach günftigen Gelegenheiten dazu. Der 
durch die unruhigen Zeiten gefährdete Wohlftand wurde den Wüh- 
fereien der Bolfspartei zugefchrieben. Man verbreitete beumnu- 
higende Nachrichten, fogar von Anrüden der Ruſſen, — um bie 
Bürgerwehr Nachts zufammenzutrommeln und auf diefe Weile 
zu ermüden. Es wurde Zwietracht zwifchen Bürgerwehr und 
Arbeiter geftreut. Selbft in der Verfammlung wurde am 27. Mai 
ein Antrag eingebracht, einen Ausſchuß nieberzufehen, um die Bes 
börden zur Aufredhthaltung der Drdnung zu veranlaflen; er wurde 
indefien durch die Tagedordnung befeitigt. Auf der andern Seite 
verlangte die Volkspartei eine allgemeine Vollsbewaffnumng. Zwei 
Abgeordnete der Mehrheit wurden wegen ihrer Abftimmung am 
9. Juni mißbandelt, endlich am 14. Juni das Zeughaus geftürmt. 

Das Miniftertum Camphaufen, welches fi das Miniftertum 
bed „Uebergangs“ aus den aufgeregten Zeiten in bie geſetzmäßigen 
Zuftände nannte, fonnte fein Ziel nicht erreichen, und genehmigte 
nur noch unter dem 23. Suni dad Gefeh wegen Unverleglichfeit 
der Bolfövertreter. Dad am 25. Juni fehr ungern von der Krone 
eingefegte Minifterium Aueröwald -Sanfemann, weldyes fidh das 
Minifterium „der That“ nannte, begann unter glüdlidhern Vor⸗ 
bedeutungen. Vollövertretung und Minifterium machten viele 
Geſetzvorſchläͤge; doch kamen die Entwürfe nur langfam in den 
Öffentlihen Situngen zur Berathung, zum Theil weil die Abs 
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theilungen fie mehrfach im Sinne des Yortichritt3 änderten. Die 
Bollövertretung beſchloß die Abfchaffung der Todedftrafe, was aber 
das Minifterium nicht beftätigte, nahm das Gefeh zum Schub der 
perfönlihen Freiheit und das Bürgerwehrgefeh an, hob tie Un- 
gerechtigkeit ded Jagens auf fremdem Grund und Boden ohne 
Entſchädigung auf, bereitete eine Gemeinde⸗ Kreid- und Bezirks⸗ 
ordnung vor, und wollte die Ungleichheit der Befteuerung in den 
einzelnen Provinzen, fo wie die höbere Belaftung des Tleinern 
Grundbeſitzes dem größern gegenüber abfchaffen. Obgleich dieß 
Letztere ſchon über ein Menfchenalter gefchriebenes Recht in Preußen 
ift, To hatte der Adel die Ausführung diefes Geſetzes doch immer 
zu bintertreiben gewußt. Und nun entbrannten die Ritterguts- 
befiter in böchften Zorn gegen die ihre Vorrechte antaftende Ver⸗ 
fammlung. Die Bollöpartei aber ſchloß fich ihr immer mehr an, 
weil fie ſah, daB diefelbe ihre Rechte in Schub nahm. So ver: 
tauſchten die beiden Parteien ihre Rollen. Der Rüdichritt wühlte 
immer mehr gegen die Verfammlung, die Volksführer wiegelten, 
wie man ed nannte, das Volk ab, ſo oft fie Hofften, daß bie 
Volksfreiheiten fi auf dem ruhigen Wege ber Berathung allmälig 
entwideln würden, — wenn man der Berfammlung nur durch fried⸗ 
liche Kundgebungen des Volkes von Zeit zu Zeit zur Hülfe Fäme. 

Doch ſo glücklich ſollte Preußen nicht fein Die Abdels-, 
Beamten⸗ und Soldatenherrſchaft war zwar von Rechts wegen 
gefallen, gab aber ihr Spiel ſo ſchnell nicht verloren. Wie in der 
Sranzöfiihen Staatsumwaͤlzung, wollte der Rückſchritt durch künſt⸗ 
liche Beranftaltungen des Uebermaßes der einen Seite da8 Ueber: 
maß auf der andern wieberberftellen. Doc foll dadurch nicht 
geleugnet werben, daß auch ein Theil der Volkspartei ed nicht 
aufgegeben hatte, durch Wühlereien für eine neite Umwälzung end» 
lich den Freiſtaat herbeizuführen. So löften ſich beide Parteien 
in ihren Beftrebungen einander ab. Wenn am 20. Auguft Ans 
griffe auf die Volksthümlichen in Charlottenburg erfolgten, fo 
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führte dieß am andern Tage einen Angriff des Volks auf bie 
Minifterwohnungen berbei. 

Daß e8 aber dem Rüdichritt gelang, mit der Unterdrũckung 
der äußerſten Freiftaats» Partei, die in der Minderheit war, auch 
der großen Mehrheit des Volles durch Furcht und Täuſchung bie 
gejebliche verfaffungsmäßige Freiheit überhaupt zu rauben, Das 
fam von der Unerfahrenheit des Volks, welches nur erft wenige 
Monate die Frühlingsblüthen der Freiheit gefoftet hatte. Die 
Gerüchte von vornehmen Herren, welche Arbeiter mit vielem Geſde 
beſtachen und trunfen machten, um Unruhen zu ftiften, bänften ſich 
immer mehr. Gerichtli wurde dieß feitgeltellt, Daß der einem 
Rückſchrittsklub angehörige Graf Bresler verurtbeilt wurde, weil 
er zum Bau einer Straßenverrammelung aufgefordert hatte: ber 
Lehrer Erdtmann die Arbeiter am 31. Detober zu dent Aufruhr, 
den die Führer der Volkspartei eben verhindern wollten, gereizt 
habe. Ein von einem fogenannten Sunfers Parlament audgegan- 
gener Bund gegen die Neuerungen zog fi) durch das ganze Land, 
und fand feinen Ausdruck in der auch die Intereſſen der Priefter: 
partei vertretenden „Neuen Preußifchen Zeitung," welche ſchon da- 
mald mehrere Mibtrauensanfpradhen gegen die Bollönertretumg 
zuſammen zu bringen wußte. 

Die Beamten, welche fammtlich aus der alten Wirthſchaft in 
die neuen Zuftände herüber genommen waren, unterftügten meift 
diefe NRüdfichrittöbewegungen, wie fie ja denn auch aroßentheils 
dem Adel angebörten. Im Gefühl ihres Rechtes und ihrer Würde 
verlangte die Berfammlung vom Minifterinm Auskunft wegen 
jener volföfeindlihen Beftrebungen. Das Miniftertum ſah fich 
genötbigt, unter dem 15. Juli ein Rundſchreiben gegen die ben 
Rückſchritt Fördernden Beamten, über die auch vielfache Beſchwerden 
aud den Provinzen einliefen, zu erlaffen und fie mit Entfernung 
vom Amte zu bebroben. Das genügte aber nidht. Denn wenn 
ſchon jeder Miniftermechfel in England eine Aenderung der Beansten 
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nothwendig macht, wie viel mehr noch die ganze Umgeftaltung des 
Staats! Diefe Duldfamleit der Berfammlung bat ihr den Unter: 
sang gebradit; und noch dazu wurde fie für das Wenige, was fie 
tbat, ſchon beſchuldigt, ſich Eingriffe in die Verwaltung zu erlau⸗ 
ben, da ihr doch nur die Geſetzgebung zulomme. 

Diefe Beichuldigungen wurden der Verſammlung bejonderd 
in ihrem Berhältniffe zur Soldatenberrihaft am Verderblichſten. 
Denn da diefer Punkt eben der Tiylichfte für den Preußiſchen 
Stant war, fo fühlte fich der Rückſchritt andy in ihm am Empfind⸗ 
lihften getroffen, und verzieh der Berfammlung ihren Eingriff 
nicht. Die feit der mmgeänderten Wehrverfafſung im Beginn bes 
Jahrhunderts eingetretene Vollsthümlichkeit des Heers hatte einem 
Kaftengeit Play gemacht: der Auszug der-Truppen aus Berlin 
am 19. März die Kluft noch erweitert. Als fle in Daͤnemark waren, 
fol ihnen vorgeredet worden fein, nach ihrer Rückkehr müßten 
fie die Scharte auswehen. Da bie Soldaten bei unruhigen Auf⸗ 
tritten nicht ohne Aufforderung einer bürgerlichen Behörde ein⸗ 
ſchreiten durften, fo mußte der Spannung auf eine andere Art 
Luft gemacht werben. Einmal wurden Soldaten in trunfenem 
Zuſtande aufgeſtachelt, in einen vollsthümlichen Bürgerverein von 
Potsdam einzubringen, um dafelbft bie gröbſten Ausſchweifungen 
zu begehen. Schon wurden bedeutende Truppenmaflen um Berlin 
berumgelagert. Als in Schweidnit am 30. Juli mehrere zur Auf- 
rechthaltung der öffentlichen Ruhe herbeieilende Bürgerwehrmänner 
von dem Gewehrfener eined Zugs Soldaten, die nun dennoch ganz 
widergeſetzlich Befehl zum Schießen von ihrem Führer erhalten hats 
ten‘, getöbtet worden waren, veranlaßte die Berfammiung am 
9. Auguft mit großer Mehrheit das Mintfterinum, auch an dad 
Heer, wie an die Beantten, einen Etlaß zu ridsten: daß die Of⸗ 
fietere ih von Rüdichrittöbeftrebungen entfernt halten Sollten. 
Hierzu wurde noch mit der Mehrheit von einer Stimme auf den 
Antrag Steind der Zuſatz angenommen: „Es folle in dieſem 
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Rundſchreiben den Officteren, mit deren ftaatlicdher Meberzeugung 
der neue Rechtszuſtand nicht übereinftimme, zur Ehrenſache ge: 
macht werden, ihren Abfchied zu nehmen." Diefer Zufat wurde 
fogleih auf's Gebäffigfte als ein Gewiſſenszwang audgebeutet. 
Wie follte aber in der That die nene Freiheit gedeihen, wenn bie 
Waffen derer, die zu ihrer Bertheibigung beftimmt waren, nur 
ungeduldig darauf warteten, fie zu zertreten ? | 

Als nach vierwöcentlihem Harren die Minifter enblih am 
4. September erklärten, fie könnten den Beſchluß vom 9. Auguft 
nicht ausführen, entfchied fih am 7. September die Berfamminng 
mit großer Mehrheit gegen fie. Hiermit fcheint der Bruch un- 
beilbar geworben zu fein. Die Minifter forderten am 8. ihren 
Abſchied, weil fie nicht mehr das Bertranen der Berfammlung 
befäßen, ließen aber unter ihrer Gegenzeichwung die Krone Ber: 
wahrung gegen den UHebergriff, den fi die Berfammlung in die 
Verwaltung erlaubt babe, einlegen. Ein Minifterium Beckerath 
fam nicht zu Stande. Wrangel wurde am 15. zum Oberbefehlö- 
baber in den Marken ernannt, und jtellte, wie auch General Brau⸗ 
denburg, in einem Tagesbefehl ein bewaffnete Einfchreiten des 
Heers in Ausfiht. An die Stelle des verfafiungdmäbigen Bürger: 
thums trat am 21. September ein mehr aus Beamten und Adeligen 
gebildeted, von einem Soldaten geführtes Minifterium, welches 
man dad des „bewaffneten Wiberftand" nannte, und dad von 
ber Rüdfchrittöpartei beftimmt war, der Bollftreder ihrer Pläne 
zu fein. Aber General Pfuel wies die Verantwortlichleit für bie 
Erlaſſe jener beiden Generale von ſich, erließ einen Befehl an's 
Heer, worin die Mehrheit der Verſammlung den Steinchen Ans 
trag für erledigt anſehen konnte, blieb gleich verfaſſungsmäßig 
gegen Volksvertretung und Krone; und ber gewaltiame Umfturz 
fcheiterte für jebt an der Feftigkeit eines verfaffungsmäßigen Sol⸗ 
daten. Er wünſchte von der Berfammlung nur die Beſchleunigung 
der Berathung der Verfaſſungsurkunde, fo wie der Gemeinde 
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ordnung, und verſprach die Vorlage der Kreis⸗ und Bezirks⸗ 
ordnung zu machen. Das Gefeh zum Schub ber perfönlichen 
Freiheit wurde am 24, September, das Bürgerwehrgefeb am 
17. Detober, zulebt auch nach langem Zögern das Sagdaefeh am 
31. genehmigt und verkündet. - 

Aber hiermit fchien die Krone auch bis zum Aeußerften der 
Nachgiebigkeit gefommen zu fein, und wie Karl X. audzurufen: 
Keine Zuageftändniffe mehr! Die Berfammlung war der Unthä⸗ 
tigkeit vom Rückſchritt ſchon oft befchuldigt worden. Gerade aber 
ald fie anfing, recht thätig zu werben, da wollte man ſich ihrer 
um jeden Preis entledigen. Als die Vollövertretung einige Tage 
vor dem 15. October die Worte „von Gottes Gnaden” aus bem 
Königstitel geftrichen hatte, erinnerte der König fie bei der Gluͤck⸗ 
wünſchung zu feinem Geburtätag, daB e3 noch eine von Gott ein- 
gejehte Obrigkeit gäbe. Die Verſammlung verwarf die Theilung 
Poſens in einen Deutichen und einen Polnifchen Theil, nachdem 
zwar am 24. März den Polen eine volläthümliche Einrichtung des 
Großherzogthums Poſen verfprodhen, aber bald darauf ein durch 
den Gegenfah der Volksthümlichkeiten beruorgerufener Kampf, wo 
der kurz vorber freigegebene Mieroslawski die Polen befebligte, 
biutig niedergefchlagen worden war. Der erite Miniſter ftimmte 
felbft mit der Mehrheit, als fie Adelötitel in öffentlichen Urkunden 
und Orden verwarf, ebenfo als fie fi am 31. October für die 
Rettung Wiens außfpradh. Die fleberhafte Aufregung des Volks, 
die aus der Gefahr Wiens entfprang, in welcher e8 fein eigened 
Schickſal befürchtete, hatte das Volk zu Ausichweifungen binge- 
tiffen, wie e8 am 16. October zu foldhen verleitet worden war. 
Indem in beiden Fällen die Bürgerwehr gegen den vierten Stand 
kämpfte, die Hofpartei alfo das Bündniß für zerriffen hielt, ver 
Fall Wiens auch für das Gelingen einer Nachahmung der geeig« 
netfte Augenblick fehien, fo wurde der Umfturz der beftebenden 
Zuftände beichlofien. Aber wie dad Bolt die Freiheit fi blutlos 
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hatte erfämpfen wollen, fo fing auch ber Rückſchritt jetzt nicht, wie 
in Wien, mit Schwerdt und Kugeln an, Es wide nur Das Bis 
nifterium geändert, General Brandenburg mit der Bildung eimet 
folden betraut; Preußen hatte nun fein Minifterium Polignac. 
Eine aus allen Parteien der Bolkävertretung am 2, November nad 
Potsdam geſchickte Botichaft, um dem König die wahre Lage der 
Dinge außeinander zu fegen, und dad Minifterium rückgängig zu 
machen, kam unverrichteter Sache zurück; der König verſchloß fi 
ihrer Bitte, und das Minifterium trat am 8. in's Amt. 

Schon vor dem November hatte einmal der Minifter Eid» 
mann in einem Anfchlage mit Herbeirufung von Truppen gebroßt, 
wenn bei neuen Unruhen die Bürgerwehr fich wieder ungenügend 
zeigen follte; es entitanden aber feine Unuuhen. Am 9. November 
wurde die Berfammlung vom Grafen Brandenburg bis zum 27. 
vertagt, und nach Brandenburg verlegt, „um ihre Beratbungen vor 
dem Scheine der Einfchüchterung zu bewahren.“ Als die Nechte bier 
auf mit den Miniftern den Saal verließ, beichlo® die Verſammlung 
unter von Unruh's Borfig: daß fie den Ort ihrer Beratbungen nicht 
ändern wolle, — das Wahlgefet hatte fie nad) Berlin gerufen, — der 
Krone nicht dad Recht zugeftehe, fie wider ihren Willen zu vertagen, 
zu verlegen und aufzulöfen; daß fie die Minifter für unfähig halte, 
das Land zu regieren, und dieſe ſich ſchwerer Pflichtverlegungen 
Ihuldig gemacht hätten. Der Oberbefeblöhaber in den Marken, 
ald fei dieß Stammland im Kriege mit der Krone Preußen, rüdte 
nun am 10. November mit einem großen Heere in Berlin ein, 
und umlagerte den von der Bürgerwehr den ganzen Tag bewachten 
Sitzungsſaal; Preußen hatte, auch der Jahrestag ftimmte, feinen 
18. Brumaire. Um die Berfammlung vor Einſchüchterung zu 
ihüten, wurden alfo Kanonen auf fie gerichtet! Sie lieb fid 
aber jo wenig dur) Kanonen, als am 31. October durch dad 
Volk einſchüchtern. Da der Befehlöhaber der Bürgerwehr auf die 
Horderung des Minifteriums, das fernere Forttagen ber Verſamm⸗ 


359 


bung zu verhindern, ſich deilen weigerte, indem er ausführte, Die 
Bürgerwehr babe vielmehr den Beruf, die gefehmäßigen Frei- 
beiten zu ſchützen: fo wurde fie am 11. November aufgelöft, Theils 
„um einem ſolchen die Ordnung gefährdenden Streben ein Ziel 
zu ſetzen,“ Theils „Damit bei einem entftehenden Kampfe die guten 
Bürger, welche mit den Waffen in der Hand den Soldaten zur 
Hülfe eilen würden, nicht mit denjenigen verwechjelt würden, welche 
fich denfelben entgegenfeen würden." 

Es lief aber feine Bürgerwehr zu den Soldaten über, es entitand 
auch fein Kampf; und doch, hieß es, waren die Erlaſſe, Die auf einen 
folchen folgen jollten, ſchon gedrudt. Während ein Nüdfchritts- 
blatt „Leichen für den Königlichen Aar“ forderte, zeigte das Bolt, 
daß es den rotben Freiftaat, wie man es verbächtigte, fo wenig, 
als die rothe Willkürherrſchaft wolle; e8 ftellte fich auf den Rechts⸗ 
boden, den das Miniſterium zu verlaffen anfing. Die Berfamm- 
lung mußte am 11. ihre Siuungen nach verfchiedenen Orten ver: 
legen, da ihr gewöhnlicher Saal verfchloffen und von Soldaten 
befegt worden war. Die ftädtifhen Behörden, die Schübengilbe, 
Zuftimmumgsanfpradhen von Städten und Deutichen Ständever⸗ 
fammlungen erflärten fi für die VBerfammlung. Es wurde am 
12. Abends der Belagerungszuftand erflärt, obgleih die Ver—⸗ 
fammlung dad Volk nit zu den Waffen rief, wie manche Städte 
erwartet hatten, und auch für diefen Fall zum Aufftande bereit waren, 
weil fie ihn dann für gefehlich hielten. Vielmehr hatte der Vorfiger 
der Berfammlung ſchon am 10. in der Sigung gefagt: „Wir dürfen, 
wenn wir den Boden im Lande nicht verlieren wollen, den Ge⸗ 
waltfchritten der Krone nur leidenden Widerftand entgegen 
ſetzen.“ Und much in der Nacht vom 11. zum 12., wo Bürger: 
wehrhauptlente umd Abgeordnete ſich verfammelt hatten, um zu 
berathen, was zu thun fei, geiteht der Oberſtaatsanwalt felbft in 
der Anklage gegen Waldeck: „Die Mehrzahl ſchien ſich mehr für 
den leibenden, ald für den thätigen Widerftand zu enticheiden.“ 
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Wollte das Miniſterium in feinem Rechte fein, fo hätte «es 
wenigftend mit der Erklärung ded Belagerungszuftands fo lange 
warten müffen, bis ſich der Aufruhr wirklich zeigte, — die Gegner 
den Kampf gegen dad fo zahlreiche Heer anfingen. Aber aud 
nad) dem Belagerungdauftande wurde diefer Kampf mit Ungebuß, 
wiewohl vergebens, erwartet. So ichien der Belagerungszuftand im 
ttefften Frieden nur ein Vorwand, freie Prefle, perfönlidde Sicher: 
beit, Berfammlungd- und Vereinsrecht zu unterdrüden. Die Bers 
fammlung erflärte ihn für ungefehlih: am 13. das Minifterium 
in Anflageltand. Und ald der Staatdanwalt die Anklage nicht 
erbeben wollte, beſchloß die Schon öfter durdy die bewaffnete Macht 
in ihren Verfammlungsörtern beläftigte Berfammlung: daß „das 
Miniſterium Brandenburg nicht berechtigt fei, Steuern zu erheben 
und Staatögelder zu veraudgaben, bis die Vollsvertretung wieder 
in Berlin mit Sicherheit ihre Pflichten erfüllen fan.” Der Be 
ſchluß wurde unter den eindringenden Flintenfpieben der Soldaten 
gefaßt, jo dab die Verſammlung mehr that, als einft Mirabeau 
von einer ähnlichen verlangte, — fie wi nit einmal dem 
Zlintenfpieben. Nun vollzog ſich aber ein Rückſchlag im Lande, 
weil das Miniftertum in Flugfchriften von 100,000 Abzügen die 
Schritte der Berfammlung fo darftellte, als flürze fie das Land in 
Unordnung und Aufruhr; wober das beliebte Bild von der Brand- 
fadel wieder zum Vorſchein fam. Doc feblte e8 auch da noch 
nicht an Zufchriften für die Berfammlung, wie dad Minifterium 
deren erhielt. Die Verſammlung hatte zur Ausgleichung des Zwie- 
fpalt8 wiederholt die Hand geboten, nur ein Minifterrum Grabow 
und die ungeftörte Fortſetzung der Berathungen in Berlin verlangt. 
Aber Alles blieb ohne Erfolg! Man wollte um jeden Preis ih 
der Berfammilung entledigen, und zwar von dem Augenblide an, 
wo die Linke die Mehrheit erhalten hatte. 

Als die Berfammlung am 27. in Brandenburg wieder zu» 
fammen kam, war ſie befchlußunfähig, weil die Mehrheit ſich noch 
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nicht entfchließen Tonnte, ihrem Rechtsbewußtſein Gewalt anzuthun. 
Aber felbft die erfchienene rechte Seite wollte dem Minifterium 
nur das Recht der Verlegung, nicht das der Vertagung zugeiteben. 
In einem halb amtlichen Auffate erflärte die Regierung, fie hätte 
die Verſammlung wegen ihrer Beſchlußunfähigkeit fofort auflöfen 
fönnen. Sie bütete fich aber wohl, e8 zu thun, weil fie damit 
ihre eigenen Anhänger auseinander getrieben hätte. Sie babe aber, 
“ beißt ed weiter, „eine jehr bewußte und ſtarke Unthätigkeit“ ges 
zeigt; fie habe erft dem Lande beweifen wollen, daß auf ſolchem 
„Durch und durch vergifteten Boden dad Werk einer Staatöver- 
fafjung unmoöglich mebr gedeiben Tann.” Als nämlih am 1. Des 
cember die Linke fich endlich entfchloffen hatte, ihr Rechtsbewußt⸗ 
fein dem Wohle ded Vaterlandes zu opfern, — das fchwerfte 
Dpfer, das der eigenen Meberzeugung, gebracht hatte, und in Bran- 
denburg mit der Ankündigung erfchien, die in Berlin unterbrochenen 
Sigungen in Brandenburg am 7. fortfehen zu wollen, da löſte 
die Regierung die beichlußfähige Verfammlung auf, weil bie Linke 
dur die Anerkennung des Vorfigerd von Unruh auch „für ihr 
außergefetliched Tagen in Berlin und für die in jenem abentener- 
lichen Zuftande gefaßten Beichlüffe jet eine gefegliche Anerkennung" 
erlangen wollte. 

Indem die Regterungspreffe aber dieß Verfahren einen „Staats- 
act” nannte, was doch eigentlih „Staatsſtreich“ jagen will, er- 
fannte fie felber die Geſetzlichkeit des VBerfahrend der Berfammlung 
an. Wo blieb nun der Rechtsboden und die Stetigfeit des Rechts, 
um deren willen man doch den Vereinigten Landtag nicht hatte 
übergeben wollen? Dem Inhalt nach ſchien zwar die Freiheit ded 
Preubifhen Volks nicht gefährdet werben zu follen. In feiner 
Anſprache vom 11. November hatte der König dem Volle gefagt: 
„Ih will Euch ein guter conftitutioneller König fein,“ und das 
Bolt folle nicht glauben, man wolle ibm die in den Märztagen 
verheißenen Freiheiten verfümmern. Auch die am 5. December 
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von Oben herab verliehene Verfaſſung, der der Waldeck ſche Eut⸗ 
wurf, freilich mit bedeutenden Aenderungen, zu Grunde lag, war 
noch immer volksthümlich genug, um die Neue Preußiſche Zeitung 
über „die Volksthümlichkeit im Herzen Derer“ Hagen zu lafſen, 
„die und regieren.” Die Berfafiung vom 5. December führte aber 
eine erite Kammer ein, welche nach dem gleichfalld einfeitig gege 
benen Wahlgeſetz vom 6. December von höher Beftenerten gewählt 
wurde; jo daß diefe aljo, wie in einem Gefehe ber Bourbonen, \ 
ein „doppeltes Stimmrecht” übten. Und wenn auch für Die zweite 
Kammer diefed Wahlgeſetz das allgemeine Stimmredht beftehen 
ließ, jo konnten doch durch das unklare Wort „jelbftitändig” viele 
Urmäbler willfürlih ausgejchloffen werden. Der Belngerungszu- 
ftand konnte willfürlich verhängt, und damit alle Grundrechte auf: 
gehoben werben; denn was das Miniſterium unter „Aufrubr” ver: 
ftand, namlich das „ruhige Fefthalten am Recht,” hatte fich erft 
einige Wochen vorher gezeigt. Das Steuerbewilligungdrecht war, 
wie in ber Gefehgebung vom 3. Februar, auf die neuen oder er⸗ 
höhten Steuern und die Anleihen beſchränkt. Endlich beeinträdy- 
tigte der Punkt, der vorläufige Geſetze unter nachträglicher Ge⸗ 
nebmigung der Kammern zu machen erlaubt, jehr dad Geſetzge⸗ 
bungdrecht des Volkes. Indeſſen, weil die Berfaflung nur vorläufig 
gelten, durch die VWolfövertretung durchgeſehen, genehmigt, und erit 
dann der Eid darauf geleiftet werden follte, fo wählte die Volls⸗ 
partei, wenigftend zur zweiten Kammer, allgemein. Sie hoffte, die 
Berfaffung im Sinne der Volföfreibeiten zu verbefiern, während 
der Rüdfchritt ganz unverbolen in Flugfchriften und fonft das 
Gegentbeil verlangte. Die Minifter wurden allmälig immer mehr 
in den Rüdichritt hineingeriffen, zunächſt ald, nad dem Tode 
Brandenburgs, Manteuffel an die Spike ded Minifteriums trat, 
befonber8 aber, nachdem am 20. December 1850 Labenberg aus 
dem Minifterium fchied und Raumer und Weſtphalen eintraten; 
fo dab Manteuffel fi) von der Lehns⸗ und Priefterpartei, ber er 
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noch eine Zeit lang widerftanben hatte, zuletzt ausſchließlich bes 
berrichen ließ, und die ganze Verfaſſungsmäßigkeit zu einem bloßen 
Schein herunterfant, — bis endlich durch die im Detober 1858 
eingefehte Reichbverweſerſchaft für den erkrankten König ein befierer 
Zuftand einzutreten beginnt. 

Die Kammern wurden am 26. Februar 1849 unter fortdau⸗ 
eradem Belagerungdzuftande eröffnet. „Derjelbe fann nicht wieder 
aufgehoben werben,” fagte die Thronrede, „bevor nicht die noch 
inmer bedrohte öffentliche Sicherheit, für welche jene Maßregel 
umerläßlich war, durch Träftige Geſehe dauernd geſchützt iſt.“ Die 
Kammern erkannten zwar in ihrer Antwort im März die Schritte 
Der Regierung und die Berfaffung, fomwie die Verorbnumgen vom 
2. und 3. Sanuar über Aufbebung der gutSherrlichen Gerichtöbarteit 
und deß bevorzugten Gerichtsſtands, ſowie über mündliched und 
öffentliche8 Verfahren mit Sefchworenen, aus Nühlichlertögründen 
an. Als aber in die Vorlage zum Vereindgefebe, wonach die Polizei 
das Net haben jollte, ausfchreitende Verſammlungen aufzulöfen, 
Die zweite Kammer die Beftimmung brachte, daß der eine ungeſetz⸗ 
liche Auflöfung vornehmende Beamte gerichtlich beitraft werben 
ſollte, namentlich als die Kammer fi Dafür entichied, dad Minis 
fterium folle die Deutſche Reichsverfaſſung und der König die 
Kaiferlrone annehmen, da wurde fie am 27. April 1849 aufgelöft, 
und unter das debwegen aufgeregte Volk auf dem Dönhofs⸗Platze 
ſcharf geihoflen. Ein Reh von Angebern umfpannte nun den ganzen 
Staat. Wenn eine Partei zum „Wohl ded Staats“ eine Um- 
wälzung des Rechtszuſtands fir nöthig hielt, jo konnte ihr an 
ihrem Siege genügen. Daß fie dem aus der Staatdummälzung 
bervorgegangenen neuen Rechtszuſtand rüchvirkende Kraft gegen 
die Beflegten gegeben, und die Bertheibiger des beitehenden Recht» 
zuſtands zu Berbrechern geftempelt bat, — das iſt Dad, was man 
früher den „Schreden” nannte. Es wurden zunächit feine außer 
ordentlichen Gerichte eingefeht; man wollte dem Preubiichen Volt 
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die Schmach anthun, daß es dad Recht durch feine eigenen Geſchwo⸗ 
renen verurtbeilen follte. Die meiften der wegen verfuchter Ausfüh- 
rung der Steuerverweigerung angellagten Abgeordneten wurden aber 
freigefprodhen. Auf einen verfälfchten d’&iterichen Brief hin, wo⸗ 
bei der Staatsanwalt ſich fehr leichtgläubig zeigte, indem die Sach⸗ 
verftändigen die Echtheit der Handſchrift anzuerkennen nicht ver- 
modten, wurde Walde der Mitwifferihaft des Hochverraths 
angeklagt, und erft am 3. December freigeſprochen, nachdem er 
eine Unterfuhungshaft von fieben Monaten, die ibm dad Haar 
gebleicht hatte, audgeltanden hatte. Ein Ausſchuß feines Bezirks, 
welcher noch während feiner Gefangenichaft feiner Gattin die Glück⸗ 
wünſche zu feinem Geburtstag überbrachte, entging mit Mühe der 
Berbaftung. Jacobi, der wegen feiner Theilnahme am Stuttgarter 
Parlament ded Hochverraths angeflagt worden war, fam aus feinem 
fichern Zufluchtäort, der Schweiz, ſich den Gerichten, vor denen es 
fih um fein Leben bandelte, zu ftellen. Er wurde am 8. Decem- 
ber freigefprochen, ungeachtet der gefeßwidrigen Einwirlungen des 
Rückſchritts auf dad Gericht, der fo die Unabhängigkeit der Preu⸗ 
Bifchen Nechtöpflege anzutaften wagte. Am 30. Mai war indellen 
ein neued Wahlgeſetz, dad die Dreillaffenwahl einführte, und das 
öffentliche Abftimmen an die Stelle der geheimen Zettelwahl fehte, 
einfeitig erlaffen worden. Ald Vorwand für diefe lehtere Aende⸗ 
rung wurde angegeben, dab die öffentliche Stimmabgabe, wie in 
England, männlicher fei; in der That aber wollte man dadurch 
nur die abhängigen Wähler beeinfluflen, was auch volllommen ge- 
lang. Das Minifterum machte fich eines Verfaſſungsbruchs an 
der von ihm ſelbſt gegebenen Verfaſſung ſchuldig; und fein Bers 
fahren wurde jegt nur noch von einem Heinen Theile des Volks 
ald „rettende That” gepriefen. Die grobe Mehrzahl des Volls 
enthielt fich aber der Wahl; und die Verfaſſungsmäßigen wurben 
auf die Linke gedrängt, während die Rechte die unumſchränkte 
Serrfchaft zurüdführen wollte. 








— 


Es wurde in Abweſenheit der Kammern am 5. Juni ein be⸗ 
ſchränkendes Preß⸗ am 30. ein ſolches Vereins⸗Geſetz gegeben, bie 
Kammern am 7. Auguſt eröffnet, und ber Belagerungszuſtand, 
dieſer „kräftigen Geſetze“ wegen, aufgehoben. Die Volkspartei 
fing an, fi in Bereine zu gliedern, aber ihre Verfanmlungen 
wurden vielfach aufgelöft, felbft wenn fte nur dem gefelligen Ver⸗ 
gnũgen gewibmet waren, ihre Blätter mit Beſchlag belegt: wäh- 
rend die Preubenvereine und Treubünde ungeftört tagen Tonnten, 
und ihre Blätter der ausgebehnteften Preßfreiheit genoſſen. Nach⸗ 
dem die Kammern nun bie Berfaffung vom 5. December 1848, 
das von Oben ber verliehbene Geſchenk, noch im Sinne der Bes 
ſchränkung der Vollsfreiheiten verändert hatten, vertagten fie fidh 
bis zum 4. Januar 1850. Eine am 9. den Kammern übergebene 
Botichaft der Krone vom 7. verlangte noch einige „Verbeſſerungen 
der Berfafiung,” die fie ſelbſt erlaffen. Ste betrafen befonders die 
abeligen Beitandtbeile der erften Kammer, die fo aufammengefeht 
wurde, baß die Töniglichen Prinzen, die Reichſsunmittelbaren, der 
aroße Grundbeſitz Theild erblih Theils gewählt, die größeren 
Städte, die Hochichulen vertreten waren, und endlich lebenslänglich 
vom Könige ernannte Mitglieder darin Platz fanden. Ferner 
wurde dann doch ein Staatsgerichtshof, der ohne Geſchworene 
m Hochverrathsſachen und bei Gefährdung der Landesſicherheit 
urtbeilen follte, gefordert. Auch die Vereidigung des Heerd auf 
die Verfaſſung follte nicht ftattfinden u. |. w. Die verfaffungs- 
mäßige Partei hatte nach allen diefen bittern Erfahrungen das 
Zutrauen noch nicht verloren, wie unangenehm ihr auch diefe Vor: 
ſchläge waren. Nachdem die Berfammlung auch noch diefer Bot» 
ſchaft nachgelommen war, letftete der König am 31. Januar den 
Eid anf die Verfafiung, was die Rückſchrittspartei vergeblich zu 
verhindern fuchte; und das Verfaſſungswerk fchien abgefchloffen. 

Dreimal wurde die Gefehgebung, die regelmäßig im Novem⸗ 
ber jeben Jahres zufammentrat, erneuert: 1849-1851, 1852— 1854, 
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1855—1857. Der Vebelftand einer folchen fpäten Zuſammenkunft 
ift der, daB die laufenden Ausgaben des Jahrs bereitö mehrere 
Monate lang gezahlt werben, ebe die Kammern den Staatshambhali 
genehmigen können; was freilich infofern Nichts verichlägt, als fie 
ihn nur erhöhen, nicht berabfegen dürfen. Für's Lehtere bleibt 
ihnen nur Wünfche zu ftellen übrig, die dann im Entwurfe meiſt 
alfo Iauten: Das hohe Haus wolle beſchließen, gegen den Minifter 
die Erwartung auszusprechen, daß in der Folge die ober jene Ausgabe 
fortfallen möge. Was ſich dann nicht ſonderlicher Berädfihtigung zu 
erfreuen hatte. Jeder der drei genannten Zeitabfchnitte bezeichnet 
übrigens immer einen größeren Rückſchritt. Die Geſetze, welche der 
Mintfter felbit in einer Sitzung durchgebracht Batte, wurden ſchon in 
einer folgenden als ummälgerifch wieder abgeändert. So hatte 3.8. 
‚die Gemeindeordnung vom 11. März 1850 den Unterfchied vor 
Stadt und Land für das ganze Königreich aufgehoben: die vom 
30. Mai 1853 ftellte ihn für die ſechs öſtlichen Provinzen wieber 
ber, erhöhte das Auffichtörecht der Behörden, und beſchränkte die 
Rechte der Stadtverordnneten dem Gemeindevorftanbe gegenüber. 
Endlich wurde auch am Rhein die Wieberaufbebung der bereits 
vorhandenen Verſchmelzung von Stadt und Land erleichtert, indem 
den Städten freigeftellt wurde, eine neue Städteverordnung anzuneh- 
men und aus dem Verbande mit ländlichen Gemeinden andzutreten. 

Mußte zwar das einfeitige Geſetzerlaſſen aufgegeben und ber 
regelmäßige Gang eingefchlagen werden, fo fielen doch die durch 
die Kammern gegangenen Gefehe meift fchärfer aus, als die ver⸗ 
liebenen. So verging dem Bolfe alle Berfammlungd und Ver⸗ 
eindluft über ftaatlihe Angelegenheiten, fett dad Geſetz vom 
11. März 1850 diefe „Freiheit zu regeln“ unternommen. Daß 
Preßgeſetz vom 12. Mat 1851 wurde ſtlaviſch dem Franzöftichen 
Geſetze vom September 1835, befonders binfidhtlih der Beſchlag⸗ 
nahmen, nachgebildet. Wo aber auch das Geſetz der Regierungs⸗ 
willfür eine Schranke geſetzt hatte, es wurde ſich an diefelbe nicht 
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gekehrt. Obgleich 3. B. der $. 54. des Gefches über die Prefle 
die Entziehung der Befuanib zum &ewerbebetriebe ber richterlichen 
Entſcheidung übergab, maßte fi) dennoch die Verwaltung dieß 
Recht an: während die Verfaffung vom 5. December e8 über- 
haupt noch gar nicht geftattet, und der Minifter demgemäß auch 
noch unter dem 9. Auguft 1849 anerkannt hatte, daß dieſe Ver- 
faffung den von dergleichen Gewerbeentziehumgen handelnden 8. 48. 
der Gewerbeordnung von 1845 außer Anwendung gebracht habe. ’ 
Das Preßgeſetz fehte Dann auch hohe Gelbbürgfchaften für bie 
Zeitungen feit, und entzog die Preßvergehen den Geichworenen- 
gerichten. Die Beichlagnahmen beichränkten fich nicht mehr auf 
Tagesblätter und Flugſchriften. Selbit ein ganz wiflenichaftlich 
gehaltenes Wert, das eine freifinnige Richtung zeigte, wurde am 
6. Mai 1852 von der Polizet mit Beichlag belegt, während doch 
Ladenberg noch mit vielem Muth und Eifer den Artifel der Ver⸗ 
faſſung, welcher die Wifienfhaft und ihre Lehre für frei erflärt, 
vertheidigt umd gegen die Bemuͤhungen der Rüdichrittöpartei in 
der Kammer durchgebracht hatte. 

Statt die verheißene Kreis- und Bezirksordnung vorzulegen, 
wurden die alten Kreis- und Provinzialftände, ohne die Kammern 
auch nur zu fragen, wieder in Wirkſamkeit aefeht. So dab ein 
Abgeordneter in der Situng der zweiten Kammer vom 10. Mat 1852 
fagen konnte: „Dieß Verfahren bat Unruhe im Lande bervorge- 
rufen, indem die Regierung babei eine Staatäform vorausſetzt, 
die Doch gegenwärtig nicht vorbanden ift,” — nämlich die Gliede⸗ 
rung nach mittelaltrigen Ständen. Weberhaupt will ber Abel noch 
jeht die Stein= Harbenbergifche Geſetzgebung rüdgängis machen, 
da Doch nicht nur die beftehende Preußiſche Verfaſſungsurkunde, 
fondern auc ein ®efeh vom 24. Februar 1850 die Aufhebung 
ber Grmmöftenerbefreiungen im Grundſatz erneuerten. Und fo ges 
nießt der Adel auch heute noch diefe Befreiung, weil die Regie 
rung und die Kammern fi immer noch nicht über die Art und 
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Weiſe, wie dieſer Grundſatz ins Leben treten ſoll, geeinigt haben, 
fo oft die deßfallfigen Geſetzentwürfe auch vorgelegt wurden. Und 
obgleich die Verfaſſung keine Standeövorrechte mehr anerfennt, fo 
bat doch das Obertribunal zu wiederholten Malen die Ehe eine 
Adeligen mit einer Bürgerlichen niedern Standes, nad) der lands 
rechtlichen Beftimmung, wegen Ungleichheit des Standes für m⸗ 
gültig erklärt, indem es behauptete, dab Das Verbot der Eingehung 
einer ſolchen Ehe fein Standesvorrecht des Adels fei. Iſt ed 
denn aber nicht wenigftens für die Bürgerlichen eine Beichränkum 
der Gleichheit vor dem Geſetze, welche die Berfaflung doch all 
Preußen gewährleiftet ? 

Aber im Jahre 1855 wurde ſogar wieder ein Herolddamt 
für „Standes- und Adelsſachen“ eingerichtet, wie Die beiden Napo 
leone thaten: und durch ein Geſetz vom 14. April 1856 die Ort’ 
polizei der großen Gutöbefiter auf dem Lande wieberhergeftellt 
Der Zweck diefer letztern Anordnung war freilich nur die Ewei⸗ 
terung der ftaatlichen Allgewalt nach echt Franzöfifcher Art, indem 
die Gutsbeſitzer zu Polizeibeamten der Regierung gemacht wurden; 
weßhalb fie ſich auch vielfach dagegen fträubten. Derjelbe Zwed 
folte ferner dadurch gefördert werden, daß in vielen grüßen 
Städten, wie in Berlin, eine königliche Polizei an die Stelle der 
ftädtifchen gefeht wurde; wozu Die neue Städteordnung der Re 
sierung die Befugniß ertheilte. Der Schlußftein des Gewölbe 
Diefer angeftrebten Machtſammlung im Mittelpuntte ift aber offer 
bar der, daß Die gerichtliche Verfolgung eines Beamten wegen im 
Dienfte begangener Handlungen faft zur Unmöglichkeit wurde, in⸗ 
dem die ihm vorgeſetzte Behörde, welche allein die Erlaubniß dazu 
zu ertheilen hatte, fich deſſen meiftentheils weigerte, alfo dur un 
antaftbare Handlungen ihrer Unterbeamten fi ungeftraft über? 
Geſetz ftellen konnte. Dabei bedienten fi) die Beamten, and 
wenn fie eine Berfammlung auf ganz ungefehliche Weiſe aufhoben— 
immer der Worte: „Sm Namen ded Gefehed." Diele Nichtach⸗ 
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tung des Geſetzes, welche ben Kern der Metternich'ſchen Staats⸗ 
funft bildet, feierte überhaupt jeht in ganz Deutſchland ihre höchfte 
Blütbe. 

Dad geheime Ausfundichaften und Ueberwachen der Polizei er- 
reichte feinen höchften Grad. Um durch Einen Zug Alles zu fchildern, 
tee ich eine Stelle aus einem in Berlin Anfang März 1856 erfchiene- 
nen Bericht eines Ungenannten: „Der Potsdamer Depeſchen⸗Dieb⸗ 
ſtahl,“ der im Jahre 1855 entdeckt wurde, her: „Die Namen bei Seite, 
wie fteht da die Sache? Der Minifterpräfident des Königs ſetzt 
dem ®eneraladiutanten und dem Gabinetörath des Königs, Beide 
zugleich deffen vertraute Freunde, einen Spion, der ihm — min- 
deften8 — ein ganzes Jahr lang ihre Papiere zuträgt, in deren 
Befig er, wie der Minifterpräfident fofort weiß, nur auf be> 
denkliche Weife gelangen kann. Und der Generaladiutant des 
Königs feht zur felben Zeit, nur auf kürzere Frift, in der Perfon 
eines beftraften Verbrecherd, einen Spion gegen den Bruder feines 
Königs, den BVertheidiger und Erben umferer Krone, und nimmt 
von der Hand des beftraften Verbrechers einen Bericht an, der 
von gebäffigen Berleumdungen gegen den erlauchten Prinzen 
voll if." Diele Angaben find wenigftend nicht widerlegt worden. 

Bis 1855 war Schwerin, der, als verfaſſungsmäßig, nunmehr 
der Linken und der Widerftandöpartei angehörte, immer noch Vor⸗ 
fiter der zweiten Kammer gewejen. Durch immer willfürlichere 
Umlegung und Zerreißung der Wahlkreife, und durch andere Wahl- 
umtriebe, wie Einfchüchterungen, Entziehung zur Befugniß des 
Gewerbebetriebes u. f. w., wurbe endlich eine Kammer zufammen- 
gebracht, worin die Linke fehr in der Minderheit war und ein ans 
derer Vorſiher gewählt wurde. Als wegen der immer weiter um 
fich greifenden Willkür in der Umlegung der Wahlbezirke die Re⸗ 
gierung einmal im April 1858 von einem Abgeordneten zur Rede 
geftellt wurde, da fogar die Tönigliche Botſchaft vom 7. Januar 
1850 noch die geſetzliche Feftftellung derfelben verlangt hatte, ant⸗ 
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wortete die Regierung: fie mülle das Recht dieſer Veränderung 
haben, weil die in Betracht zu ziehenden thatfädhlicdhen Grundlagen 
einem häufigen Wechſel unterlägen; mit andern Worten, — weil 
der Widerftand gegen die Regierung unter Urwählern und Wahl: 
männern immer mehr um fich ariff, und diefelben alfo durch weite 
Reifen beftraft oder gehemmt werden mußten. Es ift das Eigen⸗ 
thümlicdhe derjenigen Preußifchen Regierungen, weldje den Rüd- 
fchritt huldigen, nicht offen mit der Gewalt hervorzutreten, wie 
3.2. Defterreich, fondern durch umdeutende Andlegung der ®e 
jege und Verdrehung des Wortfinnd, wie dad Napoleoniſche Ver⸗ 
fahren, immer noch den Schein retten zu wollen. Obgleidy dann 
die Berfaffung auch in Diefer ganzen Zeit durch die Kammern immer 
noch nad Rückwärts verändert wurde, fo widerfehte ſich doch 
die zweite wenigſtens wefentlichen Einfchnitten in diefelbe. In ber 
Einrichtung der erften Kammer wurde die Beränberung gemacht, daß, 
an die Stelle der Gewählten aus dem großen Grundbeſitz, vom König 
zu beftätigende Bewerber aus dem gräflichen und aus dem alten be 
feitigten Grundbefit traten. Während die Hochichulen das Recht ver- 
Ioren, einen Vertreter zu fchidlen, famen Kronanwalte hinzu. Die 
erfte Kammer wurde Herrens, die zweite Abgeorbneten-Hauß und 
beide der Landtag genannt. Man wollte auf die Gefeggebung vom 
3. Februar 1847 zurückgehen. Die Stiftung von Familiengütern 
wurde, wie auch in Heflen-Darmftadt, wieder erlaubt. Der Bor: 
flag, die Kammern nur alle zwei Jahr zu berufen, fiel aber felbft 
noch in der lebten Zeit durch. 

Der Widerftand der verfafiungsmäßigen Partei fing gleich im 
der Sitzung von 1850 zu 1851 an. Binde hielt am 3. December 
1850 eine glänzende Rede gegen die Erniedrigung, in die Preußen 
durch Nichtausführung der Beichlüffe des Erfurter Parlaments, 
durch fein Verfahren in Holftein, Heflen und Ollmüt gelommen 
fei, und fchloß mit den Worten: „Weg mit diefem Minifterimm!“ 
Die Antwort darauf war wenige Tage fpäter die letzte Aenderung des 
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Minifterinmd, deren Schattung nunmehr fehr ſtark in die Priefter- 
partei hineinfiel. Binde fprach dabei die merkwürdigen Worte: 
„Sch verkenne nicht, dab Sie in einem ſolchen Augenblicke zunächſt 
daram benfen werben, dab zwei Männer, die in diefem Augenblick 
in dem Rathe Seiner Majeftät fi befinden" — Manteuffel und 
£adenberg —, „vor zwei Sahren durch ihre Hingebung und Auf- 
opferung das Baterland von ber Wühlerei gerettet haben.” Nach⸗ 
dem die Verfaſſungsmaͤßigen alfo, um das verfaffungsmäßige König. 
thum vor der eingebildeten oder abfichtlich vorgefpiegelten Furcht 
des Freiftantd zu retten, gegen die Vollspartei, als eine wühle« 
riiche, gemeinfchaftlihe Sache mit der unumſchränkten Herrſchaft 
gemacht hatten, mußten fie nunmehr gegen diefe Rüdichrittöpartei 
die Verfaſſung vertheidigen, und ſich ſelbſt dafür ala Wühler ſchel⸗ 
ten laffen. Nachdem die Regierung fi) der Volkspartei mit Hülfe 
der Berfaffungsmäbigen entledigt hatte, erleichterte der Regierung 
das Berzidhten der Erftern anf ftaatliche Thätigkeit den Sieg über 
die Lehteren. Der Erfte aber ımter den Berfaffungsmähigen, ber 
zur Widerftandöpartei übertrat, war Harfort, wie viel er auch 1848 
gegen die Bollöpartei und fie gegen ihn geichrieben hatte; denn 
jebt ſah er felbft feine „Bürger und Bauerbriefe” von der Polizei 
mit Beichlag belegt, und ſich für „verſuchten Aufruhr” in Anklage 
ftand verfegt, weil er darin geäußert habe, daß „die Bürger und 
Bauern, den jebigen Zuftänden gegenüber, nur durch fich ſelbſt 
eine Hülfe erzielen könnten.“ Zuletzt enthielten ſich auch viele 
Verfaſſungsmäßige, wie die Volkspartei, des Wählens, weil fie 
ſahen, wie das Geſetz der Willkürherrſchaft weichen mußte. Die 
Zuftände waren fchlimmer geworden, als fie je vor 1848 gewefen 
weren. Der Zweck diefed Verfahrens aber war, die Gejellidhaft 
wieder in die mittelaltrigen Zuftände des Lehnsweſens und der 
Priefterberrfchaft, denen fie endlich entwachſen war, zurückzu⸗ 
ſchrauben. 
Werfen wir nun einen Blick auf die geſellſchaftlichen 
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Zuftände Deutſchlands, fo zeigt fich hier, gleichwie im religion 
Leben, Altes und Neues im härteften Widerfpruch begriffen. Zu⸗ 
nächſt wurde die gefellfchaftliche Frage im Sinne der Franzofen 
als eine Regelung der Arbeit von Oben herab aufgefabt. Ohne 
mid, bier mit dem fchlechteften Zerrbild diefer Regelung, wie mir 
es in Berlin bei der Beichäftigung der Arbeiter auf den Re: 
bergen gefehen haben, aufzuhalten, führe ich nur die auf Grund 
der Beichlüffe des Arbeiter- Parlament vom 23. Auguft bi 
3. September 1848 verſuchten Berbrüberungen der Arbeiter in gan; 
Deutihland an. Sie wollten allgemeine Volkswerkſtätten durch freie 
Bereinigung gründen; was zwar immer ſchon beffer ift, als wenn fi, 
wie Lonid Blanc vorjchlug, die Hülfe des Staats dazu in Anfprud 
genommen hätten, aber auch in diefer Allgemeinheit noch mißlingen 
mußte. In Keinern Orten follten alle Arbeiter, in größern mr 
bie Arbeiter der gleichen Berufsart fogenannte Ortövereine bilden, 
über welche ein von diefen beftellter Bezirksausſchuß ftehen ſollte, 
während fih an der Spite des Ganzen ber vom Parlament ge 
wählte allgemeine Ausſchuß mit dem aus Vertretern der Bezirke⸗ 
ausſchüſſe Wiens, Kölns, Hamburgs, Breslaus, Münchens md 
Berlind gebildeten Verwaltungsrathe befinden follte. 

Diefer Plan kam auch theilweife zur Ausführung. Im ben 
durch Die „Abenbpoft” vom 13. März 1850 mitgetheilten Berichte 
ber Weftdeutfchen Zeitung über die Leipziger Arbeiterwerfammlung 
wird unter Anderem bemerkt, daß die Leipziger und Berliner Be 
atrtövereine die einzigen feien, welche mehrere Werbrüderung® 
merfftätten gefchaffen hätten. Theils arbeiteten darin die Arbeiter 
nach den Grunbfägen ber Verbrüderung mit gleichem Gavin 
und Berluft-Antheil, wie die Glimmftengelverfertiger in Leibzit 
‚Sie hätten eine Fabrik errichtet, und die gegenfeitige Gewähr 
leiftung nicht bloß auf die Arbeit, fondern auch auf Witwen⸗ 
und Ruheſtandsgelder gegen Beiträge, ja.auf die Anfchaffung Der 
Lebendbebürfniffe angewendet. Andere Gewerbe hätten fi meht 
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nur im Berhältniffe einer Actiengefellichaft vereinigt, die fie, ohne 
Sewährleiftung der Kundfchaft, alfo der Arbeit, nur Theils durch 
Einſchüſſe, Theild durch laufende Beiträge gegründet hätten. Der 
Plan war darin fehlerhaft, Daß er immer nody von Oben ber, von 
einem Parlamente, wenngleich von Arbeitern, die Ausführung be» 
ginnen wollte. Der allgemeine Ausſchuß muß vielmehr die letzte 
Spitze fein, die fih von felbft aus den auf der unterften Grund» 
lage entftehbenden DBereinen erhebt. 

Nachdem alfo auch die großartige gefellichaftlihe Einheit 
Deutſchlands, wie die ftaatliche, zu einem Traumbilde geworden 
war, fing man eben auf eine befcheidenere Weife von Unten und 
im Einzelnen zu bauen an. Die Kleidermacdher und andere Ges 
werbe bildeten Dereine, um ihre Arbeiten gemeinfchaftlich zu vers 
faufen, gemeinfame Werkftätten zur Erſparniß zu miethen, Roh⸗ 
ftoffe im Großen anzulaufen, fi) gegen Kranfheitäfälle zu verfichern. 
Nicht nur aber Gewerke traten zufammen, um fich jo durch freie 
Vereine gegenfeitig zu fügen; fondern ebenfo gründeten die ges 
mifcht in einer ganzen Stadt oder in Stabtbezirfen wohnenden 
Einwohner Gefundheitäpflege » Vereine, Darlehnäkafien » Vereine, 
welche jett, auf Gegenfeitigkeit beruhend, unter Schultze⸗Oelitſch's 
Anleitung zu einem fo hohen Grade der Blüthe gediehen find, 
und die Aufgabe gelöſt zu haben fcheinen, unvermögende Hand» 
werker vermögend zu machen. Ferner wurden Kaflen für Unters 
ftügung Arbeitsunfähiger, in Berlin eine „gemeinnüsige Baugelell- 
ſchaft,“ um Meinen Leuten bequeme Wohnungen zu verfchaffen: 
Bereine zur Grziehung Verwaifter, wie die Peſtalozzi⸗Stiftung bei 
Berlin, zum gemeinfhaftlichen Einkauf von Lebendmitteln u. |. w. 
geftiftet.. Auch gehören hierher die Fröbel'ſchen Kindergärten, 
die drei ftädtifchen Fortbildungsanftalten und Volks-Bücherſamm⸗ 
fungen in Berlin, Arbeiter-Nachweifungsanftalten u. |. w. Bon 
diefen auf ein Gewerbe, eine Stadt fich befchränfenden Vereinen 
ging man zu Stäbteverbänden, dann zu größern einen und mehrere 
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Staaten, ja ganz Europa umfafienden Vereinen über. Es wur: 
den Sreihandelövereine und Audwanderungsgeiellfchaften geftifte: 
volfäwirtbichaftliche und Wohlthätigfeitd-Verfammiungen, 1849 in 
Paris eine Berfammlung zur Herbeiführung des allgemeinen Frie 
dens, die dann auch fpäter wieder zufanmentrat, abgehalten. 

Mit der Zeit hätten ſich alle diefe Beftrebungen, durch ih 
eigened Bebürfnib getrieben, in einen Mittelpuntt gefammelt, md 
die Selbftverwaltung ihrer Angelegenheiten geübt. Wie aber in 
Paris das gefellichaftliche Kaiſerthum alle diefe Fäden der Geſell⸗ 
fchaft in feine mächtige Hand aufammenfaffen wollte, weil jee 
auch außerſtaatliche Selbſtbewegung des Volls die ftaatlidhe Alein- 
herrſchaft gefährden konnte, fo ſehen wir daſſelbe Beftreben in den 
Deutſchen Regierungen hervortreten. Die nicht den Bürgern fra 
überlafiene SHerbeiführung ihres Wohlftands, fondern die dem 
Staate übertragene Sorge für denfelben, ift nun die Hauptaf 
gabe der Polizei. Und während das Boll, auf dem ftaatlicen 
Gebiete ganz gefnebelt, die freie Bewegung im geſellſchaftlichen 
Leben zu finden hoffte, trat vielmehr die Polizei jetzt viel gebie 
terifcher und heifchender, als in ber vormärzlichen Zeit anf, den 
freien Blutumlauf des Volkslebens auch auf diefem Gebiete zu 
hemmen, und die Gejellfchaft durch allgemeine Bevormundung 
ganz in ben Staat aufgeben zu Iafien. Die Gefellfchaft, von 
Betheiligung am Staate ablaffend, wäre es zufrieben gewelen, 
wenn ber Staat fi) auch nicht um fie befünmert und feine Bil. 
kürherrſchaft für fi) auf feinem Gebiete betrieben hätte. Dad 
zeigte fich aber eben als ein Unmögliched. So wahr ift es, bad 
auch das gefellichaftliche, das religiöfe, das wiſſenſchaftliche und ba 
fünftlerifche Leben erft in einem freien Staate zum vollen Gebeihen 
tommen fönnen, wenn fte fich auch trotz und ungeachtet der ihnen 
angelegten Feſſeln in ber Menfchheit entwickelt haben, und noch 
jetzt entwideln. 

Freies Vereinsleben und polizeiliche Bielgefchäftigkeit wurden 
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fortan die bitterften Feinde. Einige Beifpiele mögen genügen. 
Als in dem Krankenkafſenverein des Bezirks 48a von Berlin die 
meiften Mitglieder zufällig der Volkspartei angehörten, ließ Hindel- 
bey 1853, nachdem er durch eine gewaltſame Auslegung bed Geſetzes 
foldye Vereine als unter polizeiliher Genehmigung ftehbend bes 
bauptet batte, ihn fchließen, da die Mitglieder des Vorſtands feiner 
Aufforderung, ihm durch Sandichlag die Abſchwörung „ihrer ftaat- 
fihen Irrthümer“ zu geloben, nachzukommen fich natürlich weiger- 
ten. Seitdem bat die Polizei Krankenfaffen von fih aus zu 
gründen unternommen. In Hannover maßregelt die Negierung 
auch die Schulke- Delitfch- Vereine. Die Preubifche Verordnung 
vom 9. Februar 1849 ging noch weiter, ald die Gewerbeordnung 
von 1845. Sie erfchwerte den Wettftreit, wollte die verfchiedenen 
Arbeiten der Gewerke ftreng gegen einander abgrenzen, zwang, au 
den Innungskaſſen beizutreten, und erftidte auf diefe Weiſe das 
freie Vereindweſen; denn man wollte eben beauffichtigte Zünfte. 
Man verwahrte fi) zwar dagegen, die alte Zunftpflichtigfeit des 
Mittelalterd berzuftellen. In der That war diefe immer noch eine 
Art Selbftregierung, wie fie die freien Genoſſenſchaften jeht ohne 
Zunftzwang zu erlangen ftreben, während die Polizei auf Umwegen 
die alte Zunftpflicht wieder erreichen und die Handwerker immer 


mehr an Bevormundung gewöhnen wollte. Auch wurde die Freis 


zügigfeit gehindert, indem Ausländer nur „aus erheblichen Grün- 
ben“ zugelaſſen werben follten. Die Kammer, welche die einfeitig 
erlaffene Verordnung nachträglich genehmigen follte, ſprach fich 
nicht zu ihren Gunften aus, hielt fie aber dennoch aufrecht, — 
„um den Miniftern keine Berlegenheiten zu bereiten.” Diefe 
führten au an, daß die Handwerker es fo wollten, die volle Ge⸗ 
mwerbefreiheit nicht zurückwünſchten; was zum Theil richtig war. 
Auch in Würtemberg wurde 1849 die Gewerbefreiheit aufgehoben. 
Medienburg, Kurheſſen und Frankfurt, wo Lärm gegen die „Ge⸗ 
werbefrechheit“ gefchlagen wurde, behielten geradezu die alten Zünfte 
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bei, während in Deutichland allmälig die Partei der Gewerbe 
freiheit, wie die der Freibändler, immer mehr wädhlt. 

Die erwähnte Preußiſche Verordnung führte auch noch hie 
Einrichtung der Gewerberäthe ein; was etwas ganz Freifinnige 
zu fein und die Selbftverwaltung der Gewerbe anzubabnen fchien, 
indem Die Gewerberäthe aus der Wahl der Gewerbetreibenden her 
vorgeben, und Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Zabrifanten, Kauf 
leute, Meifter und Geſellen in ſich ſchließen. Aehnliches wurde 
auch 3. B. in Würtemberg einige Jahre fpäter eingeführt. Das 
Arbeitäminifterium, was zwar in Preußen fhon 1848 errichtet 
worden war, aber, wie die anderen, nur auf Beamtenherrſchaft 
berubte, fchien jebt auf wahrhaftere Weife in Ausführung fommen 
zu follen. Aber die Gewerberäthe follten nun über die Grenz 
fperren der Arbeit entfcheiden, wenn Streitigkeiten über Berechtigung 
zu einer Arbeit zwifchen verwandten Gebieten ausbrechen, gerade wie 
zwei Facultäten der Hochſchule in ſolchen Streit über eine Fach⸗ 
wiflenfchaft gerathen. Ueberdieß werden die Gewerberäthe voll 
ſtändig durch den Gemeindevorftand, der bier die Gewerbepoligei 
übt, bevormundet. Und Friede kann nicht eher gefchloffen werden, 
als bis der nach Fächern gegliederte Gewerberath felbft der Ge⸗ 
meindevorftand, der freie Verein felbft feine eigene Polizei gewor« 
den ift. Daher fommt ed denn auch, daß von fechsundneungig 
Gewerberätben, die ſich gebildet hatten, bald nur noch acht be 
“ftanden, und nur der Berliner in regelmäbiger Thätigkeit fd 
befindet. 

Wie die Regierung die Gemeinden und Vereine einer immer 
fchärfern Beauffihtigung und Bevormundung unterwarf, fo auch 
die Actiengefellfchaften, wie 3. B. die Feuerverſicherungs⸗ und die 
Eiſenbahngeſellſchaften. Bei den erftern muß jeder Verficherungd* 
vertrag jetzt der Polizei zur Genehmigung vorgelegt werben. Die 
Eifenbahnen, deren Net ſich vervollftändigt hatte, will Die Regie: 
rung allmälig alle in ihr Eigenthum bringen, fie wenigftend ver 
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walten; und die noch eine eigene Verwaltung haben, werden immer 
mehr gemaßregelt. Den neuen gefellichaftlichen Fortſchritt, die 
Zernichreibekunft, nicht bloß, wie Napoleon I. tbat, der ftaatlichen 
Willkürherrſchaft dienen zu laſſen, jondern auch dem bürgerlichen 
Verkehr nutzbar zu machen, geftattete zwar die Preußiſche Regie⸗ 
rung, erflärte aber die Fernichreibekunft in Preußen „felbftverftänd- 
lich“ al8 eine Staatdeinrichtung und ein Vorrecht ded Staats; 
und ein zur Vorberathung eines deßfallfigen Geſetzentwurfs nieder: 
gefeter Ausfchuß der gefügigen Kammer verglich die Zernfchreibe- 
funft in diefer Hinficht mit dem Poftwefen, was der Minifter ſich 
beftend gefallen ließ. Auch wollte derfelbe zuerft Einzelnen nur 
für ihren eigenen Gebrauch Fernichreiber einzurichten erlauben, 
bis eine Verordnung vom 15. März 1858 allen Eifenbahnen ge- 
ftattete, Zernfchreibenachrichten Einzelner zu befördern. Doch ha⸗ 
ben Staatönachrichten natürlich immer den Vorzug, fo daß eine 
Verſpätung der andern Nachrichten nicht felten vorfommt, damit 
aber aller Borfprung der Zeit verſchwunden ift. 

Deutichland kam zu einem gemeinfamen Wechfelrecht, nachdem 
Preußen bereitö durch die Verordnung vom 6. Sanuar 1849 die 
allgemeine Wechſelfähigkeit bei fich eingeführt hatte. Auch gelang 
es nach langen Unterhandlungen endlich eine Einheit des Gewichts 
und der Münzen für ganz Deutichland zu Stande zu bringen. 
Nachdem nämlich der Süddeutſche und der Norddeutſche Münzfuß 
ſchon früher auf einander zurüdgeführt worden waren, wurde es 
num auch der Defterreichiiche auf beide. Auch der Zollverein er: 
weiterte fi), indem er mit dem Steuerverein zufammenfchmol;z. 
In Hoffnung, auch Defterreich hineinzuzieben, mußte der Steuer» 
verein etwas von feiner Handelöfreiheit aufgeben, wie Defterreich 
an feinen Schubzöllen nachzulaffen verſprach. Doc wenn Letzteres 
auch geidhab, jo kam es am 19. Februar 1853 doch nur zu einem 
Handels⸗ und Zollvertrage zwischen dem erweiterten Zollverein und 
Defterreih. Es wurden Später zwar auch noch Berhandlungen 
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über fernere Zollerleichterungen zwifchen beiden Theilen gepflogen, 
ohne daß es inbeflen bis jetzt zu einer Zolleinheit gelommen wäre. 
Und doch hatte durch fteted Andringen der Süddentſchen Staaten 
Preußen immer mehr die Grundfähe der Handelsfreibeit falle 
laſſen, und der Zollverein ſich ſo immer mehr dem Defterreichiichen 
Schuhverfahren genäbert. Als im April 1858 die Preußiſche Re 
gierung ein Gefeh einbrachte, den Ruͤbenzucker höher zu beftenern, 
was auch im ganzen Zollverein durchging, führte fie den freihänd- 
leriſchen Grund an, daß fie den Robrzuder nicht vom Wetteifer 
gänzlich habe audfchließen wollen. Worauf der Abgeordnete Patow 
in der Situng vom 15. April ſehr aut antwortete: daB ed dann 
iedenfall8 beffer gewefen wäre, lieber den Zoll auf Rohrzucker um 
fo viel herunterzufegen. Es wurde eine größere Einbeit im Deutſchen 
Poſtverkehr hergeftelt. Das gemeinfame Handeld- und Seerecht 
wird noch jest in Hamburg, früher in Nürnberg, berathen. Alles, 
was aber für die Einheit Deutſchlands gefchah, kam nicht durch 
den Bundedtag, der nun einmal feinen Charafter nicht verleugnen 
kann, fondern durch befondere Unterhandlungen der einzelnen Re 
gierungen zu Stande. Und fünnen wir auch hierin geſellſchaftliche 
Fortfchritte nach dem Scheitern der ftaatlihen Freibeit erkennen, 
fo werden fie doch auch den genügfamften Forderumgen nicht für 
hinreichend erfcheinen. 

Pas endlih das religiöfe Leben betrifft, jo Tann man 
wohl fagen, daß, wenn fonft Völkern, Genoffenfhaften und Ein⸗ 
zelnen die Staatöumwälzung von 1848 zur bittern Täuſchung 
wurde, bie Kirche ald eine gefchloffene Körperfchaft allein ihre Rech⸗ 
nung dabei fand, und ihre hochſten Wünfche in Erfüllung gehen 
ſah. Wie fich die katholiſche Kirche früher an vielen Orten mit den 
Freifinnigen im Staate verbündet hatte, fo ſprach fie auch um 
mittelbar nach dem Ausbruch der Staatsumwälzung fich fehr frei⸗ 
finnig aus. „Srrichte man,” heißt e8 in einer Kundmachung ber 
Baieriſchen Priefter in den erften Tagen ber Märzfreiheit, „immer 
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bin Lehrftühle für den religiöfen Unglauben, wenn man uns nur 
gleiche Freiheit innerhalb unferer Kirche geftattet.” Als aber der 
Rückſchritt dem errungenen Volksfiege folgte, trat dieſe Kirche 
mit ihrer eigentlihen Willendmeinung immer mehr bervor, ließ 
die weltlichen Freifinnigen fallen, Tehrte den Rückſchritt in's Mittel- 
alter als das eigentliche Ziel ihred Strebens unverbolen heraus; 
und ald Mittel für die Grreichung dieſes Zwecks galten ihr nun 
die neuen Grundrechte, weldye die Laien — nicht für ſich errungen 
hatten. So fiel die Genehmigung der Fürften für die päpftlichen 
Erlaſſe fort, der freie Verkehr der Geiftlichen mit dem Römifchen 
Stuble wurde geftattet. Während dad Preubifche Klubgefeh, wie 
frühere und neuere Franzöftiche, die Verzweigung ftaatlicher Ver⸗ 
eine verbot, fo wurde dagegen die katholiſche Kirche eine große 
Bereinigung, die jebt ohne die mindefte polizeiliche Staatdaufficht 
ungebinbert die Gemüther des Boll bearbeiten durfte, um das 
längft entworfene Urbild einer Priefterherrihaft in's Leben zu 
führen. Wie viel der Papit dem blinden Glauben bieten Tönne, 
verfuchte er an der Lehre der unbefledten Empfängniß Maria’s, 
die felbft das Mittelalter noch beftritt. 

Die hoͤchſte Befiegelung der Priefterherrichaft bezeichnet der Ab⸗ 
ſchluß des Oeſterreichiſchen Concordats, welches fo viel Eingriffe 
in die weltlihe Macht enthält, und kraft deffen die Biſchoͤfe 3.8. 
fi fogar eine Art Büchergericht nicht bloß über geiftliche Schriften 
aumaßten, daß felbft die Defterreichifche Willkürherrſchaft ſtutzig 
wurde, und jelbft Stahl in einer am 21. Mat 1856 in einer 
Kirchenverfammlung gehaltenen Rebe für die unumſchränkte Macht 
des Defterreihifchen Kaiſerthums zu fürchten anfing. Doch ba 
auch die ganze Bevölkerung, ja felbft die niebere Geiftlichkeit fich 
über das Goncorbat empörte, fo hat fchon die weltliche Macht, um 
ihr eigened Ansehen gegen daflelbe zu wahren, ſich genöthigt ge» 
-fehen, nicht alle Punkte deflelben in Ausführung zu bringen. 
Nichtödeftoweniger hat der Rückſchritt feitdem in Oeſterreich riefen« 
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bafte Geftalten angenommen. Der Schub, den die niebere Geiſt⸗ 
lichkeit in der Sofephintfchen Geſetzgebung genoß, tft durch das 
Soncordat fortgefallen; und deßhalb hat fie fich ſogar Flagend an die 
Regierung gegen dad Concordat überhaupt, wie in’d Beſondere 
gegen die Chelofigfeit der Priefter und Andered gewendet, auch 
eine beffere Verwendung des Kloftergutd verlangt. Der Med 
ſchloß ſich Dagegen der ganz vereinzelt ftehenden Partei der Röm- 
linge an, um alle feine verlorenen Vorrechte wieder zu gewinnen. 
Im März 1858 erließ der Bifchof von Leitmerig in Böhmen einen 
Hirtenbrief, worin er von den Fabrifherren verlangte, Chriſtus⸗ 
freuze und Heiligenbilder in den Fabrikfälen anzubringen, während 
der Arbeit geiftliche Uebungen zu geitatten, die Arbeitszeit zum Be 
hufe des Gotteödienfted zu befchränfen, — und Die Arbeiter beffer 
zu bezahlen; denn der Reichthum fei nur ein ihnen von der Bor: 
fehung anvertrautes Gut, wofür fie Gott verantwortlich ſeien. 
Die Kirche Spricht auch, wenn's ihr frommt, wie die Gemeinſchafts⸗ 
lehrer, — befonderd wenn ed darauf anfommt, alles Eigenthum 
ald ein Zehn der Kirche zu bezeichnen. 

Auch proteftanttihe Fürften fahen fich von diefem Einfluffe 
Rom’ umfponnen, weil fie fich ja auch in ihrem Lande eine pro: 
teftantifche Strenggläubigfeit, die fich immer mehr dem Katholiken 
thum nähert, über den Kopf hatten wachen laffen. Das Bür- 
tembergtihe Concordat hebt Artikel der Verfaffung auf, bedarf 
alfo der Zuftimmung ber Landeövertretung. Es übergiebt ben 
Biſchoͤſen das Tatholifche Unterrichtäwefen, auch hinfichtlich der 
Anftellung der Religiondlehrer auf Gymnaſien und der Hochſchule. 
Denmody bezahlt der Staat die Koften des Unterrichts der Geift- 
lichen. Die Bisthümer befommen Pfründen von liegenden Gründen, 
und fehen ihre Gerichtöbarkeit und Verwaltung erweitert. Das 
am 12. September 1859 genehmigte Baden'ſche Concorbat ent: 
halt auch das unbeauffichtigte Mittheilungsrecht zwiſchen Kom 
und den Biichöfen. Das Beſetzungsrecht von Pfarreien und bie 
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Ernennung der Mitglieder der Verwaltung des Kirchenvermögens 
iſt zwiſchen dem Erzbifchof und der Regierung getheilt. Chefachen 
gehören vor die geiftliche Gerichtöbarkeit, und die Profefforen der 
katholiſchen SGotteögelahrtheit werden vom Erabifchof ein- und ab- 
geſetzt! Aber auch in Preußen genießt die Tatholifche Kirche be- 
reitö der vollen verfaffungämäßigen Freiheit, die felbft der evan- 
gelifchen noch fehlt. Mönchsorden, Klöfter, Sefuttenpredigten haben 
wir dulden müſſen. Und die proteftantifche Bevölkerung wäre es 
ganz zufrieden geweien, wenn die freien Gemeinden nur gleiche 
Rechte genoffen hätten. Sn Berlin befindet ſich ein fürmliches 
Urfulinerimmenflofter mit Schule, Erztehungsanftalt, Waiſenhaus, 
Dberin, Laienſchweſtern u. f. w. 

Es konnte ſonderbar ſcheinen, warum eine proteſtantiſche Re⸗ 
gierung ihren proteſtantiſchen Bürgern nicht gleiche Rechte mit den 
Katholiken einräumt, und zwar nicht nur nicht den Andersgläu⸗ 
bigen, ſondern auch nicht einmal den Rechtgläubigen. Der Grund 
ift aber dieſer. Die proteſtantiſche Kirche iſt die Landeskirche, 
welche durch die Conſiſtorial⸗-Berfaſſung ganz und gar in der Ab⸗ 
haͤngigkeit des Kandeöfürften fteht. Hatten nun in der vormärzlichen 
Zeit die Synoden durch eine zu freie Auffaffung der ftrengen 
Slaubenslehren dem Könige zu beweiſen gefchienen, daB er bie 
Kirche, als ihr Bischof, noch nicht fich ſelbſt überlaffen dürfe, ob⸗ 
gleich er fich nach dem Augenblide gefehnt hatte, wo er dieß könne: 
fo mußte jest, nad Eintritt der Märzumwälzung, eine andere 
Wendung, um diefe Zögerung zu rechtfertigen, gebraucht werden. 
Denn dba die Berfaffung vorfchreibt, dab die evangeliſche und die 
katholiſche Kirchen ihre Angelegenheiten fortan felbititändig ordnen 
und verwalten, fo mußten die- firchlichen Angelegenheiten dem 
Preußiſchen Mintfterium entzogen werden. Indem diefer Artikel 
jedoch fo ausgelegt wurde, daß der König jebt zwar nicht mehr 
als Biſchof, wie im alten proteftantifchen Kirchenrecht, wohl aber 
als ihr vornehmftes Glied dieſelbe vermittelft eines Oberkirchen⸗ 
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raths regiert: fo blieb Alles beim Alten, indem dieſer doch nichts 
Anderes, als eine Tönigliche Behörde if. So empfahl berielbe 
denm auch dem Gemeinden eine evangelifche Kirchenordnung, gegen 
welche fich vielfacher Widerfpruch erhob, und wußte fie ihnen, w- 
geachtet ihrer verfaffungsmäßigen Selbftregierung, hin und wieder 
aufzudrängen. Und weil die Zahl der Strenggläubigen im Bolk 
und deſſen religiöfer Eifer nicht ſonderlich wachſen wollte, ſo 
wurde von Polizei wegen eine ſtrenge Sonntagsfeier eingerichtet, 
als ob folcher Zwang nicht vielmehr das Gegentheil hervorbraͤchte. 

Wenn auf diefe Weiſe Schon die äußerlich in der Landedkirche 
Berbliebenen fo ftreng gemaßregelt wurden, fo fand dieß für bie 
Neuerer in noch höherem Grade ftatt: weil fie das der Regierung 
fo verhaßte Gift der freien Wiffenfchaft in ſich eingefogen hatten, 
und die Glaubensfätze in einem mehr bildlichen Stimme nahme. 
Diefe Verfolgung traf nicht nur die proteftantifchen, fondern auch 
die Fatholifchen und die Jüdiſchen Neuerer. Selbft die Juden follten 
lieber bei ihrer alten Geſetzesgläubigkeit verbleiben, ald Ideen zu 
huldigen. Obgleich die Berfaffung num die Bildung von Secten voll 
fommen gewährt und diefelben nicht mehr von der Genehmigung 
der Regterumg abhängig macht, auch deren häuslichen und oͤffen⸗ 
lichen Gottesdienft geftattet, ferner im 12. Artikel den Genuß ber 
bürgerlichen und ftantsbürgerlichen Nechte für durchaus unabhän- 
gig von dem Religionsbekenntniß ausſpricht: fo fand die Regie⸗ 
rung doch — in ihrer Berfchlagenheit Tann man fagen, dem die 
Priefterherrfchaft ftügt fich weientlich auf diefe Cigenfhait — 
fichere Mittel, alle diefe Rechte trüglich zu machen. Es dienten 
ihr dazu nämlich zwei bei den verſchiedenen „DBerbefferungen" der 
Berfaffung in diefelbe hineingefchlüpfte Artikelchen. 

Nah dem Einen Sollte man doc eine Religion überhaupt 
haben. Und nun war ed leicht, den Sat aufzuſtellen, die Deutid- 
Katholiken und die freien Gemeinden haben keine Religion: N 
feien eben vernünftelnde Gottesleugner. Stand einmal dad Ur 
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theil dieſes groben Ketzergerichts in den Augen der Regierung feft, 
wo man dann mit gottfeliger Miene, wie jener Phariſäer der 
Schrift, ausrufen konnte, „Herr Gott, ich danke Dir, dab ich nicht 
bin, wie Einer von Jenen:“ fo war es wieberum leicht, aus ſolchem 
Urtheil über die Anderödenkenden allerlei kleine Folgerungen zu 
zieben. Waren nämlich die freien Religionögefellichaften eigent- 
lich keine Religiondgefellichaften, weil fie feinen Glauben bätten: 
fo mußten fie etwad Anderes fein, um nad) einer andern gejeh- 
lichen Regel beurtheilt zu werden. So brachte denn ſchon am 
29. September 1851 Weitphalen, nad Franzoͤſiſchem Borgang, 
heraus, dab fie eigentlich ftantliche Vereine feien. Die Bewetfe, 
daß irgend einmal eine Staatliche Beziehung in den religiöfen Er⸗ 
bamıngen der Gemeinden vorgekommen fet, waren auch nicht ſchwer 
zu finden; auch galt als ein ſolcher Beweis, daß die Mitglieder 
andern Orts ftaatliche Beftrebungen gezeigt hatten, — ja, daß die 
Prediger derjelben Gemeinde verfchtedener Anficht feten. Als 
ftaatliche Beretne fielen mm jene Religionsgefellichaften unter das 
Gefeh vom 11. März 1850 über die Verhütung des Mißbrauchs 
des Bereind- und Berfammlungsrechts, welches die ftantlichen 
Bereine einer polizeilichen Ueberwachung unterwirft. So durften 
fie alſo Teine — Lehrlinge und Frauen zu ihren Erbauungdftunden 
zulaflen! Selbit der Magdeburger Gemeinde wurde ihr vormärz- 
licher urkundlicher Freibrief vorläufig im Auguft 1853 und end⸗ 
gültig in dritter Berufung am 2. November 1855 entzogen, fo- 
wie ihre Berfammlungen verboten, andere auf daB Aeuberite ges 
maßregelt und beengt: während man die aus der vereinten evan- 
gelifchen Kirche fih abfondernden Kutheraner, Irvingianer u. f. w. 
gewähren lieb. In Breslau wurde Need von Efenbed, wegen 
feiner Betheiligung an den Eirchlichen Bewegungen, feined Amts 
als Profeffor entfeht. Beſonders in Königäberg ftiegen die Miß⸗ 
handlungen der freien Gemeinde in's Unerhörte, und erſtreckten 
fih fogar bis auf die geheimften Familienkreiſe, im die auf bie 
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robefte und unzartefte Weife nach Walesrode's Zeugniß einge- 
dDrungen wurde. Gegen foldhe „im Namen bed Geſetzes“ verübte 
Gewaltthätigleiten war Nichts zu machen, weil die vorgefehte Be- 
börde den jchuldigen Beamten zu verklagen nicht erlaubte, ber 
Preußenverein die ganze Provinz macdhtfprecherifch beberrichte. Das 
Europa des 19. Jahrhunderts fah von der Höhe feiner Bildung, 
bei der Reife feiner Wiffenfchaft, ſolchem Treiben, ohne Staunen, 
zu; es verftummte nur, und wendete ſich, mitleidig lächelnd, ab. 

Wie dergeftalt die Körperfchaften beläfttgt wurden, jo maß» 
regelte man auch die Einzelnen durch einen anderen verbeflerten 
Berfaffungsartifel, nämlich ben vierzehnten. Derfelbe befagt: 
„Die chriftliche Religion wird bei denjenigen Einrichtungen des 
Staats, welche mit der Religtonsübung in Zufammenbang ftehen, 
unbefchadet der in Artikel 12. gewährleifteten Religionsfreiheit, 
zum Grunde gelegt." Daraus folgerte die Regierung, dab Juden 
feine Richter fein fönnten, weil fie einmal auch einen chriftlichen 
Eid abzunehmen bätten: auf den Kreistagen fein Stimmrecht 
hätten u. ſ. w. Doch e8 bedurfte ja feiner gefehlichen Bormänbe, 
um Anderdgläubige, Mißliebige von Aemtern auszuſchließen. Wer 
nicht der Strenggläubigkeit zugethan war, und das ließ ſich leicht 
an dem Mangel gewiſſer äußerlicher Formen und hergebrachter 
Redensarten merken, der wurde nicht angeftellt; er follte durch 
Hunger zum Beten fommen. War er angeftellt, fo wurde. er 
nicht gefördert u. ſ. w. Selbft mit Aerzten, — und Mathematilern 
von Europäiſchem Rufe wurde folches Heilverfahren angeftellt. 
Die Wiffenfchaft follte fromm werden, follte umkehren, wie nad 
Schelling Stahl verlangte. Wenn ein junger Dann alfo feine 
Laufbahn machen, nicht verhungern wollte, mußte er die geforderte 
Rechtgläubigfeit, die er im Innern nicht hatte, durch fein äußeres 
Benehmen erheuchheln. Und daB dieß Sittlichkeit und Rechtlich⸗ 
feitöfinn in dem fo aufzubauenden chriftlichen Staate nicht ſon⸗ 
derlich förderte, liegt auf der Hand. 
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Aber die proteftantifche Geiſtlichkeit wollte der katholiſchen 
auch in den Mebergriffen auf das weltliche Gebiet nicht nachftehen. 
Und wie unter Sriedrich Wilhelm III. zwei katholiſche Kirchen- 
fürften die Frage nad) den gemiſchten Ehen angeregt, und unter 
dem Nachfolger auch ſchon durchgeſetzt hatten, noch bevor der 
Grundſatz der freien Kirche fie ganz imd gar der Aufficht des 
Staats entzog: fo wollte nım der gerinafte proteftantifche Land⸗ 
pfarrer fich ebenfo den Staatsgeſetzen offen entgegenitellen, und man 
wählte hierfür die Frage über die Chefcheidung, in welcher das 
Landrecht für ebenfo unchriftlich, ald die Wiſſenſchaft, verfchrieen 
wurde. Während nämlid das Landrecht viele Eheſcheidungs⸗ 
gründe, Darunter den allerdings etwas unbeitimmten der unüber- 
windlichen Abneigung, anerkennt, wollten die Geiftlichen, Die ſich 
fogar in Vereinen zum Widerſtand gegen die Landesgeſetze verab- 
redeten, nur dann Gefchtedene wieder trauen, wenn Ehebruch oder 
bösliche- Berlaffung, ald die zwei einzigen bibliſchen Scheibungs- 
. gründe, vorlägen. So beſchloß die Kirche eigenmächtige Selbfts 
hülfe in Eheicheidungsfachen, nachdem felbft das fo rückſchreitende 
Hans der Abgeordneten im Sahre 1857 den Gefehentwurf wegen 
Beihhränfung der Chefcheidungsgründe mit neununddreibig Stim⸗ 
men Mehrheit verworfen hatte. Wenn die Geiftlichen ſich hierbei 
anf ihre Gewiffendfreibeit ftügten, fo tit dagegen allerdings Nichts 
zu fagen, aber dann ald einzige Ausfunftömittel hier, wie zur 
vernünftigen Löfung der Frage wegen ber gemifchten Ehen, audy 
nur die bürgerliche Schließung der Ehe anzuwenden; wozu ſich 
das Mintfterium Manteuffel aber nicht entfchließen konnte, indem 
e8 diefelbe nur bei Solchen, die aus ber Kirche ausgeſchieden, umd bet 
ihren gemischten Ehen auch mit Suden, zulaſſen wollte, bis e8 auch 
diefes durch das Geſetz geftattete Auslunftsmittel trügeriſch zu 
machen fuchte, und es vorzog, fehr auf Koften der Sittlichfeit, Die 
Nichtigkeit der Ehe umd die uneheliche Geburt der Kinder eins 
treten au laffen. Die Folge. davon war, dab die Ehepaare Preu⸗ 
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hzens in ein benachbartes Ländchen gehen mußten, ſich dort trauen 
zu laffen, und einige taufend Brautpaare noch jeht des kirchlichen 
Segend entbebren. 

Konnte die Religion zu ſolchem Unheil bereben ? 
möchten wir bier mit Birgil auörufend fragen. 

Was endlich den Bollöunterriht und die Wiſſenſchaft be 
trifft, fo wurde der proteſtantiſchen Kirche in Defterreich das ihr feit 
1791 ertheilte Recht, ihre Schulen felbftitändig einzurichten und 
zu leiten, im Sahre 1850 befchränft. Dab man den Bolksunter- 
richt den verſchiedenen Bekenntniſſen felbft überläßt, ftatt auch die 
Anderödenfenden zu zwingen, ihre Kinder in den öffentlichen 
Schulen an dem Religiond-linterricht der Staatskirche Theil neb- 
men zu laffen, ıft das Geringite von Freiheit, wad man gewähren 
fonn, und auch im Preußen in diefer Rückſchrittszeit gewährt 
worden ift. Der Vollsunterricht kam aber auf diefe Weiſe ge- 
rade unter die Herrfchaft der Kirchen, für deren Strenggläubig- 
feit dann der Staat durch Maßregeln forgen Tonnte, da body bie 
wahre Sreiheit des Unterrichtö darin beftebt, daß er von der Kirche 
ganz unabhängig ift. Statt deſſen bezwedite die Preubifche Re» 
gierung für den Bollsunterricht vielmehr das immer bedeut⸗ 
famere Hervorheben des Religiöfen und dad Zurüddrängen ber 
wifienfchaftlichen Seite des Unterricht. 

Selbſt der mittlere Unterricht wurde ganz von diefer fröm- 
melnden Richtung beeinflußt, nachdem die freien Beratbungen der 
Volks⸗ und Schullehrer verboten worden waren. Aber aud dem 
böbern Unterricht der Hochichulen fam die Ummälzung von 1848 
nicht zu Gute. Die Gründung einer freien Hochſchule in Franke 
furt am Main mißglüdte. In Iena zwar verfammelten fi) be 
reit3 im September 1848, gegen den Willen der Preußiſchen Res 
gierung, Abgeordnete aller Hochſchulen, um diefelben ans mittel⸗ 
altrigen Zünften zu freien Genoflenfchaften der Wiffenfchaft ums 
zugeitalten. Dann wurden die zwei folgenden Sabre vergebens 
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dazu beftimmt, diefe Berathungen in Heidelberg fortzufehen, bis 
die Preußiſche Negterung, wie durch's Erfurter Parlament die ge- 
Tcheiterte Deutiche Bewegung, fo diefe verunglüdten Selbftgeftal- 
tungdverfuche der Deutichen Hochſchulen dadurch in ihre leitende 
Hand nahm, daß fie die Profefforen der Preußischen Hochſchulen 
von ihr auögebende Vorfchläge zur Umgeftaltung der Hochschulen 
berathen ließ. Als aber die fammtlichen Gutachten eingereicht 
worden waren, blieb Alles, wie im Staate, fo auch in der Ber: 
waltung der Wiffenfchaft, beim Alten. 

Aber für die Wiſſenſchaft ift e8 mit der Verwaltung von 
Dben ber nicht abgethan. Wenn das Altenfteinifche Miniſte⸗ 
rium auch der Blüthe der Philofophie fowohl, als der endlichen 
Wiſſenſchaften förderlich geweſen ift: fo vernachläffigten doch feine 
Nachfolger die Philofophie gänzlich, während fie die Körderung 
der endlichen Wiſſenſchaften fchon zur Durchführung der Staats⸗ 
zwede beizubehalten fich gezwungen fahen, bis auch hier zuleht eine 
feömmelnde Richtung verlangt wurde. Die Naturwiflenichaften 
famen in Mißgunſt; und in Defterreich predigten die Jeſuiten 
geradezu gegen Humboldt, dab er, weil er nirgends in der Natur 
die Gottheit angetroffen habe, die halbe Welt mit feinen Schriften 
verderbe. Die Umkehr der Philoſophie ſah Stahl darin, daB 
fte, wie bie Neufchellingifche, von der Offenbarung ausgehen, und 
in den Dienft der Kirche treten müffe, damit fie ein allgemeines 
Volksgut werden Tünne. Wollen wir das Verlangen, dab die 
Wiſſenſchaft zur Chriftlichleit umkehren folle, in feiner richtigen 
Bedeutung nehmen, fo liegt darin die Forderung, daß die fih nur 
mit endlichen Gegenftänden beichäftigenden Wiſſenſchaften Telbit 
fi) zum unendlichen Getft erheben follen. Mit andern Worten, 
die Gegner der Philofophie ftellten Run felbft Die Forderung, 
welche dieſe Wiffenfchaft längſt geitellt hatte. Die endlichen Wiſ⸗ 
fenfchaften, die vom Gegenftändlichen der geiltigen oder natürs 
lichen Erſcheinungen audgingen, wollten nun aud in der That 
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zu einer an ſich ſeienden Innerlichkeit, zu einem Beifichſein ihres 
Stoffes, als eined Unendlichen, in fich felbft kommen. Indem fie 
aber als einen folchen gegenwärtigen unendlichen Grundſtoff die 
Materie fabten, fo haben wir in Molefchott und Andern eine Lehre 
zurückkehren ſehen, die zuerft in den Anfängen der Griechiſchen 
Philoſophie mit Anarimander, und in der Frangöfifchen Philo⸗ 
fopbie des 18. Jahrhunderts zum zweiten Mal aufgetreten war. 
Hier tft alles Jenſeits in die Gegenwärtigfeit des menjchlichen An: 
ſchauens felbft verfhwunden. Indem ſich aber dabei die Aufgabe ber: 
vordrängte, die jenfeitige Geifterwelt, welche die Kirche als das Ziel 
der umfehrenden Wiſſenſchaft bingeftellt hatte, ſelbft innerhalb der 
Materie und ihrer Bewegungen im Gehirne wieder zu finden: fo 
behauptet zwar Schon Moleſchott felbft, dab feine Lehre vom Stoff 
wechjel mit den hoͤchſten Ideen der Deutfchen Philofophie verein 
bar jet. Doc hat erft in den letzten Jahren die Deutfche Wiſſen⸗ 
ſchaft die Geifteslehre hauptſächlich in dem Sinne behandelt, nicht 
fowohl den Geift bloß als eine Bewegung der Gehirnfibern, wie 
der Baron von Holbach that, zu faffen: fondern bis in die phyfio⸗ 
logischen Lebensthätigfeiten die innere Selbftbewwegung ber erken⸗ 
nenden Vernunft als das Wefen des Weltalls felber zu verfolgen. 
Wodurch diefe Natur und Gedanken in die Einheit des bewußten 
Geiſtes verfehmelzende Lehre nicht mit der Gottlofigfeit enden, 
fondern die unendliche Thätigfeit der Idee felbft in den Nerven 
und Ganglien des menfchlichen Gehims zur Darftellung bringen 
will. Sn der Löfung diefer Aufgabe ift die Deutfche Wiſſenſchaft 
jegt begriffen, wenn die Priefterpartet e8 mit diefer ihrer Umleht 
auch ganz anders gemeint hatte. 


Bwölfte Vorleſung. 


Der zweite Freiflaat und das zweite Kaifertfum. 
(Zortfegung.) = 
Die Machtftellung der Europäifchen Völker gegeneinander, und 
bie Lockerung der Wiener Verträge. — Sarbiniend und Preußens 


beginnende Führung, und bie bevorftehende Gntfcheidbung. — Die 
nur ideale Vollendung Europa’d, und der Uebergang zu America. 





Gehen wir nun zweitens zu ben übrigen Völkern Europa’8 
über, fo haben auch fie zwar die innere Entwidelung der drei 
erwähnten mehr oder weniger durchgemacht. Indeſſen tft bei ihnen 
der Anftob für ihre inneren Umgeitaltungen vornehmlich von Außen 
gefommen, während namentlid Italien und Frankreich von Innen 
heraus nach Außen gewirkt haben. Nach Unterdrüdung der Frei- 
beit im Innern bat die ausübende Gewalt ſich in Frankreich wie- 
der nach Außen gewendet und eine höhere Machiitellung in der 
Europãiſchen Volkerfamilie beanſprucht. Dieb, was Lamartine in 
feinem Rundſchreiben vom 2. März ankündigte, hat Napoleon IIL, 
der Bollftreder des legten Willens der Staatsumwälzung, wie ihn 
Stahl nennt, in der That ausgeführt. Während der Freiſtaat zu 
ſehr mit ſich beichäftigt war, um fich viel um die Angelegenheiten 
Europa’3 zu befümmern, mischt fi Napoleon II. nur zu ſehr 
darin, um die Franzoſen von der innern Beihäftigung mit ihren 
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eigenen Angelegenheiten abzubringen. Nachdem er den äubern 
Mächten geholfen, und fie ihm, den Freiftaat und die Staat» 
umwälzung zu unterdrüden, ftreitet er mit ihnen um die äußere 
Macht. Und es ift nicht zu leugnen, daß er burdy feine Staats- 
kunſt zu der Löfung der Verträge von 1815 mehr beigetragen, als 
die Mächte durch ihre früheren gemeinfamen Verhandlungen. 
Wenn das balbamtlihe Blatt „La Patrie“ im Suni 1858 ein» 
mal fagte, Franfreih habe immer die Schwachen unter feinen 
Schuß genommen und gegen die Starken beſchützt, fo ift das nur 
die alte Meberlieferung des erften Katferreihd. Sa, wie die Ges 
nerale Aleranderd fchon die Befreiung Griechenlands auf ihr 
Banner fchrieben, um es ihren Nebenbubhlern zu entreiben, fo 
wollen die Napoleone unter dieſem Vorwande nur die Großen 
ſchwächen und entzweien, ohne die Kleinen gu befreien. 

Sn der That ift diefe Staatskunſt Napoleon III. biöher fo 
ziemlich gelungen. Er ift faft der Schiedörichter Europa’ ge» 
worden, und zwar nicht durch's Schwerdt allein, fondern eben fo 
wohl durch fein Wort, — und mehr noch durch fein Schweigen. 
Parts will er zur Stätte machen, wo alle brermenden Fragen ges 
löft werden follen. Den vierzigjährigen Frieden Europa's hat er 
geftört, die großen Mächte wieder in Krieg mit einander ver- 
widelt, und über den ftehenden Sumpf der alten Berträge einen 
Luftzug der Erneuerung wehen laffen. Mber auch bier öffnet er 
nur fehr behutfam die Windklappen, ganz im Gegenfab gegen 
fenen Vorfahr, und läßt, nach gegebenem Anftob, die Sache fi 
lieber von felbit entwickeln, indem er bald die Ränke an die Stelle 
des Schwerdtes feht. Er hat zwar ben Frieden verfprochen, aber 
nur bedingungäwelfe. So lange ein Napoleon den Thron Frank 
reich8 einnimmt, kanmn er nicht ruhen, bi8 die weltgefchichtlichen 
Ideen verwirklicht find. Da er ben Bölkern die Staatsumwäl⸗ 
zung ohne Wühleret, aber auch ohne Freiheit bringt, fo Meibet er 
feinen Zwed in ein anderes Wort, deſſen ſich auch das Directo⸗ 
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rium für's Innere ſchon bedient hatte, nämlich: die Bildung. 
Richt nur er ſelbſt Hält ſich für ein bloßes Werkzeug in den Hän⸗ 
ben der Borfehung, auch Leo hat dieß kürzlich ausgeſprochen, 
wenn auch nur, als ob Napoleon III., ein zweiter Attila, bie 
Voͤlker für ihre Sünden zu geißeln beftinmt fet. 

Als die Flügel Deutfchlands, die Frankreich ftetö zu umſpannen 
trachtet, müffen wir Belgien und die Schweiz anfehen, indem dort 
mehr der ftädttfche Gewerbefleiß, bier das ländliche Leben fich für 
fi auögefondert haben. An beiden Ländern ift, wegen ihrer fchon 
gewäbrleifteten Partetlofigfeit, die Staatsumwälzung wirkungslos 
abgepralit; und der äußere Anſtoß, den ihnen biefelbe gab, hat 
fie mır zu ruhigen Umgeftaltungen veranlaßt. Das kleine Bel⸗ 
gien wußte fich, ungeachtet ſowohl freiftdatlicher, als Tatferlicher 
Einwirkungen, das verfafjungsmäßige Königtbum und die geſetz⸗ 
liche Freiheit zu bewahren. Es hat die Schande bed fehriftftelle- 
rischen Raubes durch Verbot des Büchernachdrucks von fich ab» 
gewälgt, fett die Entwickelung feiner gefellichaftlichen Kräfte un⸗ 
gehindert fort, und befeftigt Antwerpen, um dad hohe Gut feiner 
Parteilofigkeit deſto ficherer zu ſchützen. — Die Niederlande 
ſchwanken zwifchen einer mehr oder minder freifinnigen Verwal⸗ 
tung, und haben unter der lehtern dem Deutſchen Theile von 
Luxemburg die Schmach mehrerer Berfaffungdverlegungen und 
Berleihungen von Oben herab angethan, ohne dab dad nicht ein- 
mal im Innern einige Deutfchland ed zu fo viel Selbitgefühl 
nach Außen bringen fonnte, um auch nur folchen ſchwachen Nach⸗ 
barn die Berlegung Deutfchen Rechtes zu verwehren: wie ed denn 
fogar fein Wort darüber verliert, daB das zum Deutichen Bunde 
gefchlagene Limburg vollends kaum noch dem Namen nad) zu ihm 
zu gehören ſcheint. 

Die Schweiz hat es durch ihre neue PVerfaffung vom 
12. September 1848 zu einem Bundeöftaate, der in Deutfchland 
fcheiterte, gebracht. Und die Thatkraft der Bevölkerung in diefem 
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Punkte iſt um ſo anerkennenswerther, als ſie den Sondergeiſt nicht 
nur verſchiedener Stämme deſſelben Volks zu überwinden hatte, 
ſondern auch verſchieden redende Cantone zur Verbrüderung unter 
die mittelpunktliche Regierung zu bringen wußte. Die doppelte 
Aufgabe der Freiheit, ſtarke Handhabung des Geſammtwillens 
und Anerkennung der örtlichen Selbftregierung, ift nach America⸗ 
niſchem Muſter bier zum erften Mal auf dem Europäiſchen Feſt⸗ 
lande gelöftl. Die Oberherrlichleit der Mitte wird nicht dadurch 
ſtark, daß fte die örtliche verfchlingt, fondern innerhalb der Glie⸗ 
derung ded Ganzen bis zu den unterften Kreifen herab beftehen 
läͤßt. Was die um ihre Oberherrlichkeit ängftlich beforgten Deut- 
fchen Fürften noch immer nicht einfehen, das haben die Schweizer 
Cantone nicht nur erkalmt, fondern auch bethätigt. Bern, als der 
größte Santon, tft der Sit der mittelpuntilichen Einheit geworden, 
von wo der Bundesrath, als die ausübende Gewalt, alle äußeren 
Angelegenheiten der Schweiz und die allen Cantonen gemeinfamen 
inneren leitet. Er ift geſtüht durch den Ständerath, zu welchem 
jeder Canton, ei er noch fo klein, zwei Abgeordnete ſchickt und 
feine beſondere Machtftelung alfo geachtet fieht, während der ſo⸗ 
genannte „National-Rath," ald die allgemeine Landesvertretung, 
das Bemußtfein der Staatseinheit wach halt. Die Trefflichkeit 
diefer Berfaffung mitten unter den Triegerifchen Mächten Europa’s 
zeigte fich gleich in dem thatkräftigen Verhalten des Schweizer: 
volks, als es in einen Krieg mit der Krone Preußen verwidelt 
zu werden die Ausficht hatte. 

Nachdem fi das Fürftenthfum Neuenburg im Märzfiurm 
zu einem freiftaatlichen Canton gemacht hatte, begmügte ſich ber 
König von Preußen, der überhaupt nur Lehnd- und Schutzherr 
gewefen war, mit der thatlofen Berwahrung feiner Rechte und 
der beichaulichen Anerkennung derfelben durch die übrigen Mächte 
in der Londoner Berhandlung vom 24. Mai 185% und der Parifer 
vom 8. April 1856. Und doch hatte der König im Sabre 1848 
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feine Neuenburger Unterthanen ſogar ihres Eides entbunden, ja 
Durch den Vertrag vom 15. Februar 1806 Friedrih Wilbelm IL. 
Neuenburg und andere Länder an Napoleon gegen Hannover ab- 
getreten, dadurch aber alle feine Rechte auf Neuenburg aufgegeben, 
indem $riebrich I. bei feiner Wahl zum Kürften von Neuenburg 
fih ausdrücklich verpflichtet hatte, Neuenburg niemald abzutreten, 
widrigenfalld er aller feiner Rechte an das Land fofort und für 
immer verluftig werde. Ein in ber Nacht vom 2. auf Den 3. Sep: 
tember 1856 plöglich audgebrochener, von wenigen Töniglich Ge⸗ 
finnten angezettelter Putſch, den die freiftaatliche Thatkraft der 
Neuenburger, bevor eidgenöfftiche Hülfe anfam, mit Leichtigkeit 
unterdrüdte, bewog nichtödeftoweniger die Preußifche Regierung 
fich ihrer Freunde eifriger anzunehmen, "als bisher, da es ja nun⸗ 
mehr, wie der Miniſter Manteuffel fich ausdrückte, klar fei, daß 
die Neuenburger „mit treueiter Hingebung” wieder ımter ihre 
„xechtmäßige Regierung” zurück zu kehren wünfchten. Sedenfalls 
wäre aber rechtlich der Preußiſche Staat nicht verpflichtet gewefen, 
für die Rechte des FZürften von Neuenburg einzutreten, wenn auch 
die Neue Preußtiche Zeitung das Fürſtenthum zum „Inland“ 
rechnete. Napoleon III. warf fich gleich zum Schtedärichter auf, 
konnte aber nicht einmal das Dappenthal, gefchweige denn die Erb⸗ 
Schaft Berthiers, erhafchen. Die Preußiſche Regierung verzichtete auf 
ben Krieg unter der Bedingung der Fretlaffung der in der Schweiz 
ala Hochverrätber angeflagten Gefangenen. So warm nahm fidh 
Manteuffel bier Aufitämdifcher an! Zur groben Schadenfreude 
Defterreich8 begnügte fich der König mit dem bloßen Titel eines 
Fürften von Neuenburg, indem er indeffen nicht wett Davon durch die 
freiwillige Berzichtleiftung einer Seitenlinie fein Hohenzollern’fched 
Stammland zu feinem Deutfchen Ländergebiet, ald Entihädigung, 
hinzufügen durfte. Der Berfuch der Rüdichrittöpartei, wie man 
es ihr wentgftend ausgelegt hat, vermittelit des Hebeld der Neuen- 
burger Frage, mit der Schweiz einen ber leuten Zufluchtöörter der - 
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Freiheit auf dem Guropätichen Keftlande zu zerſtoͤren, fcheiterte 
vollfommen. 

Wenden wir uns von biefen Zwifchengebieten der brei Innern 
Europätichen Völker zu den äußern Grenzländern, fo begegnen 
und zumächft Portugal, Schweden und Norwegen ald die Länder, 
welche von den braufenden Wellen der ihnen weit ab liegenden 
Staatsumwälzgung am Wenigften berührt wurden. Portugal 
ſetzt unter Pedro V., dem Sohne und Nachfolger Donna Maria’s, 
Die ruhige Entwidelung ber verfafiungsmäßigen Freiheit der Neu⸗ 
zeit, fowte des gefellfchaftlichen Wohlftands fort, und hat das Recht 
feiner Flagge in Wegnahme des Franzöfiihen Sklavenſchiffs 
Charles et George mit Würde, gegen bie angedrohten Gewalt: 
maßregeln Napoleon's III., gu vertreten gewußt, wenn e8 aud 
dem Stärfern weichen mußte, da England, welches die Verpflich- 
tung des Schubed bei eintretendem Kriegsfall hatte, Portugal 
fowohl, ald die Sache der Sklavenbefreiung dießmal im Stich 
ließ, um feinen gefürchteten „Verbuͤndeten“ nicht zu mißftimmen. 

Schweden, bad fih während des Rufſiſchen Krieges mit 
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von den zwei Triegführenden Weſtmächten gegen Rußland fein 
Gebtet gewäbrleiften Tieß, fich aber in der leiſe angedeuteten Hoff: 
nung auf Wiedererlangung Finnlands getäufcht ſah, — Schweben 
befeftigte eher nody fett der Februarumwälgung feine mittelaltrige 
Verfaſſung mit ihren Adelsvorrechten, ald dab es ſie milberte, 
wie denn Oskar I. in feinen lehten Regterungsjahren, dann wäh: 
rend deſſen Krankheit ber Reichsverweſer und, nad dem im 
Sommer 1859 erfolgten Tode feines Vaterd, nunmehrige König 
Karl XV. nad) diefer Seite, 3. B. durch Bildung eines hochade⸗ 
Iigen Mintfteriumd am 28. April 1858, hinmelgen. Auch wurden 
alle Grundgefegänderungen vom Reichötage abgelehnt: nur bürfen 
jet die vier Stände für beftimmte Gegenftände gemeinfame Be⸗ 
zathungen pflegen, wenn auch dabei nicht Beichlüffe faſſen. Einen 
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Geſeuvorſchlag über Religionsfreiheit, welcher dem letzten vom 
15. October 1856 bis zum 10. März 1858 zuſammengebliebenen 
Reichätage Thon 1857 von König Oskar vorgelegt worben war, 
haben nur Bürger und Bauern angenommen, Priefter und Adel 
aber im Weſentlichen verworfen. So ift noch in ber letzten Zeit 
Die empörende Thatfache vorgelommen, daß, freilich den Geſetzen 
gemäß, mehrere Frauen ihrer bürgerlichen Rechte für verluftig er- 
klärt und des Landes verwiefen wurden, weil fie von der Luthe⸗ 
rifhen Kirche zur Tatholiichen übergetreten waren. Und vom 
ftrengen Religionszwange tft nur etwa Folgendes nachgelaffen. 
Lehrer, Aerzte und dergleichen können jegt in Schweden auch Solche 
ſein, die nicht zur „reinen enangelifchen,“ d. h. Lutheriſchen Lehre 
gehören. Aus dem erwähnten Gefehvorfchlage über Religions- 
freibett konnte der König aber erft im November 1858 nur einen 
Punkt genehmigen, weil alle vier Stände barin übereinftimmten; 
ed war dieß die beanträgte Aufhebung bed fogenannten „Conven⸗ 
tifel» Hlacats” vom Sahre 1726. Hiernah kann man jeht in 
Schweden religiöfe Uebungen außerhalb der Stunden des Gottes⸗ 
dienftes halten. Aber der Lutheriſche Prieſter, der Kirchenrath 
und die Ortsobrigkeit haben Zutritt. Auch kann die Verſammlung 
aufgelöft werden, im Fall eintretender Unordnungen und Unge⸗ 
fetzlichkeiten, oder wenn ein anderer Redner auftritt, der zur kirch⸗ 
lichen Trennung auffordert, den allgemeinen Gottesdienft der Ver⸗ 
achtung Preis giebt und die Heiligkeit der Religion verletzt. Es 
iſt, als ob die ſeit Jahrhunderten umgeftört in Schweden blühende 
Priefterherrfchaft, beim Gebaren ihrer Schwefter auf dem jüb- 
lichern $eftlande an fich tere geworben, anfinge in fich zu gehen, 
um einen Schritt zur Befrelung der Gewiſſen zu machen. Dabei 
ift nicht zu verkennen, daß in den drei NRorbifchen Reichen, wie 
auch im Norddeutſchland, 3. B. in Holftein und Mecklenburg, 
fi eite Furcht vor dem Eindringen bed Katholikenthums kund 
giebt, befonders in Schweden, wo eben am Erften die Ber- 





folgung Anderögläubiger die Trennung von der Staatslirdye be⸗ 
fördern mag. e 

Endlich iſt auch in diefen Skandinaviſchen Reichen der Ge⸗ 
danke der Neuzeit, in dem Streben aller Stämme bes Volks nad 
einem Skandinaviſchen Bunde, aufgetreten. Der Schwebifche 
König bat fih ihm günftiger gezeigt, als der Dänifche, welcher 
darin die Gefahr eines Aufgehend feiner Skandinaviſchen Länder 
in die Befigungen der Krone Schweden erblidte, während bie 
Eiderdänifche Partei Holftein, und ein Theil der Skandinavier fo» 
gar dad Deutſch redende Südſchleswig Deutfchland zu opfern 
entichloffen wäre, wenn fie dadurd die Einheit Skandinaviens 
erlangen Fönnten. Auch Norwegen verfchließt fich diefen, wenn- 
gleich jet weniger thatfräftig auftretenden Cinheitd- Gedanken 
nicht, welche Sonderbeftrebungen es auch fonft gegen Schweden, 
3. DB. im Verlangen, dab der jetige König von Schweden in 
Norwegen eine andere Zahl im Titel führen folle, herauskehren 
mag. Ueberdieß hält e8 an feiner glüdlichen Stellung feſt, eim 
Stüd urfprünglicher Germanifcher Freiheit in fein neues Berfafe 
fungsleben hinübergenommen zu haben, und fo, mit Ausnahme 
der Schweiz, nebft Belgien der Americaniſchen Staatöverfaffung 
am Nächſten gekommen zu fein. Doc trägt diefer Gegenfat feiner 
Verfaſſung zur adelöherrichaftlichen Schwedens dann auch weient- 
lich dazu bei, die Verbindung beider Reiche noch mehr zu Iodern, 
als fie es bereits ift, wie dieß fogar von Schwediſcher Seite auf 
dem wieder zufammengetretenen Reichötage beantragt worden. 

Auf der füdweitlihen und den nordweſtlichen Halbinfeln 
Europa’3 find Spanien und Dänemark ſchon bedeutend mehr, 
als ihre ftammverwandten Nachbarn, in die Bewegung der Februar 
ummwälzung bineingeriffen worden, weil fie ja auch, jenes an Frank⸗ 
reich, dieſes an Deutichland grenzen. Während in Portugal die 
HSerrfcherfamilie, kraft ihrer langbewaͤhrten verfaſſungsmäßigen 
Geſinnungen, in Eintracht mit dem Volle, das ſich zu ihr heran⸗ 
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gezogen fühlt, die Freiheiten beffelben ſchützt und pflegt: hat der 
Heldenmuth ded Spanischen Volks, mit dem es feine Freiheit und 
feine Könige vertheidigt bat, die Herrfcherfamtlie noch immer nicht 
zu einer aufrichtig der Verfaflung zugetbanen gemacht. Darım 
zeigt auch noch die Geſchichte der letzten elf Sahre ftete Zuckungen, 
Kämpfe zwifchen Hof und Volf, und ein fortwährendes Abringen 
von Zugeftändniffen. Wenn irgendwo die Staatsummwälzung in 
Europa der dauernde Zuftand ift, fo tft dieß in Spanien ber 
Fall, weldes fo mit feinen ſüdamericaniſchen Pflanzftädten die 
größte Achnlichkeit hat. Der Rüdichritt, der nad) der Februar: 
ummwälzung faft ganz Europa ergriff, hatte auch Spanien nicht 
verfhont. Das Miniſterium Bravo-Murillo und fpäter das des 
Grafen San Luis hatten ſich die Aufgabe geftellt, unter fcheinbar . 
verfaffungsmäßigen Formen die unumschränftefte Willfürherrichaft 
berzuftellen. Eine am 28. Sunt 1854 ausgebrocdhene Staatßum- 
wälzung brachte den jüngeren O’Donnel und Espartero an bie 
Spibe der Gefchäfte In ihnen ftellte fi Die Verbindung der 
Berfaffungsmäßigen mit der Volföpartei dar, obwohl fie fich 
Feiner langen Dauer erfreute. Chriftine mußte zwar zum zweiten 
Mal mit mehrern ihrer Anhänger in die Verbannung geben; und 
verfaffunggründende Cortes führten Gefchworenengerichte, Bürger: 
wehr, eine neue Heerverfaflung ein. Das drüdende Steuerweien 
wurde umgewandelt, die Sefuiten verjagt, und mit der fo oft be 
fchloffenen Einziehung der Kirchen- und Stiftögüter endlich Ernft 
gemacht, damit aber das Concordat von 1851 in Frage geftellt. 
Dieb war auch der MWendepunft der Freibeitöbewegung. Die 
Geiftlichfeit fing wieder an, mächtig nach Rückwärts zu fteuern. 
Religionöfreibeit konnten die Cortes nicht durchſehen. Kaum war 
ber Gegenſatz zwiſchen O’Donnel und Espartero bervorgetreten, fo 
gewann Sener, als Kriegsminiſter, dad Heer; und von der Königin 
und dem Franzöfiichen Gefandten unterftüht, da Napoleon III. den 
Sieg der Bolföpartei an feiner Grenze nicht dulden konnte, ftürzte 
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D’Donnel zunächſt biefe durch einen 1856 ausgeführten Staats- 
ftreih. Die „rettenden Thaten” waren auch über die Pyrenäen 
gedrungen. Drei Monate nachher wurde D’Donnel von Sfabella II., 
die ihm das Sahr 1854 nicht vergeffen hatte, fortgeſchickt. Narvaez 
wurde nun von der Hof- und Priefterpartet aus feiner Verbannung 
zurücgerufen, ftieß alle8 Gefchehene wieder um, namentlidy das 
freifinnige Gemeindegefeb von 1823, das bereitö einmal vernichtet 
und 1854 wiederbergeftellt worden war. Seder Spanter, der ſich 
nicht zur Römtfchen Kirche bekannte, follte wieder, wie dad Gon- 
cordat befiehlt, verbannt werben. Auch die Königin Mutter Tehrte 
wieder nach Spanien zurüd. Als aber der Berfauf der Kirchen: 
güter nicht nur eingeftellt, fondern auch die Schon abgefchloffenen 
Käufe rückgängig gemacht werden follten, da erfchien felbft einem 
Narvaez der Rüdichritt zu ftarl. Die Königin aber wollte immer 
mehr rückwärts, bi8 zu den Zuftänden Ferbinands, ja noch weiter 
zurüd. So famen nad Narvaez’ Fall Iſturiz, Martinez de la 
Roſa wieder an die Reihe, bis hierauf in der lehten Zeit durch 
O'Donnels Rückkehr an die Spitze ded Miniftertumd ein Zug 
größerer Zreiheit und damit auch ein wirklicher Fortſchritt ein- 
getreten if. So wurde 3. B. im Sommer 1859 ein Eoncordat 
mit dem Papfte abgefchloffen, in welchem wenigſtens die unbes 
Ichränfte Tilgung der geiftlichen Güter zugeftemden und durch 
Einichreibungen auf einen unveräuberlichen Zins zahlbar gemadyt 
wird. Wie kann ed aber Wunder nehmen, daß gerade in Spanien 
- die Kämpfe jo bartnädig und häufig find? da nirgends das Mit⸗ 
telalter mit feinem Lehnsweſen umd feiner Priefterberrfchaft fo 
lebenskräftig, als in Spanien, bis in’8 19. Sahrhundert hinein» 
gereicht hat, und der Traum der Gregore eigentlich nie entſchwun⸗ 
den war. Doch auch nach Außen bin rafft ſich Spanien jetzt auf, 
indem, wegen ber Angriffe der Marokkaner auf Ceuta, die Spas 
nifche Regterung unter der größten Begeifterung bes Volkes einen 
Kriegdzug gegen den neuen Kaiſer Sidi Muhammeb, der im Sep- 
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tember 1859 auf Muley Abderhaman folgte, begommen hat. Die 
wohl in heimlichem Einverftändniß mit Spanten handelnden Frans 
zojen, die auch in Händel mit einigen Stämmen der Marokkaner 
wegen deren Raubzüge gerathen find, haben ſchon den Sieg über 
fie erfochten und ihnen Kriegöfteuern auferlegt, während: die Eng⸗ 
länder diefen Bewegungen eiferfüchtig zufchauen, Theil Gibral- 
tard wegen, Theils weil fie darin einen weiteren Schritt Napo⸗ 
leon3 IH. jehen, um das Mittelmeer zu einem Franzöfiichen See 
zu machen und die Führung der Romaniſchen Völker zu erhalten. 

Auf Dänemark hatte die Februarumwälgung fogleich den 
lebhafteften und gimftigften Eindruck gemacht. Dur die Ein- 
feung des fogenannten Safino-Minifteriumd am 21. März 1848 
in Kopenhagen wurde Dänemarf eine Tönigliche Volksherrſchaft, 
von der ed auch im Wefentlichen in Ddiefer ganzen Zeit nicht ab» 
gewichen tft. Nach ber Berfaffung vom 5. Sunt 1849, die übrigens 
nur für's Königreich (Sütland und die Inſeln), nicht für Die drei Her⸗ 
zogthümer Schleswig, Holſtein und Lauenburg gilt, beitehtder Reichs⸗ 
tag aus zwei Berfammlungen, die aus allgemeinen Wahlen hervor: 
geben, und nicht, wie die Bertretung der Herzogthümer, nad) Stäns» 
ben gegliedert find. Auch bat der Reichstag dad Geſetvorſchlags⸗ 
recht, was den Zandftänden der Herzogthümer nicht zuſteht. Der 
Landsthing, welcher fünfzig Mitglieder zählt, geht aus mittelbaren, 
der Volksthing, welcher aus hundert Mitgliedern beiteht, aus 
unmittelbaren Wahlen hervor. Im Volksthing tft fait die Eine 
Hälfte der Mitglieder Bauern, Dorfgeiftliche, Dorfichullehrer: die 
andere Beamte, Officiere, Bürger, Gelehrte, größere Srundbefiker, 
wenig Adelige. Auch im Mimiſterium und unter ben Gefandten 
tft der Adel, der überhaupt in Dänemark feine Vorrechte bat, 
Sondern feit 1660 nur als Grundbeſitzer gilt, nicht ſtark vertreten. 
Auch fonft bildete Dänemark diefe volksthümliche Verfaſſung 
weiter ans, indem das bäuerliche Eigenthum befreit wurde, Ges 
werbefreiheit und vollftändige Freiheit der Belenntniffe zur Gel- 
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tung fam: wie denn die Däniſche Regierung auch jene aus 
Schweden verwiefenen Frauen, denen die Schwediſche vergeblid; 
Gnade bot, freifinmig bet ſich aufnahm. 

Der Grund aber, warum die Dänifche Verfaſſung vom 
5. Juni nicht auf den Gefammtitaat übertragen wurde, lag zum 
Theil darin, dab Schleöwig-Holftein, in die Deutfche Be: 
wegung bineingeriffen, feine Volksthümlichkeit, der Dänifchen gegen: | 
über, wahren wollte, fih von Dänemark infofern unabhängig 
gemacht hatte, als ed ſich am 24. März eine vorläufige Regierung 
gegeben und darauf aud eine DVerfaffung beratben hatte. Bor 
Deutichland beauftragt, eilte Preußen Ichon im Frühjahr, durch 
Deutiche Freiſchaaren, Bundes: und Schleöwig = Holfteintfche 
Truppen verftärft, den Deutfchen Brüdern zu Hülfe, und Die 
Dänen wurden natürlich von der Uebermacht mit großer Leichtig- 
feit biö nach Sütland zurüdgedrängt. Preußen befand fi), in 
Bezug auf die Herzogtbümer, ganz in derfelben Lage, wie Sars 
dinien dem Lombardiſch-Venetianiſchen Königreidhe gegenüber. 
Wenn Beide der bedrängten Volksthümlichkeit zu Hülfe kommen 
wollten, fo batten fie‘ Dabei doch auch zugleich den Zweck, frei» 
Staatliche Beitrebungen oder überhaupt Herrfchlofigfeit nicht aufs 
tauchen zu laffen. Aber bald gingen ihre Wege auseinander. 
Preußen wollte nicht, wie Sardinien, Eroberungen machen: viel- 
mehr das fürftliche Anfehen Friedrichs VII. fchonen, wozu Sar—⸗ 
dinten, dem Katfer von Defterreich gegenüber, gar feine Veran⸗ 
laffung batte. So trat in der Preußiſchen Staatökunft noch ein 
viel größered Schwanfen, ald in der Sarbdinifchen, ein. Karl 
Albert Tehrte als Befiegter in zwei Feldzügen über den Tirino zu⸗ 
rüd. Die Preußen dagegen räumten zwei Mal 1848 und 1849 ale 
Sieger das Feld, indem fie im erjten Sabre den Malmöer Waffen⸗ 
ftillftand, am 2. Juli 1850 den Berliner Frieden fchloffen. Die 
2orbeeren der am 5. April 1849 bei Edernförde von der Landſeite 
ber eroberten Fregatte Gefion, ſowie des verbrannten Linienſchiffs 
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Chriftian VIII., die Korbeeren der am 13. April 1849 erftürntden 
Düppeler Schanzen, wozu auch die Baiern beitrugen, enblich die 
der Belagerung von Fridericia verborrten. Der Friede ift beſon⸗ 
ders dadurch merkwürdig, dab er Nichts entfchied, Alles in der 
Schwebe Tieß, und den Audtrag der ganzen Angelegenheit entiveder 
der friedlihen Unterhandlung oder dem Kampfe zwiſchen bem 
Könige von Dänemark und den Herzogthümern überließ. Preußens 
fchwanfende Haltung entfchuldigt ſich, ganz abgefehen von ber 
Wehrloſigkeit feiner Küften einigen Dänifchen Kriegsſchiffen gegen- 
über, durch die beifpiellofe Dialektik, in welche feine Staatskunſt 
bei der ihr angewiejenen vermittelnden Stellung gerade hier für 
dDiefe Frage geriffen wurde. Die Preußifche Krone ſah fidh zur 
Feindin ihrer Freundin, der Däntfchen Krone, gemacht, und follte 
ein aufgeltandenes Volk fchügen, das wegen der Stammverwandt- 
ſchaft ihr in der That befreundet war; Preußens Kriegsheer follte 
alfo an der Seite feiner Feindin, der Umwälzung, der ed am 
18. März das Feld räumen mußte, einen anderen Kampfplah, um 
jene Scharte auszuwetzen, betreten. Nun traf es fich aber gerade, 
daB die Krone Dänemark den ganz volfäherrfchaftlihen Grund⸗ 
fat, das empörte Schleswig⸗Holſtein den ſtändiſchen des Mittelalters, 
auf welchen Adel und Geiftlichfeit der Herzogthümer ſich durchaus 
ftüßten, vertrat. So dab fih die Zuneigungen und Abneigungen 
der Preubifchen Krone für beide Parteien, durch die in ihnen 
felbft vorhandenen Widerfprüche, ziemlich lange das Gleichgewicht 
hielten, bis endlich die Vorliebe für die, wenngleich volfähert- 
ſchaftliche Krone Dänemark fiegte. 

Kaum war aber der Friede zu Berlin geichloffen, ald auch 
die beiden fich felbft überlaffenen Volksthümlichkeiten auf einander 
ylabten. Nachdem nun am 25. Juli 1849 die Schleöwig-Hol- 
fteiner bei Idſted befiegt worden waren, vereinigte ſich Der wieder: 
bergeftellte Deutfche Bund mit dem König von Dänemark, und 
zuletzt auch noch mit den übrigen Mächten Europas zur Tilgung 
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der Spuren der Umwälzung, indem fie eben alle mehr bundert- 
jährigen, wohl verbrieften Rechte diefes biedern Deutfchen Volks⸗ 
ftammd von Grund aus umwälzeriſch vernichteten. Im Januar 
41851 mußte die Schleöwig=Holfteinifche Statthalterfchaft abtreten; 
die Feindfeligfeiten mußten eingeftellt, die Schleöwiger Truppen 
entlaffen, die Holfteiner hinter die Eider zurüdgezogen und auf 
ein Drittel vermindert werden. in Preußifcher, ein Defterreicher 
und ein Däntfcher Bevollmächtigter regierten das Land, bis im 
Jahre 1852 da8 Anſehen des Köntgd von Dänemark mit unum- 
ſchränkter Herrichaft und den beratbenden Sonderftänden für die 
beiden Herzogthümer wiederhergeftellt worden war. Preußen duldete 
nach der Ollmuͤtzer Uebereinkunft, daß ſelbſt Defterreicher die Eider 
überfchritten, um im Verein mit ihm and) in Holftern, wie in Kur⸗ 
heffen, „Rube und Ordnung” wiederherzuftellen. Durch den offenen 
Brief vom 28. Sanmar 1852 wurde die Verbindung Schleswigs 
mit Holftein, bid auf wenige gemeinfam gebliebene Verwaltungs⸗ 
zweige, aufgehoben, jelbft die Namensverbindung überall ſchwer ver: 
pönt und polizeilich gemaßregelt. Am 8. Mai 1852 wurde zu London 
über die Thronfolge in Dänemark ein Bertrag der Großmächte ge- 
fchloffen, dem Preußen erft nad) langem Zögern beitrat, während 
yon den Tleinen Deutſchen Staaten nur Hammover und Kurheſſen 
zur Unterzeichnung zu bringen waren. Ungeachtet der Verwah⸗ 
rung mehrerer Prinzen der Auguftenburger Linie, weldye das 
Recht der Mannd-Thronfolge in den Herzogtbümern hatte, und 
des mit ihnen verwandten Prinzen Wafa, der audy bei jedem 
Schwediſchen Thronwechfel Verwahrung einlegt, wurde der Grund- 
fat der Untheilbarfeit des Däniſchen Gefammtitaats aufgeftellt, 
und die Krone dem Prinzen Chriftian von Oldenburg beftimnt; 
wodurd die Ausficht der Ruſſiſchen Herrfcherfamilie auf die 
Thronfolge widerrechtlicher Weife viel näher gerückt worden ift. 
Und während durch einen Bertrag der Europätichen Staaten und 
der Nord-Americaner mit Dänemark die Zeffeln der Oſtſeeſchiff⸗ 
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fahrt durch die Ablöſung des Sunbzolld jeht gebrochen find, ent⸗ 
fpringt die Furcht, dab Rußlands Ehrgeiz nicht nur den füdlichen, 
fondern auch diefen nördlichen Bosporus dereinft zu fchließen be- 
ftrebt fein werde. 

Nun wollte Dänemark fi aber nicht mit der Untrennbarfett 
des Geſammtſtaats in der Perfon ded Fürften begnügen: fondern 
wie Defterreich zum Cinheitöftant durch Zermalmen der Volks—⸗ 
thümlichfeiten zu gelangen fuchte, fo zeigte fih in Dänemark das⸗ 
felbe Beftreben. Schon der offene Brief von 1852 fündete eine 
Sefammtverfaffung ded ganzen Däniſchen Staats an, zu welcher 
die Herzogthümer dadurch geneigt gemacht werden follten, daß 
ihnen ftatt ihrer bisherigen berathenden Stimme eine entjcheidende 
in ihren befondern Angelegenheiten gewährt werden follte. Sie 
ließen fich aber durch diefen Köder nicht verleiten, ihre alte Selbft« 
ftändigfeit und untrennbare Verbindung unter einander aufzu= 
geben. Nichtödeftoweniger wurbe den Holfteinern nun unter dem 
11. Juni 1854 eine Berfaffung von Oben ber verliehen. Ebenſo 
eigenmächtig erließ Friedrich VII. eine Gefammtverfaffung, kraft 
welder ein Reichsrath von achtzig Mitgliedern aus den vier 
Theilen des Staats nah Maßgabe der Bevölkerung, einfchlieb- 
lich mehrerer vom Könige ernannter, gewählt werden und alle 
zwei Sahre zufammentreten follte, um die gemeinfamen Ange- 
legenheiten des ganzen Staats zu beratben. Vorlaͤufig berief ihn 
der König Ichon 1854. Der Dänifche Reichötag felbft fand aber 
in diefer ohne feine Einwilligung in's Leben geführten Einrichtung, 
Sowohl der Form als dem Inhalt nach, eine Beeinträchtigung feiner 
Rechte, und die Verfaffung konnte erft am 2. October 1855 er⸗ 
laſſen werden, nachdem der Reichstag fie unter mehrern Aende- 
rungen genehmigt hatte. Dennoch hat der Reichsrath nicht das 
Recht des Geſetzvorſchlagens, noch der Wahl feiner Vorſitzer, wie 
der Reichötag, der überdieß jeded Jahr zufammentritt. Den Her- 
zogthümern, die gleichfalls Verwahrung, auch noch innerhalb des 
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Reichsraths felbft 1856 und 1858 einlegten, wurde dad Genehmi⸗ 
gungsrecht der Gefammtverfaffung biäher nicht bewilligt, obwohl 
es ihnen anfänglich, wie die Gewähr ihrer alten Rechte, verfprochen 
worden war. Aber die Dänen wurden immer feder, je lauer den 
Stammgenoffen Deutfchland beiltand, das, durch Nichtermähnung 
Schleswigs, deſſen Rechte auf Verbindung mit Holftein endlich 
ganz fallen laffen zu wollen fchien. Unterdeflen faugen die Dänen die 
Herzogthümer aus, unterdrüden die Deutfche Sprache in Schles⸗ 
wig in Schule und Kirche, fchleifen Nendöburg, engen die Grenzen 
Holfteind ein u. ſ. w. Seht exit, Durch den Umſchwung der Ber: 
bältniffe in Preußen bewogen, hat der Deutſche Bund ſich wenig- 
ſtens bis dahin ermannt, dur Beſchluß vom 11. October 1858 
die einfiweilige Aufhebung der Gefammtverfaffung und der damit 
in Zuſammenhang ſtehenden Beftimmungen früherer Erlaffe, aber 
nur für die zwei Deutfchen Herzogthümer, Holftein und Lauen⸗ 
burg, die zum Bunde gehören, zu verlangen, bis fie ihnen zur 
Genehmigung vorgelegt werden würde. Dänemarf kam diefem 
Wunſche am 6. November 1858 nah, um dem Eingreifen des 
Bundes zu entgeben. Die nächſte Folge hiervon war nur der 
Nachtheil, daß Holftein wieder dem unumſchränkten Herrſcher⸗ 
thum unterworfen war, indem das Geſammtminiſterium nun 
für Holſtein nicht mehr dem Reichsrath, ſondern nur dem Könige 
verantwortlicdy wurde. Die Bedingungen aber, unter welchen die 
am 3. Januar 1859 deßhalb zufammenberufenen Holfteinischen 
Stände fih in den Gefammtftaat zu treten geneigt zeigten, bat 
der. König von Dänemark für unannchmbar erflärt, bloß weil fie 
gleiche Berechtigung mit dem Königreiche forderten. Der Reiche: 
rath, der ald ein Rumpf jeht nur noch dad Königreich und Schles⸗ 
wig mit 58 Mitgliedern vertritt, wurde dadurch in feinen am 
26. September begonnenen Situngen bereit8 einmal beſchlußun⸗ 
fähig, und ift aus feinem eigenen Schooße, als nicht mehr zu 
Recht beftehend, angefochten worden. Dieb veranlahte die Dänische 
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Regierung, unter dem 2. November dem Deutfchen Bunde zu er⸗ 
öffnen, daß fie eine Zufammenfunft von, durch den Reichsrath 
und die Holiteinifchen Stände zu gleichen Theilen gewählten Ab- 
geordneten, Behufs Bereinbarung einer Gefammtverfaffung, zu 
veranftalten beabfichtige. Und Aller Augen find wieder einmal auf 
Preußen gerichtet, um zu fehen, was es für Holftein und Kur⸗ 
beffen zu thun bereit jein werde, um diefen durch die Schmach 
von Ollmütz um ihr Recht gekommenen Ländern wieder dazu zu 
verhelfen. 

Mährend wir biäher mehr die inneren Verhältniffe der in 
der Staatsumwälzung begriffenen Völker, oder auch ihre durch 
die Staatsumwälzung hervorgebradhten Beziehungen zu einander 
betrachtet hatten: fo tritt uns jet in England und Rußland 
hauptſächlich ihre äußere Machtftelung gegen einander entgegen, 
obwohl die Berührung mit den in die Umwälzung gerathenen 
Bölkern dann auch nicht ohne Einfluß auf ihre inneren Umgeftal- 
tungen geblieben tft. Wenn Defterreich durch die in Stalten unter- 
drüdte Staatsumwälzung auch die eigene bezwang, und mit ber 
Willkürherrſchaft des Einheitsſtaats zugleich feine Machtftellung 
nad Außen vermehrt fab, verlor Preußen um fo viel in diefer 
Rückſicht, als e8 vor der fiegreichen Umwälzung Dänemarks zu⸗ 
rückwich, und dabei doch noch obenein die Unterdrückung der 
Schleswig: Holfteinifhen Umwälzung durch die Däniſche Volks⸗ 
berrichaft felbft vollbringen half. Wenn es aber fo nach Außen 
fein Werk nur halb durdhführte, fo zeigte e8 nicht mindere Halb: 
heit im Innern, indem es die Berfaffung zwar beftehen lieb, aber 
zu einem Schein herabſetzte. So ſank e8 feit den Tagen von 
Ollmütz an äußerer Macht immer mehr, und feine Großmachts⸗ 
ftelung Tonnte gefährdet erfcheinen, während Sardinien einer 
ſolchen immer näher rüdte. Und wie diefed aus der Eintracht 
von Bolt und Regierung neue Kräfte fog, fo kranfte Preußen an 
dem Widerspruch zwischen Beiden, an dem innern Gegenfat von 
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Macht und Recht. Während aber Frankreich, als Freiſtaat, nad 
Außen zu feiner großen Machtentfaltung fam, trat dieje ſogleich 
mit der Erneuerung ded Katfertbumd hervor. Und wenn wir 
biöher den entjchiedenen Einflub Frankreihd nur auf Spanien 
faben, fo entwidelt er fich jett bei der Eiferſucht Englands und 
Rußlands auf's Höchfte und will fi immer mehr ausdehnen. 


Ueber den Begriff der Großmacht hat fich noch der der Welt⸗ 


macht geftellt, welche nicht nur in dem Gleichgewicht Europa's, 
fondern im Einfluß auch auf die Völker der übrigen Welttheile 
fich befunden will. Wenn wir dieſe Weltwerhältniffe auch erft 
am Scluffe nach der Darftellung America’3 genauer werden be 
trachten Fönmen, jo müſſen wir doch ſchon jet fo viel davon er» 
wähnen, als nötbig ift, um die völferrechtlichen Verhältniſſe der 
Europäifchen Staaten unter einander ſchildern zu Türmen. Er⸗ 
fennen wir. nun in den Nordamericanifchen Freiftaaten die eine 
außereuropätfche Weltmacht, fo bleiben in Europa England, Sranf- 
reih und Rußland, d. b. die drei großen Seemäcdhte, von denen 
Die zwei leteren auch die größten Landmächte find, als diejenigen 
übrig, welche auf die Stellung von Weltmächten allein Anſpruch 
machen können. Sie haben Pflanzftädte in allen Welttbeilen und 
befchiffen alle Deere mit ihren Flotten, während Preußen mit der 
aus den Trümmern der Deutichen Flotte mühſam entiprungenen 
feinigen und felbft Defterreich ſich gegen fie nicht meflen fümen. 
Rußland dringt unaufhörlich gegen Indien und China, England 
zum Trotze, vorwärts. In Erinnerung der Napoleonifchen Ideen 
über Aegypten begünftigt Frankreich Leffeps’ Unternehmung dei 
Sanald von Sue. England hat e8 aber bis jet beim Sultan, 
der bie dadurch fteigende Blüthe Aegyptens fürchtet, durchzuſetzen 
gewußt, daß die Kandenge von Suez nicht durchſtochen werde 
England möchte nämlich den Seeweg nach Indien nicht für alle 
Bölker um die Hälfte verkürzt fehen, indem es felbft im Stande 
zu fein glaubt, Durch die Ueberzahl feiner Schiffe Die Schwierig: 
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keilen des Umwegs leichter, als die anderen Voͤlker, überwinden 
zu können. 

Dem letzten Willen Peters des Großen treu, ſich zur Er⸗ 
reichung ſeiner Zwecke mit einer Großmacht zu verbinden, um ſich 
ſpäter mit der andern auf die erſte zu werfen, hatte Nikolaus J. 
fich dem Franzoͤſiſchen Emporkömmling anzunähern verſucht: und 
als ihm dieß mißlang, England einen Plan zur Eroberung und 
Theilung der Türkei vorgeſchlagen, auf den daſſelbe aber nicht 
einging. Dennoch verzichtete Nikolaus darum nicht auf feine 
Pläne, weil er überzeugt war, Defterreich werde — Schon aus 
Dankbarkeit für Ungarns Unterwerfung — überall mit ihm gehen, 
Preußens aber ganz ficher zu fein glaubte, und die Zufammen- 
wirfung Englands und Frankreich nicht für möglich hielt. Im 
dem Bzaren in jenen Abfichten auf dad Ottomaniſche Reich nicht 
ganz freie Hand au laffen, und vor Begierde brennend, Rußland 
zu demüthigen, fing Napoleon III, der fih als gleichfalls Euro- 
pätsche Weltmacht hinein zu mifchen und das Schiebörichteramt 
des Welttheild in die Hand zu nehmen ftrebte, höchft feine Ränke 
zu fpinnen an. Gr verlangte, ohne von dem Englifchen Tory⸗ 
Minifterium zunächſt in feinem Schritte gefördert zu fein, vom 
Sultan mır, daß er auch der Lateinifchen Geiftlichfeit, wie der 
Griechifchen, die Schlüffel der Kirche des heiligen Grabes zu Se: 
rufalem überlaffe. Nikolaus erblicte fogleih darin eine Ders: 
legung der beftebenden Vorrechte der Griechiſchen Kirche. Den 
heftig entbrennenden Streit der frommen Väter der abendländi- 
fchen und morgenländifchen Kirchen mußte die Türkiſche Polizei 
Durch ihre Dazwifchenkunft fchlichten. Nikolaus aber ſchickte Men⸗ 
ſchikoff am 28. Februar 1853 nad Konftantinopel, um Genug: 
thuung zu fordern. Diefer führte feinen Auftrag in ziemlich roher 
Weiſe, mit Hintanfegung aller Formen, aus, und ftellte an die 
Pforte Forderungen über den Schuß der Chriften, wodurch die 
felbe das ftete Einmiſchungsrecht des Kaiferd genehmigt hätte. 


RB _ 


Als fie daher diefe Forderungen verwarf, rüdte ein Ruſſiſches 
Heer im Frühjahr 1854 an den Prutb. Napoleon IIL, der nicht 
der Urheber der Berwidelungen fein wollte, oder fidy wenigitend 
fo ftellte, ließ, nachdem fie eingefäbdelt waren, die Schlüffelfrage 
fallen, unterbandelte aber mit England über gemeinfame Schritte. 
Als England au da noch zögerte, ſchickte er feine Flotte nad) 
Tenedos, den Sultan gegen das Vorrücken der Ruffen zu fchüten, 
ohne, wie einft Ludwig Philipp that, feine Schiffe wieder um⸗ 
febren zu laffen, nachdem fie zum Beiltand Mehemed Ali's aus⸗ 
gelaufen waren. Nun konnten die Sngländer, welche Nikolaus’ 
Pläne ja durch vertrauliche Eröffnung ſehr genau kannten, nicht 
länger zurücd bleiben, und eine Engliſche Flotte eilte daher der 
Franzöfifchen nach. Nikolaus, der durch Napoleon's Nachgiebigfeit 
in der Schlüffelfrage ſich der Gelegenheit, die Türkei zu erobern, 
ungern beraubt ſah, nahm jebt die Anwesenheit der Flotte in 
Tenedos zum Borwand, über den Prutb zu geben, da diefe An⸗ 
weſenheit eine gegen ihn ausgeſprochene Drohung fei, die er nicht 
hinnehmen fünne Nikolaus und Napoleon hatten num Beide 
ihren Zwed erreicht, während die Engländer nur wiberftrebend in 
einen Krieg gegen Rußland gegangen waren, deſſen Beendigung 
fie fih indeffen fpäter mit mehr Hartnäckigkeit, als die Franzoſen, 
widerfeßten. 

Der vierzigjährige Friede zwifchen ben Großmächten Europa's 
war nun dur den Drientalifchen Krieg gebrochen, kaum 
drei Sabre nachdem ein Napoleon den Franzöftichen Thron be: 
Stiegen hatte. Lange wollte man an die Möglichkeit des Zwiftes 
nicht glauben. Defterreich beſonders war dieſer Gedanfe auf's 
Höchſte zuwider, weil die Einigkeit der Mächte eines der Haupt⸗ 
mittel gegen die Sreiheit der Völker war. Als parteilofe Macht 
wollte e8 in Verein mit Preußen vermitteln. Selbft ald während 
der beginnenden Berwidelungen Rußland die Türfifche Flotte in 
Sinope unter dem Vorwande zeritört hatte, daß fie den Circaf- 
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ftern Kriegöbedarf zuführe, wurde der Friede noch nicht für uns 
möglich gehalten. Eine Berfammlung der vier Mächte in Wien ſchlug 
den Türken eine Uebereinkunft mit den Ruffen vor, die in andern 
Worten baffelbe befagte, was Menfchikoff verlangt hatte. Und wie 
wohl die Türken Dieb der Berfammlung augenfcheinlich nachwiefen, 
verbot fie ihnen dennoch, Rußland den Krieg zu erflären. Die vier 
Mächte erflärten zwar ben Einmarfch der Ruſſen in die Moldau 
als einen ungerechtfertigten, und verlangten deren Räumung; die 
Befegung war nämlich, allen Verträgen zufolge, ein offenbarer 
Friedensbruch. Aber nur Frankreich und England, wozu fid 
dann Sardinien, um feine Prüfung zur Großmadhtitellung ab⸗ 
zulegen, hinzugefellte, erflärten jebt mit der Türkei den Krieg an 
Rußland. Oeſterreich Schloß am 2. December 1854 zwar auch ein 
Bündniß mit den beiden Weſtmächten gegen Rubland, behielt ſich 
aber den Zeitpunkt der Betheiligung am Kriege vor. Preußen 
blieb ganz thatlos und verſprach Rußland Parteilofigkeit, während 
Defterreidh, als bewaffneter Vermittler, e8 immer noch unentfchie- 
den ließ, auf welche Seite es das Gewicht feiner Waffen werfen 
werde. Napoleon III. erbitterte dieß auf's Aeußerſte, obgleich im 
Falle der Theilnahme der Defterreicher am Kriege zu Gunſten der 
Weſtmächte er ihnen, nicht ohne Wiffen Englands, noch im De⸗ 
cember 1854 ihren Beſitzſtand in Stalien gewährleiftet hatte. We⸗ 
gen Defterreich8 Zweidentigfeit ſchwur er ihm Rache, wie er Sie 
jet an Rußland wegen 1812 zu nehmen entfchlofien war. 

Die Türkei zeigte fich abermals nicht als den „Eranfen Mann,” 
welchen fo viele Europätfche Aerzte behandeln wollten. Die Tür⸗ 
fen unter Omer Paſcha wehrten fich tapfer gegen die anfänglid, 
fogar von Paskewitſch geführten Ruſſen. Diefe konnten Stliftria 
nicht nehmen. Als die nach der Türkei eingefchiftten Engländer 
und Franzofen aber in Beffarabien eindringen wollten, verwehrten 
ed die Defterreicher, welche unterdeffen die Moldau und Wallachei 
mit Erlaubniß des Sultans befeßt hatten, indem fie vorgaben, 
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dieje Länder zu ſchützen. Defterreich hatte fogar den Deutfchen 
Bund jo weit gebracht, einen Angriff auch auf die nicht Deutfchen 
Beſitzungen Preußens und Defterreichs, ja fogar auf des Lehtern 
Truppen in den Fürftenthbünern, für einen Kriegöfall anzuſehen. 
Den Berbündeten blieb auf diefe Weife nur übrig, einen ritter- 
lichen Zug nach der Krimm zu unternehmen, die Ruffifchen Häfen 
im ſchwarzen Meer und in der Oftfee, wo fie erit im zweiten 
Sahre, 1855, Sweaborg in Grund fchoffen, zu fperren. Der 
Glanz der Siege au ber Alma am 20. September 1854, wenige 
Tage nad) einer höchſt fchwierigen Landung, Tpäter bei Inkerman 
u. ſ. w, nahm dem Abenteuerlichen des ganzen Kriegszugs Nichts. 
Durch einen gefährlichen Flankenmarſch zwiſchen Sebaftopol und 
Menſchikoff's Heere, der ben Platz bereits aufgegeben hatte, gleich 
nach der Almaſchlacht in Balaflava angelangt, bereiteten ſich die 
Berbündeten zu einer langen Belagerung vor, die der Trojaniſchen 
gleichen gu follen ſchien. Es wird behauptet, duch einen Hands 
ftreidy hätten fie die unbefeftigte Südfeite fofort erobern Tönnen, 
bevor diejelbe unter den Bomben der Belagerer, die mit den 
größten Schwierigfeiten aller Art, dem fteinigen Boden, dem 
Wetter, der Entfernung von ihren Hülfsquellen u. f. w. zu Tamıpfen 
hatten, zu einer ftarfen Feftung erwuchs; und erft nach zweijährigen 
Anftrengungen fiel Sebaftopol, halb zerfchoffen, halb geitürmt, — zur 
Hälfte den Verbündeten in die Hände. Der am 17. October 1854 
begonnene Angriff von der GSeefeite durch die Flotten war auch 
nicht wirkſam. Franzofen fowohl, als Engländer verloren im 
Laufe des Krieged ihre Oberbefehlöhaber, Saint-Arnaud und Ra⸗ 
glan. Ganrobert dankte im Mai 1855 ab. Und fo gelang es 
erſt Peliffier im zweiten Sahre zum Herzog — eined eroberten 
Thurmes, des Malafoff, zu werden. Sebaftopo! wurde nie ganz 
eingeihhloffen, und die Verbündeten wußten lange nicht einmal, 
woher den Belagerten Zufuhr an Mannſchaft, Yebendmitteln und 
Kriegöbedarf kam. Wo war da der Genius bed Triegführenden 
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Napoleon J., die Bligeöfchnelle feiner Eroberungen, dad Unwider⸗ 
ftehliche feines Vordringens geblieben? 

Europa’8 Parteien wurden an dem Neffen ganz irre. Wars 
um, fragte man ſich, alle dDiefe neuen Menfchenopfer auf dem alten 
Boden von Taurien? Den Höfen galt er als ein Unrubftifter, 
die Volkspartei ſah Ichon die Karte Europa's umgeändert und 
Rußlands lehte Stunde gefchlagen. Ste hatten Beibe ſich ver- 
rechnet. Der Krieg wurbe laͤſſig geführt, das Vordringen in die 
Krimm vermieden,. die Tartaren der Krimm, die Polen, die fich 
zur Hülfe anboten, abgewiefen. Alle Mächte, Triegführende und 
parteilofe, waren immer nur darauf bedacht, den Krieg ſich nick 
ausbreiten, fondern an Einem Drte verglimmen zu laffen. Diefe 
belagerte Stadt wurde fo das dauernde Schlachtfeld, einige Züge, 
wie 3. B. der nah Kertſch, und die Wechielfälle auf dem Aſia⸗ 
tifchen Kriegsſchauplatze, welche mit der Eroberung von Kars 
durch die Ruffen endeten, abgerechnet. Und als Rußland erfchöpft 
war, mehrere hundert Taufende von Menschen geopfert hatte, um 
gegen vier Mächte Eine Feſtung heldenmüthig zu vertheidigen, da 
bot der großmüthige Sieger die Hand zum Frieden, der am 
30. März 1856 zu Paris gefchloffen wurde. England ſollte die 
Früchte glänzenderer Siege nicht genießen, und mußte zähne- 
knirſchend unterfchreiben, much durch einen Kuß der Itebenswürdigen 
Königin, während freundichaftlichiter gegenfeitiger Beſuche, das 
emporgelommene Katferpaar ehren. Rußland verlor bloß in Beſſa⸗ 
rabten mit der Feſtung Ismail die Donaugrenze und die Schlangen: 
infel,_um nicht länger den Donaubandel zu Gunften Odeffa’s 
beeinträchtigen zu fünmen. Das ſchwarze Meer follte nicht mehr 
von Kriegäfchiffen befahren werden dürfen, außer einigen der auf 
die Freiheit der Donaumündungen wacenden Mächte. Die 
Feftungswerke von Sebaftopol wurden gefprengt, die Donaufür- 
ftenthümer unter den Schub der ſechs Mächte, Sardinten hinzu- 
gerechnet, geftellt; der Sultem aber erlieb am 17. Februar 1856 
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einen Hat⸗Humajun, welcher die Berbältniffe der Türkiſchen Chriften 
regelt, und ihnen mehr Freiheiten gewährt, als mandye Ariftlichen 
Kürften in ihren Staaten Andersglänbigen zugeſtehen. Auf der 
Darifer Staatenverfammlung nahm Blarendon dann noch den 
Sranzöfifchen Ausfall gegen die Belgifche Preſſe rubig hin: Defter- 
reich empörte ſich auf's Aeußerſte, ald Savour die fhwierige Lage 
Staliens in Anregung brachte, indem er das von Frankreich unters _ 
ftügte Verlangen nach verbefierten Einrichtungen in den verfchiebe- 
nen Stalienifchen Staaten ausſprach; und Preuben hatte gegen den 
Berluft von Neuenburg Verwahrung eingelegt. Die Türkei, die 
in den Kreis der Europäiſchen Mächte eintrat und ihr Gebiet 
von ihnen gemwährletftet ſah, wird fertdem nichtsdeſtoweniger durch 
deren Eiferfucht immer mehr ebenfo aufgelöft, wie bingehalten. 
Das Beite, was die Parifer Staatenverfammlung vollbradhte, 
und worauf Napoleon II. in Erfüllung einer Napoleoniſchen 
Idee fehr eifrig drang, waren die am 16. April 1856 feftgeftellten 
Grundfäge über die Rechte der Parteilofen im Seefriege, 
die faft von allen Europäischen Staaten angenommen wurden. 
Sie lauten: 1) die Kaperet tft abgefchafft; 2) die parteilofe Flagge 
ſchützt feindlihe Waare, Kriegdfchleichwaare audgenommen; 3) 
parteiloſe Waare, Kriegsſchleichwaare ausgenommen, kann unter 
feindlicher Flagge nicht mit Beſchlag belegt werden; 4) um ver⸗ 
bindlih zu fein, muß die Hafeneinfperrung eine wirkliche fein, 
d. b. von einer Schiffzahl aufrecht erhalten werben, welche genügt, 
ben Verkehr mit der feindlichen Küfte in der That abzufperren. 
Nur Spanien trat dem erften Punkte nicht bei, und von ben 
Americanifhen Mächten folgte ihm Merico, während Urugnai 
alle vier Puufte annahm. Nordamerica will nur Waffen, Blei, 
Schießpulver und Salpeter, aber meder Steinfoblen noch Mund⸗ 
vorratb als Kriegsſchleicbwaare anerkennen: auch der Kaperei muır 
entfagen, wenn das Finzel-Eigentbum der kriegfübrenden Völker 
nicht ven den feindlichen Kriegsfchiffen weggenemmen würde. 
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England hatte ungeachtet der Töwenmütbigen Tapferkeit 
feiner Soldaten erfannt, dab in der Krimm ohne Frankreichs 
Hülfe fein ganzed Heer verrichtet gewefen wäre. Es wurde zwar 
wegen der fehlerhaften Berwaltung eine Unterfuchung eingeleitet, 
der Stellenfauf der Officiere follte abgefchafft werden. Doch blieb 
es ſchließlich Alles beim Alten, wie denn die Adelöherrichaften 
immer nur jehr langfam vorwärtöfchreiten. Bei den vielfachen 
äußern Schwierigkeiten, die ſich England in dem Indiſchen Aufe 
ftande, dem Ehinefifchen und dem Perfifchen Kriege, endlich in den 
Streitigkeiten mit den Amertcanern entgegenftellten, fühlt e8 mehr 
als je die Nothwendigfeit, e8 mit feinem alleinberrfchaftlichen Bun⸗ 
deögenofjen nicht au verderben, dabei aber auch fich gelegentlich 
gegen ihn in den ftärkiten Vertheidigungsſtand zu fehen, wenn er 
endlich die Idee feines Oheims von dem vollendeten Cherbourg 
aus nun dennoch follte verwirklichen wollen. Seit der Freiſpre⸗ 
chung des in die Anschläge Orſini's eingeweibten Bernard durch 
die Englischen Gefchworenen ift aber im Bewubtfein des Eng⸗ 
liſchen Volks das Bündniß mit Frankreich gelodert, wie in Fran: 
reich der Krieg mit England volksthuͤmlich ſein fol. Die Sorge 
für die äußere Eelbftftändigfeit hat die Beitrebungen nad) innerer 
Umgeftaltung zurüdgedrängt. Wie England überhaupt unfähig 
fcyeint, feine aus dem Mittelalter ftammenden parlamentarifchen 
Formen von der Wurzel aus zu verjüngen, fo war der Umgeltal- 
tungsverſuch des Parlamentd, welchen die Whigs dur Ruffel 
machten, ganz unbedeutend: der der Tories durch d’Sfraeli hätte 
das Mebergewicht des Grundbeſitzes noch mehr verftärft, und höch⸗ 
ftend der der Volkspartei durch Bright der Adelöherrichaft den 
erften Arthieb verfeht. In der auch fonft fich erhebenden Furcht, 
diefe Herrfchaft geknickt zu ſehen, ftrebt die Engliihe Regierung 
zunächft nach einer unumſchränkten Beamtenherrfchaft im Innern, 
um dadurch ihre äußere Machtitellung den „Itarken”' Regierungen 
des Feftlands gegenüber behaupten zu können. Daß die Staatd- 
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beamtenwirthſchaft die Selbftregterung übermuchert, fiebt man 
3. B. daraus, daß feit 1839 die Koften der bürgerlichen Verwal: 
tung in ftetem Steigen begriffen find. Selbft in der Preſſe, 
welche als der Hauptzufluchtsort der öffentlichen Meinung und 
der Engliſchen Freibeit gilt, haben fih Wünſche nach einer auf- 
geflärten Unumſchränktheit der Herrſchaft Luft gemacht. 

Diefe imneren Umgeftaltimgöverfuche haben die Engländer zu _ 
ſehr häufigen Minifterwechjeln in diefen elf Sahren gebracht, in 
denen Palmerfton eine hervorragende Rolle fpielt, obgleih Can- 
ning auf feinem Sterbebette gerathen hatte, Palmerfton nie in’8 
Mintitertum zu laffen. In ber That fpricht fich gerade in ihm 
das Streben nad) unumſchränkter Beamtenherrfchaft am Beftimm- 
teften aus. Sa, die Königin hatte ihm fogar einmal allen — 
ein unerbörter Fall — die Siegel abfordern laffen, nachdem fie 
ihn vorher durch einen an den Vorſitzer des Minifteriums, Nuffel, 
gerichteten und ihm vorzulegenden Brief gewarnt hatte, weil er 
nämlich, nach Ruſſels milden Ausdrude, „an der Krone vorüber: 
gegangen war, fi) an die Stelle der Krone gefeht hatte,” indem 
er auf eigene Hand mit den audwärtigen Mächten verhandelt, 
namentlich den Staatöftreih vom 2. Deceniber 1851 kurzweg auf 
diefe Weife gebilligt hatte. So übte er Beamtenwilllür nad 
Unten, wie nad Dben hin; ımd fteht babet — ein kleiner Eng: 
liicher Napoleon — für die Auberen Berbältniffe in dem Rufe, 
als „Lord Feuerbrand," überall die Ummälzung zu Gunften der 
Völker gegen die Fürften in Schuß zu nehmen, wiewohl er nad) 
einem wenig nachhaltigen Anlauf dem äußern Machtorud mehr, als 
die ftörrifcheren Tories, nachgtebt, wenn dieſe ſich auch weniger 
raſch einmiſchen. Finden wir beim Ausbruch der Februarumwäl⸗ 
zung Palmerfton und Ruſſel vereint im Amte, fo bielt fi nad 
Palmerſton's Austritt Ruffel nur noch bi8 zum Sommer 1852. 
Dann folgte auf wenige Monate bis zum December 1852 ein 
Tory⸗Miniſterium Derby⸗d'Israeli, das ausdrücklich der Mehr⸗ 
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beit des Unterhaufes zu troßen erflärt hatte, dennoch aber einem 
gemiſchten Mintfterium mit Lord Aberdeen als Vorſitzer und 
dem, umgeadhtet feiner Eigenmächtigfeiten, unentbehrlihen Pal- 
merfton weichen mußte. Nach Aberdeend Fall 1854 ſtand Pal⸗ 
merfton fogar einem neuen Minifterium vor, das während des’ 
ganzen Ruffifchen Krieges dauerte, umd erft nach dem Mordanfall 
Orſfini's auf Napoleon TU. tim Anfang bes Jahres 1858 von dem 
zweiten Mimiftertum Derby⸗d'Israeli verdrängt wurde, weil er 
fogar zu Gunften Napoleon’8 II. die innere Gefebgebung Eng: 
lands in Bezug auf die Fremben zu ändern vorfchlug; was Eng- 
lands Minifter früher felbft Napoleon dem Großen verweigert 
hatten. Nach dem Ausbruch des Staltenifchen Krieges tft er 
aber im Juni 1859 in Berbindung mit Ruffel, al8 dem Mi- 
nifter des Auswärtigen, wieder an die Spitze des Miniſteriums 
gefommen. 

Was an innern Umgeftaltungen bisher gefchehen war, faßte 
Nuffel in einer Rede eimmal alfo zufammen: Das 1832 umge- 
ftaltete Parlament hat die Sklaverei abgeschafft, den Zehnten ge- 
ordnet, den Städten die Freiheit gegeben, Zölle herabgefeht, das 
Schutzweſen befeitigt. An neuern Erfolgen koönnen wir die ftaat- 
liche Sleihberechtigung der Juden, wodurch der Schon lange ge- 
wählte Rothſchild endlich feinen Sitz im Parlamente einnehmen 
fonnte, anführen. Sie wurde im zweiten Minifterium Lord Derby’s 
1858 auf die einfache Weiſe gewährt, daß jedes Haus das Recht 
haben fol, beim Eintritt eined Jũdiſchen Mitglieds ihm in Der 
Eidesformel die Worte: „auf den wahren Glauben eined Chriſten“ 
zu erlaffen. Auch erbielten die Tatholifhen Soldaten in dem 
Heere Geiftlidye ihres Befenntniffes zu Seelforgern. Gerade die 
Ansfchweifungen der Priefterberrichaft auf dem Feitlande lieben 
Selbit die Zorte8 von dem Drud der Englifhen Hochkirche ein- 
Ienfen, je mehr Cardinal Wifeman und felbft proteftantifche 
Schwärmer das Kirchenanfehen hervorheben wollten. Sa fogar 
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die Forderung der Vollöpartei, daß die Wählbarkeit zum Parla- 
mentsmitgliede nicht an einen Bermögendnadhweis geknüpft war, 
fieß Derby durch's Parlament gewähren. Er erkannte, daß er fih 
nur duch Umgeftaltungen im Sinne der Whigs halten Tonnte, 
‚während fein erſtes Minifterium 1852 wohl auch Theils darım 
von fo kurzer Dauer war, weil er ald feine Aufgabe die Ent- 
gegenftämmung gegen die Weberflutungen der Bollöpartei aus⸗ 
fpradh, damit alfo merfwürdiger Weife das Dafein einer Volks⸗ 
yartei in England, neben den beiden Adelöparteien, zugab. Bright 
führt den Urfprung diefer Volkspartei, welche früher „Radicale“ 
hießen, im Parlamente auf die hundert unabhängigen Männer 
zurüd, welche Seit der Reformbill einen Sit erhalten haben: und, 
wenn fie auch ſelbſt noch nicht ein Mtinifterium zu bilden ver: 
mögen, doch durd ihre Stimmen bald die Toried, bald die Whigs 
an's Ruder bringen, je nachdem die Einen oder die Anderen ihnen 
Zugeftändniffe machen. 

Zu diefer Partei gehören auch die fogenanmten Mandheiter: 
männer, Cobden an der Spite, welche den Frieden um jeden 
Preis winfchen, und nur dem gejellfchaftlichen Fortfchritt huldigen, 
der auch in England das ftaatliche Sntereffe um ein Bedeutended 
überflügelt, und Englands wahre Größe ausmacht, wodurd «8 
noch lange an der Spite Europa's bleiben wird, wenn ihm auch 
die ftaatliche Führerfchaft entfchlüpfen follte. Während Napoleon III. 
die gefellichaftlichen Vereine ganz unter feinen ftaatlichen Schub 
nimmt, Preußen das Bild eines Kampfes der Polizei mit ihnen 
darftellt, ftehen fie erft in England als freie felbftftändige Se: 
noffenfchaften, welche die Regierung vollftändig gewähren läßt, da, 
und können nur fo zu ihrer vollen Blüthe und Entfaltung gelangen, 
wie einige Beifpiele zeigen follen, die ich den Verhandlungen in 
der Situng der volläwirthichaftlichen Berfammlung vom 14. Ser 
tember 1859 zu Frankfurt am Main entnehme: Der Zmed bet 
Genoſſenſchaften ſei höchfte Steigerung der Einzelfräfte des Volls⸗ 


417 


lebend durch Vereinigung. In England wüchlen diefe Genofjen- 
Tchaften von Jahr zu Jahr, von Woche zu Woche. Neunzebntel 
aller Bereine feien Bereine zur Bertbeilung von Vorräthen. 
Einige feien zur Bereitung von Mehl, Brod u. f. w. fortgegangen. 
Sm Sabre 1843 ſei in Rochdale von zwanzig Webern ein „freund- 
Tchaftlicher Verein” zur gegenfeitiger Unterftükung gegründet 
worden, deffen Zwed Errichtung von Vorrathskammern, fittliche 
Ausbildung der Mitglieder und eine gemeinschaftliche Anftedelung 
fe. Der erfte Betriebögeldftod babe achtundzwanzig Pfund be⸗ 
tragen. Jetzt, 1859, zähle der Berein 3000 Mitglieder, beſitze 
große Werkftätten, Bildumgsanftalten, Bücherfammlungen, Leſe⸗ 
zimmer. Cinzelne Mitglieder haben Guthaben von dreißig bis 
ſechszig Pfund. Sie hätten Alles wohlfeiler, al8 andere Leute 
ihres Standed. Alle diefe Erfolge feten bloß aus dem 
Arbeiterftande bervorgegangen. Sn Leeds fei 1847 eine 
„Volksmühle“ als Gegenwirkfung gegen die Meblfälihung und 
das thatfachlihe Sonderreht der Müller entitanden. Im Jahre 
1858 habe diefer Verein 3400 Mitglieder gezählt: der Gelditod, 
urſprünglich gering, 7000 Pfund betragen, und für 60,000 Pfund 
umgefebt. Die Fälfchungen feien in Folge der Vergeſellſchaftung 
gehemmt; der Wetteifer habe die Müller genöthigt, beſſeres Mehl 
zu liefern. — Ich will nur noch der wandernden Bücherfammlungen 
von 110 Handwerfervereinen in zwei Englifhen Grafichaften mit 
22,000 Mitgliedern, 135,000 Bänden, Abendvorlefungen u. f. w. 
gedenfen. Wenn aber auch Geſellſchaften aller Art ganz aus der 
Betriebfamkeit der Einzelnen entftehen, fo lieben fie e8 doch, ſich 
von der Köntgin den Titel einer „königlichen Geſellſchaft zu er⸗ 
bitten; was aber ihrer Selbftregterung nicht im Mindeften fchabet. 

Eine Hauptfache für England bleibt aber immer feine Macht: 
ftellung im Verhaͤltniß zu den äußern Mächten. Und bier ift die 
höchſt gewundene, aber geſchickte Staatskunſt nicht zu verkennen, 
mit welcher Napoleon II. die Karten fo mifchte, daß bie Bezte- 
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hungen der Mächte ganz andere gegen einander, wie gegen Frank⸗ 
reich felber, wurden, und er dabei immer die Fäden für die Lei⸗ 
tung Europa's thatſächlich in der Hand behielt. Nachdem er ſich 
Rußlands Dank erworben hatte, indem er ihm einen günftigeren 
Frieden, als deſſen Erfchöpfung zuzulaffen ſchien, gewährte, ſchloß 
er doch gleich nach dem Parifer Friedensſchluß ein Bündniß mit 
Defterreih ımd England, um die Ausführung dieſes Friedens zu 
gewährleiften. Doch es dauerte nicht lange, fo wurde die ſchon 
immer gefürchtete Annäherung Frankreich und Rußlands immer 
offenfundiger. Nikolaus’ Nachfolger, Aleranber II., und Napo⸗ 
leon III. famen in Stuttgart zufammen, als follte Tilſit und 
Erfurt wiederholt werden. Und fehlte auch wohl die Wärme 
jener Zufammenfünfte der frühern Kaifer, die eifige Kälte, die 
zwischen Rußland und England eintrat, war gar nicht zu ver 
fennen, während Napoleon III. mit Beiden Freundfchaft zu hal 
ten fuchte. Statt dab alfo Napoleon der Große in England und 
Rubland feine erbittertften Feinde erfennen mußte, hatte Napo⸗ 
leon III. Beide untereinander zu entzweien gewußt, und theilte mit 
Rußland den bitterften Hab gegen Defterreich, welches durch 
feine Bermittler-Rolle ed mit Beiden verdorben hatte. 
Hauptſächlich gegen England bethätigte aber Rußland jenen 
Hab. Während die Engländer, durd) die Einverleibung der Sikhs 
im Sabre 1845, wie ſchon 1842 Sinde’s nad einem Siege über die 
Afghanen, fi) in Indien immer mehr nach Norden ausbreiteten, to 
rüdten die Ruffen ihnen nach Süden näher. Zwifchen bem Aralſee 
und Indien liegen mehrere unabhängige Staaten, welche Rukland 
allmälig zu verſchlucken ſich anſchickt. Ungeachtet die Ruſſen ein 
mal auf einem Zuge nad Chiwa 40,000 Mann unter Perowski 
verloren hatten, fo drangen fie doch von einer andern Seite in 
diefe Gegenden ein; und nachdem fie während des Krimmkrieges 
den Staat Tafchfend einverleibten und ſich 1856 in dieſer 
Stellung befeftigten, jo war fhon im folgenden Sahre die Selbit- 
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ſtaͤndigkeit des Staates Kokand gefährdet." Schon während bes 
Krimmkrieges follen die Ruffen dann den Indiſchen Auffitand, 
der nicht lange nad) der Beendigung dieſes Krieges ausbrach, 
gefchürt haben. Und wenn auch die Grauſamkeiten bei der Ein» 
treibung der Steuern, die Einverleibung von Dude und die An⸗ 
wendung der Fettyatrone bei den Hindu's die nächfte VBeranlaffung 
zum Ausbruch des Aufruhrs gewefen war, fo mögen doch Ruffifche 
Sendlinge die Aufregung vermehrt haben. Auch die Mubammedaner 
wurden in den Aufitand bineingeriffen, und wollten das Reich 
ded Großmoguld in Delhi wieberherftellen. Nach zweijährigen 
Anftrengungen und unter vielen Opfern wurde England endlich, 
mit Hülfe der Sikhs, des Aufftands Meifter. Und an die Stelle 
der Dftindischen Gefellfchaft, die Schon bei der Erneuerung ihres 
Freibrief3 im Sahre 1853 noch mehr als bisher unter die Auf: 
ficht des Miniftertums geftellt worden war, wurde nun die Ober: 
berrlichfeit der Königin vom 1. November 1858 an über ganz 
Indien gefeßt, obwohl die durch fie verkündete allgemeine Ver⸗ 
geffung noch nicht im Stande war, die letzten Wellenfchläge des 
Aufruhrs zu befänftigen. 

Vom Amur her, wo fih die Ruffen plöglich ein großes Ge⸗ 
biet vom Chinefifchen Katfer hatten abtreten laflen, arbeiteten fie 
den Engländern ebenfo in China, wie vom Caspiſchen Meere 
aus in Persien entgegen, während die Franzofen und Spanier 
ungeftört gegen Cochinchina ziehen konnten, um wegen Ermor⸗ 
dung zweier Biſchöfe und Bedrüdung der Chriften Rache zu 
nehmen. Nachdem fie ihre Siege mit der Eroberung der Halb» 
infel Zuro am 1. September 1858 begonnen, und im Sommer 
1859 vergeblich den Frieden mit dem Anamitiſchen Katfer unter: 
handelt hatten, brachen die Feindfeligfeiten am 15. September 
von Neuem aus. Es gelang nım zwar England über die Perfer 
den Sieg davon zu tragen, nachdem ed wegen ihrer am 26. Octo⸗ 
ber 1856 erfolgten Beſetzung Herat’8, das den Schlüffel zu In⸗ 
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dien bildet, ihnen am 1. November den Krieg erllärt hatte. 
Ebenso mit den Chinefen, wegen ihrer Durchſuchung eined Fahr: 
zeuged, in Streit gerathen, befchoflen die Engländer, im Berein 
mit den Franzofen, Canton, und erhielten die Freigebung des 
Dpiumbandels, nachdem ihnen der Friede von Nanking bereitd 1842 
Honkong gegeben hatte. Wie fie den Perfern den Frieden zu Parid 
vom 4. März 1857, fo legten fie den Chinefen jet den zu Tien-Tfin 
am 27. Suni 1858 auf. Auch wurde durch den Vertrag mit China 
das Land gewiſſermaßen den übrigen Völkern aufgefchloffen, indem 
der Handel und die Religionsübung erleichtert wurden, aud) 
China ſich anheifchig machte, diefelben nicht mehr mit dem Ras 
men Barbaren zu bezeichnen. 

Die Genehmigung des PVertragd durch den Kaiſer follte ein 
Jahr fpäter in Peking Statt finden, und auch eine Gefandtichaft 
dafelbft zu halten nacdhgelaffen werden. Doch kaum war diefer 
Vertrag, an deſſen VBortheilen auch die Franzofen und Americaner 
Theil haben follten, unterzeichnet, fo fchloffen die Ruſſen einen ganz 
ähnlichen ab. Nach Jahres Frift ift ihre Gefandtichaft num auch 
in Peking aufgenommen und der Vertrag vom Kaijer genehmigt, 
während, als der Englifche, der Franzöfifche und der Americanifche 
Sefandte zur See den Peiho nad) Peking hinauffahren wollten, dieß 
ihnen durch Verrammelung des Stroms verweigert wurde. Der 
Americantiche Gefandte nahm den ihm angebotenen Landweg an, 
wurde jedoch in Peking vom Katfer nicht empfangen, weil er nicht vor 
ihm niederfnien wollte, und mußte fo wieder nad) Petang zurüd- 
fehren, wo der Vertrag genehmigt werden follte, von den Chinefen 
aber vielmehr verworfen wurde. Eine Engliſch-Franzöoͤſiſche Flotte, 
die am 25. Zunt 1859 den Durchgang erzwingen wollte, wurde von 
20,000 Mann und vielen Kanonen der Befeftigungen empfangen, und 
mußte mit dem großen Verlufte von drei Schiffen und 500 Todten 
und Berwundeten von dieſem Unternehmen abfteben. Auch bier ver- 
muthet man geheime Ränke Rußlands. Und fo fehen England und 
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Frankreich, Die fich nunmehr zur Rache rüften, alle Vortheile, die 
fie durch den lebten Krieg errungen, wieber in Frage geftellt, und 
müffen alle ihre Anftrengungen erneuern, während Rußland fich des 
alleinigen Befttes der Vortheile eines Vertrags, den alle vier Welt: 
mächte gefchloffen haben, erfreut, und fo den umgetheilten Einfluß 
auf die Staatskunſt des Chineſiſchen Katfers zu üben fcheint. 

Bas nun Rußland felbit betrifft, jo hat der Orientalifche 
Krieg den größten Einfluß auf die Wendung feiner Gefchidle ge- 
habt. Dem „Schwerte der Europätfchen Ordnung,“ wie man ben 
Czaren nannte, waren biöher jelbit von England viel Eingriffe 
in der Türkei erlaubt worden. Endlich nad der Niederdrüdung 
ded Ummälzungdtriebes von 1848 in ganz Europa, nachdem zu 
Billagod mit Ungarn ganz Deiterreih in feiner Erfchöpfung, wie 
nicht minder dad ungefhwächte Preußen in Warfchau und Ollmütz 
zu des Czaren Füben lag, hatte Nikolaus die vollfte Zuverficht, 
ganz Europa ſich unterworfen zu ſehen. Er konnte hoffen, in der 
Mitte des Jahrhunderts, mit ganz Europa in Spannung ges 
rathen, deinfelben feine Gedanken aufzuerlegen: wie Franfreich am 
Ende des vorigen unter derfelben Spannung e8 mit den felnigen 
batte thun wollen. Aber gerade in dem Augenblicke, wo die Verwirk⸗ 
lichung der über ein Sahrhundert alten Pläne noch den Abend 
feines Lebens ſchmücken follte, da fcheiterten fie vielmehr an dem 
Grundftein felber, den er feiner Macht legen wollte, an ber Er: 
oberung der Türkei. England hörte auf, mit Rußland Hand in 
Hand zu gehen, und es zu fürchten. Nikolaus fol fich ſelbſt noch 
zuletzt der Kurzfichtigleit angeklagt haben, daß er, wie einft So- 
bieski, den Defterreichern zu Hülfe gekommen Set, um gleichen 
Danf, wie jener, vom Haufe Defterreich zu ernten. Und als Niko⸗ 
laus fein Heer, dad Werkzeug feiner Macht, zerbrochen in feiner 
Hand fah, da brady ihm felbft das Herz. Er ftarb am 1. März 1856, 
nicht weniger, ald Napoleon I., die Eitelkeit feines Strebend nad) 
einer allgemeinen Alleinherrſchaft erfennend. 
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Wenn dad in den Eisfeldern Rußlands erfrorene Heer Napo⸗ 
leon's I. nur Rußlands umd darauf des übrigen Europa Bolfs- 
thũmlichkeiten zur höchften Thatkraft nady Außen anfpannte, nur 
dab Preußen allein damit zugleich feine innere Berjüngung be- 
gonnen hatte, fo übte nun Napoleon IH. diefen Emfluß auf innere 
Entwidelung auch für die übrigen Völker aus. Alerander II. 
wollte fogleidh die Künfte ded Friedend am die Stelle der väter 
lichen Kampfesluſt fegen. Er verminderte fein Heer bedeutend, 
fchob nene Aushebungen für längere Sahre hinaus, und beſchloß 
die Leibeigenfchaft auch im eigentlichen Rußland für die Bauern 
des Adels aufzuheben, nachdem fie e8 für die Kronbauern und 
in den Dftfee- Provinzen bereit früher war. Sp follte der 
urfprüngliche, vor den Tartaren-Zeiten dageweſene Zuftand wieder 
bergeftellt werden. Damals gab e8 weder Hörigfeit noch perfönliche 
Leibeigenfchaft, felbft das Eigenthbum war fo frei, daß auch darũü⸗ 
ber verfügt werben Tonnte: oder es war Eigenthum der Gemeinde, 
das jeder Befiter aber übertragen konnte, wenn er nur einen 
Anderen ftellte, der diefelben Leiftungen gegen den Gutsherrn oder 
den Oberherrn erfüllte. Der Grundzind wurbe nach Feuerftellen 
bezahlt. Unter den Tartaren im 11. Sahrhundert wurden Die 
Kronbauern hörig, und Tonnten nicht mehr frei ziehen: 400 Sabre 
fpäter unter Borid Gudunoff wurden e8 auch die Bauern der 
Gutöherren; endlich wurde im 17. Sahrbundert mit der Grund» 
fflaveret auch die perfönliche verbunden. Peter der Große be- 
fchränfte auf den Adel das Recht, bewohnte Ländereien zu befigen 
und Leibeigene zu haben. Unter Katharina wurde in Klein-Ruß« 
fand bei den Koſaken, die fih Ritter nannten, beide Arten der 
Leibeigenſchaft plöglich eingeführt. Alerander I. gab dem Herrn 
ein beichränftes Strafreht gegen Leibeigene; aber dieſe durften 
nur mit ihrer Familie verkauft werden. Sebt follen nun die guts⸗ 
berrfchaftlichen Bauern wieder auf die alten Zuftände der Sla⸗ 
viichen Gemeinde zurüdgeführt werden. Es Soll ihnen alfo nidht 
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freied Eigenthbum im weitlih-&uropäifchen Sinme verliehen, den- 
noch aber immer das Loos von 22,000,000 Menſchen weſentlich 
verbefiert werden. 

Ueberall trat der Adel zufammen, um in ben einzelnen Pro» 
vinzen die Grundzüge der neuen Einrichtung gutachtlich zu bes 
ratben. Als unabänderliche Grundzüge der Befreiung der Bauern 
bat der Katfer in einer Verordnung nur dieß bingeftellt: Ver⸗ 
leihung an die Bauern aller perfönlichen und Vermögensrechte, 
welche den übrigen abgabepflichtigen Ständen zuftehen. Borläufig 
follen die Bauern noch an die Scholle gebunden fein: der Guts⸗ 
befiter Eigenthümer des ganzen Grund und Bodens bleiben, aber 
einzelne Stellen verlaufen dürfen. Bid zum vollgogenen Kauf 
würden den Bauern Wohnftätten nebit beitimmten Mitteln zum 
Lebenöbedarf und zur Erfüllung ihrer Pflichten Theild an die 
Krone, Theild an die Gutöbefiger verlieben. Die Abzahlungen 
müffe der Bauer immerhalb zwölf Sahre durch Geld oder Arbeit 
feiften, wenn er e8 nicht mit einem Mal fönne; und was fein 
freies Eigentbum geworben fei, dürfe er nur an einen Bauern 
veräußern. Auf Bildung einer ländlichen Gemeinde foll binges 
arbeitet werden. Sonft könne der Adel nach den örtlichen Ver⸗ 
bältniffen noch befondere Vorfchläge machen. — Doch findet der 
Kaifer auch in vielen Adeldausfchüffen Widerftand, indem es ich 
Doch immer um eine Sigentbumöfrage handelt. Eine Partei wünſcht 
einen zwölfiährigen Uebergangszuſtand, bevor in den endgültigen 
eingetreten werde. 

Der Adelsausſchuß des Peteröburger Regierungsbezirks hat 
höchſt merfwürdiger Weile diefer Erneuerung der urfprünglichen 
Slaviſchen Freiheit die Forderung der mittelaltrigen Lehnsfreiheit 
entgegengefegt, welche eben in Rußland vollftändig ausgerottet wor» 
den tft. Der Adelsausſchuß richtete nämlich einen Antrag an den 
Minifter des Innern, Landkoi, worin entwidelt wurde, daß der 
Adel zwar die Bauern freigeben wolle, der Regierung aber das 
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Recht ftreitig mache, dieß durch eine Verordnung von Oben herab 
zu bewerfftelligen. Die ftändifhen Verfammlungen deö Abel 
feien allein dazu berechtigt, da fie allein die Duelle jeder geſetz⸗ 
gebenden Gewalt jeien und die Grumdverfaffung ded Reiches än⸗ 
dern können. Unterthänigkeit und Sflaverei der Bauern fei nie 
gefeglich eingeführt worden. Auch Borid Gudunoff's Verordnung 
ſei nur gegen das unftete Hirtenleben der Bauern gerichtet ge⸗ 
weien, um fie an fefte Anfiedelungen zu binden, obne ihnen die 
perfönlihe Freiheit zu rauben. Das Haus Romanow felber 
herrſche nur Fraft eines Befchluffes der Adelöverfammlung, wenn 
Deter der Große fie auch nad Einführung des ftehenden Heers 
bei Seite gefhoben habe. — Der Antrag geht alfo dahin, eine 
Ständeverfammlung zu berufen, um die vom Kaifer vorgeſchla⸗ 
gene Aenderung zu genehmigen, und will and, Geiftlichkeit und 
Städtebewohner, die manchmal an den alten Adelöverfammlungen 
Theil genommen hätten, hinzugezogen wiffen. 

Mit andern Worten, der Peteräburger Adel will nicht mebr 
und nicht weniger, als Rußland dahin führen, wo Frankreich 
1789 ftand, als die allgemeinen Stände des Koͤnigreichs zufam- 
mengefonmen waren, wohin Preußen 1847 gelangte, als der all» 
gememe Landtag vom Könige berufen worden war. Wiewohl 
diefer Antrag vielfachen Beifall fand, fo fchiekte ihn doch der Mi⸗ 
nifter ald den Reichögefehen zuwider zurüd; und nun drohte der 
Adel, ihn dem Kaifer felber zu überbringen. Doch wie gut auch 
die Abfichten defjelben fein mögen, dieſer Schritt mochte ihm 
doch zu ſtark geweſen fein, da er geradezu das Berlangen nad) 
einer Verfaffung in fi fchliebt; und fo fcheint er in das im 
Rußland allmächtige Schweigen untergegangen zu fein. Auch 
mochte der Kaifer eine Seite der Berechtigung für fein Berfah- 
ren darin finden, daß das Verlangen eigentlich nur von der mittel- 
altrigen Sunferpartei gegen die aufgeflärte Unumfchrämftheit des 
Alleinherrfcherd gerichtet war, und überdieß an der Folgewidrigkeit 
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litt, daß, wenn die Sklaverei der Bauern nur auf dem Verwal: 
tungöwege eingeführt worden, fie gar nicht durch die gefehgebende 
Macht eines Adelöbefchluffes braucht aufgehoben zu werben. 
Veberhaupt gehen die Umageftaltungen nur langfam in Ruß: 
fand vorwärte. Woran die lange Gewohnheit der unumfchränf: 
ten Willkürherrſchaft, die befonbers unter Nikolaus den höchſten 
Grad erreicht hatte, Fchuld fein mag. Bei dem löblichen Beftre- 
ben, die Beltechung abzufchaffen, fagt der Miinifter des Innern in 
einem Berichte jehr gut, daß die Sittlichkeit der Polizeibeamten 
nur durch die Verſittlichung der Geſellſchaft möglich fe. Wenn 
Die Ruſſen überhaupt teine Geſchenke mehr gäben, fo würden auch 
die Beamten Teine mehr nehmen können. Die im übrigen Europa 
blühende Priefterherrfchaft hatte in Rußland nur die Form angenom- 
men; daß dem Katfer das gelungen war, was Napoleon I. nie 
erlangen konnte: durch das Mittel der geiftlichen Gewalt feine 
weltliche Alleinherrfchaft zu einer ganz unwiberftehlichen zu machen. 
Zu diefem Endzwecke befahl Nikolaus auch einmal, da die Grund: 
ſätze der der Priefterherrichaft jo feindlichen Deutſchen Weltweis⸗ 
heit auch bis nach Rußland gedrungen waren, und die Hegelianer 
daſelbſt eine förmliche Partet bilden, dab Fein Late fortan Diefe 
Wiſſenſchaft auf den Hochſchulen Iehren dürfe, während Friedrich II. 
einft im Gegenſatz bierzu befoblen hatte, daß Fein Geiftlicher dazu 
befugt fein folle. Bis jet aber bat noch nicht verlautet, daß Aleran- 
ber II. dieſes Verbot feines Vaters aufgehoben habe. Die Prefie 
durfte freilich etwas freier athmen, wovon ein wenngleich ſchwacher 
Beweis der ift, daB der Münchener Volksbote im April 1858 
wegen eined Auffates über den Deutichen Bund, der ungehindert 
in der Peteröburger Zeitung erfchernen Fonnte, in Baiern mit Be- 
fchlag belegt wurde. Ebenſo find die Zugeftändniffe an Polen 
bisher ziemlich unbedeutend geweſen. Und wenn auch Vieles zu 
Gunſten der Juden gefchehen, fo bleibt es denn doch immer noch 
ſehr fraglich, ob es richtig ift, was Korff fagt, daß unter der 
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harten Rinde ein Geilt freien Menfchentbumd, der jet Europa 
in Erftaunen und die Anbeter der mittelaltrigen Wirthſchaft in 
PVerzweifelung fete, erblühen konnte. Diefe Blüthen werden nicht 
zur Reife fommen, bevor Europa nicht die Soldatenherrfchaft, deren 
hauptfächlichſter Sitz Rußland noch immer ift, wirb aufgelöft 
baben. Haben aber England und Rubland die FZührerfchaft Eu 
ropa's verloren, iſt Frankreich nicht weit davon, fie zu verlieren 
fo daß fie alle Drei bei ihrer bleibenden Eiferfüchtelet gegen ein- 
ander vielleicht in ihrer Weltftellumg einen Erfah fuchen werben: 
dann fragt ed fih, ob Italien und Deutfchland im Bunde nit 
für Europa eine neue, von der mittelaltrigen deö heiligen Ro: 
mifch = Deutfchen Kaiſerreichs fehr verfchiedene Leitung werben in 
Anſpruch nehmen Tönnen. 

Doc bevor wir hierzu Tommen, haben wir noch einige Worte 
über die Rußland umgebenden Länder, befonderd auf der Hämms⸗ 
halbinfel, zu jagen. Es verfteht fih von felbft, daß mit dem 
Ausbruche ded Türkiſchen Krieges ſogleich Ruſſiſche Sendlinge 
alle Theile des Ottomaniſchen Reichs überſchwemmten, um 
ſie gegen das Anſehen der Pforte in Aufſtand zu bringen. In 
Griechenland war die Hinneigung zu Rußland, das doch nie 
Konſtantinopel den Griechen überlaſſen würde, ſo groß, daß Eng⸗ 
länder und Franzoſen das Land beſetzen mußten, damit es nicht 
gegen die Türkei losbräche. Der ebenſo in's Land geſchleuderte 
Aufſtand Boſsniens wurde nur mit Mühe von den Türken er- 
ſtickt. Ebenſo wurde die Herzogewina und Montenegro 
aufgewühlt. Immer hatten die Ruffen Montenegro durch Geld, 
auch durch Generale, fchon gegen Napoleon’8 I. Angriff, unterftüht. 
Als nun Menſchikoff's Sendung nad) Konftantinopel den Türken 
große Schwierigkeiten bereitete, wollten auch die Defterreicher ihren 
Einfluß auf die Türkei geltend machen, und erreichten auch, glüd- 
licher ald die Ruſſen, durch die Sendung des Grafen Leiningen 
die Aufrechtbaltung der beftehenden Zuftände in Montenegro, das 
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Dmer Paſcha ſchon mit einem Türkiſchen Heere bedrohte Yür 
die den Ruſſen gümftige Haltung während des Drientalifchen 
Krieges wollte nun Meramder II. die Montenegriner belohnen. 
Daß Rußland fo verfuhr, ift nicht verwunderfam. Frankreich 
aber unterftühte Rußland in allen Plänen deflelben gegen die Un- 
abbängigfeit der Türke, nachdem es felbft dafür fein Blut und 
fein Geld geopfert hatte. Die Türfei war alfo zu England der 
zweite Bımdeögenofle, den Napoleon IH. der neuen Freundſchaft 
Rußlands opferte. Die Montenegriner wollten da8 Meer ge 
winnen, eine Vergrößerung der Landgrenze erlangen und die Ober: 
lehnsherrlichkeit der Pforte abfchütteln. Rußland wünfchte, ihnen 
fogar den fchönften Hafen des Adriatifchen Meerd, das den Defter- 
reichern gehörende Gattaro, welches durch Türkiſche Einſchnitte 
von dem Deiterreichifchen Dalmatien getrennt ift, zuzuwenden, — 
natürlich, um einen Ruſſiſchen Hafen in diefen Gewäflern zu be- 
figen. Der Fürft Danilo, der die weltliche Gewalt wieder von 
der geiltlichen des Vladika getrennt hatte, machte felbft eine Reife 
nach Partd. Es fchmeichelte Napoleon IIL., die Eleinften, wie die 
größten Angelegenheiten Europa’s in feiner Hauptitadt entfcheiden 
zu feben; und er zeigte fich den Meontenegrinern ſehr günftig. 
Einen verrätherifchen Ueberfall derfelben während eines gefchlofle- 
nen Waffenſtillftands im Mat 1858 durften die Türken nicht 
rächen, und ein von den Gefandten der Schutzmächte gebildeter 
Ausſchuß Toll, nach wie vor, die Grenzen Montenegro’8 zu deſſen 
Gunſten regeln. 

Kaum war der Drientalifche Krieg beendet, fo ſetzten Die 
Ruſſen ihre Kämpfe im Kaukaſus gegen Circaſſien und Schamil 
mit verftärftem Eifer fort. Der Friede von Parts hatte dieſes Volks 
gar nicht Erwähnung gethan. Während des Krieges hatten die Ver⸗ 
bündeten Schamil wohl auch dur Sendung von Waffen, Kriegs- 
bedarf und Dfficteren unterftüht. Aber jei e8, dab Ruffiſche Be- 
ftechung und eine durch Schamil’8 gefangenen Sohn angebahnte Ber- 
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mittelung, oder Beides wirkte, ſei es, daß er die Oberlehnsherr⸗ 
lichkeit der Pforte nach glücklich beendetem Krimmkriege fürchtete, 
fein Widerſtand gegen die Ruſſen war läſſig. Und wen er 
fpäter auch die heidenmüthige Vertheidigung früherer Sabre 
wiederholte, fo, jah er ſich doch in der neneften Zeit gefangen nad) 
Petersburg geführt; und nicht nur das öftliche Circaſſien ift Ruß⸗ 
lands Scepter unterworfen, fondern auch die weftlichen Stämme, 
die Unmöglichkeit Tangern Widerftandes einfehend, haben fich dem 
Ruſſiſchen Kater ergeben. 

Serbien hat während des Drientalifhen Kriege eine be⸗ 
waffnete Parteilofigfeit beobachte. Da ed erfannt hatte, daß 
feine Einmifhung in die Händel ded Ungarifchen Krieges zu 
Gunften der Defterreichtiihen Serben nur mit dazu beigetragen 
hatten, deren Selbftftändigfeit unter Defterreih8 Scepter völlig 
verfchwinden zu laffen: jo rettete es dießmal durch ftrenge Par: 
teilofigfeit zwar feine Selbitftändigfeit, zog fih aber dadurch 
Rußlands Rache zu. Denn bat auch Fürft Alerander George: 
with am 25. April 1858 in Serbien die Tortur und das Bücher: 
gericht abgefchafft, To hinderte dieß Doch nicht feinen Fall. Mag 
er damals durch Wutſchitſch's Raͤnke zum Nachtheil der Obreno- 
witfche auf den Serbiichen Thron in der Borausficht gelangt fein, 
daß er fih mehr an Rußland, ald an die Türkei anfchließen 
würde: fo bat doch ein richtiged Gefühl die Serben mehr zu den 
Türfen bingezogen, von denen fie weniger, als von den Ruffen, 
für ihre Selbitftändigfeit zu fürchten hatten. Und fo wollte e8 
Rußland jeht mit der Familie Obrenowitſch verfuhen. Miloſch 
fampfte im Krimmfriege gegen die Türken. Gegen Alerander 
wurden Verſchwörungen .angezettelt. Cr mußte eine allgemeine 
Volksverſammlung Skupfchtina genannt gufammenberufen, die 
ihn am 21. December 1858 abſetzte und den adhtzigjährigen Mi⸗ 
Iofh, fo wie deffen Sohn Michael, zurüdrief; und die Türken 
mußten die Erblichfeit der Familie von Neuem beftätigen. Der 
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Senat, der früher befonders zur Abfehung Miloſch's beigetragen 
hatte, mußte ſich der Mehrheit der Berfammlung umterwerfen. 
Die Gleichberechtigung aller Serben, auch der Anderdgläubigen, 
wurde ausgeiprochen. Eine neue am 22. September 1859 eröff- 
nete Stupfchtina wurde nun die regelmäßige gefehgebende Gewalt; 
und Miloſch brachte mehrere Gefehentwürfe über das Gerichts- 
verfahren, ein peinliches Geſetzbuch und die Staatöbeamten ein. 

Während unter Mehemed Ali's Nachfolgern, Abbas und Satd 
Data, Aegypten von feiner Auflehnung gegen die Türkei nadh- 
ließ, und im Krimmkriege Aegypter zur See und zu Rande muthig 
an der Seite der Türfen fochten, der Pascha auch dem von Eng: 
land gewünfchten Befehle des Sultans, der Arbeiten des Suez- 
Canals wegen, willig Folge leiftete, fo fchtenen die beiden anderen 
Donau-Fürftentbümer zu einem vorzüglichen Boden für die Ränfe 
der Europaͤiſchen Mächte gegen die Unabhängigkeit der Pforte 
angewendet zu werden. Die Moldau und die Wallachei, 
welche von der Ruffifhen und der Defterreihifchen Beſetzung 
während des Krieges fo viel gelitten hatten, ſollten nun verjüngt, 
befreit, mit abendländifchen Einrichtungen beglüdt werben. Als 
Anhang zum Parifer Bertrage beriethen die fieben Mächte deren 
fünftige Verfaffung. Weber eine Theilnahme des Volld an der 
Sefekgebung war man einig. Als jedoch der vielfach in den Fürften- 
thümern ausgeſprochene Wunſch nad einer Bereinigung beider 
Fürſtenthümer in Paris erwogen wurde, war die Türkei dagegen, 
weil der Sultan von der größern Macht der vereinigten Fürſtenthü⸗ 
mer beren Losreißung von ferner Oberlehnsherrlichkeit fürchtete. Es 
ift nun nicht zu verwundern, daß Rußland, welches eben den 
Krieg begonnen hatte, um bie Türkei zu Schwächen und aufaulöfen, 
ſich auch diefer Frage bemädhtigte, und dafür ftimmte, daß eine 
Europätfche Herrfcherfamilie auf ben Thron der vereinigten Für- 
ftentbümer gefeht würde. Defterreih, das Alles immer beim 
Alten, und keinen mächtigen Donanftaat in feiner Nähe entitehen 
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laffen möchte, England, weldyes die Zürfei durch Umgeftaltimgen 
verjüngen will, wünfchen Beide aufrichtig deren Unverſehrtheit, 
um fie nicht durch Rubland verichlungen zu fehen; fie ftellten 
fih alfo auf die Seite der Türkei. Napoleon III., der offen: 
bar von Rußlands Freundſchaft Schon jetzt Gegendienfte in An- 
ſpruch nahm, unterſtützte Rußlands Vorſchlag. Und da er 
doch für die Pforte im die Schranken getreten war, fo mußte er 
eine Napoleoniſche Idee vorfchteben, um fein Verfahren zn recht: 
fertigen. 

Auf diefe Weiſe wurde die Rumäniſche Volksthümlich— 
feit als der Grund angegeben, die Vereinigung zu unterftügen. 
Vielleicht wurde auch fchon an die Familie Leuchtenberg, die 
Alerander II. fo nah, ald Napoleon III. ftand, gedacht, um den 
neu zu errichtenden Thron einzunehmen. Zugleich unterſtützte 
Frankreich die Bildung eined mächtigen Donauftaats and denfelben 
Gründen, aus denen Ludwig Philipp dem Bicelönig von Aegypten 
zu Hülfe eilen wollte. Wenn Napoleon II. ſich aber zum Bor: 
fechter für die Volksthümlichkeiten machte, fo tft die Türkifche auch 
‚eine, und für fie war Franzöftiches Blut noch jüngft in Strömen 
oeflofien. Sardinien ſchloß fi an Frankreich, von dem ed auch 
Hoffnungen erhalten hatte, Preußen an Rubland, auf das es fich 
ja immer am Meiften geitügt hatte, an. So war eine Mehrheit 
von Vier gegen Drei für die Bereinigung vorhanden. Man er- 
fannte zwar an, daß die Zürfet eine vorzüglidhe Stimme in die 
fer Angelegenheit habe; und aud die Völker Sollten gefragt wer⸗ 
den. Als aber die Wünfche beider Fürſtenthümer, welche von ge- 
wählten Berfammlungen ausgeſprochen worden waren, gegen die 
Bereinigung ausfielen, erklärte Napoleon ILL, die Wahlen feien 
gefälſcht, und fette e8 durch, daß nene Wahlen anberaumt wur- 
den, wo nun der wahre Vollöwille, wie in Frankreich, durch alle 
befannten Wahlränfe herausgebracht werden follte! Die beiden 
Berfammlungen entfchieden fich jetzt wirklich für die Vereinigung, 
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und die Partfer Staatenverfammlung brachte ald die Berfaffung 
der Fürftentbümer ein Gemiſch vor Trennung und Vereinigung 
heraus, indem zwar befondere gefehgebende Verſammlungen ftatt- 
finden, bejondere Hospodare gewählt werden, aber gewiſſe Ver: 
waltungsangelegenheiten und ein oberfter Rath beiden Fürften- 
thirmern gemein fein follten. Darauf wählten aber beide Fürften- 
thümer denjelben Hospodaren, Oberſt Coufa, der fogleich einem 
ausläandiichen Fürften, welcher genehmigt werden würde, weichen zu 
wollen erflärte. Und ſämmtliche fieben Mächte genehmigten endlich 
für diefen einzelnen Fall die perfönliche Vereinigung der ausiibenden 
Gewalt für beide Fürftenthümer. Am 1. October wurde die groß 
berrliche Belehmung in Saffy, am 3. in Bukareſt verkündet. 
Mas nım die Türkei im eigentlichen Sinne betrifft, fo bes 
gnügten fich die Mächte, namentlich Rußland nicht, mit den fchon 
angeführten Eingriffen auf ihre Selbititändigkeit, wie dankbar fie 
fih auch für die Aufnahme in das allgemeine Europätfche Völker⸗ 
recht und die Gewährleiftung ihres Gebiets durch große Folgſam⸗ 
Teit gegen die Mächte zeigte. Wegen Ermordung von Chriften in 
der heiligen Hafenftabt Dſchidda befchoffen die Engländer dieſelbe 
sanz nutzloſer Meife, obgleich der Sultan vollftändige Entſchädi⸗ 
gung und Beitrafung der Schuldigen verfprochen hatte. Um nad) 
dem Frieden auf Ummegen die durch Menſchikoff's Sendung vorher 
nicht erreichte Schußherrfchaft über die Chrilten zu erlangen, ging 
Rußland fo weit, dab e8 Türkiſchen Chriften 3.8. in Anatolien 
ganz einfach durch eine Reife auf Ruflifches Gebiet und Erflä- 
rung berfelben in Kutais erlaubte, Ruffifche Ilnterthanen zu wer: 
den. Hiervon follen ſchon zehn bis zwölf Tauſend Gebraud) ge- 
macht baben, die dann vermittelft eines Ruſſiſchen Paſſes ihre 
neu erworbenen Rechte auch auf Türkifchem Gebiete geltend machen 
tönen. Als endlih am 17. September 1859 in Konftantinopel 
eine Verſchwoͤrung entdeckt wurde, welche den Umſturz des ganzen 
Staatd zur Folge haben Tonnte, richteten die Mächte fogar in 
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einer Gefammtzufchrift Ermahnungen an den Sultan, und ver- 
Iangten von ihm ein rafchered Fortfchreiten auf der Bahn der 
Umgeftaltungen, das fie doch bei fich zu geftatten keinesweges ge⸗ 
fonnen feinen. So ruͤckſichtslos untergräbt Europa das Anfehen 
der Pforte, die mit ruhiger Ergebung in die Schickſalsbeſchlüſſe 
ihrem nahenden Untergang entgegenfieht. 

Solchen reihen Schauplah der Thaten vom Hämus bis zu 
China hatten die Europäifchen Gewalthaber ihren Völkern eröff- 
net, um fie vom dumpfen Hinbrüten über die verlorene Freiheit 
im Innern abzubringen. Aber die Februarumwälzung und die 
aus ihr geborenen Ideen lebten zu mächtig weiter, nicht allein in 
den Köpfen ber Volkspartei, die fogleich davon ergriffen worden 
war; fondern allmälig theilten fie fih allen Parteien, welche nur 
eine freie Verfaffung überhaupt wünfchten, mit. Eine „Heine, 
aber mächtige Partei,” des Iehnrechtlichen Junkerthums und der 
mittelaltrigen Priefterherrichaft, biieb allein dem Alten zugewen⸗ 
det. So ſehen wir in den drei Bölfern, welche die Februar 
umwälzung als ihre bäußliche Angelegenheit betrachten Tönnen, 
Frankreich, Stalten und Deutfchland, diefe Gedanken drittens 
wieder auf die inneren Zuftände zurüdichlagen, um nım das vor 
zehn Sahren im Sturm und Drang ber Meberftürzung Mißlun⸗ 
gene auf befonnenere, gründlichere, aber um fo ficherere Weife zu 
erringen. Werden wir nun zunächſt dieſe letzten ſtaatlichen Be: 
wegungen in Europa darſtellen, fo muͤſſen wir ferner einen Blick 
auf feine ideale Vollendung in Kunft, Religton und Wiffenfchaft 
werfen, um fchließlich zu entdeden, was Europa fehlt, und uns 
fo den Uebergang nach America zu bahnen. 

Mas erftlih das Verhaͤltniß der drei Völker der Mitte zu 
einander betrifft, fo tft in Frankreich die inmere Freiheit, nament⸗ 
lich der Preſſe, zu ſehr gefnebelt, ald dab ihm noch der wahre 
Bortritt in Europa angehörte. An der Stelle des verſtummenden 
Bolfes fpricht nur der Eine, ber das Hoͤchſte, was die Menſch⸗ 
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heit beftgt, Ideen, zwar zur Machtftellung Frankreichs, aber nur 
im Sntereffe feiner Samilie, mißbraucht. Dergeftalt fällt die Euro- 
päiſche Führerſchaft dem Fleinen, feit zehn Jahren aufrichtig ver- 
faffunggmäßigen Sardinien zu, dem ſich dann feit der Reiche: 
verweferfchaft des Prinzen von Preußen im October 1858 Preußen, 
das aus dem Scheine der Berfaffungsmähigkeit zur aufrichtigen Ver⸗ 
faffungsmäßigfeit überzugehen ftrebt, langſam anschließen zu wollen 
ſcheint. 

So verſunken war Europa in den Sumpf der Trägheit, der 
Polizeiwirthſchaft und der Prieſterherrſchaft, daß es zunächſt einem 
Italieniſchen Mörder gelang, die verſchwundene Thatkraft des 
MWelttheild mit einem Male wieder aufzuftacheln. Durch eine 
Idee bat er fein Verbrechen gefühnt, und tft fogar nad) feinem 
Tode einer Verehrung, gleichfam eines Gotteödienfted, in feinem 
PBaterlande theilbaftig geworden, als wäre er lediglich ein ftaat- 
licher Märtyrer. Noch war die Frift der achtzehn Monate nicht 
verftrichen, welche er dem nicht allein der Ideen feined Oheims, 
fondern auch feiner eigenen Verpflichtungen nur zu uneingedenfen 
Neffen geftellt hatte; und Schon fahen wir dieſen die Volksſthüm— 
lichkeit Staliend auf feine Banner fchreiben. Es ift wahr, 
Cavour hatte die Mächte Europa's, namentlich die Fürften Ita⸗ 
Viend, auf der Partfer Staatenverfammlung gewarnt. Cr hatte 
porbergefagt, dab der Zuftand Staltens ein unhaltbarer fet, dab Um⸗ 
geftaltungen auf der ganzen Halbinfel ftattfinden müßten, wenn 
man die Völker, welche durch das von Sardinien gegebene Bei- 
fpiel der Berfaffungsmäßigfeit bingeriffen worden, verhindern 
wolle, die Berwirflihung ihrer glübenden Wünfche nach Unab- 
hängigkeit und Einheit Staliend felber in die Hand zu nehmen. 
Defterreich, der Papft und Neapel, von den Heinern Fürften gar 
nicht einmal zu fprechen, blieben aber noch immer gegen diefe 
Ratbichläge taub, obgleih Napoleon III. wiederholte Umgeltal- 
tungspläne, namentlich für den Kirchenftaat, vorgefchlagen hatte. 

Geh. d. Menſchheit. I. 25 
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Konnte hiernach wohl der bloße Neujahrswunſch Napoleon’ III. 
an den Baron von Hübner am 1. Sanuar 1859, der übrigens 
nur das GSeitenftüd eined oheimlichen Anfahrens des Englifchen 
Gefandten, mehr als ein halbes Sahrhumdert vorher, war, ganz 
Europa in Aufruhr bringen, und einen Krieg unter feinen Mächten 
entzunden? „Sch bedauere," fagte Napoleon TIL, „Daß unfere 
Beziehungen zu Ihrer Regierung nicht eben fo gut, wie früher 
find; aber ich bitte, dem Katfer zu fagen, daß meine perfönlichen 
Gefühle für ihn unverändert geblieben find.” Gegen den päpft- 
lihen Gefandten ſprach er aber die Hoffnung auf Erbaltung des 
allgemeinen Friedens aus. Auf Rapoleon III. paßt dergeftalt noch 
mehr, ald auf feinen Oheim, Zalleyrand’8 Ausfpruch, Dat der Menſch 
die Sprache erhalten babe, um feine Gedanken zu verbergen. 
Jener Anrede wegen rüftete Defterreich auf’8 Aeuberfte, und 
Ichichte hundert Taufende von Soldaten nad) Stalten. Der Krieg 
war in Frankreich nicht8 weniger, ald volksthümlich, fo daß Na⸗ 
poleon III. ihn bei Eröffnung des gefehgebenden Körperd am 
7. Februar den Franzofen erft in feiner Rebe anpreifen, ſich aber 
rechtfertigen mußte: „Frankreich ift überall da, wo es ſich darum 
handelt, einer Sache der Gerechtigkeit umd der Bildung Geltung 
zu verfchaffen. Wenn man, geſtützt auf die Abftimmung und 
Gefinnung des Volks, die Stufen des Throns hinauffteigt, fo hat 
man zu erften Triebfedern, wie lebten Richtern: Gott, fein Ge⸗ 
willen und die Nachwelt." Dabei betheuerte Napoleon III. wieder: 
holentlich in der amtlichen Zeitung feine Friedensliebe, bereitete 
fih aber trotzdem, ohne es einzugeltehen, zum Kriege vor. Sein 
Better Napoleon vermälte ſich mit einer Sarbinifchen Prinzeffin, 
Victor Emanuel II. rüftete ebenfalld, und ſchloß mit Frankreich 
ein Schub und Trukbündnib, kraft deifen Frankreich einen An⸗ 
griff Defterreich8 gegen Sardinien durch Ueberfchreitung des Ti⸗ 
cino für einen Kriegsfall erklärte. Napoleon leugnete dieſes Bünd⸗ 
nis nicht. Und e8 lag auch feine Gefahr für Europa darin, wenn 
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Deiterreich fi nur ded Angriffs enthielt. Oeſterreichs verzwei- 
felte Geldnoth machte ihm jedoch den bewaffneten Frieden Tag 
für Tag unerträglicher. Koftete indefjen der ausgebrocdhene Krieg 
nicht noch mehr? 

Die parteilofen Mächte, England, Rubland und Preußen, 
traten nach einander als Vermittler auf. Bor allen Dingen han⸗ 
belte es ſich um Crmittelung des eigentlichen Gegenftandes des 
Streitd. Das war nicht fo leiht; man taftete bin und her, auch 
nad) den Donaufürftenthümern. Endlich verficherte Napoleon TIL, 
die Verträge von 1815 nicht verlegen zu wollen: behauptete aber, 
daß Deiterreich feinen Einfluß auf Stalien durch die vielen mit 
den Stalienifchen Fürften gefchloffenen Bündniffe weit über die 
ihm durch die Verträge von 1815 amgewiefenen Grenzen hinaus 
trage. Man kann nicht fagen, daß Napoleon II. Unrecht hatte. 
Die Defterreicher verweigerten in ihrer Halsftarrigfeit felbft das 
Aufgeben diefer Verträge, und fahen ſolche Zumuthung ald einen 
Angriff auf ihre Ehre und Oberberrlichkeit an. Sa, man muß 
annehmen, daß fie, wie Cavour, die Unhaltbarfeit der Italieniſchen 
Zuftände erkannten; ımd da fie Feine Berfaffung im Lombardiſch⸗ 
Venetianiſchen Königreihe geben wollten, fo mußten fie alle ihre 
Kraft anftrengen, um fie in Sardinien zu ftürzen. So wurden 
fie fogar herausfordernd. Sie vervollitändigten im Februar ihre 
Bimdniffe mit den Italieniſchen Staaten durdy eine neue Ueber⸗ 
einfunft mit Parma; wodurd die Reichöverweferin alfo ihre Hin- 
neigung zu Sardinien ganz aufgab und fidy wieder vollftandig in 
die Arme Oeſterreichs warf, ſelbſt nachdem fie noch kurz vorber 
dem Könige von Sardinien Parteilofigkeit verfprochen hatte. Im 
Folge deffen machten die Defterreicher mun nicht nur die Feftung 
von SPiacenza, in welcher fie allerdings dad Beſatzungsrecht 
hatten, immer ftärfer, fondern ergriffen fogar von dem umliegen- 
den Gebiete Beſitz, um auch bier Befeltigungen aufzuführen. 
Der Enaliihe Geſandte in Paris, Lord Cowley, ging nach einer 
. 28” 
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Beiprehung mit Napoleon III. zur Bermittelung nah Wien. 
Kaum erfuhr diefer aber, dab der Lord in Wien Nicht audge- 
richtet, fo wurde der Moniteur vom 5. März fehr friedliebend, 
damit Napoleon III. nicht als der Störenfried erfcheine, und alle 
Gehäffigkeit auf Defterreich zurüdfalle, da e8 durchaus feine Zu⸗ 
geftändniffe machen wolle. 

Nach diefem erften mißglüdten Bermittelungsverfuche trat 
Rußland auf die Bühne, mit welchem eingeftandenermaßen Na⸗ 
poleon III. ein Abkommen getroffen hatte, das doch wohl Teinen 
anderen Snhalt hatte, ald dab Rußland feine Parteilofigfett auf- 
geben würde, wenn England oder Preußen fih für Defterreich 
entf&heiden follten; wofür Napoleon ald Gegendienft verbefferte 
Bedingungen bed Parifer Friedens in Ausſicht geftellt haben mag, 
von Vergröberungsplänen beider Mächte auf Koften Curopa’s 
ganz zu fchweigen. Wie dem nun auch fei, Rußland, weldyes ſich 
für feine Rettung Defterreih8 im Ungar’fchen Kriege mit dem 
“ Schwärzeften Undank im Orientalifhen belohnt gefehen hatte, 
rüftete jetzt ſeinerſeits und fchlug eine Staatenverfammlung zum 
Austrag des Zwiftes vor. Rußland Iud alfo jekt, im März 1859, 
Defterreihh vor das Schiedögericht Europa's, wie Defterreich 1854 
mit Rußland gethan hatte. igentlich paßten beide Fälle nicht 
recht auf dad von der Aachener Stantenverfammlung eingefetzte 
Schiebögericht der fünf Großmädhte, indem man dabei wohl 
weniger an Regelung der Angelegenheiten der fünf Richter, ald 
vielmehr der bevormmmdeten Staaten zweiten Ranges gedacht 
hatte. Auch zeigte Defterreich den größten Widerwillen, fth vor 
dieß Gericht zu ftellen, weil es die vier amderen, die ihre Einwilli⸗ 
gung zur Staatenverfammlung gegeben hatten, ſogleich als die 
Nichter über ſich erfannte; und doch hatte ed Rußland dieſe 
Demüthigung fünf Sahre vorher nicht erfpart. Noch weniger 
wollte Defterreih Sardinien, dad es ald ihm unebenbürtig mit 
ber höchften Verachtung behandelte, binzugezogen wiflen; und doch 
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mußten, ben Beſtimmungen der Aachener Staatenverſammlung 
gemäß, Die betheiligten Staaten, wenn auch ohne Stimmredht, 
zum Gehör zugelaffen werden. Es eröffneten fi nun lange Ber: 
bandlungen, ob und wie die Staatenverfammlung ftattfinden folle. 
Unterftügte Frankreich auch nicht die Forderung Sardiniend, mit 
dem Sig zugleich eine Stimme in der VBerfammlung, wie 1856 
in Paris, zu haben, fo ging ed doch auch nicht auf die Forderung 
Oeſterreichs ein, daß Sardinien vor Defterreich entwaffnen folle. 
Und was dann eine zulebt vorgefchlagene allgemeine Entwaffnung 
vor dem Eintritt in die Staatenverfammlung betraf, fo erklärte 
Frankreich, für feinen Theil nicht entwaffnen zu fünnen, weil es 
nicht gerüftet habe; was den offenbaren Thatfachen widerſprach. 
Um e8 furz zu jagen, den Defterreichern riß endlich die Ge⸗ 
duld, und fie begannen den Stalienifhen Krieg. Napoleon IIL 
hatte mit der höchften Gefchidllichfeit die Sache fo eingefäbelt, 
daß er und fein Verbündeter der angegriffene Theil waren. Aud) 
fonnte ed in der That fcheinen, als fei er überrafcht und nod) 
nicht genug vorbereitet; jo daß ohne die befannte Langſamkeit 
der Defterreicher Turin, wie fie auch ganz zuverfichtlich hofften, 
hätte in ihre Hände fallen fönnen, bevor die Franzöfiiche Hülfe 
den Italieniſchen Boden betreten hatte. Die FZrift für eine von 
Defterreih an Sardinien am 23. April geftellte letzte Forderung 
um Gntwaffnung war am 26. April Abends abgelaufen. Durch 
einen letzten vergeblichen Vermittelungsverſuch der Engländer, den 
Krieg zu verhindern, verzögerte fi) das Einrüden der Defter- 
reicher bi8 zum 29. Und Napoleon IN. konnte nun, wie fein 
Oheim vor mehr als ſechzig Fahren, in den Stalienifchen Krieg 
ziehen, während er nad der Krimm mur feinen tadelöfüchtigen 
Vetter hatte ſchicken dürfen. Die Kaiferin wurde mit bdenfelben 
Worten, wie eintt Marie Lonife, zur Neichöverweferin ernannt. 
Der obeimlihe Tag der Abreife aus Paris Tonnte leider nicht 
inne gehalten werden! Aber dad erftere größere Gefecht fiel glüd- 
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Yich bei einem, wenn auch andern Montebello am 20. Mai vor. 
Schon in der Kriegserklärung vom 3. Mai hatte Napoleon IIL. ge 
fagt, er wolle feine Eroberungen machen, fondern nur ohne Schwäche 
feine volföthümliche und überlieferte Staatskunſt aufrecht erhalten: 
Oeſterreich aus Stalien werfen, Stalien bis zum Adriatifchen Meer 
und den Alpen befreien, und Die Lage des Menfchengefchlechts 
verbeffern. Ebenſo bieß es in einem Tagesbefehl aus Genua 
vom 12.: „Wir werden den Kampf eines Volkes unterftügen, 
welches feine Unabhängigkeit fordert, und e8 von fremdem Drud 
befreien.” 

Stalten gab ſich ganz und voll unbegrenzten Bertrauend Na- 
poleon III. hin. Hatte er nicht fogar gefagt, er wolle die Bölfer 
befreien, ohne fie gu erobern, während jein Obeim fie erobert 
hätte, um fie zu befreien. Aus allen Theilen Staliend ſtrömten 
Freiwillige dem Sardinifchen Heere zu. Garibaldi's voraneilende 
Freifchaaren unterftüßten Eräftig von den Bergen her die Bewe- 
gungen der Berbündeten. Die Schladht von Magenta am 4. Juni, 
wo der zum Herzog von Magenta ernannte Mac-Mabon Napo— 
leon III. aus einer fchwierigen Lage rettete, öffnete diefem die 
Thore Mailand und gab ihm die Lombardei. Das dem Fran- 
zölifchen Heere vorgetragene Banner der Vollsthümlichfeit machte 
vielleicht mehr Verwüſtungen in den Defterreichifchen Reiben, als 
Napoleon's III. gezogene Kanonen. Stalienifche und Ungariſche 
Krieger gingen über. Mit Koſſuth und Klapfa war überdieb von 
Napoleon III. die Verabredung getroffen worden, dab Ungarn im 
rechten Augenblicke aufiteben follte; und im Rüden der Verbün— 
deten fing ein Ungarifches Heer fih Schon zu bilden an. Die 
Defterreicher verließen nicht nur Mailand, fondern auch Piacenza, 
Bologna, und zogen ſich hinter den Mincio zurüd, ohne den Ger 
bietern von Toscana, Parma und Modena, die ihre Staaten ver: 
laffen hatten, Hülfe geleiftet zu haben. Die von dem Drude 
ihrer Dränger befreiten Staliener fingen nun an, ihren Willen 
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fund zu geben; und die unüberwindliche, wenn auch nach 1848 
noch einmal niedergefchlagene Volksoberherrlichkeit follte nun, 
nicht wie damals in gährender, braufender, ummälzerifcher Form, 
fondern mit allen Formen der Gefehlichkeit, Beſonnenheit, und 
darum mit ımwideritehliher Gewalt dem erftaunten Europa in 
den fonft fo leidenschaftlich aufwallenden Stalienern entgegen treten. 
Die Mailänder begannen den Reigen, indem fie in einer Anfchrift 
an den König Victor Emanuel erflärten, dab fie den mit ihm 
1848 geichloffenen Vertrag erneuerten, daß elf Sabre der Drang- 
fale die Einverleibung der Lombardei mit Piemont zur Reife ge- 
bradıt hätten, und dab hiermit der erfte Schritt auf dem Wege 
eines neuen öffentlihben Rechts gefchehe, welches den 
Völkern die Entſcheidung ihres Geſchicks überlaffe. 
In diefen Worten der Mailänder Gemeindbebehörbe ſcheint 
mir in der That der Angelpunft der Wendung enthalten zu fein, 
an welchem die Gefchichte Europa's jegt angelangt ift. Mit Aus- 
nahme vielleicht nur der Staltener Eonnten die anderen Völker und 
Regierungen Europa's ſich nicht davon überzeugen, daß Napo- 
leon IH. diefe Wendung aufrichtig ımterftüge. Sie konnten fid 
nicht enthalten, Ränfe und Hintergedanfen bei ihm voraudzu- 
fegen, befonders als er feinen Better Napoleon fo lange in Tos⸗ 
cana verweilen ließ, obne daß ed demfelben gelang, die Herzen 
der Bevölkerung zu gewinmen. Und felbft die fchöne Anrede an 
die Italiener nach feinem Einzug in die Lombardifche Hauptitadt 
am 8. Sunt läßt immer die Deutung zu, daß er nur feine Leitung 
an die Stelle der Oeſterreichiſchen in Stalien fehen wolle: „Eure 
Feinde haben es glauben machen wollen, daß ich den Krieg nur 
aus perfönlichem Ehrgeiz und zur Vergrößerung bes Franzöfifchen 
Gebietes unternähme. Wenn es Menſchen giebt, die ihre Zeit 
nicht verftehen, fo gehöre ich nicht zu diefer Zahl. Wenn man 
jet größer durch den moralifhen Einfluß, ald durch un- 
fruchtbare Eroberungen ift, fo fuche ich ihn mit Stolz, imdem id) 
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Dazu beitrage, einen der fchönften Theile Europa's zu befreien. 
Mein Heer wird Eure Feinde befämpfen, und die innere Ord— 
"nung aufredt erhalten, ohne der freien Kundgebung Eurer 
rechtmäßigen Wünfche ein Hinderniß in den Weg zu legen. 
Die Borfehung begünftigt mitunter die Völker, wie die Einzel» 
weſen, indem fie ihnen die Gelegenheit bietet, groß zu werben, 
doch unter der Bedingung, daß fie fich diejelbe zu Nutze zu machen 
wiffen. Begeiftert von dem heiligen Feuer der Vaterlandsliebe, 
werdet Shr, die Ihr heute noch Soldaten feid, morgen freie Bür- 
ger eined großen Landes fein.” Wer fih entichuldigt, befchuldigt 
fich, Tagt das Franzöfifhe Sprichwort. 

Nunmehr traten die zögernden und verzögerten Bermittelungs- 
Verfuche der dritten parteilofen Großmacht, Preußens, etwas be- 
ftimmter hervor. Hier hatte unterdeffen ein großer Umſchwung 
ftattgefunden. Der wegen Sranfheit des Königs zuerft als deffen 
Stellvertreter, dann in Folge der Berfaffung feit dem October 
1858 zum Reichsverweſer ernannte Prinz von Preußen hatte ald 
foldher die Berfaffung befchworen. Und von der Priefterpartei, 
vor ber das biöherige Miniftertum fich beugte, fchon deßwegen 
gebabt, weil er dem Orden der Freimaurer angehört, entließ der 
Prinz Manteuffel, und wählte am 6. November mehrere März: 
minifter, wie Aueröwald, Schleinih, etwas fpäter Schwerin. Die 
aufrichtige verfaflungmäßige Partei fam an’8 Staatöruder. Der 
Reichsverweſer erregte zwar nicht die Hoffnung, alle Verheißungen 
des Jahres 1848 zu erfüllen, aber er wollte auch feinen weiteren Rück⸗ 
fehritt, fondern die Erhaltung des Beftehenden. Wenn, fagte er, fi 
in allen Handlungen der Regierung Wahrheit, Gefeblichfeit und 
Folgerichtigkeit ausfpreche, fo ſei fie ſtark, weil fie ein reines Ges 
willen habe. Dem gemäß wurde dad Gefet, was vorhin umgangen 
und mißbraucht worden war, nunmehr ehrlich ausgeführt, und da⸗ 
ber die freien Gemeinden, die Zuden in ihre verfaffungsmäßigen 
Rechte eingefet, den Städten die Polizet zurückgegeben, während 
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fie ihnen gerade jebt in Hannover entzogen wird: ferner bie 
polizeiliche Algewalt gemäßigt, die bürgerliche Che von dem Haufe 
der Abgeordneten angenommen, wenn auch von dem Herrenhaufe 
noch verworfen u. ſ. w. Humboldt, der in der letzten Zeit einmal 
in die Klage audgebrodyen war, er babe fo wenig von den Ur⸗ 
bildern von 1789 verwirklicht gefehen, fchied aus der Neibe der 
Lebendigen, mit diefer letzten Wendung ber Preußifchen Gefchide 
zufrieden geftellt. j 

Im äußern Verhalten follte diefelbe Ehrlichkeit und Aufrich- 
tigfeit, mit Stärke gepaart, ſich kundgeben. Deßhalb follte die 
Richtſchnur der Preußiſchen Staatskunft nicht mehr die zaghafte, 
ſchwankende von 1850, noch die Nichts wollende, thatlofe, wie im 
Drientalifchen Kriege, fondern eine bewaffnete Parteiloſigkeit fein. 
Preußen machte es fich zur Aufgabe, ausschließlich als Deutfche 
Großmacht, die Stellung des Deutſchen Volks unter den Mächten 
Europa's zur Geltung’ zu bringen, zugleih aber aud für Die 
Aufrehthaltung der Verträge von 1815 zu wirken. Waren fie 
indeffen nicht fchon überall, und auch zum Nachtbeil Preußens, 
3.8. in ber Neuenburger Angelegenheit, verlegt worden? Und 
was hatte Defterreich mehr Rechte, die Lombardei zu behalten? 
Defterreich, welches diefelbe ohne fein unbefonnened Losbrechen 
behalten hätte, verlangte nun, jemehr ed von Napoleon III. ge- 
drängt wurde, von Preußen ımd den Deutihen Staaten ein um 
fo Tchnelleres und blinderes Dareinfchlagen. Allerdings verpflichtet 
der 47. Artikel der Wiener Schlußacte, im Falle ein Bunbdesftaat 
in feinen außer dem Bunde belegenen Beſitzungen bedroht oder 
angegriffen wird, den Bund zu gemeinfchaftlichen Vertheidigungs⸗ 
maßregeln oder zur Theilnahme und Hülfsleiftung, aber nur in- 
fofern, als derfelbe, nad vorgängiger Berathung durch Stinimen- 
mebrbeit, in der engern Berfammlung, Gefahr für das Bundes: 
gebiet erfennt. Die kleineren Staaten waren auf Oeſterreichs An- 
regung Togleich bereit, mit ihm in den Krieg zu ziehen. Als aber 
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andy Preußen aufgefordert wurde, fich der Defterreichiichen Lehns⸗ 
pflicht zu unterwerfen, da fragte ed zunächſt nach) dem Zwecke und 
Ziele des Krieges. Defterreich verlangte, nicht weniger, als Die 
Gewährleiftung feines Beſitzſtandes, Die Aufrechthaltung feiner 
Verträge mit den Italienifchen Staaten, die Unſchädlichmachung 
Sardiniend, — und Napoleon’ IN. Sturz. Hiergegen bielt 
Preußen den gefehlihen Standpunkt feſt, nicht für Defterreich, 
fondern Fraft feines Deutfchen Berufs, nur für das von Preußens 
SIntereffen ungertrennliche Recht, Ehre und Intereffen des gefammten 
Deutihen Baterlandes, fo wie ald Suropätfche Großmacht für 
die Aufrechthaltung des Europäiſchen Gleichgewichts, in die Schran- 
fen treten zu wollen. Und ald, den Zögerungen Preußens gegen 
über, die Eleineren Deutfchen Staaten e8, durch einen Mehrheits- 
beſchluß des Bundes, ohne Weitere in den Krieg verwideln 
wollten: da erklärte Preußen geradezu, dab es ſich ald Europäiſche 
Großmacht die Entfheidung über Krieg und Frieden vorbehalten 
müffe, und fich nicht durch einen Mebrheitöbeichluß werde binden 
laffen; was allerdings für eine Nichtanerfennung des zu Recht 
Beftehend des Deutfchen Bundes auögelegt werden konnte, — 
ein Berfahren, das übrigens mit dem bisherigen Verhalten Preu⸗ 
Bend dem Bunde gegenüber gar nicht in Widerſpruch ftand. 

Da die von Preußen zu den angegebenen Zweden verkündete 
bewaffnete Vermittelung Deutfchland mit in den Krieg binein- 
ziehen Tonnte, fo unternahmen fein öftlicher und fein weftlicher 
Nachbar, die beiden befreundeten Katfer von Rußland und von 
Frankreich, auf Deutfchland beichwichtigend einzumirken. Preuben 
hatte zwar die Kriegäbereitfchaft feines Heeres ausgeſprochen, und 
auch Defterreich ſeine Bermittelung binfichtlich deſſen Stalienifchen 
Beſitzſtands angeboten, wenn ed zeitgemäße Umgeftaltungen vors 
nähme, denfelben aber zu gewäbrleiften fich nicht verpflichtet. Deß⸗ 
halb ließ Napoleon III, obgleich er ein Oſtheer unter Peliffter’s 
Führung zufammenzog, in den amtlichen Blättern Preußen! Mäßi⸗ 
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gung und Beſonnenheit loben, und, während die übrigen Regie⸗ 
rungen Deutfchlands wegen ihres leidenſchaftlichen Aufbraufens 
geichulmeiftert wurden, zugleich erklären, daß Deutichland Nichts 
von ihm zu fürdhten habe. Sn der That achtete er die Tyroler 
Grenze, und fperrte nur Diejenigen Defterreichifchen Häfen des 
Adriatifchen Meers, die nicht zum Dentfchen Bunde gehörten. 

Die eigentliche Zurechtweifung der voreiligen Deutſchen Re⸗ 
gierungen wurde aber dem Ruffifchen Katfer aufgetragen. In 
einem Rundfchreiben am diefelben wurde Die biöher geübte Be⸗ 
vormundung Deutfchlands aufs Höchfte getrieben: Wenn Deutjch- 
Iand den Krieg, ftatt zu begrenzen, verallgemeinere, babe fchon 
England erklärt, e8 werde Deutichlands Küften nicht ſchützen. Die 
Deutſchen Höfe follten den Worten Napoleon’s IIL trauen. Auch 
Preußens Sriegöbereitfchaft jet eine reine Bertheidigungämaßregel. 
Was Rubland felbft betreffe, fo trete ed aus der Zurückgezogen⸗ 
heit, die es fich für feine inneren Umgeftaltungen feit den Zeiten 
des Drientalifchen Krieges auferlegt babe, freiwillig heraus. Habe 
Rußland Schon einmal, um die Unverfehrtheit Deutschlands zu 
erhalten, vor Opfern nicht zurücigebebt, fo würden diefe Opfer 
ibm nicht gerechtfertigt exrfcheinen, wenn die Deutfchen Höfe feinen 
freundfchaftlihen Borftellungen fein Gehör gäben. Der Deutfche 
Bund ſei ein bloß auf Vertheidigung abzielender Staatenverein, 
den Rußland mit gewährleiftet babe. — Hiernach entzog alfo der 
Katfer von Rubland dem Deutfchen Bunde feinen hoben Schuß, 
wenn biefer fich nicht feines Rechts auf Krieg begäbe. Der 
Sädhfifhe „Minifter von Beuft beantwortete dies Schreiben 
fehr gut, indem er auf die Unabhängigkeit des Deutfchen Bundes 
hinwies. 

Den Engländern war aber ſogar das Preußiſche Verhalten 
noch nicht friedlich genug, und Lord John Ruſſel, Minifter des 
Auswärtigen, mahnte Preußen zur Zurüdhaltung, wie England 
felbft fi) ganz parteilos verhalte. Preußen war aber freilich im- 
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mer weiter gegangen, hatte 30,000000 Thaler von den Kammern 
im Zall dad Heer auf den Kriegsfuß geſetzt würde, einftimmig 
erhalten; und fah fidy nun durch die wiederhergeftellte Einigfeit 
zwifchen Vollövertretung und Regierung ftarl genug, um feine 
überlieferte Staatskunſt in ihrem vollften Slanze zu entfalten 
Schon im Sabre 1848, wo Lord Palmerſton dafür geweien war, 
dab Defterreidh beide Italieniſche Provinzen aufgabe, nahm Preu- 
Ben eine mittlere Stellung ein, indem es beim Frankfurter Par: 
lamente nad) einem Berichte von Radowit beantragte, Defterreich 
folle die Mincio-Linie ald Deutfchen Vertheidigungspunkt be- 
baupten, aber das Land, weldyes innerhalb der Grenzen des Defter- 
reichifchen Kaiferftaats verbleiben würde, an einem Stalienifchen 
Bunde Theil nehmen. Den Gedanken der Mincio Linie wieder: 
holte Binde in der Sitzung des Haufed der Abgeordneten, in 
welcher die Mittel für den Kriegsfuß bewilligt wurden. Ald wenn 
die Alpen nicht die wahre Bruftwehr und PVertbeidigungslinie 
Deutſchlands bildeten! wie Defterreich auch felbft einmal in einer 
Verhandlung vom 6. April 1818 anerkannt hatte. Nachdem nun 
dur die Schladht bei Magenta die fiegreichen Verbündeten bis 
zur Mincio⸗Linie gerücdt waren, fehte Preußen am 14. Juni zwei 
Drittel feines Heerd auf den Kriegöfuß, lud auch Rubland und 
England zur Bermittelung ein, war aber noch keineswegs bereit, 
Deiterreich unbedingt zu Hülfe zu fommen, wenn es gleich fire die 
Erhaltung feines Beſitzſtandes wirken zu wollen ſchien. Die hinter 
den Mincio zurüdgegangenen Defterreicher machten einen letzten 
verzweifelten Verſuch, die Lombardei wieder zu gewinnen, umd 
wurden durch die Schlacht von Solferino am 24. Juni hinter den 
Fluß zurüdgeworfen. 

Da ſchlug Preußen dem Bundeötage am 4. Zuli vor, das 
Deutihe Bundeöheer unter feine einheitliche Führung zu ftellen, 
indem der „Kriegsherr“ des Preußifchen Heered doch nicht, wie 
die Bundeöfriegöverfaffung es vorfchreibt, dem Bunde verantwort- 
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lich ſein konnte. Am 7. wurde Oeſterreichs Gegenantrag einge: 
bracht, den Prinzen von Preußen zum Bundesfeldherrn zu machen, 
und die etwa nicht anwendbaren Punkte der Bundeskriegsverfaſ⸗ 
fung außer Wirkſamkeit zu fehen. Es war ein Schachzug gegen 
Preußen. Am 8. ſchloß Napoleon II. mit Franz Joſeph den 
Waffenftillftand und am 12. den vorläufigen Frieden zu 
Billafranca, nachdem er ibm bei ihrer Zuſammenkunft am 11. 
ein von Lord Palmerfton wieder jehr eigenmächtig gebtlligtes Pa⸗ 
pier Walewski's, was die Abtretung des ganzen Lombardiſch-Vene⸗ 
tianifchen Königreich8 verlangte, in der Weiſe vorgelegt Hatte, ald 
ob alle partetlofen Mächte Damit emverftanden wären; fo daß 
Defterreich feinen Völkern zur Nechtfertigung des Friedens ver- 
fündete, es hätte von feinen „natürlichen Verbündeten” fchlechtere 
Bedingungen zu erwarten gehabt, ald vom Sieger, ber fi) mit 
der Mincio-Linie begnügte. Und doch wußten Rußland und 
Preußen von jenem Borfchlag Nichts! Die Weltgeichichte, ſagt 
Bucher bei diefer Gelegenheit in der Rationalzettung, ſei ſeit Peter- 
dem Großen zu einem Miſchmaſch heimlicher Ränfe geworben; 
man fptele mit falfhen Würfeln, und Napoleon III. treibe dieß 
zu offen. Er nahm Preußend Rüftungen zum Vorwand de 
Friedend. Franz Joſeph aber, um nur Preußen auch nicht ein- 
mal für die Dauer des Krieges in foldattfcher und gefandtichaft- 
liher Beziehung an der Spike Deutfchlands zu ſehen, opferte 
lieber ein Kronland. „Der Eine," heißt ed fehr gut in einer Flug⸗ 
ſchrift, „Fürchtete den Feind, der Andere den Freund. Gerade 
weil Preußen Defterreich erhalten wollte, zu die ſem Zwecke aber 
in vorübergebender Weiſe (mehr tft nie verlangt) Deutfchland 
führen mußte, gerade deßhalb gab fich Defterreich verloren." Es 
gab die Lombardei auf, damit ihm Deutfchland nicht entfchlüpfe. 

Diefer Friede war ein harter Domnerfchlag für das tief in 
Trauer verſunkene Venedig, eine bittere Enttäufchung für Stalien, 
eine demüthigende Beleidigung für den kaum befragten ritter- 


46 


lichen Bundesgenofjen. Aber Keined der Drei zeigte fi) entmu- 
thigt. Für alle war ein Rettungöhafen in diefem zweiten Frieden 
von Campo-Formio enthalten. Die an Frankreich mit Auönahme 
Mantua’8 und Peschiera's abgetretene Lombardei follte auf 
Sardinien übertragen: die Herzöge von Modena und Toscana 
zwar wiederhergeftellt werden, aber ohne Anwendung von Waf- 
fengewalt: Benedig endlich eine Stalienifche Regierung erhalten, 
ımd Theil eines Staltentfchen Bundes werden, in welchem ber 
Papft den Ehrenvorfit führen würde Die Befreiung Staltend 
war den Händen der Soldaten entriffen, um der Thätigkeit des 
Volks anheim zu fallen. Nicht Napoleon IH. und Palmerfton 
werden die Gefchichte Italiens machen; die Staliener follen es 
felber tbun. Und wenn Napoleon II. durch feine amtlichen 
Schreiber verfünden läßt, nur Franfreih kämpfe für Ideen, fo 
hätte er nicht fo fchnell davon ablafien follen, bloß auf die Ge⸗ 
wißheit hin, daß Preußen an Dentichlands Spitze zur Vertheidi⸗ 
gung des Baterlanded treten wollte Er bat fo nur für eine 
Idee, nicht für ihre Verwirklichung gefämpft. Er wollte, fo wenig 
al8 Defterreich, weder ein ftarfes Italien mit Sardinien, noch ein 
ftarfes Deutfchland mit Preußen an der Spike. Den Stalienern 
muß Napoleon indeffen immer troſtreiche Hoffmung auf fernere 
Unterftügung gewährt haben. Verlautete doch, er habe gejagt, 
er werde die Sache in zwei Aufzügen mahen. Wenn er audh 
den Franzofen vertraute, Preußen babe ihn am weitern Vorgeben 
verhindert, fo war doch vielleicht der wahre Grund einerfeit8 der 
Papft, dem er fein Ländergebiet gewährleiftet hatte, andererjeits 
die Furcht vor der ihm immer mehr über den Kopf wachfenden 
Umwälzung. 

Immer tft Preußens Einfluß auf den Frieden Sehr hoch ans 
zuschlagen, felbft wenn Napoleon’ III. Ausfpruch, DaB auch Rußland 
ſchwanke, richtig wäre. Vielleicht war der Preußifchen Regierung 
felbft der Friede nicht nur überrafchend, fondern auch unwillkom⸗ 
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men in einem Augenblicke, wo fie endlich zur That übergehen 
wollte, — freilich nur um Preußend Erbfeind zu helfen. Napo- 
leon IT. fiel wieder, wie nach dem Drientalifchen Kriege, einem 
fatferlichen Gegner in die Arme; denn was er am Meiften fürd)- 
tet, ift ein Europäisches Bündniß gegen ihn. Und der Bundes- 
genoffe, den feiner Meinung nach Preußen nicht zeitig genug unter: 
ſtützt hatte, war nicht minder erzürnt auf daffelbe, ald der Wälfche, 
dem ed nicht Träftig gemug entgegengetreten war. Es war wieder 
der Freund feined Keinded, und der Feind feines Frenndes ge- 
weien. „Preußen bat,” fagt die Times, „Durch feine zmeifelhafte 
Haltung, durch welche daffelbe ed mit beiden Kaifern verdorben 
bat, die zwei ftolzen Herrfcher zur Einftellung der Feindfeligfeiten 
gezwungen. &8 bat einmal feine alte Staatskunſt zum Ziel füb- 
ren fehen; e8 hat mit beflerer Wirkung dad Spiel von 1805 
wiederholt.” In der That, Preuben bat die Wagfchale Europa’s 
in Händen gehalten und dem Zünglein den Ausſchlag gegeben, 
aber auch mehr Hab auf fich geladen, und mehr Gefahren für ſich 
beraufbefhworen, als da Napoleon L nicht, wie fein Neffe, inne 
hielt, fondern vorerft noch die Schladht von Aufterlig ſchlug, um 
dann Preußen Bedingungen vorzufchreiben. Dießmal batte die 
Hreußifche Regierung auch ein vollkommenes Bewußtfein über die 
von ihr eingenommene Stellung. Denn ſchon vor Ausbruch der 
Seindfeligfeiten hatte der Minifter des Auswärtigen in der Sitzung 
des Haufed der Abgeordneten vom 9. März ſich alfo ausgelaffen: 
„Nach keiner Seite bin durch befondere Verpflichtungen ge- 
bunden, und mit den nächitbetheiligten Mächten in den freund- 
lichften Beziehungen, befindet die Preußiſche Negterung ſich in der 
günftigen Lage, nach beiden Seiten hin mit derfelben Unbe- 
fangenheit und mit bdemfelben Nahdrude ihren auf Verſöhnung 
und Ausgleichung gerichteten Rath in vollem Umfange geltend zu 
machen.” Wollte Preußen indeffen ganz die durch feine glückliche 
Stellung gebotene Staatskunſt erfüllen, fo mußte feine Vermit⸗ 
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telung darauf geben, die vollſtändige Unabhängigkeit und Rän- 
mung Staliend fowohl durch die Defterreicher, als durch die Fran 
zofen, zu verlangen, und Krieg dem heile zu erflären, der fidh 
deffen weigerte. Zur Unterflügung feiner Forderung mußte es 
vorher ein Bündniß mit Sardinien fchlieben, da ed Englands 
ohnehin gewiß war, und des übrigen Deutfchlands und Italiens 
Macht fi bald zu ihm in die Wagfchale geworfen hätte. 

Wenn ed aber jedenfalld Preußens Werk ift, dab Europa 
nicht in Flammen aufgegangen, mit in Strömen Bluts ertränkt 
worden, die ja fchon einmal, beim Wechſel des Jahrhunderts, mır 
die unumfchränfte Willlürherrfchaft nach zwanzigjährigen Kriegen 
bervorgebradht hatten: wenn der Staat der „Intelligenz“ mit Ab⸗ 
wendung der roben Gewall dazu beigetragen haben follte, die 
Europätfche Vernunft auf den Thron der Welt zu fegen, — be⸗ 
tradhten wir dann die fchüchternen Schritte, namentlich der drei 
Hauptvölfer der Februarummwälzung, um zu erfennen, wie fie fid) 
der nicht mehr durch Ummälzungen, fondern durch Umgeftaltun: 
gen angebahnten friedlichen Entfcheibung entgegenzuheben fuchen, 
welche wir ald das Ziel des Menfchengefchlechtd gleich anfänglich 
ausgeſprochen haben. | 

Sn Stalien haben fi die drei Herzogthümer, burd) 
PBerfammlungen, die aus allgemeiner Volkswahl hervorgegangen 
find, fämmtlihd Victor Emamuel ald König gewählt, da ihre Für: 
ften fie nicht nur freiwillig verlaffen, fondern zum Theil auch 
gegen fie mit den Defterreichern gefochten haben. Der König hat 
unter der Bedingung angenommen, daß eine Europäiſche Staa 
tenverfammlung es genehmigen werde; und unterbeffen vollendeten 
die Völker allmälig die Thatfache. Ste führten die Sardinifche 
Verfaffung, Geſetzbuch, Maß, Gewicht, Zoll, Münze und Wappen 
ein. Bologna, daß bis 1797 oberherrlich war und worüber der 
Papft nur ein Schutrecht hatte, hat fi) ebenfalld vom Papfte 
losgeſaat, und alle Zegationen, die, wie die Marken, nicht zum 
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eigentlichen Erbtheil Peters gehören, Schon mit fich geriſſen. Auch 
bat Bologna fi, wie die drei Herzogthümer, Victor Emanuel 
zum König gewählt. Seine Antwort auf dieſe letztere Anerbie- 
tung war zwar nicht fo beftimmt, Doch auch eher annebmend als 
ablebnend. Der Papſt ſchickte darauf dem Sardinifchen Ge: 
fandten fogleich feine Päſſe. Als die vier Staaten Mittelitaliend 
den Prinzen von Carignan zum Reichöverwefer für Victor Ema⸗ 
nuel ernannten, machte Napoleon II. dem Könige „fehr dringende 
Borftellungen” dagegen. Doch wurde ein Stellvertreter in der 
Derfon Buoncompagni’3 endlich zugelaffen. 

Bergeblich fchlug Napoleon III. dem Papſte wieder Verbeſſe⸗ 
rungsmaßregeln vor; und je größer die Hartnäckigkeit dieſer auf 
ihre Neige gehenden Priefterherrfchaft ift, defto höher ſteigen die 
Hoffnungen des Bolld. Denn Napoleon II. kann die Bölfer nicht 
unter diefe Mibregterung zurückzwängen, wenn er fid auch noch 
genöthigt fieht, diefelbe in Rom durdy feine Soldaten zu fchügen. 
Schon aber mußte er bei fi zu Haufe die Veröffentlichung der 
Hirtenbriefe ber Franzöftfchen Bifchöfe, welche des Papftes Sache 
vertheidigten, verbieten, katholiſchen Blättern Verwarnungen er- 
theilen, und alfo felbit die eingebildete Grundlage feiner Herr- 
Schaft unterwühlen. Hat er nicht fogar damit gedroht, feine Trup- 
pen aus Rom zu ziehen? da fie, den Mächten gegenüber, doch 
nicht immer dafelbft verbleiben Tönnten. Bereitd vor längerer 
Zeit ließ er in About's Buch verfünden, daß die einzig mögliche 
Zöfung der Römifchen Frage nach Napoleon’3 I. Idee die Auf- 
bebung der zeitlichen Gewalt des Papftes ſei, die Leo eine „gefühl- 
loſe Folgerichtigkeit“ nannte, und die nie eine Verbefferung der 
Lage des- Kirchenftantes zugeben wird. Und wenn Napoleon II. 
auch beim Beginn des Krieges verficherte, er jet nicht gekommen, 
die Macht des Oberhaupts des Kirchenftants zu Schwächen, ſon⸗ 
dern derfelben Achtung zu verjchaffen, fo tft doch einerfeit$, wie 


ein Engliſches Blatt fagt, nicht au vergefien, dab Napoleon III. 
Geſch. d. Menſchheit. U. 29 
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immer gerade dad am Meiften auöpofaunen läbt, was er nicht 
will, andererfeit8 ift der Schluß des About'ſchen Buchs die beite 
Erläuterung bes fatferlichen Willens, wenn es darin heißt: „Starfe 
Regierungen find einzig Diejenigen, welche die Religion in ihrer 
Hand gehalten haben. Wie die Königin von England und der 
Czar von Rubland die Hänpter der Englifchen und der Ruffi- 
ſchen Kirche find, fo muß die oberberrlihe Mutterfirche Frank: 
reichs rechtimäßiger Weile in Paris fein,” — fobald nur Lucian 
Canino erft das kanoniſche Alter erreicht haben wird. Sit diefer 
Gedanke aber für proteftantifche Fürſten und Völker no eine 
Wahrheit? oder nur überhaupt bindend? Sol der Bilchof von 
Rom allein feine weltliche Macht behalten, nachdem fie allen ubri- 
gen durch die Fatholifchen Fürften felbft genommen wurde? 

Werfen wir endlich noch einen Blick auf Neapel, fo ftarb 
zwar Ferdinand II. bald nad dem Beginn ded Krieges am 
22. Mai. Die auf feinen Nachfolger, Franz II., gejegten Hoff- 
nungen fchwanden aber bald wieder. Der Englifihe und der 
Franzöfifche Gefandte, die feit dem Regierungswechſel zurüdge- 
kehrt find, beitürmten ibn jeder, die Ihm zufagende Berfaffung 
fernem Volke zu verleihen. Der König blieb aber ihren Bitten 
verfchloffen, und die Hofpartet leitet ihn vollftändig, ungeachtet 
Steilien fi rührt und er die Schwetzertruppen entlaffen mußte. 
Auf Aeußerſte gegen die Freiſinnigen erbittert, ließ der König 
Truppen an die nördliche Grenze rücken, Theild um dem Papſt zu 
Hülfe zu eilen, Theild um das eigene Land vor ber immer mehr 
um fid) greifenden Umwälzung zu fchüßen. 

In diefer Lage erwartet Stalien die zufammentretende Staaten- 
verfammlung. Die Neichöverweierin von Parma bat offenbar 
die wenigite Ausficht auf Wiederherftellung, Theils weil fie in 
ihren an den Tag gelommenen Briefen den Katfer der Franzofen 
„einen Währwolſ und den größten Scheinheiligen der Neu⸗ 
zeit" genannt bat, Theild weil fie dem Haufe Bourbon angehört, 
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Theils endlich weil der Kaifer von Oeſterreich im Vertrage von 
Villafranca nur die beiden ihm verwandten Herzogsfamilien be⸗ 
dacht hat, Spantens Fürfprache aber zu leicht in's Gewicht fallen 
bürfte. Hat Franz V. von Modena zwar auch den Titel „Räu- 
ber” und dergleichen gegen den Kaifer der Franzoſen gebraucht, 
fo ſtützt er ſich Doch auf ein Meines, durch verfleivete Defterreicher 
verſtaͤrktes Heer, und will, vereint mit den päpftlichen, durch die 
Neapolitaniſchen Schweizer verftärften Truppen, nach dem Bor: 
fpiel der Plünderung von Perugia, einen Einfall gegen die wohl- 
gerüfteten vier den Anſchluß an Sardinien wünfchenden Staaten 
unternehmen. Die meifte Audfiht auf Wiederherftellung hätte 
der nach Leopold II. Abdankung zur Erbfolge gelangte Fer: 
dinand IV. von Toscana, der auch eine Verfaſſung verſprochen 
bat, — wenn ihm nicht die von feinem Vater am 27. April beab- 
fichtigte Beſchießung von Florenz, die nur durch den Ausbruch 
der Bewegung verhindert wurde, und der, wenn auch amtlich nicht 
augegebene, Wunſch Napoleon's III. ein Königreich Hetrurien unter 
einer Napoleonifhen Herricherfamilte herzuftellen, entgegenftände. 
Auch die Familie Murat hat wenig Ausficht auf den Nteapolitanifchen 
Thron. Was die Neapolitamer, der Kirchenftaat und ganz Stalien 
wollen, ift das einheitliche Königreich ded ganzen Staltend unter 
dem verfaffungsmäßigen Scepter Victor Emamueld, mit Rom als 
Hauptſtadt; was auch bei Napoleon I. nur eine Idee war. Seht 
ift dteß, mit Ausnahme der Priefterpartet, der Wunfch aller Par- 
teten, felbft der Freiftantsmänner, die, wie Mazzint’3 Brief an 
den König von Sardinien beweift, fich auch demfelben anfchließen 
würden, obgleid) fie jet von dem verfallungsmäßigen Gewaltha- 
bern der vier Mittelftanten verfolgt werden. 

Unterdeffen erließ Victor Emanuel für da8 vergrößerte Sar- 
dinten, aus eigener Machtvollkommenheit, da die Verfaſſung 
während bes Krieges einftweilen auber Wirkſamkeit gefeht worden, 
am 31. Detober ein freifinniges, durchgängig auf Volfawahl bes 
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ruhended Gemeinde» und Provinzialgefeh, in welchem auch 3.2. 
nad) dem Vorbilde des frühern Königreich8 Stalien, Sammelgemein⸗ 
den, deren Abichaffung Manteuffel in Preuben begünftigte, gebildet 
werden follen. In Zürich verhandelten die drei Mächte, aber meift 
nur je zwet, da Defterreich immer noch Sardinien nicht als ebenbürtig 
anerkennen will, vier Monate mit einander, bis endlich am 10. Nos 
vember, durch die Unterfchrift der drei Gefandten und die bald 
darauf erfolgte Genehmigung der Höfe, der vorläufige Frieden 
in einen endgültigen verwandelt worden. Außer den ſchon in 
Billafranca feitgefehten Beſtimmungen über die Lombardei, Venedig 
und den Stalienifchen Bund, an welchem Napoleon III. zur Be: 
herrſchung Italiens fehr zu bangen Scheint, verzichtete Oeſterreich 
auch auf das Beſatzungsrecht in Ferrara, Comachio und Piacenza. 
Die Rechte der drei Herzöge wurden zwar vorbehalten, jedoch 
auch die Beitimmung aufgenommen, daß etwa eintretende Grenz 
veränderungen von der Enticheidung der Staatenverfammlung 
abhingen. Und wenn fidh Napoleon III. auch durch den Friedend- 
fchluß für gebunden erflärt, zur Wiederherftellung der Herzöge 
zu wirfen, jo bleibt e8 doch immer dabei, dab jedenfalls feine be 
waffnete Einmifchung geftattet fein fol. Freilich ift es aud fo 
nod) ‚immer zweifelhaft, ob die Staatenverfammlung Italien volle 
Freiheit der Bewegung laffen werde. Schon Canning legte deß⸗ 
halb, durch Erfahrung belehrt, Verwahrung dagegen ein, die Welt 
mit Stantenverfammlungen zu regieren. Und die jetzigen Whig⸗ 
minifter fcheinen fich diefed Ausſpruchs zu erinnern. Dem fie 
haben erflärt, eine Staatenverfammlung nur unter der Bedingung 
beſchicken zu wollen, dab Mittelitalien feine volle Selbftbeftim 
mung gewährleiftet werde. Iſt dieß aber auch der Wunſch der 
zwei andern in Breslau zufammengetroffenen Fürften, die partei: 
108 waren? Will die Staatenverfammlung die Zuftände Stalins 
gründlich beffern, fo müßte fie Die Einheit Staliens und das Aufheben 
der weltlichen Macht ded Papftes zulaffen. Soviel ift aber wenig: 
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ſtens durch den Napoleoniden und ſeine 60,000, noch in der Lom⸗ 
bardei verweilenden Krieger errungen, daß Oeſterreichiſche Flinten⸗ 
ſpieße nicht mehr, wie im dritten, vierten und fünften Jahrzehnt 
dieſes Jahrhunderts, die Italieniſche Polizei im größten Maßſtabe 
handhaben dürfen, um fo mehr, da auch die Voͤlker klüger, be⸗ 
fonnener und umfichtiger geworden find. Mit dieſem Erlöfchen 
der Europäiſchen Stellung Defterreich8 erlofch auch das Lebens⸗ 
licht des Staatsmanns, der die Seele diefer Stellung gewefen 
war; ber Fürſt von Metternich ftarb am 11. Sunt. 

In Sranfreich gerieth die Volkspartei in einen unbequemen 
Wechſelſchluß. Sie fürchtete die Siege des Zwingherrn, weil die- 
telben feine Stellung zu befeftigen drohten; und doch mußte fie 
ihnen, um der Befreiung Staliend willen, zujauchzen. Die alte 
Lage Napoleon’8 I. war wieder da. Die nady Außen abgeführte 
Freiheit war eine um fo feltener in Franfreich gewordene Waare. 
Auch erklärte Jules Favre im gejehgebenden Körper, der Kaifer 
habe nur die Zuftimmung feiner Partei, wenn er die ausgeführte 
Freiheit wieder mitbrädhte. So fah fidh der Sieger von Magenta 
und Solferino im eigenen Lager gefchlagen. Er durfte nur als 
Freibeitöbringer zurüdfehren. So wahr ift ed, was Macchiavelli 
fagt, dab ein unrechtmäßiger Herrfcher auf dem Gipfel feiner 
Macht eine fchwierigere Rolle habe, ald ein rechtmäßiger Erbfürft, 
indem er feinen Thron alle Zage von Neuem erobern müſſe. 
Um feiter im Innern zu werden, war er hinauögezogen. Muß 
er aber die Freiheit zum Schemel feiner Macht machen, fo wanft 
diefe unter feinen Füßen. Das war die Lage des am Napoleond- 
tage, dem 15. Auguft, im Triumphzuge zurüdfehrenden Siegers. 
Er erließ eine allgemeine Bergeffung ohne Audnahmen; er wollte 
wieder alle Parteien verföhnen. Aber die Häupter kehrten nicht zu⸗ 
rüd: Louis Blanc, Victor Hugo, Proudhon, Charras, Felir Piat, 
Edgar Quinet, Barbes, Flocon und Andere, indem fie fagten, 
daß, wer dad Necht verleht hat, nicht das Recht habe, die Ver: 
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theidiger des Rechts zu begnadigen, ſondern ſelber der Verzeihung 
bedürfe; nur mit der geächteten Freiheit und Recht würden fie 
daher in ihr Baterland zurückkehren, um deren Berleher die ver: 
diente Strafe angebdeihen zu laſſen. Auch führten fie ald Grund 
ihres Berfahrend das Sicherheitsgeſetz an, dad, wenn auch für 
die Vergangenheit durch die Vergeſſung auf fie umanmendbar, 
dennod) von der Regierung nicht für die Zukunft als aufgehoben er: 
Härt wurde. Die Vergeflung follte zwar fo allgemein fein, daß auch 


die Wirkung der an die Zeitungen ergangenen Verwarnungen auf: - 


bören follte. Als die Blätter aber die Prebfreiheit beim Worte 
nahmen, erflärte die Regierung die Verordnung vom 17. Februar 
1852 noch ald zu Recht beftehbend; und die Preffe verftummte 
fchleunig wieder. Wie ift aber auf das Beftehen einer Regierung 
zu hoffen, die das von ihr felbft beftellte Buch eines Schrift: 
ftellerd, das Schon mehrfady erwähnte About's, verbieten mußle, 
weil ed ihr zu fagen wagte: „Ein Machtiprechertbum darf in Fei- 
nem alle lange dauern; e8 gar erblich machen wollen, wäre 
widerfinnig. 3a, wer felbft nur die Anmaßung hätte, e8 lebenslang 
auszuüben, müßte für verrüdt gelten. Bon dem Tage an, wo 
die Wohlthaten feines Herrn und Meifterd nicht mehr für den 
Berluft der Freiheit vollen Erfah geben, fordert das Bolt den 
Sebraud feiner Rechte zurüd; und der Machtſprecher, wenn er 
Aug ift, giebt feinem Berlangen nad." Napoleon III. fcheint 
Dazu wenig Luft zu haben; und fo erflärt fich daraus die ämgft- 
liche Ueberwachung einer einfachen Departemental-Wahl, die ganz 
fürzlich mit dem größten Aufwand von Regierungskünſten durch⸗ 
geſetzt wurde. 

Während in Zranfreich der Anftob der Bewegung allein vom 
Oberhaupte auögeht, in Sardinien, vom König und Minifter aus⸗ 
gegangen, nımmehr ſich Dem ganzen Stalienifchen Volke mitgetbeilt 
hat, fo fehen wir auch in Deutfchland diefe Betheiligung des 
Volks: aber fo, dab in Defterreich die oberfte Spite des Staats 
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nur deßhalb zu Umgeftaltungen getrieben wurde, weil der Sta- 
Vtenifche Krieg den ganzen Staat bis in die inmerften Grundfeften 
erfchüttert und dieſes Streben nun im Volke felber rege gemadht 
hatte; während das übrige Deutfchland an feiner mangelhaften 
PBerfafiung die daffelbe bei einem einbrechenden Kriege drohende 
Gefahr erfannte, und daher Zürften und Bölfer, der Süden und 
der Norden, Kleindeutfhe und Großdeutfche gleicherweiſe fich 
rühren, dem bevorſtehenden Ungewitter durch Umgeftaltungen vor- 
zubengen. Am Rubigften, weil feiner Macht bewußt, verhält fich 
Bolf und Regierung Preußens, indem fie wiffen, dab ohne Preu⸗ 
hens Führung Deutichlands Umgeftaltung unmöglich ift; und fo 
werden fie hoffentlich Beide gemeffenen Schritt die Bahr, die 
fiher aus eigener Kraft zur Umgeſtaltung führt, betreten, ohne 
erft den Friegertfchen Anftob einer fremden Willfürherrfchaft, wie 
Rußland und Defterreich e8 gethan, abzuwarten. 

Nicht ange nad) dem vorläufigen Frieden von Billafranca 
fchieden am 21. Auguft in Defterreich drei Mintfter aus, von 
denen der befanntefte, Bad, den Schwarzenbergifchen Einheits⸗ 
ftaat am Kräftigften fefthielt, während er 1848 noch der Volle: 
partei angehörte. Ein Anhänger Stadiond, der Graf Goluchowski, 
trat in's Miniftertum; und Graf Nechberg wurde erfter Minifter. 
Mit diefem Minifterwechfel find am 22. die Umgeftaltungen in 
Ausſicht geftellt, welche der Fatferliche Erlab vom 15. Juni aus 
Larenburg noch während des Krieges verhieß, weil die Bevölfe- 
rung fich bereitö Damals nachdrücklich gegen das herrfchende Ne- 
gierungdverfahren ausgeiprochen hatte. Als Gegenftände folcher 
Umgeftaltungen wurden hervorgehoben: die Geldlage; das Be⸗ 
dürfniß, die Ausgaben in ſämmtlichen Zweigen der Verwaltung 
einer wirffamen Aufficht zu ımterziehen; den geſetzlich anerfannten 
nichtfatholifchen Glaubensgenoſſen Selbftregierung und freie Re- 
ligionsübung zu fihern; die Stellung der Sfraeliten in zeitgemäßer 
Weite, aber mit Berückfichtigung der örtlichen und provinzlichen 
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Berhältniffe, zu regeln; das Gemeindegefeh mit Beihülfe von 
Bertrauendmännern aus allen Klaffen ohne Aufſchub den eigen 
thũmlichen Zuftänden der einzelnen Kronländer anzupaffen; einen 
wejentlichen Theil der Gefchäfte, welche jegt von Iamdesfürftlichen 
Behörden beforgt werden, wo möglich felbftftämdigen, den Bethei- 
ligten angebörigen Bertretern zu übertragen; und nad Loͤſumg 
diefer erften und dringendften Aufgaben ftändifche Bertretungen 
in den verschiedenen Kronländern in’8 Leben zu rufen. Auch be 
zieht fich die Wiener Zeitung in diefer ihr gewordenen „Mitthei- 
lung“ zur Begründung diefer Umgeftaltungen auf die „ererbten 
Uebelſtände“ und den unglüdlichen Feldzug, die fo tiefe Wunden 
gefchlagen haben. Wodurd man alfo faft amtlich eingeftand, dab 
nicht länger jo fortregiert werden Tönne, wie bisher gefchehen. 

Diefe amtlichen Gedanken der Umgeftaltung jchienen zwar auf 
der Höhe der Zeit zu fteben, fo daß die Wiener Zeitungen an: 
fänglich in Begeifterung über die neue, über Defterreidh auf- 
gegangene Morgenrötbe ausbrachen. Doch weder das Bolt noch 
das Ausland wollte an die Verwirklichung der fo oft getäufchten 
Hoffnungen glauben, wie ja aud) der am 31. December 1851 in 
Ausficht geftellte ftaatliche Neubau nicht ausgeführt worden war. 
Und was bereit3 von den jehigen Verheibungen in's Merk geſetzt 
worden, entfpricht auch den hoben Erwartungen keineswegs. Die 
Seldverlegenheit ift auf eine Höhe geftiegen, die kaum nody einer 
Abhülfe fähig ift: befonders da, wo eingeltandener Maßen eine 
höchftens auf 500 Millionen Gulden feftgefeßte Anleihe eigen 
mächtig um 111 Millionen überfchritten worden. Auch ift es ſehr 
zweifelhaft, ob ber unter dem 11. November ausgeſprochene „kai⸗ 
ferliche Wille," Einnahmen und Audgaben fortan in Gleichgewicht 
zu bringen, fo leicht zur Ausführung kommen könne. Die ben 
Ungarifchen Proteftanten am 1. September gewährten Freiheiten 
find Berleihungen von Oben berab, Die bereitö von mehrern ihrer 
Kirchenverfammlungen zurüdgewiefen worben, indem die Geſetz⸗ 
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gebung von 17% denfelben die gefehgebende Gewalt in Firchlichen 
Dingen und der Regierung nur dad Oberauffichtörecht verlieh, 
während jebt die Negierung, auf Koften der proteftantifchen 
Selbftregierung, fi) zur Gefetgeberin gemacht habe. Schon ver: 
bot die Regierung dergleichen Kundgebungen, und erflärte, ihnen 
feine Folge geben zu wollen. Auch verlangen die Ungarn, deren 
Parteien der Einbeitöftaat verfchmolzen bat, überhaupt ihre alte, 
durch die Märzereigniffe von ihren Schladen gereinigte Verfaf- 
fung zurüd: fo wie Eintritt in einen, fih von Franzoͤſiſcher 
Machtſammlung im Mittelpunkt fern haltenden verfaſſungsmäßigen 
Bundesftant Oefterreih. Bon den Berheibungen der Defter- 
reichiſchen Mintfter ift dann noch Die Gemeindeordnung infofern 
in Anregung gekommen, als in den einzelnen Kronländern bie 
Regierung fogenannte Vertrauensmänner zur gemeinfchaftlichen 
Berathung mit den Beamten binzugezogen bat, um die gewünfchten 
Aenderungen mit der beftebenden Gefebgebung vorzunehmen. Da 
diefe Vertrauensmänner aber. nur das Bertrauen der Regierung, 
nicht das des Volles, welches fie nicht gewählt hat, befigen: fo 
hat ſich Defterreich eben noch nicht zur Höhe der Zeit, die in dem 
Worte der Selbftregierung enthalten ift, aufgefchwungen. Durd) 
den erfolgten Wiederaustritt des fo eben erit ins Minifterium 
gelommenen Baron von Hübner hält man fogar die begonnenen 
Umgeftaltungen ſchon wieder für gefährdet, wie die Preſſe denn 
bereit thatfächlich mehr eingefchränft worden. 

Und mit wie eiferfüchtigen Blicken fieht Defterreih vollends 
auf bie in Deutfchland fich regenden Bewegungen nad Selbit- 
tegierung bin. Es fucht die Mittelftaaten von Preußen immer 
mehr abzuwenden, während die Heineren fich diefem mehr hin⸗ 
neigen. Indem ganz Deutichland aber zum Bewußtſein der Ge- 
fahren, die ihm aus einem Napoleontfchen Angriff erwachſen wür- 
den, gelommen tft: fo find in Hannover, in Eiſenach, in Frankfurt, 
überall Berfammlungen mit Erflärungen hervorgetreten, welche 
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zur Herftellung eines einigen, kräftigen, freien Deutſchlands die 
Führung Preußens in geſandtſchaftlicher und kriegeriſcher Hinſicht, 
mit einem Deutſchen Parlament an ſeiner Seite, verlangen. Der 
Herzog von Coburg, Ernſt II, bat ſich in Antwort auf eine deß⸗ 
falfige Bitte feiner Unterthanen öffentlich für diefe Bewegung aus: 
gefprochen, Preußen ebenfalls in einer Antwort auf eine Zujchrift 
der Stettiner, indem fie Beide freilich erflärten, die beitehenden 
Rechte achten und nur auf gefehlichem Wege verfahren zu wollen 
Defterreich verwahrte ſich gegen foldhe Aenderungen in einer ſehr 
hochfahrenden Zufchrift an den Herzog, weldyer, den Defterreichifchen 
Vorwürfen gegenüber, die Rechtmäßigkeit jener Wünfche für Aen⸗ 
derung der Deutfchen Bımdesverfaffung öffentlich aufrecht erhielt. 
Und als Defterreich bei diefer Gelegenheit auch Preußen zu nähern 
Erklärungen aufforderte, enthielt die ziemlich leife auftretende Ant- 
wort Preubensd doch immer eine zarte Andeutung, dab das in 
Ollmuͤtz 1850 Berabredete noch Feine endgültige Entfcheibung in 
fi) ſchließe. 

So hat Preußen denn in der That bereitd beim Bundestage 
auf Wiederherftellung der nur zeitweilig außer Wirkfamtfeit ge 
fetten Kurheſſiſchen Verfaſſung vom Jahre 1831 angetragen, 
freilich unter der Bedingung, die ein am 23. Auguft 1851 er 
nenter Bundesbefhhluß bot: daß die etwa bundeswidrigen Bellim- 
mungen derfelben, zu welchen auch die Bereidigung des Heerd 
auf die Verfaffung gerechnet wird, fortfallen. Wenn die jegige 
Preubifche Regierung aber ald Grund für diefe Wiedereinführung 
in ihrer Dentichrift die Rückkehr zur Grundlage des Rechts an 
giebt, fo wedt fie dadurch im Preußifchen Volle die Hoffnung, 
daß fie auch zu Haufe diefer Rückkehr zum Rechtsboden durch 
MWiederherftellung des von ihrer Amtövorgängerin einfeitig auf- 
gehobenen Wahlgefehed vom 6. April 1848 nicht abgeneigt fe. 
Caſſel und andere Kurheſſiſche Städte haben in Zufchriften an ihre 
Regierung, fowie an den Bund, audh die Berfaffung von 1831 zurüd⸗ 
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verlangt: auleht mit großer Mehrheit fogar die von Haffenpflug ſel⸗ 
ber zu Stande gebrachte zweite Sammer, weldhe, vom Kurfürften 
abgewieien, fich nun ebenfalld an den Bund gewandt. In Wei- 
mar ift eine Bittfchrift im gleichen Sinne an den Großherzog 
gerichtet worden. Die Heſſiſche Regierung aber, um die Wieder: 
beritellung der Berfaffung von 1831 zu verhindern, lieferte in 
ihrer Denkſchrift an den Bund ein fo anziehendes Bild diefer 
Verfaſſung, beſonders mit den Zufähen aus den Jahren 1848 
und 1849, namentlich dem den Unterfchied der mittelaltrigen Stände 
vollends aufhebenden Wahlgefete vom 5. April 1849, daß bie 
Deutſchen nach einem ſolchen vollendeten Urbild einer conftitutio- 
nellen Berfaffung, mit welcher freilich eine ſolche Heflifche Re⸗ 
gierung nicht regieren Tann, die Preußifche aber großmütbig das 
Heſſen⸗Volk beglüden will, ordentlich Lüftern werden müßten. 

. In Coburg wurde ein „NRational-Berein“ zur Herbeiführung 
der Einheit Deutfchlands, dem ſich Deutfche aus allen Theilen 
des Baterlands anfchließen Türmen, gegründet. Kaum ward die 
in Stalien ruchbar, fo bildete fi) auch dort ein folcher mit der 
Aufgabe, die Einheit Staliend unter dem verfaffungsmäßigen Scepter 
bed Haufe Savoyen zu erreihen. Die Deutfchen Mittelftanten, 
um foldyem Treiben in Deutfchland entgegen zu wirken, hielten in 
München Zufammenkünfte, in denen fte ſich über die Abänderung 
der Bundeöverfaffung beriethen; worin immer die Anerkennung 
liegt, dab die Bundesverfaffung einer folchen Aenderung bedarf. 
Und nachdem der Sächſiſche Minifter in Wien die Billigung ein- 
geholt hat, haben die vier Königreiche nebft einigen andern Re⸗ 
gterumgen einen Antrag auf Aenderung der Bundesfriegäverfaf- 
fung: Baben einen foldhen auf Einſetzung eines Bundeögerichts, 
in Frankfurt geftellt. Lnterdeffen haben Darmitadt und Mecklen⸗ 
burg polizeiliche und gerichtliche Mabregeln gegen die Unterzeichner 
der Eifenacher und ähnlicher Erklärungen ergriffen. Das Hannö⸗ 
ver’fche Minifterium entzog fogar einem Apotheker, einem Fleiſcher 
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u. f. w., die fie unterſchrieben, die Lieferungen für die Regierung, 
und erflärte ein ſolches Unterfchreiben überhaupt fir eine Ver⸗ 
letzung der koͤniglichen Oberherrlichleit! Und dieß geſchah Ange⸗ 
ſichts der vom 9. bis zum 11. November nicht nur in allen Gauen 
und Städten Deutfchlands, fondern in beiden Halbingeln, zu ver- 
anftaltenden Feier des hundertiährigen Geburtstags Schil- 
lers, weldje die Erringung auch der fihtbaren Einheit Deutfch- 
lands anzuregen, im hoͤchſten Grade geeignet fein dürfte, da fie 
und die Gewißheit, daß wir die geiftige bereitö befigen, fo lebens⸗ 
und würdevoll in Erinnerung brachte. 

Als ein bedeutendes Sinnbild auch der ftaatlihen Einheit 
ftellte die Kölnische Zeitung den Bau der feften Brüde über den 
Rhein hin, indem fie die Beichreibung der Anfangs October ftatt- 
gefundenen Einweihungsfeierlichleiten mit den Worten ſchließt: „Die 
Kölner Brüde bedeutet einen gefchloffenen Abſchnitt vaterländifcher 
Entwickelung, eine That im Dienft des volksthümlichen Gedankens, 
einen Fortfchritt Preußens in feinem Deutfchen Berufe. “Der 
ftolzge Bau fol die Thatfache bezeichnen, daß eb in der Gefinnung 
fein Rechts und Links des Rheins mehr giebt, fondern dab ſich 
die Deutfhen Stämme hüben und drüben aus der Zerfplitterung 
durch vielerlei Herren und Lande unter dem völfereinigenden 
Scepter der Zollern zu einer neuen Lebensgeſchichte zuſammen⸗ 
geſchloſſen haben, und daß fie für die Behauptung diefer Gemein: 
fchaft, gegen wen ed gelte, mit den höchſten Opfern einzuftehen 
entichloffen find.” Da auch das ganze Volk „mit Hab’ und Le: 
ben” für diefen Zweck einzuftehen der Preußifchen Regierung er⸗ 
Härte, fo tft zu hoffen, daß fie, ihren Beruf zu erfüllen, endlich 
ihre zaudernde Staatöfunft aufgebe. Zwar bat fie, ſelbſt in Ge⸗ 
währung einer öffentlichen Schillerfeter, von Oeſterreich, deſſen 
Abficht nur zu merklich war, fih in's Schlepptau nehmen laſſen, 
und die Erlaubniß dazu nicht dem Volke, fondern erft der Ber: 
liner Gemeindebehörbe ertheilt. Jedennoch Tonnte Friedrich Wil- 
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beim IV. die erbliche Deutfche Katferfrone immer nur hoͤchſtens 
in feinem eigenen Namen, nicht in dem feined Rechtsnachfolgers 
ausſchlagen. Sobald diefer alfo feine darauf erworbenen Rechte 
wollte zur Geltung bringen, würde bie fich jeßt.vor den polizei⸗ 
lichen Händen der Bundesverſammlung verftedlende amtliche Ur- 
ſchrift der Deutichen Reichöverfaffung gewiß zu Tage fommen. 
Haben wir die Staatengefchidhte Europa’8 bi8 hierher ges 
führt, fo fcheint dieß gerade der geeignetfte Haltepunkt zu fein, 
um zweitend fich den mehr idealen Gebieten zuzumenden, welche 
Europa bebaut hat, und worin es America umzweifelhaft über- 
legen tft, während es ihm auf dem ftantlichen nachzukommen nicht 
im Stande war. Diefe ideale Vollendung Europa’ Trüpft 
fi) aber ganz ungezwungen an die erwähnte Schillerfeier an. Denn 
wie feit 1789 Ideen ald dad Bewegende der Menfchheit auf dem 
ftaatlihen Boden auftraten, fo tft Schillers Dichtkunſt, in- 
dem fie ganz von Ideen, von philoſophiſchen Gedanken durchzo⸗ 
gen tft, zugleich Die höchite und echtefte Kunft geblieben, in welcher 
fich diefe nur urbildliche Vollendung der ganzen Menfchheit am 
Reinſten darftellt. Wiſſenſchaft und Kunft finden ſich in diefem 
Manne vereint, wie biöher in feinem. Schiller jagt felbft, er 
verdanke feinen wiffenfchaftlihen Standpunkt der Kantiſchen und 
der Fichte'ſchen Philoſophie. Dieſe verſchmähen die gegenſtänd⸗ 
liche Welt, und erkennen als Wahrheit nur die im Innern leben⸗ 
den Ideen. Indem Schiller von dieſem Standpunkt ausgeht, bleibt 
er jedoch nicht auf demſelben ſtehen; ſondern vom Bebürfnik nach 
Gegenftändlichkeit getrieben, bat er weſentlich dazu beigetragen, 
Schelling den Weg zu deffen Standpunkt zu bahnen, Indem er in 
den Schöpfimgen der Kunft die wahre Gegenftändlichkeit und Ver⸗ 
wirflichung der Ideen erkannte, welche jene beiden eriten Philo⸗ 
fophen vergeblich zu erreichen ftrebten. In Schiller hat die Kunft 
fich felbft erkannt, ſich ald die höchſte Weiſe des menfchlichen 
Seins überhaupt gefaßt; und nachdem er fie wiffenfchaftlich auf 
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dieſen höchſten Gipfel geführt, bat er auch werfihätig die groß 
artigften Schöpfungen feiner Muſe, welche dieſes höchften Stand: 
punkts volllommen würdig find, ſeinem Bolle und der Menſch⸗ 
beit an’8 Herz gelegt. Trat bei Schiller, diefer hoöhern KRımfl- 
wirklichleit gegenüber, die des gemeinen Lebens zurüd, fo tft er 
dadurch eben vorzugsweiſe der Deutfche Volksdichter geworden, 
weil das Dentihe Volk ja aud in einer urbildlichen Welt zu 
leben fich begnügt, wenn feine wirklichen Zuftände auch noch fo 
ſchlecht befchaffen find. Ja, die Begeifterung, die fi in ganz 
Europa auch mitten unter den andern Bölfern gezeigt bat, rührt 
eben zum Theil daher, dab eigentlich der ganze Welttheil noch auf 
diefem Standpunft der bloß idealen Vollendung fteht. 

Betrachten wir zunaͤchſt den wiſſenſchaftlichen Standpunkt 
Schiller, fo bat er befonders in der Gefchichte und in der Aefthetil 
neue Gedanken aufgeitellt. Sm demfelben Sabre, wo die große 
Europäiſche Bewegung ausbrach, mit der wir umfere Darftellung 
begannen und deren ganzer Verlauf ſich in feinem künſtleriſchen 
Geiſte fpiegelte, hielt ex feine Antrittörede als Profeffor der Ges 
fchichte in Jena: „Was beißt und zu welchem Ende fludirt man 
Univerfalgefchichte?" Bon Anfang an hatte die Franzoͤſiſche 
Staatsumwälzung ihn mächtig ergriffen, eben weil er Gedanken, 
Selbftfehen, Selbſtthun an die Spite der Enwickelung der 
Menſchheit geftellt ſah, und in den Briefen „Ueber die Aftbetifche 
Erziehung des Menſchen“ 1795 find feine Blicke erwartungsvoll 
auf den ftaatlichen Schauplah gebeftet, weil „eine Frage, welde 
fonft nur durch das blinde Recht des Stärkern beantwortet wurde, 
nun, wie ed Scheint, vor dem Nichterftuhl reiner Bernumft an- 
hängig gemacht tft." Der philofophifche Geiſt, ſagt daher Schiller, 
fehe in dem Gange der Weltgefchichte einen vernünftigen Zweck: 
daß der Menſch nämlich, fich ſelbſt Geſetze zu geben, fähig und 
berechtigt ſei. Indem fo die Weltgeſchichte als vernunftmäßig 
zufammenhangendes Ganze gefaßt werde, fo werde ber Einzelne 
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umvermerft in die Gattung hinübergeführt; und die wahre Un- 
fterblichkeit fei die, wo die That lebe und weiter eile. In diefem 
Sinne hat Schiller den „Abfall der Niederlande" und den „dreißig⸗ 
jährigen Krieg” erzählt. 

Aber freilih dieſer Grundfak der Zweckmäßigkeit, fährt 
Schiller in echt Kantiſcher Weife fort, ſei ein im die Weltgefchichte 
hineingetragener. Die Uebereinftimmung des Ganzen, die nur in 
unferer Borftellung vorhanden fei, verpflanzen wir aus uns heraus 
in die Ordnung der Dinge. Und über die Gegenftändlichkeit 
dieſes Weltplans koͤnne höchftens in den fpäteften Zeiten entfchie- 
den werden. Sa, die Idee der Menſchheit fei ein Unendliches, 
dem der Menſch fi) im Laufe der Zeit wohl immer mehr nähern 
fönme, aber ohne e8 jemals zu erreichen. Dab der Menſch endlich 
ald Selbftzwed geehrt und wahre Freiheit zur Grundlage der 
ftaatlichen Verbindung gemacht werde, erfcheint Schiller eine ver- 
gebliche Hoffnung, — weil der große Augenblid ein unempfängliches 
Gefchlecht vorfinde! Und ſchon im Gedichte: „Der Antritt des 
Sahrhundert? 1801,” wendet er fid mit Abſcheu von dem Zeit: 
alter ab, ba8 er früher als das der Vernunft bezeichnen zu koͤnnen 
glaubte. Zwar 

— die alten Formen ftürzen ein; 
aber nicht, um aus ihren Trümmern die neue Weltgeftalt zu er- 
zeugen. Sondern Schiller fiebt im Geift lange blutige Kriege 
den Welttbeil zerfleifchen: 


Zwo gewalt'ge Nationen ringen 

Um der Welt alleinigen Beſitz; 

Aller Länder Zreiheit zu verfchlingen, 
Schwingen fie ben Dreizad und den Blitz. — 
Und wie Brennus in ber toben Zeit 

Legt der Franke feinen ehrnen Degen 

Sn die Wage der Gerechtigkeit. 


Vom Briten aber heißt es: 


Und das Reich der freien Amppitrite 
Will er fchließen, wie fein eignes Haus. — 
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Alle Inſeln ſpürt er, alle fernen 
Küften, — nur das Paradies nicht aus. 
So kommt Schiller nach ſo viel Hoffnungen des abgeſchiedenen 
Jahrhunderts im neuen zu dem troſtloſen Schluß, daß die ſtaat⸗ 
lidhe Freiheit, wie die irdifche Glückſeligkeit überhaupt, ein Hirn⸗ 
geipimnit fei: 
Ad, umfonft auf allen Rändercharten 
Spähft Du nach dem feligen Gebiet, 
Wo der Freiheit ewig grüner Garten, 
Wo der Menichheit Ichöne Zugend blüht. 
Am Beftimmteften fpricht fi diefe Verzweifelung des Menſchen 
179 in den „Worten ded Wahns“ aus: 
Berjcherzt it dem Menſchen des Lebens Frucht, 
So lang’ er glaubt an die gold’ne Zeit, 
Wo das Rechte, dad Gute wirb fiegen; — 
Das Rechte, dad Gute führt ewig Streit, 
Nie wird der Feind ihm erliegen. 
So lang’ er glaubt, daß das buhlende Gfüd 
Sich dem Edeln vereinigen werde; — 
Dem Schlechten folgt ed mit Liebesblick, 
Nicht dem Guten gehöret die Erde. 
So lang er glaubt, daß dem ird'ſchen Berftanb 
Die Wahrheit je wird erſcheinen; — 
Ihren Schleier hebt Teine fterbliche Hand, 
Mir können nur ratben und meinen. 
Es ift richtig, dab nad) fo viel Ummwälzungen und Zertrümmerm: 
gen die Bewegung unferer Zeit noch nicht an's Ziel gelangen 
konnte. Selbft in dem Liede „An die Freude,“ von der Schiller fast: 
Alle Menfchen werden Brüber, 
Wo dein fanfter Flügel weilt, 


kann er den Mibflang, der durch feine ganze Weltanfchauung geht, 
nicht verbergen: 


Duldet muthig Millionen! 
Duldet für die befiere Welt! 


die er dann „über'm Sternenzelt“ fucht, wo „ein lieber Vater wob- 
nen muß unb belohnen wird,“ von dem er auch andermwärts fagt: 


Hoch über der Zeit und dem Raume fchwebt 
Allmächtig der höchſte Gedanke. 
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Aber mitten in der Zerrifienheit diefer Welt hat ſich eben 
Schiller au in ihr einen Ort bewahrt, wo al’ dieſes Unglüd, 
diefer Zwiefpalt verfhwunden ift. Sn den Worten des Wahns 
felbft zeigt der Schluß dieſes Umfchlagen: 


Drum, edle Seele, entrei di dem Wahn 

Und den bimmlifchen Glauben bewahre! 

Mad kein Ohr vernahm, was die Augen nit fahn, 
Es ift dennoch das Schöne, dad Wahre! 

Es ift nicht draußen, da fucht ed der Thor. 

Es ift in dir, du bringft ed wig hervor. 


So führt und dieß von Schillers wiſſenſchaftlichem Standpunkt 
zweitens auf feinen fünftlerifchen, den er aber gerade durch die 
Tiefe der Weltweisheit jelbft begründen will. Diefe wiederher- 
geftellte Webereinftimmung im Innern, dem äußern Zerfallen 
gegenüber, nennt er eben den Glauben. „Die Worte des Glaubens“ 
find: Freiheit, Tugend, Gott. 


Doch ftammen fie nicht von Außen ber; 
Das Herz nur giebt davon Kunde. 


Und wenn je zur ftaatlichen Freiheit, welche die Franzöſiſche Staats- 
ummwälgung verlangte, — 
Sreiheit und Gleichheit hört man ſchallen, — 

gefommen werden kann, fo ift, wie Schiller in der äftbetifchen Er- 
giehung fagt, die Schönheit der Weg dazu: die Kunft alfo das 
Mittel, durch welches erft alle anderen Lebenöverbältnifie Werth 
und Würde erhalten. Um dieß zu beweifen, geht er näber auf 
die Erörterung der menfchlihen Natur ein, indem er, wie Kant, 
an den Segenfab der Sinnlichkeit und der Bernunft anfnüpft, 
und fie ald zwei entgegengefehte Triebe oder Kräfte im Menfchen 
bezeichnet. In Griechenland feten die Sinne und der Geiſt noch 
nicht in Zwiefpalt gerathen, und jo der ganze Menfch nody nicht 
zerriffen. Debhalb bat Schiller die Grenzen des romantifch- 
hriftlihen Standpunkts überfchritten, und durch feine Verehrung 
des Sriechifchen Lebens den Grund zu einer Weltkunſt gelegt, 


die Später immer weiter ausgebildet und von Götbe verkündet wurde. 
Geſch. d. Menichheit. 11. 30 
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So verflocht Schiller in feine dichterifchen Gedanken die Anſchauun⸗ 
gen des Alterthums. Und da Griechenland gerade vorzugdweile 
ber Sit jener Uebereinftimmung war, fo bat es nichts Auffälliges, 
daß er in den „Göttern Griechenland" mit dem Schmerze über 
den Verluſt dieſes Standpunkts auch die Sehnſucht nad, deiien 
Wiederkehr ertönen läßt: 


Da Ihr noch die ſchöne Welt regieret, — 
Wie ganz anders war ed ba! 


Wenn ihm aber, diefer Klage wegen, wie auch Göthe, der Bor 
wurf der Undhriftlichkeit gemacht worden, fo ift doch eben zu er- 
wägen, dab er gerade im Gegenfah zum Griechiſchen Standpunft 
die ideale Welt ımd dad Leben im Glauben für das Höhere an- 
gefehen hat; was eben der chriftlidhe Standpunkt iſt. Auch ift zu 
bemerfen, dab er gerade zur Berbreitung jener Weltkunſt in der 
Vorrede zur „Braut von Meffina” fagt, daß er ed für ein Vorrecht 
des Dichterd halte, um die wahre Idee der Religion auszu⸗ 
drücken, die Formen aller einzelnen Religionen mit einander zu 
verfchmelzen. 

Bevor nun der Menſch, fährt Schiller fort, aus dieſem Zwie⸗ 
ſpalt ſeiner Seiten, wohin er in unſern Zeiten gekommen, nicht 
zur Ganzheit ſeines Seins wiederhergeſtellt ſei, koͤnne der beſſere 
Staat der Zukunft nicht gegründet werden. Dieſe Wiederher⸗ 
ſtellung hervorzubringen, ſei aber die Aufgabe der Kunſt. Folge 
der Menſch entweder bloß der Sinnlichkeit, den materiellen In⸗ 
tereſſen, oder bloh der Vernunft, fo werde er ſich im erſten Falle 
aus Roheit oder Erſchlaffung lediglich einer blinden Knechtſchaft 
in die Arme werfen: im andern Falle, nur den Ideen feiner Ber: 
munft, wie 1793, folgend, der Vernunftgöttin bulbigend, bie Welt 
in Blut und Aufruhr, um feine Würde zu retten, ftürzen, damit 
aber ebenfo nur die Herrfchaft der blinden Gewalt fich feſtſetzen 
laffen. So feien wir noch immer Barbaren, obgleih bie Welt: 
weisheit längft gefprochen. Den Berluft dieſer Ganzheit dei 
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Menſchen beflagt Schiller num beftimmter, wenn er in dem „Ges 
heimniß der Reminiscenz an Laura," dem Grundgedanken Plato’8 
über die Erinnnerimg den Bruch des chriftlichen mittelaltrigen 
Bewußtſeins einflechtend, audruft: 

Und in ewig feftverbund’'nem Weſen 

Waren wir ein Gott, ein fchaffend Leben. — 


Meine, Laura, diefer Gott ift nimmer, 
Du und ich ded Gottes fchöne Trümmer. 


Am Ausführlichiten endlich wird die Unmöglichkeit, die Glückſelig⸗ 
keit in diefem Leben zu erreichen, und das Verzichtleiften auf die⸗ 
Selbe, ohne dab felbft die Tröftungen der Religion den Zwiefpalt 
löfen, in dem Gedichte „Refignation” ausgeſprochen, fo Lange 
nämlich der Menfch in dem Gegenfak zwifchen Sinnlichkeit und 
Vernunft, Genuß und Hoffnung verbleibe: 

Auch ich war in Arkadien geboren. 

Auch mir hat die Natur 

An meiner Wiege Freuden zugefchworen, 


Doch Thränen gab der kurze Lenz mir nur. — 
SH weiß Nichts von Glüdjeligkett. 


Als num, im Sinne des moralifchen Standpunkts der Kantifchen 
Philoſophie, von der „Vergelterin” ein Erſatz für des „Dulders 
Dornenbahn“ verlangt wird, da wird „Die Weiſung auf das andre 
Leben” für „ein Lügenbild" ausgeſprochen. Und es 


Rief umfichtbar ein Genius: 
„zwei Blumen blüben für den weiſen Finder. 
Sie heißen Hoffnung und Genuß. 
Mer diefer Blumen Eine brach, begehre 
Die andre Schmweiter nicht. 
Genieße, wer nicht glauben kann. — 
— Wer glauben kann, entbehre. 
Die Weltgefchichte iſt das Weltgericht. 
Du haft gehofft, Dein Lohn ift abgetragen, 
Dein Glaube war Dein zugewog'nes Glück. — 
Was man von der Minute ausgefchlagen, 
Giebt feine Ewigkeit zurüd. 


Sp maht Schiller felbſt den ihm aus der Kantifchen Welt: 
anſchauung überfommenen Zuftand einer jenfeitigen Welt zu Nichte, 
30° 
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und erachtet die ſchon in diefem Leben gehegten Vorſtellungen 
einer urbildlichen Welt für eine genügende Beranftaltung der aus⸗ 
theilenden Gerechtigkeit. Dad Leben im Idealen iſt Schiller eben 
die höchfte Wahrheit. Sn die tiefften Tiefen der Wiſſenſchaft ber- 
abgeftiegen, um den Begriff der Kunft denkend zu erfaſſen, fteigt 
er, nachdem er ihn gefimden, jener niederfchmetternden Antwort 
des Genius gegenüber: 
Gerettet auf des Pindus Höh'n. 

Das Schöne ift ihm nämlich der Punkt, weldyer dem Menfchen 
Freiheit newähre, indem e8 bie zwei vorhin genannten Richtungen 
verföhne. Die Vernunftbegriffe, ald die reinen Formen, werden 
in der Kunft zur Geftalt, welche den finnlichen Stoff mit voll 
fommener Freiheit beherrfhe und bilde. So werde der Menid 
wieder zu einem in fich felbit vollendeten Ganzen gemacht, indem 
der eingefchräntte Zuftand deſſelben auf den umbedingten zurüd- 
geführt werde. So ift die Kunft für Schiller der umbedingte 
Standpunkt, und die Religion felbit in fie aufgegangen. Diele 
Thätigfeit ded ganzen Menfchen nennt Schiller da8 Spiel, audı 
den höheren Schein, im Gegenfate zum gemeinen. Und indem 
die Griechen den Mübiggang und die Gleichgültigfeit zum benei- 
deten Loſe des Götterftandes machten, fei dieß ein bloß menſch⸗ 
licher Name für das freiefte und erbabenfte Sein. 

Diefer bohe Schwung in’8 Urbildliche, dieſes Heimifchiern 
darin, und ˖ Erfaſſen deffelben als feiner ihm eigenthümlichen Welt, 
als jeined eigentlichen, einzigen Lebens felbft, — das ift nun eben 
der Standpumft Schillerd, der den Deutichen fo fehr in der in 
nerften Seele wiederflingt. Darum ruft Göthe dem Verklärten nat: 

Und hinter ihm im wejenlofen Scheine 

Lag, was und alle bändigt, das Gemeine. 
Hart geprüft vom wirklichen Leben, zog er fih ganz in's Urbild⸗ 
liche zurück, und fträubte fich vor der Berührung mit der „rauben 
Wirklichkeit." Cine Fülle von Sprüchen aud feinen Gedichten 
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preifen diefe MWiederherftellung der Ganzheit durdy die Kunft ala 
den göttlichen Standpunkt, 3. B. im Gedicht „Dad Ideal und 


das Reben,” das zuerft den Titel „Das Reich der Schatten” führte: 
Euwigklar und fpiegelrein und eben 
Fließt das zephirleichte Leben 
Im Olymp den Seligen dahin. — 
Zwiſchen Sinnenglüd und Seelenfrieden 
Bleibt dem Menfchen nur die bange Wahl. 
Auf der Stirn des hohen Uraniden 
Leuchtet ihr vermälter Strahl. — 
Sliehet aus dem engen dumpfen Leben 
In ded Ideales Reih! — 
Dann erblidet von der Schönheit Hügel 
Freudig dad erflog'ne Ziel. 
— Dringt bis in der Schönheit Sphäre, 
Und im Staube bleibt die Schwere 
Mit dem Stoff, den fie beherricht, zurüd, — 
Nehmt die Gottheit auf in euern Willen, 
Und fie fteigt von ihrem Weltentbron. — 
— In den heitern Regionen, 
Wo die reinen Formen wohnen, 
Raufcht des Jammers trüber Sturm nicht mehr. 


Ferner in dem Antritt des neuen Jahrhunderts: 
In des Herzend heilig ftille Räume 
Must du fliehen aud des Lebens Drang! 
Freiheit ift nur in dem Reich der Träume, 
Und das Schöne blüht nur im Gefang. 
Hauptfähhlich in den „Künftlern” zeigt Schiller dann, wie 
die Kunft das Bildende des Menfchengefchlechtd gemeien: 
Die Gütige, die deine Tugend 
In hoben Pflichten Ipielend unterwied. — 
Was erft, nachdem Zahrtaufende verfloffen, 
Die alternde Vernunft erfand, 
ag im Symbol des Schönen und bed Großen 
, Boranögeoffenbart dem finblichen Verſtand. — 
Was wir ald Schönheit hier empfunden, 
Wird einft ald Wahrheit und enigegengehn. — 
Ald der Erfchaffende von feinem Angefichte 
Den Menfchen in die Sterblichkeit verwies, 
Und eine fpäte Wiederkehr zum Lichte 
Auf ſchwerem Sinnenpfad ihn finden hieß, 
Als alle Himmliſchen ihr Antlig von ihm wandten, 


> 
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Schloß fie, die Menichliche, allein 
Mit dem verlaffenen Verbannten 
Großmüthig in die Sterblichkeit fich ein. 
Hier ſchwebt fie mit geſenktem Kluge, 
Um ihren Liebling, nah am Sinnenland, 
Und malt mit Tieblichem Betruge 
Elyſium auf feine Kerferwand. 
Darauf an die Künftler fi) wendend, fchildert er alfo ihren hoben 
Beruf: 
Eh’ ihr dad Gleichmaß in die Welt gebracht, 
Dem alle Wefen freudig dienen: — 
Ein unermeß'ner Bau im ſchwarzen Flor ber Nacht, 
Nächft um ihn ber, mit mattem Strahl bejchienen, 
So ftand die Schöpfung vor dem Wilden. — 
An die Erfcheinungen gebunden, 
Entflob ihm, ungenofjen, unempfunden, 
Die fchöne Seele der Natur. 
Und wie fie fliehend jetzt vorüberfuhr, 
Ergriffet ihr die nachbarlichen Schatten, 
Mit zartem Sinn, mit ftiller Hand. — 
Die ſchöne Bildkraft ward in eurem Bufen wadh. — 
Zebt wand fi) von dem Sinnenſchlafe 
Die freie ſchöne Seele los; 
Durch euch entfeffelt, fprang der Sklave 
Der Sorge in der Freude Schooß. — 
Und der erhab'ne Frembdling, der Gedanke, 
Sprang aus dem ftaunenden Gehirn. — 
Der Menſchheit Würde tft in eure Hand gegeben, 
Bewahret fie! 


Die Griechiſche Kunftwelt wähnte ſich aber irrthümlich fhon am 
Ziel der Menfchheit: 


Doch in dem großen Weltenlauf 
Ward euer Ebenmaß zu früh getragen. 


Und ald nun dieſe fhöne Welt unterging, 

Vertrieben von Barbarenheeren ; 

Das Leben in die Tiefe ſchwand, 

Eh’ es den ſchönen Kreis vollführte; 

als der ganze Menfch wieder in die vorher genannten Triebe aus⸗ 
einander ging, und im Mittelalter Natur und Geift, Dieſſeits und 
Jenſeits, Glauben und Wiffen die Menfchheit in zwei feindliche 


als 
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Läger theilte: da mußte die Kunft, bereitö vor dem Wiederauf- 
blühen der Wiſſenſchaften, noch einmal auftreten, Die zerzifiene 
Vebereinftimmung der Kräfte des Menfchen wiederherzuftellen. 


Denn felige Vollendung jchwebet 
In enern Werken fiegend ihm voran. — 
Mit euch, ded Frühlings erfter Pflanze, 
Begann bie feelenbildende Ratur. 
Mit euch, dem freud’gen Erntekranze, 
Schließt die vollendende Natur. 
In diefer höchſten Vollendung bringen nım endlih Kımft und 
Wiſſenſchaft im fchönen Vereine die Ganzheit des Menfchen als 
eine fich jelber wifjende hervor: 
Zuletzt am reifen Ziel ber Zeiten 
Noch eine glüdliche Begeifterung, 
Des jüngften Menſchenalters Dichterſchwung, 
Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 

Stiller verlieh hiermit die Schranken des Kanttfch-Fichte’fchen 
Standpunkts, nur durch ein Schreiten in's Unendliche daB Ziel 
der Weltgefchtchte — alfo dafjelbe nie — zu erreichen: und ftellt 
fih auf den nachher von Schelling eingenonmenen, daß die ur- 
bildlihe Vollendung auch zur Wirflichleit gelangen werde. Wäh- 
rend noch in der „Zheilung der Erde” der Dichter Teer ausgeht, 
weil er zu ſpät fommt, und Zeus ihm nur den Himmel anbieten 
kann, fo ift der dritte Standpunkt Schiller8 der: in der Gefchichte 
der Zukunft die Erreichbarkeit des Endzwecks der Menfchheit au 
erkennen. Und wenn feine Inrifchen Gedichte mehr nur das Ver⸗ 
weilen auf dem rein idealen Standpunft ausbrüden, als ob allein 
durch ihn die Berföhnung zwifchen Urbild und Wirklichkeit mög- 
fich Set: fo ift er im feinen Schau» und ZTrauerfpielen dazu fort- 
gegangen, feine Helden die beffere Welt, die er früher in der Höbe 
vergebens fuchte, jebt Durch ihre Handlungen auch auf Erben zur 
Wirklichkeit bringen zu laſſen. Weber diefen feinen Iyrifchen Stand» 
punkt bat Schiller auch ein vollflommenes Bewußtfein. Er tabelt 
felbft in einem Briefe dad Gedicht „Die Ideale,“ weil es eben zu 
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ſehr nur ſeinen beſonderen Zuſtand darſtelle, um die allgemeine 
Wahrheit, wie die Dichtkunſt es doch ſoll, ausdrücken zu können. 
Glück, Liebe, Glaube, Erkenntniß nämlich: 
Die Ideale ſind zerronnen, 
Die einſt das trunkene Herz geſchwellt. — 
— Schon auf des Weges Mitte 
Verloren die Begleiter ſich. 
Indeſſen iſt gerade das, was er beim Schwinden der Urbilder 
als das ihm Verbliebene behauptet, der Quellpunkt der von ihm 
geahnten Geſchichte der Zukunft, die eben jene Urbilder herbeizu⸗ 
führen beftimmt iſt: nämlich die 
Beichäftigung, die nie ermattet, 
Die Iangfam fchafft, doch nie zerftört, 
Die zu dem Bau der Ewigfeiten 
Zwar Sandlorn nur für Sandforn reicht, 
Doch von der großen Schuld der Zeiten, 
Minuten, Tage, Sabre ftreicht. 

Die Schiller'ſchen Stüde Iaffen fich wieder unter drei Ge 
ſichtspunkte bringen, die profatfchen, dann alle anderen bid auf 
„Tell,“ der die lebte Stufe bildet. In den „Ränbern“ begimmt 
Schiller mit der Robeöpierre’fchen Unendlichkeit des moralifchen 
Selbitbewußtfeins, welches fogar den Weg der ſcheußlichſten Ver: 
brechen nicht fcheut, um die aus den Fugen gegangene Welt zu 
verbeſſern, — die in ihr mit Füßen getretene Gerechtigkeit wieder 
berzuftellen: bis Karl Moor den Wahnfinn feines Unternehmens 
erkennt, ſich felbft den Gerichten überliefert, um mit feinem Willen 
für fein Urbild zu fterben. Und während feine Genoffen ihm 
dieß als Ehrſucht auslegen, endet er mit der moralifchen That, 
ben Preid auf feinen Kopf einem armen Tagelöbner mit ef 
Kindern zuzuwenden. „Kabale und Liebe” ftellt das ganze Elend 
Deutſcher Kleinſtaaterei auf, dad Schiller felbft in der Nähe er⸗ 
fahren hatte. Und die ftaatliche Befreiung Genua's mißlingt noch, 
indem Berrina, nachdem er „Fiesco,“ den neuen Herzog, ertränft 
hatte, ſich dem alten unterwirft. 
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In den eigentlihen gefchichtlichen Zrauerfpielen hat man 
Schiller vorgeworfen, daß er feine Geftalten ungefchichtlich mache, 
indem er felbft unedle zur Höhe des Urbilds erbebe, wie Carlos 
und Maria Stuart. Wenn aber Laffalle ſehr gut bemerft, daß 
das wahre gejchichtliche Trauerfpiel eben nicht Die gemeinen That- 
fachen, fondern den Gedanken, der die Geſchichte bewege, darzu⸗ 
ftellen habe, fo find die Schillerfchen Trauerſpiele echt gefchicht- 
lich. Wie aber in der erften Gruppe der verftändig=moralifche 
Standpunkt, fo überwiegt bier in der zweiten der Afthetifch-ideale. 
Die handelnden Perfonen, wenn ed auch nicht immer vorzugd- 
weile die Hauptperfon ifl, vertreten das Urbild, das aber im 
Kampfe gegen die beitehende Wirklichkeit nicht zur Ausführung 
fommt. So fehben wir im „Don Carlos“ den „Tonderbaren 
Schwärmer,” wie der kalte Philipp den Marquis Pofa nennt, 
nad Schillerd eigenem Geftändnib, allmälig zum Mittelpunft des 
Stücks werden, indem er „Sedankenfreibeit” und Weltverbefferung 
vom finftern Zwingberrn fordert. Während. Pofa aber mit war: 
mer Liebe die ganze Menſchheit umfaßt, indem er mit der Auf- 
opferung feines perfönlichen Dafeins das Urbild einer vollendeten 
Welt zu verwirklichen ftrekt, läßt der im Dienft der SPriefter- 
berrichaft ftehende König ihn vor den Augen feines gleichgefinnten 
Freundes erfchieben. Pofa begnügt ſich mit dem Gedanfen, der 
Bürger eined Tünftigen, alüdlichern, mildern Sahrhunderts zu 
fein; er kann nicht Fürftendiener fein, weil er Menfchenglüd aus 
eigner Wahl audftreuen wil. Im Bruditüd: „Der Menfchen- 
feind“ wird diefer zu einem folchen, weil er das Urbild feines 
Imnern in der wirflichen Welt nicht wiederzufinden vermochte. Und 
eö kommt der Gedanke vor, der ſich auch noch Tpäter in der „Braut 
von Meſſina“ findet: 

Die Welt ift volllommen überall, 
Wo der Menſch nicht hinkommt mit feiner Dual. 


Die Berföhnung des Menfchenfeinds mit der Welt, die den 
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Schluß des Stücks machen follte, fonnte Schiller nicht fchreiben. 
Im „Wallenftein” wird die unrechtmäßige Machtanmaßung Napo⸗ 
leon’8 I. in verjüngtem Bilde, aber mit unglücklichem Erfolg, geſchil⸗ 
dert, wobei die Zerriſſenheit des Deutichen Vaterlands, und ber 


Untergang des Edeln in Mar Piccolomint’8 Tod mit den Worten: 
Da Liegt er unterm Hufichlag feiner Pferde, 
Das ift das Loos bed Schönen auf der Erbe! 


auögefprochen wird. In manchen Stüden wird felbft der fliegende 
Theil am Schluß plötzlich enttäufcht, damit das an der Ausfüh⸗ 
rung verhinderte Urbild gerächt, oder die Selbftfucht, welche ſich 
über daſſelbe erheben will, beftraft werde: fo wenn mit bem Tode 
des Schwärnerd Mortimer und ber „Maria Stuart” die felbft- 
füchtige, etferfüchtige Clifabeth zwar ihre Rache kühlt, aber mit 
erzwungener Zaffung die Trauerbotfchaft empfängt, dab ihr eige 
ner Geliebter, Graf Leiceſter, fich entichuldigen läßt: 
— er fit zu Schiff nach Frankreich; 

oder wenn Octavio Piccolomint, der fo lang daran gearbeitet, 
„fein altes Grafenhaus zu fürften,” aber „nun feinen einzigen 
Sohn begräbt,“ erfchroden und mit fchmerzvollem Blicke gen 
Himmel einen Brief mit der Ueberfchrift: „Dem Fürſten Picco- 
lomini" empfängt. Auch in der „Sungfrau von Orleans” wird 


noch am Schluß nur auf die jenfeitige Welt vertröftet: 
Kurz iſt der Schmerz, und ewig iſt die Freude! 


Nur im „Tell,“ dem letzten und reifften Werke der Schiller'ſchen 
Muſe, befreit der Dichter fich gänzlich von den Schranken feine 
wiffenichaftlichen Standpunkts, indem der Gegenftand die geglüdte 
Erringung der gefellfchaftlichen und ftaatlichen Freiheit in dem Volle 
ift, welches in diefer Hinficht an ber Spitze Europa's fteht, und ihm 
mit feinem Vorbilde vorangeht. Attinghaufen verfünbet fterbend dad 


in der Zukunft zu erreichende Ziel ber Gefchichte als ein errungenel: 
Es hebt die Freiheit fiegend ihre Fahne. 
Drum haltet feit zufammen, — feft und ewig. 
Daß fih der Bund zum Bunde raſch verfammle, 
Seid einig, einig, einig! 
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Welchen Worten fein Erbe und Nachfolger dann die Aufforderung 
binzufügt: 

Und bredit den Ban der Tyrannei zufammen! 
Attingbaufens Ermahnung hat Schiller offenbar auch an's Deutfche 
Bolf richten wollen, um fo die ftaatliche Einheit, nach der wir 
ftreben, herbeizuführen. Darum läßt er den Alten auch zu Ru⸗ 


denz fprechen: 
An's Vaterland, an's theure ſchließ' dich an! 
Das halte feit mit deinem ganzen Herzen. 
Hier find die ftarfen Wurzeln deiner Kraft! 


Fa, an das ganze Volk ſich wendend, fordert der Dichter es ge⸗ 


radezu auf, die That der Deutfchen Einheit zu vollbringen: 
Nichtswürdig ift die Nation, die nicht 
Ihr Alles freudig feht an ihre Ehre! — 
Wir find Ein Volk, und einig woll'n wir handeln. — 
Wir wollen fein ein einzig Volk von Brüdern, 
In feiner Noth und trennen und Gefahr! 


Da indeflen diefe mur 
Vom bretternen Gerüft der Scene, 
Dad eine Idealwelt und erbant, 


gefprochenen Gedanken der Zukunft, welche Deutſchland, welche 
die Melt zu regieren beftimmt find, der Verwirklichung zu lang- 
fam entgegenreifen, indem noch lange nach Schiller die Europätfche 
Menſchheit bereitd dreimal nady dem Sturze ihrer Dränger, Na= 
poleon’3 I., Karla X. und Ludwig Philipps, das Traumbild ber 
Freiheit fih wie eine Göttin hinter Wolken entſchlüpfen ſah: fo 
finden wir num andere Dichter, Theils Deutfchland, Theils Eng- 
land angehörig, die nicht in den einzigen Zufludhtsort, ben Schil- 
lers Lyrik uns offen läßt, fliehen, fondern die redende Kunſt felbft 
nur dazu anwenden, dieſe freiheitmörberifche Wirklichkeit, in wel⸗ 
her nicht einmal die zur Unendlichkeit der Selbftbeftinunmg ge 
fommene Perſon das Urbild auszuführen im Stande ift, mit 
der ganzen Bitterkeit der Ironie zu übergießen. Zugleich ver: 
flüchtigen diefe Schriftfteller nicht nur, wie die ältere Ironie Schle- 
geld oder Tiecks, die gegenftändlichen Zuftände, fondern auch das 
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eigene Selbftbewußtfein des Einzelnen, weil es fich eben in Europa 
fo unfähig und kraftlos gezeigt bat, Die Idee zu verwirklichen. 
Sch will in diefer Rüdficht nur an einige Schriftfteller des jungen 
Deutfhlands und vor Allen am Lord Byron erinnern. Heine 
durchftreifte Europa, um überall die Schattenfeiten feiner Zu- 
ftände zu beobachten und mit teuflifchem Hobngelächter bloß zu 
legen. Deutichland fchläft ihm ruhig unter der Obhut 
— von vierunddreißig "Monarchen. 
Und da es gerade regnete, ald er durch das allzu kleine Fürſten⸗ 
thum Büdeburg bindurdfam, fo blieb ihm — im Schlamm 
dad ganze Fürftenthümcden an den Sohlen hängen. Sn Pre: 
gifh- Minden bedauert er die armen Steuerbeamten, welde 
vergebens in feinem Reifekoffer nad Schleichwaare fuchen, wäh— 
rend er, deren doch noch ganz andere im Kopfe tragend, fie 
ungehindert einzufchmuggeln ſich bewußt ift. Wie die beftehenten 
ftantlichen Zuftände, fo ift ihm auch Die Sittlichleit und die 
Religion ein Gegenftand des Hohnd. Sch bin zwar, brüdt er 
fih ungefähr aus, moraliſch zufrieden, 
— wenn ich bezwang 

Meine fündliche Begier. 

Doch wenn ich fie nicht bezwang, 

Hatt' ih auch ein groß Platfir. 
Endlich ſetzt er fich in dem Mittelpunft der Sündhaftigfeit und 
der Gottlofigfeit, in dem neuen Babylon, furz in Paris, nieder, 
das auch Franzöfifche Schriftfteller ald folches bezeichnen, wie wir 
ja auch namentlich in der letzten Zeit, unter dem zweiten Katfer- 
thum, die ſchöne Kunft felbft eben dadurch in den Koth des ge 
meinen Daſeins herabgezogen fahen, daß die Schauſtücke und die 
Romane fih faft nur im den Kreifen der fchlechten Gefellichaft 
bewegen. Aus dieſem Zufluchtsorte kamen mm Schriften und 
mündliche Ueberlieferungen von Heine über den Rhein herüber: 
er fei umgelehrt, wie Herr Stahl verlangt, babe ſich zur Sitt⸗ 
fichfeit, zur Gotteöfurcht umgemwendet, in einer Zeit, wo er körper» 
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lich ganz herunter gefommen war. Aber auch diefe Befehrung ift 
eine Sronte, und er behandelt fie in feinen legten Schriften auch 
als ſolche. 

Namentlich bat er die Wiffenfchaft, die eben die urbildliche 
Bollendung in Europa aufgeftellt hat, immer mit den Waffen bed 
bitterften Spottes verfolgt, — die Wiffenfchaft, die Europa vornehm- 
lich den Americanern ftetö wird entgegenbalten fünnen, wenn es ſich 
um einen Wettftreit in der Bevorzugung beider Halbfugeln handelt. 
Während Schiller fih und feinem Bolfe von der Wiffenfchaft 
aus, durch die Dornen ded Kriticismus hindurch, zu den heitern 
Höhen des Schönen die fteile Bahn gebrochen: fo verachtete Heine 
fie eben darum, weil fie in Europa aus der nur urbildlichen 
Vollendung nie zur That gelangen konnte. Im diefem Sinne 
führt dann auch der Göthe'ſche Fauft die Hagedorn'ſchen Verſe an: 

Grau, theurer Freund, tft alle Theorie, 

Und grün des Lebens goldner Baum. 
Da nun aber die Site diefer bloß beichaulichen Wiffenfchaft die 
Hochſchulen find, fo find diefe eine Hauptzielfcheibe des Heine’- 
fchen Witzes. So Hagt er, dab in Göttingen die neuen Gedan- 
fen Sabre lang die Gefundheitsprobe vor den Thoren audhalten 
müflen. Die Hochſchulen zeigen in der That noch in vielen 
Stüden den alten Zopf ded Mittelalters. Und da für Heine an einer 
Hochſchule Fein guter Faden bleiben darf, fo find ihm auch — die 
Füße der Göttinger Frauen zu groß. In demfelben Sinne fagt 
Börne, dab jede Hochſchule das Land zehn Meilen in der Runde 
dumm made, — d. h. eben die Thatfraft lähme. 

Den Gipfel al’ diefer Zerrifienbeit ftellt aber Byron bar, 
der fo unftät, wie einft Cardanus, in der Welt umherirrte. Eine 
unglücliche Sugendliebe warf ihn in die düftere Stimmung, welche 
ibn zur Berzweifelung über das Schickſal brachte. Aber indem er 
eben an Allem verzweifelte, Wiſſenſchaft, Liebe, Freiheit, Tugend, 
rettete er ſich nicht, wie Schiller, auf die lichten Höhen der Kunft, 
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noch machte er fich Luft durch Heines Teichtfertigen Spott. Son- 
dern der Gedanke, dab eben Alles nichtig fit, felbft die Perfon, 
welche Alles in fich verflüchtigt, ift eben der Beginn der Berjöb: 
nung, wie Rötfcher ungefähr den Charakter Manfreds in der Bor: 
rede zur Meberfehung des Byron'ſchen Tranerfpield deffelben Na- 
mens jchildert, die unferen beiderfeitigen, zu früh verftorbenen 
Fremd zum Urheber bat. Sch will als Betipiel des Byron’ 
fchen Standpunkts gerade die Zergliederung dieſes Charafters 
anführen, in welchem das in ſich auf's Höchfte zerriffene Europa, 
gleichfam als in einem Spiegelbilde, — dem es mir lieb fein fol, 
wenn der Welttheil feit dem zwetjährigen Umfchwung, in den er 
getreten, unähnlich zu werden begönne, — ſich mwiedererfennen mag. 
Seit jener „namenlofen Stunde," wo Manfred eine Blutſchande 
auf fich Ind, erfcheint ihm Alles eitel: Schlummer, Wiſſenſcaft, 
Wohlthun, Tapferkeit u. ſ. w. Cr bannt die Geifter der Erde, 
ber Luft, ded Waſſers u. |. w. „beim Gedanken, der in ihm md 
um ihn” ift, amd verlangt von ihnen Vergeſſenheit, Selbftver- 
geilen; was fie ihm aber nicht bieten fömıen. Das ift eben aud 
ber Fluch Europa's, feine Sugendfrevel nicht vergeffen zu können, 
und die Erinnerung des Mittelalter noch lebendig mit fich herum: 
zutragen. Manfred ift vom Schickſal beftimmt, zu leben, um in 
feiner eigenen Hölle zu ſchmachten, ımd will nach Feiner Zukunft 
ſuchen, bis das Vergangene in Dunkel verfchlungen wird. Mit 
feinem Wefen auf der Erde will er taufchen, auch nicht mit dem 
barmlofen Alpenbewohner, der ihn vom felbftmörbderifchen Sprung: 
in die Tiefe fo eben errettet bat. Er will ertragen, 


Sm Leben tragen, was felbft träumend And’re 
Nicht, ohne zu vergehen, ertragen könnten. 


Sp erträgt Europa ſchon fiebzig Sahre den nicht enden wollen: 
den Strudel der Ummwälzungen, wie ihn die auftretende Schid- 
fal8göttin, Nemefis, bejchreibt: 


Ich war geſchäftig, wo die Throne wankten, 
Sie aufzurichten, Narren zu vermälen, 
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Gefall'ne Herrſcherzweige berzuftellen, 
An ſeinem Feinde Manchen ſo zu rächen, 
Daß bald es ſeine Rache ſchwer bereute. 
Weisheit trieb ich zum Wahnſinn, von dem Thoren 
Ließ ich Weisſagung ausgehn, weltbeherrſchend; 
Doch wiederum auch ſie verjährte bald. 
Die Menſchen wagten, aus ſich ſelbſt zu prüfen. 
Sie wägten Kön'ge in der Wag', und ſprachen 
Von Freiheit, der verbot'nen Frucht. 
Manfred verlangt nun von Ahriman, dem Herrn des Böſen, daß 
ihm die durch ſeine Schuld in's Grab geſunkene Schweſter Aſtarte 
erſcheine. Sie ſagt ihm aber nichts Anderes, als: 
— dein irdiſch Leiden endet morgen. 
Und als ber Abt kommt, ihn mit der wahren Kirche zu verſoͤh⸗ 
nen, antwortet Manfred, dab Nichts ihn loszuſprechen vermöge, 
da der Geift nur fich felber dad Gericht verhängen könne, und 
fügt hinzu: 
— es tft zu fpät, 
Mich zu verföhnen mit der eignen Seele. 
Ein edles Streben trieb mich, meinen Getft 
Zum allgemeinen fo zu machen, daß 
Er Völkern leuchtete. — Vorbei 
Iſt alles das: ich mißverftand mich felbft. 
— Ich konnte mein Gemüth nicht zähmen. 
Sch follte Dienen, wo ich gern geberricht. 
Zeigt fidh bier befonderd Manfreds Zerriſſenheit ald ein Sinnbild 
der Suropätfchen, fo laßt fich allerdings nicht leugnen, dab auch 
für Europa der Troft der Kirche, der in den lehten zehn Jahren 
verfucht wurde, zu fpat fam: und die unendliche Freiheit des Ein- 
zelnen fich felber mißwverftand, wenn fie, ftatt ſich dienend dem 
Ganzen anzufchließen, eigenwillig herrfchen wollte. Manfred ftirbt 
dann mit den Worten, 
— es ift fo ſchwer zu fterben nicht, 
nachdem er noch den ganzen Gedanfeninhalt feined Lebens in die 
Berfe zufammengefabt hat: 
Der Geiſt macht felber, der unfterbliche, 
Bergeltung fich, für fein verwerflich Denken, 
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Wie für dad Gute. Sein tft, wie der Urfprung 
Des Böfen, fo dad End’; er febt fich felbit 
Wie Raum, fo Zeit. Sein eingeborner Sinn, 
Wenn er abftreift die Sterblichkeit, entnimmt 
Nicht Farbe mehr dem Strom der Außendinge; 
Vertieft ift er vielmehr in Leid und Luft, 
Gebor'n aus eigener Erfenntnig Wüſte. 

Diefe Wiedergeburt des Geifted aus dem eigenen Kampf und 
Untergang deffelben, und damit dad Hinausfchauen über das 
eigene Sterben Curopa’8 auf den neuen jungfräulichen Boden 
America’, fo daß der Geiſt, die Erinnerung der ganzen Welt⸗ 
Vergangenbeit mit der Ausficht auf ihre Zukunft zufammenfaflend, 
der .heitern Gegenwart genießt, — daß ilt der Standpunft, den 
und vornehmlid Göthe in feinen Dichtungen darftellt. Bon den 
ftaatlichen Intereſſen wendet er fih, im Gegenſatz zu Schiller, 
meift ganz weg, wie Brander im Fauſt jagt: 

Ein garftig Lied! Pfui! ein politifch Lied! 
Ein leidig Lied! Dankt Gott mit jedem Morgen, 
Daß ihre nicht braucht für's Röm’fche Reich zu forgen. 
Sch Halt’ ed wenigſtens für reichlichen Gewinn, 
Daß ich nicht Kaifer oder Kanzler bin. 
Dder in dem Gedichte „Rechenfchaft:“ 
Einer wollte mich erneuen, 
Macht’ ed fchlecht: Verzeih' mir Gott! 
Achfelzuden, Kümmereien! 
Und er hieß ein Patriot. 
Sch verfluchte das Gewäſche, 
Rannte meinen alten Lauf. 
Narre! wenn ed brennt, fo löfche. 
Hat's gebrannt, bau’ wieder auf! 
Eben fo verhält er ſich gegen die chriftliche Religion, ja felbit 
gegen die Weltweisheit, der doch Schiller ein fo eifriged Bemühen 
widmete, faft gleichgültig, indem er einmal den Ausſpruch that: 
was man mit der Weltweishett auf der einen Seite gewinne, dad 
verliere man auf der andern; oder wenn Fauftd Alleinslehre, der 
zufolge „Glück, Herz, Liebe, Gott“ nur verfchiedene Namen Eined 


und defjelben Gefühle find, von der unbefangenen Geliebten ald 
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Gottlofigkeit und Undhriftlichfeit angefehen werden muß. In den 
endlichen Wiſſenſchaften, der Farbenlehre, der Pflanzenfunde, der 
Knochenlehre, hat Göthe dagegen Treffliches geleiftet. Und wenn 
man ihm deßhalb vorwirft, daß er nur auf dem Boden des end- 
Iihen Dafeind auch in feinen Gedichten verweile, fo ift doch zu 
erwiedern, dab er den hohen Schwung der Schillerfchen Ideen 
nur darum mäßigt, um fie in der Wirklichkeit zur Darftellung zu 
bringen. 

Das eigentliche Gebiet feines dichterifchen Schaffens ift Daher 
das gefellfchaftliche Leben, wo eben der Einzelne in der Breite 
feined endlichen Dafeind der Gewißheit der Unendlichkeit feiner 
Derfon theilbaftig wird. 

Willſt du dad Unenbliche erreichen, 
Geh’ nur im Endlichen nad) allen Seiten. 
Das Gedicht „Prometheus“ enthält dieſen Standpunkt am Boll- 
ftändigften: 
Bebede Deinen Himmel, Zeus. — 
Ich kenne nichts Aermered 
Unter der Sonn’, ald Euch, Götter! — 
Haft du nicht Alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glübend Herz? — 
Sid dann wieder an Zeus wendend, ſchließt der Dichter: 


Wähnteſt Du etwa, 
Sch follte dad Leben haffen 
In MWüften fliehen, 
Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften? 
Hier fiß’ ich, forme Menjchen, 
Nach meinem Bilde, 
Ein Gefchlecht, dad mir gleich fet, 
Zu leiden, zu weinen, 
Zu genießen und zu freuen fidh, 
Und Dein nicht zu achten, 
Wie ih! 


Beſonders in den „gejelligen Liedern“ tritt die heitere Lebensluſt 


des Einzelnen, dieſe in fich berubigte Zufriedenheit im Gegenfat 
Geſch. d. Menfchheit. IL 31 
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zum Schiller'ſchen Streben nach dem unerreichbaren Urbilde auf. 
Man leſe im „Bundeslied:“ 


Wer lebt in unſerm Kreiſe, 
Und lebt nicht ſelig drin? 


oder im „Tiſchlied:“ 
Mich ergreift, ich weit nicht wie, 
Himmliſches Behagen. 
Will mich's etwa gar hinauf 
Zu den Sternen tragen? 
Doch ich bleibe lieber hier, 
Kann ich redlich ſagen. — 
Wirklich es iſt allerliebſt 
Auf der lieben Erde. — 
Wie wir nun zuſammen ſind, 
Sind zuſammen Viele, 
Wohl gelingen denn, wie uns, 
Andern ihre Spiele! — 
Und das Wohl der ganzen Welt. 
Iſt's, worauf ich ziele. 


Dabei weiß Goͤthe ſehr wohl die „Dauer im Wechſel“ anzuer⸗ 


kennen: 


Danke, daß die Gunſt der Muſen 
Unvergängliched verheißt, 

Den Gehalt in deinem Buſen 
Und die Form in deinem Geiſt. 


Was ſoll ih alle Die Lieder anführen, in denen ſich der beiterfte 
Lebendgenuß darſtellt? wie, außer den genannten: „General: 
Beichte," „Rechenſchaft,“ „Die glüdlihen Gatten,” „Gewohnt 
gethan," „Die Luftigen von Weimar," „Willlommen und Abfchted,* 
„Dffene Tafel," Ergo bibamus, u. f. w.; vor Allem aber die 
Römiſchen Elegien und die Venetianiſchen Epigramme. Der 
Gegenſatz zu den Schiller'ſchen „Idealen“ iſt das Lied Vanitas 
vanitatum, wo, nachdem Reichthum, Weiber, Ruhm und Ehre 
ſich als eitle Güter erwieſen, der Schlußvers heißt: 


Nun hab' ich mein Sach auf Nichts geſtellt, 
Und mein gehört die ganze Welt. 
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Ja felbit das Unglüd der Verwundung wendet ſich im Gedichte 
„Kriegsglück“ zu einer Duelle des Genuffes um. 

Im Fauſt fcheint Goͤthe zwar ganz im Sinne Byrons zu 
fprechen, oder dieſer hat vielmehr im Manfred den Fauft nachahmen 
wollen. Aber wie ganz von Grund aus verfchieden ift Fauft und 
Manfred! Die Verzweifelmg an der Wiffenfchaft bringt Zauft 
keineswegs dahin, in fich felbft zu brüten. Ob ibm zwar ber 
Glaube fehlt, fo geben ihn die erften Klänge des Ofterfeftes doch 
dem Leben zurüd, nachdem er die giftige Schale Schon an die 
Lippen gefeht hatte. Er verbindet ſich mit Mephiftopheles, dem 
Zenfel, von dem der Herr der Heerfchaaren felber Sant: 


Bon allen Geiftern, die verneinen, 

Ift mir der Schalt am Wenigiten zur Laft. 

Des Menjchen Thätigkeit kann allzuleicht erichlaffen; 

Er Tiebt fi) bald die unbedingte Ruh. 

Drum geb’ ich gern ihm den Gejellen zu, 

Der reizt und wirkt, und muß, ald Teufel, fchaffen. 
Sp wirft fih Kauft in den Lebensgenuß, verjüngt fih, fchwelgt 
in Gretchens Lebe: 

Erhabner Geift, Du gabft mir, gabft mir Alles, 

Warum ich bat. Du Haft mir nicht umfonit 

* Dein Angeficht im Feuer zugewendet: 

Gabft mir die herrliche Natur zum Königreich, 

Kraft, fie zu fühlen, zu genießen. — 

Dann führft Du mich zur fichern Höhle, zeigft 

Mich dann mir felbft; und meiner eignen Bruſt 

Geheime tiefe Wunder öffnen fi). 


Und endet der erfte Theil auch mit dem Tode der durch des 
Zeufeld Hülfe verführten Geliebten, fo wird Fauft im zweiten 
Theile Doch ein ganz werfthätiger Mann, der den Böfen nun, gerade 
wie der Herrgott es vorbergefagt hatte, zum Mittel nützlicher 
Zhätigfeiten verwendet: felbft dazu, das Deutſche Reich — durd) 
Papiergeld wieder zu beben. Auch gelingt c8 Kauft, dem Meere 
Land abzugewinnen. Die Verſchmelzung der Weltalter zeigt fich 
darin, daß einerfeitd Fauft und Helena Lord Baron zeugen: 
31* 
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andererſeits Fauſt ſich an die „Mütter,“ welches die Platoniſchen 
Ideen fein ſollen, wendet, — wohl, um aus ihnen eine-neue Welt 
ſich gebären gu laffen. 

In „Wilhelm Meifters Lehrjahren“ Tehrt der Held aus den 
Berirrungen eined fchweifenden Künftlerlebens zu dem mitten in 
der gemeinen Wirflichleit aufblühenden höhern, echt dichteriſchen 
Berbältniffe, zum häuslichen Heerde des ehelichen Glücks zurüd. 
„Sch Tenne den Werth eines Königreichd nicht,” fagte Wilhelm 
als er die Hand Nataliens erhalten hatte, „aber ich weiß, dab id 
ein Glück erlangt babe, das ich mit Nichts in der Welt vertau⸗ 
chen möchte." In den „Wanderjahren“ aber eröffnet ſich die 
Ausſicht auf einen ganz neuen Weltzuftand, indem in der Cr: 
ziehungsprovinz eine neue Religion verfündet wird, und große 
Handwerfervereine eine Auswanderung nach America vorbereiten. 
Doch endet die Dichtfunft auch in einen platten Nütlichkeits- 
grundfag, indem Felir, um doch Etwas in der Welt zu Teiften, 
Zeldfcheer wird. Wird in den „Wahlverwandtichaften” auch die 
Verderbniß und Leichtfertigfeit Europäiſcher Sitten, die Auflö- 
fung der böhern Gefellfchaft mit meifterhaftem Pinfel gefchildert, 
befonders die Einrichtung der Ehe durch Berfpiele und Aende 
rungs⸗Vorſchläge erfchüttert, fo fiegt Doch im Tode Eduard und 
Ottiliens Die dichterifche Gerechtigkeit, und läßt das Gefühl abge- 
rundeter Befriedigung zurüd. Im „Weftöftlichen Divan“ endlih 
zeigt fih wieder ein Beifpiel jener Schon erwähnten Weltfunft, 
weldhe morgen- und abendländifche Anſchauungen mit einander 
verichmelzt. 

Um nody ein Beifpiel jenes Strebend der Kunft nad Ber 
wirflichung der Urbilder in den zerfahrenen Zuftänden des alten 
Europa zu geben, führe ich die Romane Eugen Sue’s an, die 
man gefellfhaftlihe nennen kann. In den „Geheimniffen von 
Paris" läßt er einen kleinen Fürften Deutfchlands auftreten, der 
den verwegenen Entſchluß durchzuführen fucht, der „trägen Leis 
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tung der Vorſehung“ durch die Thatkraft des menſchlichen Willens 
etwas nachzubelfen. Im „Ewigen Suden” mahnt Sue die Euro- 
päiſche Menfchheit daran, das Beispiel der Gefellfchaft Jeſu nach» 
zuahmen, um durch eine Menschlichkeitögefellfchaft zue Ausführung 
des Urbilds des Guten, wie jene im Dienfte der Hölle, ftarf zu 
werben. Im „Findling Martin” wird die neue, auf Vereinsleben 
gegründete Europäiſche Geſellſchaft ausführlich befchrieben: und 
in den „Geheimniffen des Volks“ den Franzoſen der Rath ertheilt, 
durch Abjchaffung der aus dem Mittelalter noch übrig gebliebenen 
Prieiter- und Adelöherrfchaft, fei ed auch Durch Gründung einer 
neuen Religion, zur Freiheit der alten Gallifchen Zuftände, die 
ja auch die Germantfchen waren, zurüdzufehren. 

Diefe Darftelungen find freilich nur unverwirklichte Urbilder, 
ganz dem Europäischen Standpunkt gemäß; und fo möchte ich 
an dieſe Darftelung der dichterifchen Erzeugniſſe Europa’8 noch 
Comte's religiöfe Anschauungen anfchließen, welcher eben eine 
MWeltreligion an die Stelle der zerbrechenden Formen feten 
will, die um fo ängftlicher gehütet werben, je näber fie dem gänz⸗ 
lichen Zerfallen rüden. Das tft die Religion der allgemeinen 
Menfchenliebe,, in welcher das „große Weſen“ ald die Gefammt- 
heit aller denfenden Wefen oder auch aller großen Gedanken, 
Empfindungen und Thaten der Menfchen verehrt wird. Es ver» 
jünge fich fortwährend in jedem neuen Geichlechte, und die Ein- 
zelnen ſeien nur feine vorübergehenden Werkzeuge oder Diener. 
Durch die guten Werke, welche der Einzelne thue und die von 
den Lebenden auf die Zufünftigen übertragen werden, dauere er 
fort. Das einzelne Leben fei Nichts für fich, fondern nur ein 
Beftandtheil ded allgemeinen Lebens, deffen Zwed die Verwirk- 
lichung des Schönen, Wahren und Guten in der Vergeſellſchaf⸗ 
tung ſei, die endlich das ganze Menfchengefchlecht umfaffen werde. 

Bon Beethoven, der der Inſtrumental⸗Muſik den Vorzug 
gab, und alfo die Muſik felbftftändig und fo viel ald möglich 
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unabhängig von dem Gedichte machen wollte, wird e3 dam ge 
rühmt, dab er in feiner Kunft am Beftimmteften die Weltkunft 
dargeitellt habe. So foll feine neunte Symphonie von der Enl- 
büllung des einheitlichen Lebensgeiftes durchdrungen fein: doch habe 
er dabei an Schillerd Lied „An die Freude” anknüpfen müflen 
Denn feine herzzerfprengende Sehnſucht nach Theilnahme an dem 
großen Chor der freudebewegten Weltgemeinde habe, da die ver 
den Schauern der Weltliebe verarmende Muſik Beethoven den 
Ausdrud verfagte, im Ringen nach diefem innigen Bruderbund 
ber Menfchheit eben feine gewaltigeren Worte gefunden, ald die 
jenes Schiller’fchen Liebes. 

Wie Schiller auf dieſe Weile der neuern Muſik den Anftoß gege 
ben, fo auch den bildenden Künften. Denn die Grenzen der Kan: 
tiſchen Philofophie überfchreitend, und Schelling dahin bringent, 
den Fünftlerifchen Standpunkt für den unbedingten andzufprecen, 
bat Schiller nicht nur in ſich felbft die höchfte Vereinigung von 
Wiſſenſchaft und Kunft dargeftellt, fondern die Kumft überhaupt 
bat feine Wahrfagung erfüllt. Ste hat eine ganz wiſſenſchaftliche 
Richtung genommen, ohne dadurch das Schöne zu verlieren, fon: 
dern indem fie daffelbe vielmehr dadurch vollendete, daß fie alle 
einzelnen Kunftformen und den Gefchmad aller Zeiten in ber 
hoͤchſten Kunſt der Gegenwart zufammenfhmolz. So können wir 
von Schinkel in der Baukunſt rühmen, dab er Griechiſche 
oder Romantifche Bauart nicht getreamt auögeführt babe, fondern 
ſich eined allgemeinen Weltftils für feine Schöpfungen bediente. 
Daffelbe ift in der Malerei von Kaulbach und Cornelius 
zu fagen. Sie fallen das Weltall, das NRundgemälde der Welt 
gefchichte in's Auge, und fchildern in ihren Gemälden die ver 
fchiedenen Alter der Welt. Hierher gehören die Wandgemälde 
Kaulbachs Im neuen Berliner Mufenm, die von Cornelius im 
alten, in der Münchener Glyptothek, in der dortigen Ludwigskirche 
und in feinen Sartond. Der Gedanke fteht dem Künftler jetzt 
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offenbar mit größerer Klarheit vor dem Geiſte; und aus dieſen 
Gedanken erſt Schafft er feine abgerundeten Kunſtwerke. Die urs 
fprünglihe Welt, der biblifche Kreis des alten Teftaments, das 
Griechenthum, die hriftlidhe Weltanfchauung, das Mittelalter, die 
neuere Zeit, das Weltgericht, — fie werden alle finmbildlich in 
allgemeinen Zügen dargeftellt: ebenfo in’8 Befondere die Home- 
riihe Götter umd Heldenmelt, der Kreis des Niebelungen Liedes, 
die Sauftfage u. |.w. Der alte Gegenfah der gefchichtlichen und 
der Genre-Malerei tritt gegen diefe Riefenpläne zurück; und Kinfel 
bat jogar ‚von einer neuen Gattung unferer Zeiten, der gefell- 
Ihaftlihen Malerei, gefprochen, die wohl beide Arten verfchmelzt, 
wie 3. B. im der Schilderung des Elends der Schleftihen Weber 
und ähnlichen Gemälden. In der Bildhauerei endlich können 
Die größten Meifter, wie Danneder, Thorwaldfen, Canova, Raud, 
Kiß, nichts Beſſeres thun, als die allen Zeiten entnommenen Gegen- 
ftände, mögen es Chriftus oder Ariadne, Moſes oder eine Venus, 
ein Kriegsheld oder eine Königin, ein Papft oder eine Amazone 
fein, in der Vollendung Griechiſcher Kunft, die bier das Höchſte 
erreicht bat, wiederzugeben. 

Wie hiermit von den Höhen der bildenden Kunft der ganze Um: 
fang der wirklichen Welt gewiflermaßen erobert wird, fo hat Dieb 
die Weltwiffenfhaft im eigentlichften Gebiete des Gedankens 
gethban. Bon der letzten Entwidelung der Weltweisheit haben 
wir bereitö gefprochen. Dadurch daß fie fich, als fich felbft bes 
weiſende Wiſſenſchaft, vollendet hat, hat fie die Spannkraft er- 
langt, fidy an das ganze Weltall zu wenden, und bie Kluft, die feit 
Newton zwiſchen ihr und den Erfahrungswiſſenſchaften eingetreten 
ift, zu füllen. Se umfaffender in der lebten Zeit die Entdedungen in 
den endlichen Wiffenfchaften geworben find, defto mehr fühlen ihre 
Bearbeiter das Bedürfniß, diefelben zur Einheit eined Ganzen, 
wie ed nur die Welweisheit geben kann, zufammenzufaffen. Für 
die Wiſſenſchaft befteht bereit3 der allgemeine Freiltant, in welchem 
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ſich die Menſchheit als Ein Geiſt und Ein Wille weiß. Aſtro⸗ 
nomiſche, meteorologiſche und andere Beobachtungen werden zu 
gleicher Zeit auf dem ganzen Erdball angeſtellt, und unterftützen 
einander gegenfeitig. Diefer allgemeine Berein der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Menfchheit bat für die Naturwiffenfchaften in Humboldts 
„Kosmos“ feinen höchſten Auddrud gefunden. Die Einheit, weldye 
die Weltweisheit fordert, bat er für die Naturanfchauung geleiftet. 
Es kommt jetzt nur noch darauf an, diefe bloß gedanflidhe Ein: 
beit des Menſchengeſchlechts zu einer wirklidhen zu machen. 

Das bildet drittens den Grenzpunft der Europäiſchen Ent⸗ 
widelung, und alfo den Mangel Europa’8 überhaupt, wenig⸗ 
ftend fo weit der Welttheil bisher gekommen ift. Haben wir das 
ftantliche, das religiöfe und dad gefellichaftliche Leben, namentlich 
das letztere durch den hohen Auffchwung, den in unferer Zeit die 
von Adam Smith gegründete Wiffenfchaft der Volldwirtbichaft 
erreicht hat, auch im Gedanken zur hochſten Vollendung gebracht, 
fo ift ein jeder diefer Kreife Doc in Europa mit dem großen 
Zebler bebaftet, daß er, wie Byrond Manfred, dad Vergangene 
nicht vergeffen fan, und fo die neue im Gedanken gewonnene 
Freiheit, wie der feinem Käfig entflohene Vogel, noch den Faden 
nach fich zieht, durch den fie in ihrer Gefangenfchaft feitgehalten 
wurde. 

Sm Staate haben zwar viele Europätfche Völker dad all: 
gemeine Stimmredt erlangt, namentlich die der Mitte, welche 
feit 1848 die Führung Europa’s in die Hand genommen. Dod 
ift ed in manchen Ländern Theils durch mittelbare Wahl, Theile 
durch Klaſſenwahl verfümmert worden; und feiner freien Bewe⸗ 
gung, damit ed der ungehinderte Ausdrud des innern aus dem 
Bolfe felbft geborenen Anfebend der Bernunft fei, fteht das aus 
der Srinnerung ftammende Ansehen der ausübenden Gewalt immer 
noch entgegen, ſei dieß Anfehen ein aus der Erftgeburt, oder dem 
Ruhme, oder der äußern Gewalt entiprungened. Die Vereinigung 
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dieſer drei Weiſen des Anfehend, mit Hinzufügung der Lüge, dab 
dieß das eigentliche innewohnende Anjehen des Volksgeiſtes felber 
fei, bat Napoleon III., gegen das parlamentarische Anfehen ber 
Mehrbeit wieberberzuftellen, fich vergeblich zur Aufgabe geſetzt. 
Auch da aber, wo das Anfehen der Mehrheit, als der wahre Grund: 
fat der Zukunft, herrſcht, ift e8 zum Theil noch durch eine Adel8- 
berrfchaft, wie in England und Schweden, verfälfcht: und etwa nur 
in der Schweiz, Belgien, Norwegen und Sardinien im Seite der 
neuen Freiheit zur Geltung gekommen. 

Die religiöſe Freiheit bat dann in Europa allerdings, wenn 
auch noch nicht einen hoben Grad erreicht, jo doch bedeutende 
Fortfchritte gemacht. Der Weltweisheit ift e8 geftattet, in dem 
gedanklich gemachten Chriftenthum deſſen Simnbilder zum Aus- 
drud der wifjenfchaftlihen Wahrheit zu erheben. Ungehindert 
bilden fi, namentlich in England, neue Secten, in Deutfchland 
freie Gemeinden. Die Zabl der letztern hat bereits 104 erreicht. 
Doch wenngleich die mildere Behandlung der einundfiebzig, die 
auf Preuden kommen, durch das jehige Minifterium anzuerfermen 
ift, fo ift Doch der Europa überhaupt anbaftende Mangel in diefer 
Hinficht immer noch nicht ganz befeitigt. Denn gebt die Unduld⸗ 
ſamkeit auch nirgends fo weit, wie in Schweden, fo find die freien 
Denker und religiöfen Gefellfchaften Doch eben nur ein Geduldetes: 
jenen wird der verdiente Kohn ihrer Anftrengungen entzogen, dieſe 
erhalten wicht die Rechte einer rechtlichen Perfon. Kurz, die 
Sleichberechtigung der Belenntniffe ift eine Lüge, jo lange es noch 
eine Staatskirche giebt. Selbft in Preußen äußerte fich bereitö 
im Sahre 1842 ein Prediger auf einer Firhlichen Zuſammenkunft 
zu Wittenberg alfo über diefen Gegenftand: „Nur über die Trüm- 
mer der Staatöfirche gebt es zur wahren Freiheit der Kirche.” 
Die Selbftregierung der Kirche, wie fehr ſich auch danach gefehnt 
wird, muß nothwendig trügertfch bleiben, fo lange die Getftlichen 
durch Befoldung von der Staatsregierung abhängige Beamte 


4% 


find, und von polizeilichen Maßregeln Beförderung kirchlicher Ge⸗ 
finnungen erhofft wird. 

Was endlich den Aufſchwung des geſellſchaftlichen Lebens 
hindert, ift diefer Gegenfah zwiſchen Vereinsleben und polizei- 
licher Bevormundung. Es ift fchon Ichlimm, dad die Polizei den 
Staat und die Kirche in ihren hoben Schu nehmen zu müfien 
glaubt. Daß fie aber audy das Wohl des Einzelnen regeln will, 
dad vollendet das Bild der Unfreiheit, welches dad von urbild- 
licher Vollendung ftrogende Europa darbietet. Wo Gewerke fid 
zur Berathung ihrer gemeinfchaftlichen Angelegenheiten vereinen, 
beim Kauf und Berfauf, im Handel und Wandel, beim Geld: 
verfehbr im Darlehn, überall fchreitet die Polizei und Die Geſehtz⸗ 
gebung ein. Nur in England tft das Vereinsrecht ein unbehin⸗ 
derted. Haft überall anderwärts aber hat die Polizei das Recht, 
die Gewerbeansübung zu verbieten. Die abichenlichften Zoll: 
fchranfen fperren noch immer die Bölfer von einander ab; umd 
Deutfchland und Preußen find in biefer Hinfiht mit Rieſen⸗ 
fchritten, wogegen ber Iette kleine Fortfchritt faft verfchwindet, 
rückwärts gegangen, während England auch in dieſer Hinſicht 
fich auszeichnet. Während ed aber nicht allgemeine Regel ilt, 
die Preife der Waaren feitzufegen, in Prag fogar daran gedacht 
wird, die Preife des Fleifches und der Waaren frei zu geben, wozu 
man ſich in Frankreich noch nicht entfchloffen hat: fo war ſonder⸗ 
barer Weife der Preis des Geldes, d. t. der gangbarſten und ıment- 
behrlichſten Waare, von der Regierung überall feftgefegt, indem 
nur Kaufleuten ein jechfter Zinsthaler zu nehmen erlaubt war. 
In Würtemberg wurden die Wuchergeſetze bereitd 1849 aufgehe- 
ben, und zwar für Seden: ebenfo 1857 in den Niederlanden und 
Sardinien, in Oldenburg am 18. Suni 1858, in Bremen am 
27. December deffelben Jahrs; in Preuben und Weimar endlid 
wurden fie ed nur für eine furze Zeit. 

Sp weit iſt Europa gefommen. Au diefem Kampfe des 


491 


mädtig erblühten, mündig gewordenen, feine Rechte heifchenden 
Bollöwillend gegen den alten Stamm des in den Himmel reis 
chenden Anfehens der Fürften von Gottes Gnaben ftehbt Europa. _ 
Diefe Widerfprüche, in denen es befangen ift, machen den Himmel 
Europa's fo trübe: die Xuft, die wir einathmen, fo ſchwül. Es 
Tann das alte Lehnrecht, in welchem ein bürgerliche Recht, wie 
3. B. dad Erbrecht der Krone, fih zur Grundlage bes öffentlichen 
Rechts gemacht hat, nicht völlig abftreifen. Dem allgemeinen 
Gewiſſen des Volks ftellen die Fürften Europa’s, rechtmäßige oder 
mredytmäßige, ihr Gewiſſen entgegen, und zwar mit um fo größes 
rem Anſpruch, als ihnen das ihrige allein für die Stimme Gottes 
gilt. MWeberlaffen wir nun den Fürften und Völkern Italiens, 
wie fie auf der bevorftehenden Staatenverfammlung, unter der 
Bevormundung von fünf Groß» umd drei Heinern Mächten, ihre 
Anſprüche gegeneinander durch einen Vergleich verfühnen werden. 
Nachdem wir Europa fo lange betrachtet haben, fo lange vergeblich 
feinem Ziele nachringen fahen, fo Tonnten wir wohl füglich mit 
dem alten Napoleon fagen: Dieß alte Europa langweilt mid). 
Ein Americaner befchreibt in Retjebriefen aus Europa den Ein- 
drud, den ibm diefe alten Völker gemacht haben, dahin, daß bei 
der perfönlichen Lebenskräftigkeit, die er 3. B. in den lehten Ita⸗ 
lieniſchen Kämpfen wahrgenommen, doch die Kleinlichkeit in der 
Ausführung der Einzelnheiten ihn vertrieben babe, indem um 
große Sdeen nicht mehr in Europa gefämpft, noch dad Europätfche 
Leben anf neue Wege führen werde. Die Kleinlichfeit müſſen 
wir unbedingt zugeftehen, wenn wir fehen, wie Italien und fein 
König, oder das Deutfche Volk fich winden, um den Gedanken 
ihrer Volksthümlichkeit durchzuſetzen. Diefe Kleinlichfeitöfrämerei 
ftammt hauptfächlich von den verwidelten, einander durchkreuzen⸗ 
den Intereſſen der Europäiſchen Herricherfamilien. Vergebens 
ruft Mazzint Victor Emanuel zu: „Seien Ste fühn!" dann be- 
dürfte er mit 26,000,000 Stalienern nicht der Ränke und der 
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Soldaten des Franzoſiſchen Staatskünftlers, wie Friedrich Wil: 
helm IV. mit eben fo viel Deutfchen hinter fich vor elf Fahren 
die Drohungen der zwei öftlichen Katfer hätte verachten können. 
Und wie ftände ed, werm das Bündniß, welches Friedrich II. vor 
faft 100 Jahren Piemont antrug, jett wirklich geichloffen wäre? 
Ob dann dad Europäiſche Leben nicht Doch noch auf neue Wege 
führen werde, das ift eine Frage der Zukunft. Die Frifche ded 
gegenwärtigen Lebens der Gefchichte gehört aber allerdings der 
neuen Welt an, und fo fordert und der Augenblid zum Ueber: 
gang nad America auf. Laffen wir alfo den Sauerteig der 
neuen Freiheit in dem alten Stoffe langſam gähren. Weberlaffen 
wir Europa fich felbft, lichten wir die Anfer nach der andern 
Welt, und fteuern wir mit dem Fahrwind des Gedankens über 
dad Atlantifche Weltmeer der jüngern Halbfugel zu, wo fi) die 
Geſchicke der Menfchheit vollenden follen, indem wir bei der An- 
näherung an ihre Geſtade in die Göthe'ſchen Verſe ausbrechen: 


America, Du baft es befler, 
Als unfer Continent der alte: 
Haft Feine verfallene Schlöfler, 
Und feine Bafalte. 

Dich ftört nicht im Innern, 
Zu lebendiger Zeit, 

Unnützes Erinnern, 

Und vergeblicher Streit. 


Die Erinnerung, ald Solche, würde weniger Schaden, wenn nur nicht 
die Heine, aber mächtige Partei, „die Nicht vergeffen und Nichte 
gelernt hat," von ihren alten verfallenen Burgen aus vergeblichen 
Streit erregte, indem fie die abgeftorbene Vergangenheit mitten 
im Herzen der lebendigen Gegenwart wieder aufzufrifchen bemüht ift. 


Dreizehnte Borlefung. 


Der Standpunkt America's. 


America’d Berbältnig zu ben andern Abfchnitten ber Gefchichte. — 

Hauptgrundfag America's: die unendliche Freiheit der Perfon in 

Uebereinftimmung mit dem allgemeinen Geifte; Bruch America's 
mit allen Erinnerungen ber alten Belt; die Selbftregierung. 





An diefen Punkt der weltgefchichtlichen Entwidelung des 
Menfchengefchlecht3 angelangt, ziemt e8 und wohl, einen Rüd- 
blid auf ihren biöherigen Verlauf zu werfen. Die beiden 
Halbkretfe, die wir in unfern anfänglichen Betrachtungen ange- 
deutet haben, das Altertbum und die Chriftlih-&uropätfche Welt, 
bilden, in Verbindung mit der Americaniſchen Entwidelung, die 
eigentliche Bewegung der Gefchichte: eine mittlere Weltzeit, die 
gefchichtliche Zeit, als folche, der in der Urgefchichte ein Vorſpiel, 
in der Geschichte der Zukunft ein Nachſpiel der Geſchichte der 
Menſchheit ſich anfchließt. Wenn in der eriten Weltzeit, in der 
Urgefchichte, der Gegenſatz des Einzellebend und des Alllebens 
noch unbefannt geblieben tft, indem ber Einzelne im dunkeln Ber- 
nunft- Antriebe ein ftilles Familienleben in Unfehuld führte, wie 
zur Patriarchenzeit im alten Teftamente, ohne dab darum Freiheit, 
Möglichkeit des Fehlens für den Einzelnen ganz ausgeſchloſſen 
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wäre: fo ift die zweite Weltzeit eben die des Kampfes und de 
Zwieſpalts, die nach der großen Erdunmälzung um die Zeit be 
gann, da man, wie die Hebrätfche Leberlieferung fagt, anfing, von 
des Herrn Namen zu predigen. Der dem Menfchen innewohnende 
Naturtrieb der Vernunft wurde ihm nämlich zu einem außerwelt⸗ 
lichen Wefen, dad, wenn er ſich dDemfelben demüthtg unterwarf, zum 
Zeichen der Verſoͤhnung wohl feinen fiebenfarbigen Himmeldbogen 
friedlich an die Wolkenwand bängte: aber ebenfo audy in Sturmes 
Unwillen über die ſchuldbewußte Erde fuhr, werm der Menſch, in 
fündhaften Cigenwillen verfallen, auf der wegen des veränderten 
Tons des Dunftkreifed unfreundlicher ihre Gaben darbietenden 
Erde zur Srlangung berfelben den Bruderkampf einging, umd dei 
Alllebens uneingeden? wurde. 

Stellte nun das Altertum das allmälige Erftarken des Ein⸗ 
zellebens auf dem Boden ded Alllebens dar, fo follte in der drift- 
lichen Welt dieſes aus dem Einzelwillen felbft hervorgehen. Bir 
haben gefehen, wie am Schluffe der alten Welt der Einzelne, ald 
freie Nechtöperfon, dem göttlichen Anjehen der Kater entgegen 
trat, damit in der Germanifchen Welt die unendliche Freiheit dei 
Einzelnen auf dem weltlichen Gebtete fich wieder mit dem goͤtt⸗ 
lichen Anfehen der Kirche verfühnen follte, dieſes alfo das and 
dem Menfchen felber entipringende Anſehen feiner eigenen Ber. 
nunft würde. Während im Altertum der Einzelne nur Mittel 
war, der bloße Darftellungsftoff, an welchem die fittlichen gegen 
ftänblihen Verhältniffe, Familie, Kirche, Kriegsverfaffung, Staat, 
Rechtszuſtand, ſich nad) einander als das allein Geltende zeigten: 
fo kehrt ſich in der Chriftlih-Germantichen Welt die Sache um. 
Der Einzelne, aber no als der rohe Barbar, fol ans feinem 
Innern alle diefe Verhältniffe nad) und nad) aufbauen, indem er 
fih an ihrer äußern Vorausfegung bildet. Das Alterthum können 
wir daher mit dem Bilde eines aufrecht ftehenden gleichichenkligen 
Dreiecks vergleichen, deffen Grundlinte, die fittlichen Verhaͤltniſſe, 
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fih allmälig im Scheitelpunfte bi zur Spike der Einzeinheit 
verengt. Das Chriftenthum macht diefen Scheitel zum Ausgangs 
punft, um von ihm auß ſich bis zu der von ihm getragenen Grund» 
Iinie eines gleichen Dreiedl8 zu verbreitern. In America ift Grund⸗ 
linie und Scheitelpunkt, allgemeines fittliches Verhältniß und freie 
Einzelnbeit, durch die vorbergegangene geichichtliche Entwickelung 
ber beiden erften Zeitabſchnitte zu gleicher Berechtigung gelommen. 
Wir können alfo die Americantfchen Zuftände im Verhältniß 
zu dem frühern Standpunkte mit einer Figur vergleichen, 
in welcher die beiden Grundlinten ded aufrecht und des verfehrt 
ftehenden Dreiecks, die jet nur erit ihre Scheitelpunfte gemein- 
Sam haben, nım durdy Umbiegung in einen Kreid ebenfalld zu- 
fammentreffen; fo dab ſich und ein großes, fich in fih abrunden- 
des X darftelt. Die zuerft unbekannte Aufgabe der Weltgefchichte 
ift gelöft, dad x in fich felbft verfchlungen. Und die Geſchichte der 
Zukunft, oder die dritte Weltzeit, womit wir fchließen werben, tft nur 
der rubige Ausbau diefer Verſöhnung, welde in America noch 
mit der ganzen Haft, Unruhe und Zufälligfeit der die fittlichen 
Verhältniſſe in ſich findenden und aus fich gebärenden Perfün- 
lichkeit behaftet ift. 

America bat freilich von Europa die Wurzel der unendlich 
freien Perfönlihkett, als den Ausgangspunkt feiner Bildung, 
berübergenommen. Und diefe Freiheit erfcheint um fo ungebän- 
digter, thatkräftiger und maßloſer, als in einer jungen Geſellſchaft, 
wo die neuen Kräfte noch in großer Gährung begriffen find, der 
Geiſt Zeit braucht, um fich abzuflären. Diefe jugendliche Urſprüng⸗ 
lichkeit einer neuen Weltentwidelung, die und geichulte Europäer 
ängftigt, ift der Grund der vielen Schattenfeiten, die man in 
America entdeckt haben will, und zu eimer Erſchreckbarkeit der 
Herrſchlofigkeit ausgebeutet hat, Theild um damit den Rüdichritt 
im alten Europa durch die Vergleihung mit der Europäiſchen 
„Drdnung“ in ein beffered Licht zu ftellen, Theils um die Europa⸗ 
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mübden von der Auswanderung abzuhalten. Doch haben wir fchon 
Berichterftatter fich felbft mäßigen und zu günftigerer Beurtheilung 
übergehen feben, wie 3. B. den der „Rationalzeitung," deſſen 
trefflihe Bemerkungen ich öfterd benuben konnte. Und fo möchte 
ih Raumers Beifpiel folgen, der in der Vorrede zu feiner 
meifterhaften Schilderung: „Die Vereinigten Staaten von Nord: 
america" jagt: „Se ernfter umb aufrichtiger aber dieſe meine 
Liebe und Bewunderung ift, deſto Heiligere Pfliht war es 
mir, die Schattenfeiten nicht zu verheimlichen oder zu verdeden." 
Man muß aber zunächſt keineswegs denken, bab das Fürfid- 
fein der einzelnen Perfon der Grundgedanfe America’3 ſei. Es 
ift nicht die rohe ungebildete Perfon, der die fittlichen Ber 
hältniffe nod) äuterlich wären, womit die Americantfche Entwides 
lung, wie die Chriftlih-Curopätfche allerdings, beginnt. Sondern 
die gebildeten, ja die überbildeten Perfonen, welche die ganze 
Europäiſche Bildung durchgemacht haben, und in ihr nicht mehr 
aushalten koͤnnen, wenden ſich vor Ekel über die Kleinlichfeit und 
den Schnedengang der Europäiſchen Zuftände nad) America. 
Wenn jede Völferentwidelung bisher mit naturwüchſigen Mar 
fhen begann, und fidh fo ihren Grundſatz erft ſpät und allmälig 
erringen Tonnte, bis das ganze Volk von der Bildung durchdrun⸗ 
gen war: fo fängt America gleich mit gebildeten Bauern, Pflan⸗ 
zern an, die in der Muße der Winterzeit ihren Homer, wenn auch 
nur in der Vofftfchen Ueberſetzung, wie mir von einer überfiedel- 
ten Familie befannt ift, Iefen. 

Die fittlihen Verhältniffe find in folche Perſonen ſchon mit 
vollftändigem Bewußtfein aufgenommen, und in ihnen fchlechthin 
erftarkt, wie fie e8 im Morgenlande auch find. Aber zugleich iſt 
der Einzelne, als das dieſe fittlichen Verhältniſſe, welche die blobe 
Möglichkeit des allgemeinen Geiftes find, erft wirflid, Bethätigende, 
der unbedingte Zweck der Weltgefchichte: und der Standpunft 
America’8 die vollftändige Durhbringung des Einzelnen 
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und des fittlihen Verbältniffes. Die neue Welt, der un- 
gebenere Fortichritt der Gefchichte, der große Grundfaß, der jeht 
in die Menschheit einbricht, ift, daß jeder Einzelne ſich zum Bilde 
ber ewigen Perjönlichleit des Geiftes zu machen, in einem Seden 
die ganze Staatsidee zu leben habe. Das ift der Standpunkt des. 
Geiſtes, des allgemeinen Geiftes, die Religion der Menschheit, 
welche die wahre Bedeutung des Chriſtenthums if. Die For⸗ 
derung, die Marquis Pofa an König Philipp ftellt: 
Sein Sie von Millionen Königen ein König! 

tft in America in Erfüllung gegangen. Em folder König von 
lauter Königen ift der Borfiger des Americantfchen Freiftants, ein 
unumfchräntt Freier unter unumfchränft Freien, die alle in ihm 
ihre eigene Sreiheit hervorbringen. Jeder Americanifche Bürger 
hält feine Dberberrlichfeitörechte für ebenfo gut gegründet, ald die 
ber älteften Herrfcherfamilien Europa's: felbit die Squatter und 
Hinterwäldler, die an den äußerſten Grenzen bed Meftend mit 
Büffeln, Aligatoren und Urmwäldern zu Tämpfen haben. Was 
Ludwig XIV. nur von ſich felbft jagen fonnte, er ſei der Staat, 
das fagt jet jeder Americaner von ſich: die allgemeine Volks⸗ 
oberberrlichfeit ift felbft die unumſchränkte Alleinherrichaft jedes 
Einzelnen geworden. 

Wenn wir nun, was die Sintheilung des Folgenden bes 
trifft, erſtens diefen getftigen Grundſatz America’8 näher fchildern 
werden: fo haben wir zweitend den ihm entiprechenden Stoff, in 
welchem derjelbe fich verwirklichen Tönne, zu betrachten; um drittens 
die Ausführung dieſes Geiſtes der neuen Freiheit durch alle Kreife 
des gefellichaftlichen, religtöfen und Staatlichen Lebens zu verfolgen. 

Wollen wir erftend den Hauptgrundfat America’3 an 
geben, fo ift es Die unbedingte Freiheit, welche aus fich ſelbſt den 
Inhalt der fittlichen Mächte Schafft, und dabei doch nicht willfür- 
lich, fondern ganz gegenftändlih und fachlich bleibt; — und das 
ift ed eben, was ich die ewige Perfönlichkeit des Geiſtes nenne, 
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die hier immer klarer bervortritt, und in der Geſchichte der Zu⸗ 
funft zu vollendeter Daritellung gelangen wird. Entwideln wir 
die Seiten, die in diefem Standpunft enthalten find, To ilt der 
erfte unverfennbarfte Punkt im Americanifchen Zeben der, dab die 
Zuftände nicht allmälig und naturwüchfig durch eine lange Ent- 
widelung entftanden find, ald ob das Volk erit nad vielfachen 
Suden, wie in Europa, auf dem Wege der geihichtlichen Erfah: 
rung feinen Standpuntt erreicht hätte. Sondern wie in dem foge- 
nannten ontologifchen Beweife vom Dafein Gottes in der frübern 
natürlichen Religion aus dem Begriff eined allervollfommeniten 
Weſens auf die Wirklichkeit deflelben gefchloffen wurde, jo find 
auch bier die Zuftände unmittelbar aus dem Gedanken 
in’8 Dafein getreten. Die Stantd-VBerfaffung bat fi nit 
durch viele Kämpfe des Volls allmälig durchzufegen und in's Be: 
wußtfein deflelben überzugeben brauchen; jondern kaum batte 
Sefferfon fie im Gedanken entworfen, fo wurde fie auch das Eigen: 
thum des ganzen Volks. Man hatte nichts Altes zu ſammeln 
und nieberzufchreiben. Bisher Unerhörte8 und Ungefehened trat 
aus der jchöpferifchen Vernunft mit einem Male in die Wirklich⸗ 
feit. Die Beichaulichfeitt ging der Werkthätigfeit vorauf, ftatt 
daß bisher diefe die Wiffenfchaft nur zu ihrem letzten Erfolge 
hatte. Wie der philofophifche Gedanfe die Welt aus ſich felbit, 
aus dem Nichts fchafft, jo baben die Americanifchen Staats: 
männer verfahren. 

Henn man bier den Americanern den Vorwurf macht, dab 
fie feine Philoſophen find und die beſchauliche Wiflenfchaft ver: 
achten, fo tft im Gegentheil zu jagen, daß fie die wahre Lebens⸗ 
weis heit befiten, dab die Wiflenfchaft bei ihnen die ewigen Ge⸗ 
danfen der Sittlichfeit und Freiheit unmittelbar in's Leben ge: 
führt bat, während in Europa eine ſolche Philofopbie der That 
fogar fehr übel vermerkt wird. Die Americanifhen Staatsmänner, 
wie Waſhington, Zefferfon, Clay, haben auch ein ſehr gutes Be⸗ 
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wußtfein über diefen Standpunkt America's. Sefferfon, der von 
1801 bis 1809 Borfiber der Nordamericantfchen Freiftaaten war, 
hatte zum Wahlſpruch: „Bon dem fommt die Freiheit, von dem 
der Geift kommt. Irrige Meinungen können geduldet werden, wo 
man der Bernumft die Freiheit läßt, fie zu befämpfen.” 

Die zweite Seite diefe8 Americaniſchen Standpunfts ift da⸗ 
ber fogleih dieß, daß die Mehrheit, Durch welde Die 
dem Volke innewohnende Bernunft fih ausfpridt, 
berrfhen müſſe. Sp fagt Sefferfon in feiner eriten Anrede 
an den Congreß: „Mögen Alle den heiligen Grundſatz im 
Herzen tragen, dab die Mebrbeit in allen Dingen entichetbet; 
diefe alfo vernünftig und gerecht fein mub; und daß die 
Minderheit ihre gleichen Rechte befitt, welche man durch gleiche 
Geſetze beſchützen fol, und welche zu verlegen Unterdrüdung fein 
würde. Laßt und debhalb, Ihr Mitbürger, und vereinen zu Einem 
Herzen und Einem Sinn! Laßt und in gefelligem Umgange die 
Mebereinftimmung und 2iebe berftellen, ohne welche die Freiheit, 
ia das Leben felbft mur traurige Dinge Ind!" Wenn Rouſſeau 
fagte, dab die Herrfchaft der Mehrheit eine Unterdrückung der 
Minderheit fei, jo hat Sefferfon diefe Herrichaft der Mehrheit in 
einem ganz andern Sinne genommen: dab nämlich durch einen 
Bergleich die Minderheit felbit mit der Mehrheit im Uebereinſtim⸗ 
mung gebracht werde, nicht bloß in Sntfagung ſich blindlings 
ihrem Willen zu fügen habe. Nach den größten Kämpfen entiteht 
daher in America Ruhe, weil nach der Enticheidbung die unter- 
liegende Partei fih mit freiem Willen der Mehrheit amfchliebt. 
Das ift das gerade Entgegengefehte Der Gemeinfchaftälehre, welche 
die innewohnende Vernunft als einen Machtſpruch fabt, während 
der wahre Sinn des Polntfchen liberum veto in America erfüllt 
zu fein fcheint, indem auch jeder Einzelne befriedigt fein fol. 

Hieraus fließt dann, ungeachtet des Kampfes der Parteien, 
die Americanifche Gewohnheit, Daß, um den Gemeingeilt und bie 
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Uebereinſtimmung Aller hervorzubringen, Jeder dem Andern 
m Etwas nachgiebt. Bei der groben Mannigfaltigfeit und dem Weit- 
auseinandergehen der Anfichten fiegt immer der Geift der Einbeit. 
Und fo fagt Waöhington, der von 1789 bis 1797 Borfiger der 
Pereinigten Staaten war: „Die Maßregeln der Regierung werden 
unmittelbar durch die allgemeine Sinnesart beftimmt,” 
während, wenn dieß in Europa ftattfindet, ed nur auf Umwegen 
und nad) vielen Kämpfen gefchieht, weil die öffentliche Meinung fo 
viel Zeit braucht, ehe fie fich Durchzufegen im Stande iſt. In Ame- 
rica befteht fein äußerer Zwang, der die Einzelnen, die Genoflen- 
fchaften, Gemeinden, Staaten aufammenhielte, fondern Alles iſt 
freiwillige Vereiniguug; fo ift die Freiheit des Einzelnen auf's 
Höchfte geachtet, und dabei Doch der Kitt des allgemeinen Geiftes 
ein fo fefter, daß an ein Audeinanderfallen gar nicht zu denfen 
ft. Sm America fommt es faft zum liberum veto Polend, obne 
daß die Uebereinſtimmung der allgemeinen Sinnedart dadurd aufs 
gehoben würde. Bei der Lebhaftigfeit der fich befämpfenden Par⸗ 
teten fcheint zwar die Gefahr des Zerfallend der Bereinigten 
Staaten groß zu fein, wie Süd⸗Carolina einmal austreten wollte. 
Sn der That macht eben der Süden Lärm mit der Tremung, 
jedoch nur um feine Sonderzwede durchzuſetzen; was ihm aud 
öfter8 gelungen ift. Hat aber der fittliche Gemeinfinn immer noch 
den Sieg davon getragen, fo wird er in der Geſchichte der Zu⸗ 
kunft auch noch den Haß der Parteien verfchwinden machen. 
Der Grund diefer noch nicht dageweſenen Erfcheinung in der 
Geſchichte der Menfchheit tft drittens der, dab America's Brud 
mit dem alten Grundſatz Europa's vollftändig if. America 
it noch mehr im geiftigen Sinne, ald im natürlichen, eine neue 
Welt zu nennen. Wenn ihm alle die äußeren Bande des Zufame 
menbaltens, die Europa befitt, fehlen, fo taufcht e8 dagegen den 
Zufammenhalt des allgemeinen Getited ein. Es fehlt in America 
der fefte erbliche Mittelpunkt einer Herrfcherfamilie, eines Hofes, 
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ohne welchen wir in Europa dem Auseinanderfallen des Polniſchen 
Freiſtaats ausgeſetzt zu ſein fürchten. Es fehlt ein ſtehendes Heer 
von mehrern hundert Tauſend Flintenſpießen, welche noch nicht 
ſelber vernünfteln, ſondern willenlos dem Gebote ihres Kriegs⸗ 
herrn von Gottes Gnaden folgen. Um die Koſten dieſes bewaff⸗ 
neten Friedens zu decken, wird das Volk in Europa von der Laſt 
der Steuern erdrückt, mit denen es ſeine eigenen Ketten bezahlen 
muß; die ganze Thätigkeit des Einzelnen iſt nur darauf gerichtet, 
durch feine Betriebfamtkeit und feinen Gewerbefleiß fo viel zu er- 
fhwingen, um nad) Zahlung der Steuern noch genug für den Unter» 
halt feiner Familie übrig zu behalten. Mit Ausnahme Englands 
fängt das öffentliche Leben erft jegt in Europa an, während vom 
Americaner gefagt werben kann, was Hegel von dem Athener, daB 
der Staat ihn ganz einnehme, ohne daß er darum feine beſonde⸗ 
ren Geſchäfte vernachläſſige. Mit einziger Ausnahme Englands 
wirft fih in Europa die Obrigkeit, ald Dienerin des Fürften, zur 
Herrin des Volkes auf, während fie fih in America durchaus als 
die Dienerin des Volles weiß. Endlich fehlt America ein Adel, ein 
Stand mit erblichen Vorrechten, welcher einerfeitd die Stühe des 
Throns, der unumſchränkten Herrichaft ift, andererſeits, wenn er 
auch demfelben entgegentritt, nur die Herrſchaft Einiger an die 
Stelle des Einen feht, und in feinen verfnöcherten Vorurtbeilen 
auc nicht den allgemeinen Geift, die imewohnende Vernunft des 
Bolfs, zum Durchbruch fommen laßt. 

Weil America mit allen diefen gefchichtlichen Erinmerungen 
gebrochen hat, und fo durchweg von fich aus, aus Einem Stüde, 
ans dem Gedanken entftanden ift, fo fagte ein Americaner, man 
tönne feine Geſchichte America’8 fchreiben, indem eben was 
mit einem Nude fertig ift, feine Kortfchritte in feiner Entwide- 
fung madyt. Seit 1787, wo Nord- America feine jehige Ber» 
faffung befommen bat, ift e8 auch fo erhalteriich, als fein Staat. 
Faft alle Veränderumgen, die man vorgeichlagen bat, find ver« 
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worfen worden. Während ber ganzen Zeit von 1789 an, in welder 
in Europa fo viel Könige und Regierungen geftürzt und wieder 
eingefeßt wurben, ift in America Alles beim Alten geblieben, weil 
feine Sinrichtungen das ewig Neue find. America ift jo fchon der 
Audgang der Gefchichte und der Uebergang in die nachgeſchicht⸗ 
liche Zeit. Darum will jeder Americaner bei feiner Berfaffung 
bleiben, während wir Europäer mit den unfrigen noch lange micht 
zufrieden find, und fie immer noch verändert wiffen wollen, weil 
immer noch der alte Sauerteig unferer gefchichtlichen Erinnerun⸗ 
gen viel zu ſehr bineingefnetet tft, ftatt dab wir fie rein aus 
dem Gedanken hätten entipringen laſſen follen. 

Den Grundgedanken ded Americanifchen Lebens aber, dab 
jeder König tft, indem er fich dem Ganzen fügt, diefen Grumdfatz 
mit Einem Worte zu bezeichnen, das ift viertend das, was man 
die Selbftregierung nennt. Nirgendd wird weniger von Oben 
regtert, ald in America; und das ift die Duelle alles guten Ber- 
waltens. In der „Revue des der Mondes,” einer Zeitfchrift, die 
fonft eben nicht in dem Rufe fteht, dem Fortfchritt zu Huldigen, 
beſchreibt ein Auffab von Philarete Chasles: „Die Americaner 
und die Zukunft America's,“ aud dem Sabre 1850, die Gniftehung 
einer Americanifchen Gemeinde, aus der freiwilligen Berei: 
nigung ihrer gebildeten, verftändigen Pflanzer; worauf wir nod) 
zurücfommen werden. Indem diefer Grundſatz ber Neuzeit, biefer 
Keim der ganzen Entwickelung der Zukunft, der eins mit der 
GSefbftregterung, d. h. mit der Größe der Vereinigten Staaten 
ift, dabei von Chasles mit großer Friſche und Verleugnung bed 
Franzoͤſiſchen Selbftgefühls gefchildert wird, fo kann ich mich nicht 
enthalten, die von ihm gezogene Vergleichung beffelben mit den 
Europäischen Juftänden anzuführen: „Es gtebt" — in America näm⸗ 
lich — „feine Regierung, denn Jeder ift geſchickt genug, ſich ſelbft 
zu regieren; und Keiner will die traurige und eitele Sorge über: 
nehmen, Andere zu regieren. So wächft ein Americanifches Dorf. 
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Nichts dem Achnliches in Europa, befonderd in Franfreih. Man 
verſteht fich bier wenig darauf, fich gegenfettig zu helfen; Feder 
will befehlen. Bon den älteften Zeiten an ſieht man überall an 
einander gereibte Sklaven, gletchviel ob die Bauernbäufer um ein 
Schloß oder um eine Abtei herumgebaut worden. &rft der Rö- 
mer, dann ber Germane, Später der Mann des Gefeted, manch⸗ 
mal der Abt, — fie haben das entftehende Dorf beherrſcht, und 
feinen %ortichritt befördert oder gehemmt. Kein Dienft von 
Sleichem zu Gleihem! Immer Wohlthat oder Unterdrückung, 
Dankbarkeit oder Rache! Nach achtzehn fo durchlebten Sahrhun- 
berten feht den fittlichen Zuftand eines Franzoͤſiſchen Dorfes! Das 
fchönfte Land Europa's lebt in einer allgemeinen Feindfeligfeit. 
Haß und Eigennutz gähren fortwährend darin. Der Schullehrer 
verabicheut den Pfarrer, der den Schullehrer zur Hölle verdammt. 
Rechne man bierzu die wiberftrebenden Stoffe und wüthenden 
Mißklänge, welche durch unſere Bürgerfriege erzeugt wurden. 
Dort der Lehnsherr, dem die Wiederherſtellung der Bourbonen 
ſein Vermögen zurückgab: dabei der eifrige Leſer Voltaire's, 
Eigenthuͤmer eines während der Umwälzung gekauften Staats⸗ 
guts! Nicht weit davon ein General des Kaiſerreichs, der mit 
dem Ellenbogen an einen Rechtsanwalt der geſtürzten Wiederher⸗ 
ftellung ſtreift! Dazu kommt hin und wieder ein Ueberreſt des 
Scredend von 173, Nachbar eines $ungen Zögling3 der Gemein- 
ſchaftslehre. Diefe über einander gelegten Schichten ftoßen ſich zu- 
rück, indem fie einander berühren. Das Franzöfiiche oder Italieniſche 
Dorf kann ſich nicht regieren; ed befigt nicht Die Wiffenfchaft der 
Selbftregierung. In einer andern Wiege erzogen, trägt es die 
alten Spuren bed Anfehend, oder, wenn man will, der Leibeigen- 
fchaft, — die Grimmerung vergangenen Unrechts. Die Geilter 
find nicht ſchlechter — im Gegeniheil; aber die Gewohnbeiten 
find ſchlecht.“ 

Damm auf America fommend, fagt Chadles: „Man erwartet 
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Nichte vom Staate Was ift der Staat? Man träumt feine 
Hirngefpimmfte. Wozu auh? Der Americaner bildet fid 
nicht ein, einer Regierung zu bedürfen, die ihn ſchütze; 
und in eined Jeden Geifte iftder Glaube eingewurzelt, 
daß die beſte Gefellfchaft die ift, wo alle Welt über- 
einftimmt, um Niemanden zu gehorchen. Nehmt America 
diefen Geift des alten Deutſchthums, und fein Wohlftand ver- 
ſchwindet. In feiner Kraft einher fchreiten, ſich auf fich verlaffen, 
nur von feined Gleihen Etwas erwarten, Nichts von der Negie- 
rung fordern, feinem Nachbar helfen und fich von ihm helfen laf- 
fen, — das tft das große Geheinmiß; das find Diefe ganz Eng⸗ 
Itichen Gewohnheiten, welche America zu ihrer höchſten Spitze 
treibt. Daher die allgemeine Hoffnung, der allgemeine Gewerbe- 
fleiß, der brennende Wunſch, das Geſchlecht fortichreiten zu laffen. 
Der wahre Wahliprudy der Vereinigten Staaten ift nicht, Jeder 
für ih, — Wahlſpruch der Zerftörung; fondern, Jeder durch 
fih und für die Anderen, — fchöpferifcher und mitfühlender 
Wahlſpruch! Nichts erzeugt ein größered Crftaunen und Aerger⸗ 
niß, ich fage nicht im Americanifchen, fondern im Norwegiſchen, 
Dimifchen, Schottifchen Bauer, als zu hören, daß es in den alten 
Romaniſchen Ländern eine einheitliche Macht giebt, welche e8 auf 
fih nimmt, ftatt aller Welt zu handeln, Schulen leitet, die Geift- 
lichkeit bezahlt, Brüden baut, Theater unterhält, Tabak ımd Salz 
verfauft, Kranfenhäufer errichtet u. f. w. Diefer Germaniſche 
Bauer wundert fich noch mehr, wenn er vernimmt, daß, fobald 
die Regierung einmal ihre Hülfe entzöge, Seber ſich unmittelbar 
empören würde. Cr veriteht Nichts von den zwei Gewohnbeiten, 
die auf und laften: die Wuth regiert werden zu wollen, verbuns 
den mit der, die Hand zu beißen, welche regiert. Dieſe Ueberlie- 
ferung der Freiheit in der Einheit, der Ordnung in der Unab⸗ 
hängigfeit bedarf feiner Geſetze, um ſich in America zu erhalten. 
Keine erzwungene und befchauliche Vereinigung, fondern ein 
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werkthaͤtiges und gewohnheitliched Mitgefühl, ein ſtetes Angel- 
fächfiſches Klubwefen, unverwüftlich wie die Sitten, welches das 
ganze Land regiert, und ohne welches die Regierung des Volks durch 
ſich felbft nur ein Hirngefpinnft wäre! Man verbindet fidh überall 
und frei, um fich gegenfeitig zu helfen; das iſt eine alte Stam- 
mederinnerung. Nicht das ftaatliche Spiel der Einrichtungen, 
nicht Ummwälzungen, jondern Umgeftaltungen haben America fo 
body gehoben. Jede Entwidelung ift in fich felbft gegliedert, jede 
Ummwälzung ungegliedert: die Eine, welche das Leben ift, kommt 
vom Leben; die andere, welche der Tod bringt, giebt den Tod. 
Die fogenannten Weltweifen fehen nicht, daß die Umwälzungen 
Entfcheibungsfämpfe find, welche die Völker immer tödten, indem 
fie ihre Grundſätze zeritören: während die Umgeftaltungen Fort- 
fehritte find, Die fie retten, indem fie ihre Keime entwideln.” 

Auf diefe Weiſe fpiegelt fi) in America nicht nur in jeder 
einzelnen Perfon, fondern auch in jedem Bereine, in jedem Ge⸗ 
meinmwefen, vom fleinften bi8 zum größten, daffelbe Bild im, Klet- 
nen ab, was der Bund als foldher im Großen tft: wie man jet 
fagt, daß jede Blutzelle den ganzen gegliederten Leib in verjüngtem 
Maßſtabe darſtelle. Das ift fünftens der Sinn der Americantfchen 
Volksherrſchaft. Daher fagt Steöfield fehr gut in fernen 
„Sransatlantiichen Reiſeſkizzen,“ und vollendet damit das allge- 
meine Bild America's: „Diefe Volksherrſchaft bat die Sendung, 
den reichften Erdtbeil der Bildung zu erwerben. Das Gehbeim- 
niß, wodurch fie e8 bewirkt, ift: die Zahl der freien Wirkfamteiten 
in's Millionenfache zu vermehren, wogegen &uropa nur duch 
Maffen handelt. In diefem Geheimniß der Verperfönlichung liegt 
ihre ungehenere Wiedererzeugungsfraft." Während Napoleon der 
Große fih rühmte, durch Maſſen zu handeln, indem er auf die 
Maffen wirkte, will jeder Americaner aus feiner Perfönlichkeit 
heraus diefe maſſenhafte Wirkung hervorbringen. Das unendliche 
Zutrauen, das jeder Americaner in fich felbft hat, Diefe innere 
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Gedrungenheit giebt ihm auch die ungeheuere Spannung und Aus: 
dehnungskraft. Durch dieſes große Selbftvertrauen wächft aud 
der edle freie Sinn. Wenn Schiller und Europäern zurufen muB: 
Bift du felber fein Ganzes, 
Schließ' an ein Ganzes dich au, 

fo will jeder Americaner dieſes Ganze in ſich felbft fein und aus 
fih erzeugen. Seder weiß fich dort als ein Abbild der Menſch⸗ 
beit. Dieß verleiht ihm jene Stärke des Charakter, mit der er 
fich auf fich felbft verläßt, während da, wo Charaktere fehlen, Die 
Regierung einfchreiten muß, um durch Zufammenfaffung ber 3er: 
fplitterten Kräfte die Selbftregierung zu erfehen. Um etwas 
Großes zu vollbringen, tft daher der Americanifhe Grundſatz, 
muß ed von Allen, für Alle und durch Alle gefchehen. Das tfl 
der echt volfsherrfhaftlide Grundfas, den America in 
oroßer Flammenſchrift auf fein Sternenbanner geheftet bat, und 
befien fo überaus glüdlidhe Folgen denn auch nicht auögeblieben 
find. „So bat," wie Monroe, Borfiter von 1817185, in 
feiner fiebenten Botfchaft an den Congreß fagte, „die Weltgeichichte 
kein Beispiel eines fo raſchen Fortſchritts in der Entwidelung nad 
allen weientlichen, das Glück eines Volkes begründenden Seiten bin 
gegeben, welches fich mit America meſſen Fönnte.“ 


dierzehnte vorleſung. 


Jeſchichte America's. 


Die Erdkunde America's im DVerbältnif zu den übrigen Welt⸗ 

theilen. — Die Mannigfaltigkeit der Bewohner AUmerica’3, bie 

Sflavenfrage und bie Nacenverfchmelzung — Der Abfall vom 

Dieutterlande, die innere Gntwickelung, unb ber Gegenfag von 
Nord» und Süb-America. 





Da der Geift das ſich im natürlichen Sein barftellende Leben 
des Gedankens ift, fo haben wir zweitens, um die Verwirklichung 
des Amerticanifchen Grundfahes zu verftehen, den Stoff näher zu 
betrachten, der ihr dient. Das tft nicht nur der Boden, auf dem 
ein Volk ſich entwidelt, fein Klima, fondern auch die leibliche 
Berfaffung feiner Bewohner, ihre Stammesverfchtedenbetten, ımd 
endlich die Außerlichen Schickſale des Volks, weil alles dieſes mit 
der Geftaltung der fittlichen Verhältniffe in fteter Wechfelwirkmg 
begriffen ift. | 

Spreden wir zuerſt von der Landesbeſchaffenheit 
America’. Wenn nun der Sit der urfprünglichen Menfchbeit 
in eine breite, von einem mildern Himmel umſchloſſene Erd⸗ 
bruft der nördfichen Halbfugel verlegt werden muß: fo mag auch 
der nördliche Theil von Rordamerica dazu gehört haben, indem 
fo wenig Behringäftraße, als alle den Zuſammenhang jenes Urlandes 
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unterbrechenden Meereinfchnitte, wie Oft: amd Nordſee, das 
Mittellandifche, da8 Schwarze und das Caspiſche Meer, vorban- 
den gewejen fein mögen. Der Beweis diefer Annahme liegt wohl 
darin, dab eine große Anzahl von Mammuth:Gerippen in Sibt- 
rien, unterirdische Farrenfräuter und ganze Palmenwälder mit ihren 
Wurzeln u. |. w. im bohen Rorden vorfommen, und noch jebt der 
Süden der alten Erde nur unzufammenbängende Ländergebiete 
aufzeigt. Meberdieß bat und Anaragoras die wiffenjchaftliche Nach» 
richt von einer veränderten Stellung der Erde gegen die Sonne, 
womit auch eine Veränderung der Klimate eintreten mußte, über» 
liefert. „Am Anfang,” jagt er bei Diogenes Laertius, „haben die 
Sterne ihren Umſchwung wie eine Kuppel in der Art bewerf- 
ftelligt, daß der fihtbare Pol ded Himmels immer im Scheitel 
der Erde geftanden habe; die Neigung fei aber erit fpäter ein- 
getreten.” Erklären wir dann die Abweſenheit der Flögläger im 
Süden der Erde, wie wir ed nicht anders fünnen, durch dad Sinfen 
und Ueberſchwemmwerden der breiten Erdbruft im Norden und daß 
Hervortreten eines großen füdlichen Feftlands, welches Plato im Kri- 
tias „Atlantis“ nennt, fo kann dad dadurch veränderte Gleichgewicht 
der Erde eben die Neigung derfelben gegen die Sonne hervor⸗ 
gebracht und das Palmenklima ded Nordens vernichtet haben. 
Nach Beendigung der Flößzeit ſank das ſüdliche Feftland wieder 
etwas, indem ed feine Spuren nur in einer Reihe feuerfpeiender 
Inſeln von Patagonien bis Auftralien zurückließ. Diefe fih von 
Dften nad Weften hinziehende Kette von Feuerbergen findet durch 
Patagonien ihre Fortfehung in den von Süd nad Nord ftrei- 
chenden Cordilleren, deren Flachland ſpäter hervortrat, ald bie 
Bafaltbildung auf der übrigen Erde bereitö vor fich gegangen 
war. So fünnen wir alfo das Americanifche Feftland für jünger, 
als die übrigen drei Welttbeile, anjeben, wenn damit audy noch 
nicht gefagt zu fein braucht, Daß America erit nad) dem Beginn 
der 4000 Sahre zäblenden gefchichtlichen Zeit emporgetaudht fei. 
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Genug, es ift eine jüngere, friſchere Natur, um einer Verjuͤngung 
des Menſchengeſchlechts als Boden zu dienen. 

Während in den Feuerbergen der Südſee Vulcan, in Auſtra⸗ 
liens Anſchwemmungen Neptun den Scepter führt, fo bat ſich in 
Africa an ein gebirgiges Hochland, das inmerlich abgefchlofien tft, 
ein ſchmaler Küftenfaum, der oft jchroff von der Gebirgswand 
abfällt, äußerlich angefebt. In Afien ift das von Gebirgen um- 
gebene Hochland dagegen in die immigfte Beziehung zu den frucht- 
baren Steomebenen China’, Indiens, Perfiend und Sibiriens, 
die ſich nach allen vier MWeltgegenden bin auöbreiten, getreten. 
So find Feuer md Waffer, ald die beiden Bildungsftoffe der 
Erde, in Aſien, wozu Aegypten gehört, nicht mehr in todter Tren⸗ 
mung von einander, ımb haben der Weltgefchichte in Alien den 
Urfprung gegeben, indem der Geift die lebendige Durchdringung 
der natürlichen Unterfchiede if. In Europa, wozu Vorderaſien 
und Nordafrica gehören, hat Hochland und Ebene ſich wieder in 
der Abwechfelung von Berg und Thal verfchmolzen, mit Aus- 
nahme etwa des Alpenhochlandes. Und America bietet und das 
Gemiſch aller dieſer drei Bildungen der alten Welt dar. Im 
Weiten Südamerica’8 finden wir 3.8. ein Hochland, wie Quito, 
Potofi, mit fchmalen Küftenftrichen, wie Peru und Chili; was ſich 
alfo dem Africantfchen Charakter nähert. Dann dehnen fi ım 
Dften die ungeheneren Stromebenen des Orinoeo, Amazonenitroms, 
La Plata’8, Die an Alien erinnern, and. Der Norden America's 
zeigt endlich den Europätichen Charakter als Wechjel von Thal und 
Berg, ohne daß die Aſiatiſchen Steomebenen fehlten. Die Alleghany- 
und die $elfengebtrgemitihren Fortjegungen durchziehen Nordamerica 
von Süden nach Norden, und bilden viele gleichlaufende Seiten- 
fetten, während der Mifftifippi, zwiſchen den beiden groben Gebirgs⸗ 
zügen, der Miffouri und der Lorenzoftrom ungeheuere Ebenen 
durchſchneiden. Mit einem Worte, wie America alle Formen der 
Erdbildimg in ſich vereinigt, jo tft es auch beitimmt,. alle Formen 
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des Menfchengefchlechtd zur Einheit zufammenzufchmelzen. So 
ftellen fich fchon die Thiergeltalten aller übrigen Welttheile bei 
ihm ein, wenngleich das thierifche Leben Dort nicht fo kräftig auf⸗ 
tritt, als in der alten Welt. Die Pflanzenwelt aber, welche ebenio 
an Mannigfaltigkeit der Arten alle Länder übertrifft, entfaltet in 
America zugleich den üppigiten, fräftigften Wuchs, ſowohl in den 
Urmwäldern, ald den fogenannten „Prairien.” Diefe halt man 
für alten in die Höhe geftiegenen Seeboden; woraus ſich auch 
die Urfprünglichleit der Natur in jener jüngern Erbbildung er 
Hären würde, die Franz Löher fo ſchön befchreibt, wenn er fagt: 
„Die Natur ift in den Prairien wie ein wildes junges Mädchen, 
fo fe und jo fühn, und doch fo ſchamhaft ſtill. Wie fie aus 
der Hand der Schöpfung fam, ald der grüne Glanz über die 
Erde wallte, als die bunten Thier- und Bogelgeftalten bin und 
wieder zogen, der einfame Menfch, das fchönfte Gebilde der Ro 
tur, erbabenen Blicks hindurchſchritt durch all’ die Zülle und 
Schönheit, — fo fieht, jo träumt man bier die Natur." So fell 
man auch erbliden und ahnen die in ihrer zweiten Wiege dort 
wiedergeborene Menfchheit, welche von da aus den ganzen Erdball 
ergreifen fol, um den ursprünglichen Zuftand fchöner, weil be 
wußter, wiederherzuitellen. 

Das Land hat die reichiten Erzeugniſſe, und könnte fi, a 
fih in ſich felbft genügend, ganz von der übrigen Erde abichlieben, 
wenn ed nicht vielmehr durch die gefunden Grundfäge des Frei 
bandeld feinen natürlichen Reichthum noch in's Ungeheuere ver« 
vielfältigte, und auf diefe Weife bald England den Rang, bat 
erfte Handelsvolk der Welt zu fein, ftreitig machen dürfte. Hat 
America von Europa dad Pferd bekommen, fo hat es diefem dafür 
die Kartoffel, den Zuder, den Kaffee und den Tabak geliefert 
Wie America aber durch feine Meerfhhifffahrt mit der ganzen Kell 
in Berührung kommt, fo fteht e8 auch in feinem Innern in innig: 
fter Verbindung. Ich fpreche bier befonders von den Vereinigten 
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Staaten von Nordamerica, weil diefe in der weltgefchichtlichen 
Bedentung dem übrigen Welttheile vorangeben, und ihn nad, ſich 
ziehen. Und nur, wenn ich es ausdrücklich bemerfe, beziehe ich 
mich auch auf den Süden. Wie im Blutumlauf des menfchlichen 
Leibeß der Kreid vom Herzen zu den äußerften Gliedern und um- 
gelehrt ſich unaufbörlich fchließt, und jo die Frifche des Lebens 
erzeugt: fo bewegen fich die Nordamericanifchen Bürger unauf: 
börlih durch die großen Adern des Verkehrs, den Miſſiſſippi, 
Ohio, Illinois, Miffouri von Süden nad Norden: ebenfo von 
Welten nach Oſten durch die größten Süßwaflerfeen, die es giebt, 
durch die nördlichen Seen, den Oberen See, den Michigan, Hu« 
tonen-, Erie⸗ und Ontario-See, und den aus ihnen in's Atlan⸗ 
tiſche Weltmeer fließenden Lorenzoftrom. So erftredt fi von 
dem Atlantifchen Weltmeer nad) dem Mexicaniſchen Meerbufen 
eine ununterbrocdhene Waflerftrabe von 600 Deutichen Meilen, die 
eine vollſtändig geordnete Schifffahrt trägt. Wie der Miſſiſſippi 
durch feine Nebenflüffe mit den großen Seen verbunden ift, fo 
gebt der Erie-Ganal von ihnen im den Hudionfluß, und ſetzt 
Newport mit denfelben in Verbindung. Auf diefe Weife zeigen 
ſich drei Kebend- und Knotenpunkte in den großen Verkehrsadern 
ber Nordamericanifchen Freiftaaten: Newyork ald Eingangspunkt 
für den auöwärtigen Handel, New-Drleand ald Ausgangspunft 
für die Landeserzeugniffe, und Saint-Louis am Miſſiſſippi ale 
Mittelpuntt, ale das eigentliche Herz des Americanifchen Umlaufs. 

Die Kunit bat die Verbindung immer mehr erleichtert umd 
beichleunigt. Ungeachtet der das Land durchftreichenden Gebirgszüge 
bat ed fo viel Ebenen, daß ſich Eifenbahnen wohlfeil bauen laffen. 
Außer dem ſchon ziemlih volitändigen Netze derfelben für den 
inmeren Verkehr, follen durch Eifenbahnen, Canäle und Dampfichiff- 
fabrtölinien Weltverbindungen , befonders jet auch zwiſchen dem 
Atlantifchen und dem ftilen Weltmeere, gefchaffen werden. So 
ungeheuer die Pläne find, die Americaner fchreden vor Nichts 
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zurück, und ihre Ausdauer kroͤnt gemeiniglich der Erfolg. Von 
allen den unzähligen Plänen, die aufgetaucht find, will ich nur 
einige anführen. So wollte man von den Canadiſchen Seen zum 
ftilen Meere eine Eiſenbahn bauen, um den Weg von Europa 
nad Alien und umgekehrt über America zu führen, — ein riefen- 
baftes, aber fehr wohl ausführbares Unternehmen. Ebenſo follen 
Eiſenbahnen durch die Prairien gehen, um beide Weltmeere mit 
einander zu verbinden; was feit der Erwerbung Californiend und 
der dadurd immer mehr nach Welten fich auöbreitenden Staatenbil- 
dung faft zu einer Notbwendigfeit geworden tft. Endlich haben viele 
Pläne die Landenge von Panama durchftechen wollen, um beide 
Meere zu verbinden. Sch führe hiervon nur den Plan des Fran 
zoſen Belly an, der aber bereitö auf bedeutende Hindernifje ge⸗ 
ftoßen ift. Die Verbindung fol durch Dampfichifffahrt auf dem 
San⸗Juan⸗-Fluſſe geichehen, der die Staaten Nicaragua und Coftas 


rica von einander trennt, und vom Atlantifchen Weltmeer in den 


See von Nicaragua führt, welcher dann durch einen kurzen Canal 
mit dem ſtillen Meere in Verbindung zu bringen wäre. Die 
Gtreitigfeiten der Engländer und Americaner über die Auslegung 
des Clayton-Bulwer⸗Vertrages drehten fich weſentlich um die 
Schutrechte über einen der zu eröffnenden Berbindungswege auf 
der Landenge. Walkers Freibeuterzüge nad Nicaragua batten, 
außer dem Zwede der Verbreitung der Sklaverei, baupffädhlich 
auch die Bedeutung, diefen Verbindungsweg zu beherrfchen. Bei 
Panama verbindet fchon jet beide Meere eine Eifenbahn, über 
welche die Vereinigten Staaten auch ein gewiſſes Schußrecht bean⸗ 
fpruchen. 

So haben Sanäle, Eifenbahnen, Dampffchiffe dad ungehenere 
Land mit einer Kette lebendigfter Verbindung umſpannt. Und 
wie hierdurch der Raum, fo tft durch den eleftrifchen Fernfchreiber 
die Zeit überwunden. Americaner und Engländer verbanden ſich 
im Sommer 1858, nad) einem erſten mißglüdten Berfuche, ein 
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Tau auf den Grund bes Atlantiichen Weltineerd zu legen, indem 
ein Schiff jedes Volks von der Mitte des Weltmeers, wo fie ſich 
trafen, auöging, um dad Tau bis zu feiner Küfte zu führen. War 
auch die Freude kurz, indem das glüclich in Die Tiefe verfenfte 
Zau bald den Dienft verfagte, fo beweift doch der Verfuch Die 
Möglichkeit des Gelingend. Und man behilft ſich einftweilen mit 
minder großartigen Mitteln, die aber auf die erfindertichite Weiſe 
audgenuht werden. Wafhington 3.8. befommt die Europätichen 
Nachrichten durch einen Fernfchreiber auf Cap Ann, noch ehe die 
Schiffe, die fie bringen, den Hafen von Bofton berührt haben. 
Beamte der Zeitfchriften empfangen die Briefichaften ſchon auf 
dem Meere, wo fie ihnen in Kähne zugeworfen werden; und 
berittene Boten bringen die Nachrichten in die Gefchäftsräume der 
Zeitichrift, Damit auch deren Lefer fie durch die Preffe jo ſchnell 
als möglich erhalten. Wie man alfo den Raum verichlingt, To 
vernichtet man die Zeit. 

So gehen die Americamer überhaupt einen großartigen Kampf 
des Geifted gegen die Natur ein. Aber während die übrigen 
Völker Jahrhunderte in ihrer Bildung fortfchreiten mußten, bevor 
fte ihre Natur ganz ihnen dienftbar machten, fo gebt Dieb in 
America mit riefenbafter Schnelligkeit vor fidh. Urwälder werden 
abgebrannt, Land urbar gemacht, und große Streden der Wildniß 
in der Türzeften Srift bewohnbar. Städte und in der letzten Zeit 
ganze Staaten ſchießen wie Pilze aus der Erde hervor. Seit 
Raumerd Karte mm R45, wo Teraß, Arkansas, Miffouri, Soma 
und Wisconſin die weftlichiten und nördlichſten Gebiete oder 
Staaten waren, haben ſich die Vereinigten Staaten um mehr als 
die Hälfte Durch Ausdehnung nad Weften und Norden bi8 zu 
Salifornien, Dregon und den Gebieten Wafhington und Utah ver» 
größert. Der Grund und Boden felbft, den Der Americaner bes 
wohnt, tft nichts Feftes, fondern ein ſtets fortſchreitender, gemachter, 
umgewanbdelter. Nichts ift eine gegebene Vorausſetzung, Alles, 

Geld. d. Menſchbeit. IL. 33 


> 2. — — — — 


5 


in dieſer großen Bereinigung eines halben Welttheils, ein aus dem 
Geiſte Geborened. 

Was zweitens die Bewohner America’s betrifft, ſo 
bietet fich hier ein noch ganz anderes, weit großartigeres Schu: 
fptel dar, ald was wir biöber in der alten Welt geſehen haben. 
Wenn nun and) jeht Die Racen nicht mehr aus einander entfteben, 
nod in einander übergehen, obgleich fi überall Zwiſchenſtufen 
finden: fo fonnte dieß doch in der Zeit nach der Umgeltaltung der 
Erde, wo die Naturfräfte mit aller Spannung wirkten, ſehr wohl der 
Fall fein. Wenn hiernach der Urfprumg der Racen aus mehrern eriten 
Paaren, die etwa dem Schlamm der Erde entftiegen, ober aud ans 
dem volllommenften Affen ber Vorzeit fortfällt: jo folgt doch 
daraus noch nicht der Urfprung aus Einem eriten Paare, weil wegen 
der Stetigfeit der Zeugung, und fraft der Notbwendigfeit, dab 
bei der Ewigfeit der Gattung, als einer unendlichen Idee, auf 
ftet3 Einzelne dageweſen fein müffen, die Menfchheit nicht als in 
der Zeit anfangend gedacht werden kann. Nachdem alfo die Ur: 
race des Menfchengefchlechts, ein einartiger, friedfamerer, unter 
einem fanftern Himmel wohnender Stamm, von dem vielleicht noch 
Veberrefte in den gefundenen Knochen bloß pflanzeneffender Men: 
fchen vorhanden find, verfchwunden war, trat durch den veraͤn⸗ 
derten Ton des Dunftkreifes, durch die Raubigfeit und Unfreund: 
lichfeit der Natur der Kampf der Menfchen gegen die Natur und 
gegen einander ein, um ihre Bebürfniffe befriedigen zu koͤnnen. Vom 
Bernunfttriebe in einem friedlichen Familienſtaate nicht mehr mit 
Sicherheit geleitet, trat der Menſch in den Naturzuftand der Rohheit 
und Gewalt ein, um burdy Ueberwindung deffelben zur Vernunft, 
aber als einem bewußten Triebe, zurüdzufehren. So in den Fort⸗ 
ſchritt Der Gefchichte zu einem Stufengange ber Entwidelung ge⸗ 
tiffen, mußte die Menfchheit nad) den verfchtedenen Welttheilen in 
verfchiedene Racen audeinandergehen, damit in ihnen der Geilt ald 
Ganzes ſich in den Raum zerftreue, biß fich feine Unterſchiede auch 
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in der Gefchichte audlegten, um im Ausgang der Gefchichte die 
zufammenfaflende Einheit der Seiten des Geiſtes darzuftellen. 
Diele Zuſammenfaſſung begimmt in America. 

Die Zerfplitterung der ursprünglichen Menfchheit, welche die 
Südifche Heberlieferung beim Thurmbau zu Babel vor fich gehen 
läßt, mag nun Theils durch eine Ausbreitung der Menſchen vom 
nördlichen Feſtlande nad) den füdlichern Gegenden von Europa, Afien 
und America: oder, wenn dieß Feſtland eine Zeit lang ganz von der 
Dberfläche der Erde verfchwand, durch Landen der Geretteten auf die 
Atlantis, in Anſchluß an die Noachiſchen Sagen, gefchehen fein. 
Don dem Einen oder dem andern Punfte aus hätten die Menfchen 
fich dann in verfchiedene Strahlen, die in den Söhnen Noah's ver- 
förpert erfcheinen, immer mehr über alle Erbtheile verbreitet, indem 
ihre Entblößung, den Einflüffen der noch mädhtigern Natur unter- 
worfen, fie in die durch den Camper'ſchen Geſichtswinkel, die Stellung 
bed Sochbeind, die Hautfarbe u. ſ. w. gebildeten Unterfchiebe der 
Racen fich verändern ließ, wie noch jetzt die Kinder aller Racen weiß 
geboren werden. Die braunen Malayen auf den Inſeln der Südſee 
reichen zu den drei Sudſpitzen: nämlich America’8 nach den Feuer- 
lande, Africa’8 nach den Kaffern, und Auftraliend nad) dem 
Auftralneger heran. Die fchwarze Negerrace wohnt im Innern 
Africa’3, die gelbe Mongoltfche in Hinterafien, America in den 
Eskimo's erreichend : die rothen Indianer in America: die weiße Race 
m VBorderafien, Nordafrica und Europa. Stellen nun die Neger 
die ruhige, Tindliche, gentebende Einheit mit der Natur dar, die 
Malayen in ihrer Zerftörungsfucht die Aufhebung des bloß natür- 
lichen Seins, die Mongolen den Gegenſatz des Infichgefehrtfeind 
bes Geiſtes und des Sichhingebens an die Natur: fo beginnt mit 
dieſem Gegenſatze die Weltgeichichte, die fich bald nad) den in der 
Erdumwälzung gebildeten verfehiedenen Binnenmeeren binzieht, 
und in der Kankaſiſchen Race mit der Freiheit bes Geiſtes endet, 
welche, in Europa im Gedanken aufgeftellt, nun in America zur 
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Wirklichkeit und Ausbreitung über die ganze Erde durch Ber 
fchmelzung aller Racen fonmen fol. 

Während wir bei den Morgenländern mehr ein einartigeß, 
der Urzeit fich näbernded Gefchlecht finden, dad in der unum⸗ 
ſchraͤnkten priefterlichen Fürftenherrfhhaft nur noch eine dimfele 
Erinnerung an den ihm früher innewohnenden Vernunfttrieb bat: 
fo werden die Wanderungen und Vermiſchungen der Stämme 
immer bedeutender, je mehr wir nad) Welten jchreiten. Zwar ift 
ſchon China von den weftlichern Mongolen erobert worden. Die Sn: 
difche Heberlieferung fpricht dann auch von einem aus Norden in die 
Ebenen ded Ganges herabgeftiegenen Volksſtamme. In Aegypten 
follen die Hykſo's aus dem Süden gefommen fein. Meift aber 
halten fich die Morgenländer für Urbewohner. Erit in Griedhen- 
land, wo der frete Geiſt geboren, ftellt jid) eine mannigfachere Wan⸗ 
derung von Stämmen dar, indem felbit Die Peladger, wenn ihr 
Name richtig abgeleitet wird, über’3 Meer gefonmen find. Wer⸗ 
ben fie beziehungsweiſe als Ureinwohner angefeben, fo find Pflanz« 
ftädte aus Alien uud Aegypten, von Gecrops, Cadmus, Danaus 
und Peleus geführt, hinzugelommen, bis der Stamm der Helenen, 
aus Thracien herabziehend, rafch, wie Herodot fagt, mit den Pe⸗ 
laögern zu Einem Volk verfchmolz, und wieder in drei Stämme aus⸗ 
einanderfiel, auch Pflanzftädte nach Kleinafien, Africa und Eu⸗ 
ropa ſchickte. Iſt Rom ſodann freilich ein Gemisch von Völkern 
auf Einem Punkte, der fih in die Breite arbeitete, bis er die 
Welt umfabte: hat die Völferwanderung ferner in nod) größerem 
Mapitabe diefe völferzertrümmernde Einheit der Römischen Welt- 
herrſchaft wieder zertrümmert, und die Vielbeit der Germaniſchen 
Stämme auf diefe Trümmer gefebt, um im Oſten Europa’8 Die 
Stavifchen, im Süden die Romanifchen, im Norden die eigentlichen 
Germaniſchen Stämme ſich bilden zu laſſen, jo find das doch 
Alles nur Ummandelungen der Einen Kaukaſiſchen Race. 

In America dagegen entfaltet ſich das großartigfte Rımdgemälbde 
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des Menſchengeſchlechts, deſſen verfchiedene Racen bier alle zufam- 
menftrömen, auf dDiefem neuen Boden fich zu verjüngen und zu ver⸗ 
binden, damit die gebildeteren die ungebildeteren zu höherer Bil- 
dung berangiehen. Wenn im Norden die Mongolifche Race dur) 
die Eskimo's vertreten ift, im Süden die Patagonier an die Ma- 
layen fi) anfchließen, fo nennt Stesfield in einem Romane: „Der 
Legitime und der Republicaner," die Rothhäute die eigentlichen 
gefegmäßigen Eigenthümer des ganzen Grund und Bodens. Geit 
der Entdeckung durch Columbus haben die Weiten America er- 
obert: die Slaven in den Ruſſiſchen Befigungen im Außerften 
Norden, die Angelſächſiſche Race in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerica, die Romaniſchen Völker endlich im Süden. Dazu 
fommen noch die übrig gebliebenen Beftuungen der Europätfchen 
Bölker. Die Neger werden ald Sflaven auf diefen neuen Boden | 
geihtet. Und damit endlich auch dad Morgenland nicht fehle, 
findet man Spuren von Chinefifchen, HSindoftantfchen und Aegyp⸗ 
tiſchen Einwanderungen, deren Beweite der zu Kingfton auf Ja⸗ 
maica erfcheinende „Morning Herald” nad) der Leipziger allge- 
meinen Zeitung vom 6. September 1840 alfo angtebt: 

„Sn der Gegend von Durango in Merico hat man eine 
Million Mumien entdeckt, in fisender Stellung, mit Aegyptiſchen 
Bändern, Umhüllungen und Zierrathen verfehen. Man bat dabei 
einen Dolch von Kiefelftein, Halsbänder, rofenkranzartige Schnüre, 
wie Elphenbein polirte Knochenſtoöcke, elaftifche Gewebe, Baum- 
wollenzenge, wie die Sndifchen, Ueberrefte von Vipern u. |. w. ge⸗ 
funden. Ruinen aus: den älteften Zeiten beweifen unwiderlegbar, 
daß die Voreltern des Montezuma einft die Ufer des Nil bewohnt 
haben, und daß ihre Bildung von den Horden der Chinefifchen 
Tartaren, welche die Behringsftraße heruntergefommen find, ver> 
nichtet worden iſt. Merkwürdig tft, dab jene Halsbänder von der 
Muſchelart gemacht find, welche im Meere bei Zacatella vorkommt, 
wo wahrfcheinlich die erften Mericaner gelandet find, nachdem fie 
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von den Küften von China, von Hindoftan oder von den Snfeln 
des Indiſchen Weltmeerd ausgewandert waren. Senen Merica: 
nifhen Entdedungen fügen bie Herren Catherword und Steffen? 
noch andere neuere hinzu, welde in Mittel » America gemacht 
worden, aber nicht weniger bedeutend find. Sie haben nämlich 
zu Duiragua gefunden: eine alte Bildfäule von zehn Fuß Höhe, 
eine andere von zehn und einem halben Fuß; ein Denkmal von 
der Form eines Obeliöfen, welches mit Hieroglyphen bedeckt iſt, 
oben eine männliche Bildfäule trägt, und an feinem Unterſatze 
viele Figuren zeigt; ferner eine weibliche Bildfäule von neun Zub; 
eine Bildfäule, welche auf Einer Seite eine $rau, auf der andern 
aber einen Mann darftellt; zwei Altäre, welche zierlich ausgehauen 
find; vier andere Denkmäler, zwifchen welchen ſich ein runder 
- Stein mit Infchriften und Hieroglyphen befindet.” 

Diefe Mongolifchen Einwanderer baben die Indianer ver- 
edelt. Montezuma fagte ausdrüdlich, feine Borfabren feien aus 
dem Oſten gelommen. So zerftörten Cortez in Merico, Pizarto 
in Peru große Weiche, die eine gewiſſe Bildung, Reichthum, 
Pracht der Kleider, Eönigliche Gewalt, fteinerne Hänfer n. |. w. 
batten. Davon findet fich jeht bei den Rothhaͤuten Feine Spur. 
Die Tlaskalaner hatten eine mit vielen Gräben smgebene 
Feftung, Guatimozin bedeutende Schähe. Die Inka's von Peru 
hatten Sonnendienft eingeführt, nannten ſich Kinder der Some; 
und man fand auch einen Sonnentempel. Auch foll eine alte 
Ueberlieferung den Untergang diefer Bildung durch Ankoͤmmlinge 
vom Meere her vorbergefagt haben. 

Die Indianer, die ſich jetzt in America finden, find im u 
ftand der Verwilderung, ja ded Untergangs begriffen. Auf Hit 
yaniola und den andern Inſeln wurden fie anfänglich von ben 
Spaniern zum Bergbau, zur Perlenfifcherei und dem Zuckerrohr⸗ 
bau verwendet: dabei aber zu Tauſenden bingerafft, weil fie die 
Arbeit nicht ertragen Fonnten. Andere find durch Branntwein 
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und die Luftfeuche zu Grunde gegangen. Es ſcheint Die einzige 
Race zu fein, die weniger durch Verfchmelzung, ald durch Aus» 
fterben, in die wiederherzuftellende Einheit des Menſchengeſchlechts 
aufgenommen werden fol. Daß fcheint auch aus dem Stand» 
punft bervorzugeben, den fie einnehmen. Weber von der That» 
fraft bed Naturgenuſſes noch von der Zerftörungsfucht ergriffen, 
auch nicht die Kraft bejigend, zum Gegenfah gegen Die Natur 
durch Inſichſein des Geiſtes fich zu erheben, ftellen fie nur die 
Naturfeite des Kaukaſiers, den Geift von ber bloß verneinenben 
Seite dar, indem fie fih durch Schlaffheit, Stumpffinn, Gleich⸗ 
gültigfeit gegen ben Naturtrieb, felbft gegen den Geichlechtsitnn, 
auszeichnen. Auch gegen den Schmerz zeigen ſie diefe Gleichgül- 
tigfett, wie das Beiſpiel Guatimozin's beweift, der fich Lieber 
röften ließ, als den Spaniern feine Schäße zu entdeden. Shre 
Freiheit ift fo mehr eine verneinende. Der Kaufafier, ber ihr Land in 
Befitz genommen bat, ftellt dagegen die Natur des Geiftes, welche 
die Freiheit ıft, von der bejahenden Seite dar. Da aber auch 
in den geſchichtlichen Unterſchieden der Racen, weldye die Zerfplit- 
terung des Menfchengeiftes bilden, die Einheit der Vernunft als 
bie bleibende Grundlage der Möglichkeit erjcheint, fo find alle 
Racen, namentlich durch ihre Verfchmelzung, in die höhere Ein- 
bett überzugehen beftimmt. So find nicht nur Reſte dieſer alten 
Stämme noch jeht vorhanden, fondern fangen wohl auch am, im 
die Sinwohnerfchaft America’8 eingereiht zu werbent. 

Freilich mußten die Indianer bisher Ein Gebiet nach dem 
andern räumen, fei ed für einen geringen Kaufprei3, ſei es ver- 
nittelft Gewalt. In Nordamerica wurden fie immer mehr nad 
bem unwirtbbaren Weſten hinduögefloßen, wo aber freilich jeht 
bie Gebiete der Angelfachien bi8 an das ſtille Weltmeer reichen. 
In Südamerica werden fie nach dem unbewohnten Innern zu⸗ 
rüdgebrängt; was ihnen alſo jet auch im Norden begegnet. 
„Ehe fie ihre Gefichter,” jagt Franz Loher, „noch von ihrer alten 
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Heimath weggewendet haben, pflügt ſchon der Anftedler die Gräber 
auf, wo fie ihre Vorfahren beftattet haben. Auf diefen Bande 
rungen geben ſchon Zahllofe gu Grunde. Und iſt der Reft im 
neuen, fremden, öden Lande angefommen, dann treibt fie der 
Hunger andeinander. Das Einzige, wad den Wilden retten koͤnme, 
wäre fein Uebergang zu feiten Sigen, zu Aderbau und Gewerben. 
Daran hindern ihn aber die Weiben; fie laffen ihm nicht die Zeit 
dazu. Daran hindert ihn noch viel mehr jene eigene Natur, feine 
eingewurzelte Scheu vor der Arbeit, und ſeine Befchräntibeit. Er 
ruft and: Der grobe Geiſt hat feine rothen Kinder verlaffen!” 
So irren fie als wilde Jäger umber, eine geordnete Regierumg 
erfcheint ihnen als Sklaverei; und indem fie auch die Arbeit für 
niedrig und fflavifch halten, wollen ſie nur die rohe Naturfreiheit 
der Barbaren, die fie bis zum Menfchenfleifcheifen treiben. Und 
fo fragt es fidy fehr, ob fchweifende Jäger, oder nicht vielmehr 
die dad Land urbar macdhenden Europäer die rechtmäßigen Eigen- 
thümer defielben find. 

Nur einige Stämme der Indianer in Merico und Peru, wo 
die Hohlheit und Schwäche des Spanifchscreolifchen Geiftes, fast 
Fröbel, fie mehr in den Vordergrumd treten ließ, und die Che 
rofees im Norden find gebildeter. Die Lebteren, bie zuerft in 
Georgien wohnten, hatten dafelbit Aderbau, verfertigten baum⸗ 
wollene Zeuge, hatten fteinerne Häufer, Geſetze, Obrigfeiten, Druder- 
preflen, Zeitungen, Schulen, Kirchen. Da Georgien fie nicht länger 
bei fich dulden wollte, nahmen fie Geldentichädigung und Land jen⸗ 
ſeits des Miffiffippt am. Auch dort find fie, wie die Creeks und 
Choktaws, Aderbauer, haben Gefchworenengerichte, furz Staats⸗ 
formen, welche fi) der Amertcanifchen Freiheit nähern; jo dab auch 
die Rothhäute, deren Zahl in den Vereinigten Staaten noch im 
Ganzen auf 350,000 Seelen geſchätzt wird, in die große Familie 
des Americantfchen Volles aufgenommen werben können: wie fie 
denn defien Borfiger auch ihren „weißen Vater“ nennen. 
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Namentlich aber Tiefern auch die Vermiſchungen zwiſchen 
Weißen und Indianern, die Meftizen, an ihrem Theile, einen 
Beitrag zu der in America bevorftehenden Verſchmelzung aller 
Racen in eine mittlere, damit aus den fpäter entitandenen Ver⸗ 
ſchiedenheiten die urfprüngliche Einheit wiederhergeftellt werde. 

In Südamerica iſt e8 jogar, nach der Losreißung der Pflanz- 
ftädte von Spanien, zu einem unabhängigen, von Doctor Francia 
gegründeten eigenen Indianerftant in Paraguai gefommen. 
Allerdings mag e8 mit der Ginzelfreiheit der Bürger dieſes Staats 
nicht ſehr glänzend ftehen, indem die Sefuiten dort feit dem 17. 
Sahrhundert eine Art Gottesherrichaft gegründet hatten, auf welche 
Francia nad) dem Sturze der Jeſuiten fein gottäbnliches Anfehen 
gründete, dad nach feinem Tode jebt auch auf feinen Nachfolger 
übergegangen ift. Die polizeiliche Vormumdſchaft der frommen 
Väter erſtreckte fi) aber, wegen des erwähnten Stumpffinnd der 
Indianer, felbft auf den Gefchledhtätrieb bis dahin, wie berichtet 
wird, daB des Nachts zu einer beftimmten Stunde geläutet wurde, 
um die Chemänner an ihre ehelichen Pflichten zu erinnern. 

Weil die Indianer die Arbeiten in den Pflanzungen nicht 
aushalten konnten, kam man auf den Gedanken, Neger ald Skla⸗ 
ven aus Africa einzuführen. So begegnet fi) auf Americanifchem 
Boden and) die vierte der farbigen Racen mit den übrigen, wenn fie 
eben auch nicht zum Zwecke ber Erringung ihrer Freiheit dahin ver» 
pflangt worden ift. Und in den letzten Zeiten haben Die Europäer ſo⸗ 
gar angefangen, auch Mongolen aus China, die fogenannten Ku- 
li's, als freilich dem Namen nadh, aber auch nur dem Namen nad), 
freie Arbeiter, nady America zu bringen. Diefe Einrichtung der 
Sklaverei fteht in zu grellem Widerſpruch mit der weltgefchicht- 
lichen Beſtimmung America's, welche die vollendete Freiheit des 
Menichengeichlechts ift, ald daB wir und nicht hierüber auf's 
Gründlichite audlaffen müßten. Es ift dieß der erfte der fchwar- 
zen Fleden, die man an America entdedt haben will, um ung 
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Europäern die neue Welt zu verleiden. Sit aber and) die Skla⸗ 
verei etwas unbedingt Unrechtliched, das and) in America zu ver: 
ſchwinden beftimmt ift, fo dürfen wir Doch weder die Nützlichkeits⸗ 
gründe noch bie geſchichtliche Nothwendigkeit eines zeitweiligen 
Beftehens der Sklaverei in America verfennen. Das ift auch der 
Standpunkt, den Sefferfon einnahm. Schon 1769 machte er einen 
vergeblichen Verſuch in der zweiten Kammer von Birginten, die 
Freilaffung der Sklaven zu erwirken. Doch gelang ed ibm we- 
nigftend 1778 Die Aufhebung des Sklavenhandels für Birginien 
Durchzufegen. Selbft er indeffen, wenn er auch den paflenden 
AugenbHid berbeifehnte, wo den Negern Gerechtigfeit widerfabren 
koͤnne, hielt eine plößliche allgemeine Befreiung für den Wunſch nur 
Solcher, welche weder Kenntniß noch Erfahrung in der Sache 
befigen. Setidem haben fidy in den nördlichen Staaten des Bun- 
des über taufend fogenannter „Abolitioniftens Bereine" gebildet, 
welche die in den füdlichen Staaten beftehende Sklaverei allmälig 
aufzubeben fich zur Aufgabe machen. 

Der hauptfächlichite Zweckmäßigkeitsgrund gegen bie plößlicdhe 
Aufhebung der Sflaverei ift nun die bebamptete Unmöglichkeit, 
felbft weiße freie Arbeiter zu finden, welche fich in diefen heißen 
Himmelsftrichen dem Bau der Baummolle, des Zuckers, Kaffee's 
u.f.w. unterziehen könnten. Wollte man aber die Neger zu freien 
Arbeitern machen, fo würden fte nur das Nothwendigite, wm micht 
zu verhungern, verrichten, und der ganze Reichthum des Sübens 
damit untergehen. Man Tönnte zwar gegen diefe Behauptung 
Jamaica und die anderen Engliſchen Pflanzftädte anführen, die 
fih ja doch ohne Sflavenarbeit bebelfen; ebenfo ift in Mexico 
die Sflaveret gefehlich aufgehoben, und alle Racen gleichberechtigt. 
Doc ift Merico eben nicht in einem Zuftend großer Dlüfhe, mag 
die Ursache fein, welche fie wolle: und in den heilen Pflanzftäbten 
Englands, die überdieß Teinen jo großen Umfang haben, mag 
Engliſches Geld den Mangel der Stiamenarbeit erfehen, ohne 
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jedod; das Zurückkommen Jamaica's verhindert zu haben. — Gegen 
die Sklaverei fpricht dann aber ber nicht zu verachtende voll 
wirtbichaftliche Grundſatz, daß freie Arbeit nothwendig mehr ein- 
trägt, als erzwungene, die Aufhebung der Sklaverei alfo den 
Wohlſtand der füdlichen Staaten erhöhen würde. Wogegen die 
Antwort der Pflanzer nicht in Anſchlag zu bringen ift, wenn fie 
fagen, dab, ungeachtet der ſchrecklichen Schilderungen, bie z. B. in 
einem neuern Romane „Onkel Toms Hütte" vorfommen, die Skla⸗ 
ven glücklicher feten, als die freien Proletarter Europa's und auch 
ſchon der nördlichen Staaten ded Bundes, wenn fie im Wetteifer 
ber Arbeiter feine Beichäftigung finden. 

Sole reinen Nüplichkeitögründe halten nämlich allerdings 
nicht Stich gegen das muverjährbare Recht der perfönlichen Frei⸗ 
beit, auf welches auch Die Neger Anfpruch haben, weil ed das all- 
gemeine Gut der Menſchheit if. So lange der Neger aber nicht 
zur Freiheit gebildet worden, ift e8 ihm nicht nur dienlich, ſon⸗ 
dern es tft ſogar vernünftig, dab er Sklave fei. Und die Freien 
üben die ftaatlichen Rechte in Seinem Namen auß, wie denn bei 
ftantlihen Rechten, die durch die Zahl der Bewohner bedingt find, 
3.2. für die Wahl eined Abgeordneten, fünf Neger in der Be 
völferung für drei Weiße zählen. Auch kann ein Sklave ja, zur 
Reife der Bildimg gekommen, ſich Iosfaufen, und übt dann alle 
Rechte eines Freien. Der ftaatliche Nützlichkeitsgrund für Die Auf- 
rechthaltung der SHaveret iſt dann ber, daß die Freien in eittem 
freien Lande fich ungetheilter dem öffentlichen Leben hingeben koͤn⸗ 
nen, wenn die Gefchäfte der bürgerlichen Geſellſchaft einem Skla⸗ 
venftande überlaffen werben. Das war ja aber eben ſchon in 
Athen der Fall, und America würde fo zu dem befchränften Stand» 
punkt des Griechifchen Lebens zurückkehren. Es ift wahr, weil bie 
Pflanzer des Südens ihre Sklaven für fich arbeiten laſſen, kön⸗ 
nen fle fich ganz dem öffentlichen Leben widmen; und die größten 
Staatsmänner find auch in der That aus dem Süden bervor- 
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gegangen. Jndeſſen tft und bleibt Dieß doch eine Adelsherrſchaft 
af dem freien Boden America’d. Die Lebendweife diefer Süd 
länder gleicht ganz der des Engliſchen Landedelmannd. Der 
Wohnſitz ift mit Thürmen, Zierratben im alten Bauftil, grünem 
Rafen u. ſ. w. gefhmüdt. Und was ift das für ein Abel, ber 
hier geltend gemacht wird? Der Adel der Haut, der lächerlichfte, 
ben es giebt, wie Graf Alerander de la Borde einmal fagte, iſt 
der einzige in America noch mögliche. Aber er darf eben nur im 
Dienfte der Menfchheit ausgeübt werden. Und fo fomme ich auf 
die eigentliche Bedeutung der Sklavenfrage in Rordamerica mit 
Hintanfegung aller Nützlichkeitsgründe. Die Sklaverei ift bier 
weltgejchichtlich, weil fie Racen erziebend if. Da es die Aufgabe 
America’3 ift, alle Racen der Menfchen zu verfchmelzen, um wie- 
der zur urfprünglichen Einheit zurückzukehren: fo müflen die nie- 
drigeren Racen, durdy Gehorfam gegen die höchſte, allmälig zur 
Freiheit gebildet werben. 

Auf dieſe Weiſe bat in der That, wie ein freier Indianer⸗ 
ftaat in Paraguai, fo auf Haiti ein freier Negerftant ſich ge- 
bildet. Chriftlihe Religion, Europäiſche Berfaffung baben die 
Neger angenommen, wie fie fih auch mit Europäiſchem Blute 
vermischt When, wenn auch nicht zu leugnen ift, dab immer 
noch viel Africantfche Sitten und Gebräude, ſelbſt von ihrer 
alten Religion der Zauberei, übrig geblieben find. Nach der 
Befreiung der Pflanzitabt vom Mutterlande hatte fi) der an 
Frankreich gekommene Spaniſche Theil der Infel, wo die Mulatten 
vorherrfchen, wieder felbftitändig gemacht, und ftand als ein eige 
ner Freiſtaat mit der Hauptſtadt Sanct-Domingo unter dem Bor- 
fih Petion's, und ſpäter Boyer’d. Am 26. November 1820 wurde 
auch der Franzöfifche Theil der Inſel mit dem Freiſtaat vereinigt, 
als der nach Napoleon's I. Sturze immer mißtrauifcher und ftren- 
ger gewordene König Heinrich fi) wegen der Empörung feiner 
Untertbanen am 8. Detober 1820 erichoffen hatte. Frankreich er: 


55 


kannte ben Freiſtaat gegen eine Entſchädigungsſumme förmlich an. 
Später trennten ſich beide Gebiete wieder, und ber Vorſitzer des 
Franzöfiichen Antheild, Soulougue, machte ſich ald Katfer Fauftin I. 
wieder zum Alleinherrfcher, nicht in Nachahmung Napoleon’s III., 
fondern dießmal warf fidh dad Zerrbild als deffen Vorfpiel auf: 
wie ed auch nicht den Fall des Europäiſchen Kaiſerthums abge- 
wartet bat, fondern auch hierin Europa fidy an America das Bei⸗ 
fpiel nehmen kann. Wie in dem Franzöfifchen Theile, Haiti, im 
Sanuar 1859 durch Geffrard der Freiftant und die Berfaffung von 
1846 hergeſtellt worden: fo Hatte fich auch der Spaniſche Frei- 
ftaat, Sant: Domingo, durch eine aus einer Umwälzung berbor- 
gegangene neue Verfaffung fchon feit dem 1. März 1858 verfüngt. 
Die Negerrace bat alſo bereit8 die Probe abgelegt, daß fie, 
ich der Berfihmelgung mit den edlen Racen fügend, ſich zur 
Freiheit erbeben koͤnne. Während die Mulatten aus der Ber: 
miſchung von Weib und Schwarz hervorgegangen find, alſo jeder 
Rare zur Hälfte angehören, erzeugt die Verbindung bed weiben 
mit dem Miulasttn- Stamm Terzeronen: wogegen die Duartes 
ronen aud der Verbindung eined Weißen und einer Terzerone 
entipringen, alfo mur ein Biertel Schwarz in ſich tragen. Diefe 
find jchon weib, und haben nur einen fchwarzen Ring am Nagel. 
Sieöfield beichreibt beſonders die Frauen als fehr zart und lieb⸗ 
ich, namentlich durch den Reiz einer ſchönen Simlichfeit. Die 
Berbindung von Indianern ımd Negern erzeugt die Zamboes. 
Um den in America frei gewordenen Negern ein eigened Baterland 
zu gründen, bat man auch Schon angefangen, fie nach Africa in 
einen Freiftant mit Namen Liberia zurüd zu verpflangen. 
Fragen wir bierauf, wie die Nordamericaniſchen Freiftaaten 
ihrem weltgefchichtlichen Berufe zur Racenbildung nachgelommen 
find, fo wird und dieß auf eine kurze Geſchichte der Stlaven= 
frage leiten. Zwar wurde in der von Sefferfon 1776 aufgejehten 
Unabhängigleitserkiärung eine Stelle geftrichen, weldye die Auf- 
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bebung der Sllaverei zur Folge haben mußte; fie wurde aber 
nur geftrichen, um dad gute Verhältniß der füblichen und zörd- 
lichen Staaten nicht zu ftören. Indeſſen Tommt in der Berfoffung 
vom Sahre 17837 das Wort „Sklave” mit feiner Silbe vor, umd 
nur ein Paragraph, der fich auf den vorbergehenden, die Aus⸗ 
lteferung von Berbrechern eines andern Staats feitfegenden be 
zieht, deutet die Sklaverei folgendermaßen an: „Daffelbe fol mit 
dem gefchehen, der entflieht, um einem Dienite oder einer Arbeit 
zu entgehen, zu der er nad) den Geſetzen verpflichtet ift." So war 
ed der Geſetzgebung der einzelnen Staaten überlaffen, die Skla⸗ 
verei zu erlauben oder zu verbieten. Ald nun Miffouri als neuer 
Staat in den Bund trat, wurde er zwar ald Stlavenftaat aufs 
genommen, aber zugleich durd) das fogenannte Miffeuri-Compro- 
mib eine Linie durch die Vereinigten Staaten gezogen, nördlich 
von welder die Einführung der Sklaverei fortan nicht mehr er- 
laubt fein follte. Während die Parteien bisher nur das ſtaatliche 
Gebiet betrafen, trat jetzt in diefer gefellichaftlichen Frage eine 
neue Spaltung ein. Wie in den erften Zeiten die Foͤderaliſten 
eine ftarfe Bundesregierung und Anfchließen an Europäiſche Ein- 
richtungen wollten, fo waren die NRepublicaner für die Selbft- 
ftändigfeit und größere Freiheit der Staaten. Die äußerfte Rich⸗ 
tung in diefer Selbftregterung der Staaten wurde fpäter von der 
demofratifchen Partei vertreten, welche die Freiheit der Staaten 
bis zu dem Grabe audgedehnt wiſſen wollte, daB fie ſich, auch 
ohne an jene Linie gebumden zu fein, für oder gegen die Sklave⸗ 
rei entfcheiden könnten. Warum greift Buchanan, der jehige Vor⸗ 
fiter (1857— 1861), der der demokratiſchen Partei angehört, damu 
aber mit einem Heer in die Selbftregierung bed neuen Mor- 
monen⸗Gebiets Utah ein, weil es die Vielweiberei bet fich ein⸗ 
führte? Sit diefe etwa unfittlicher, als die SHaverei? Die 
demofratifche Partet gewann im Süben bald die Oberhand, 
fo daß bier befonderd der Name Demokrat ein faälſchlich anges 
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maßter ift, indem er fich nicht mehr auf den Inhalt, fondern auf 
die Form der Freiheit bezieht. Denn während die republicanifche 
Partei die Angelfächlifche, Deutfche, proteftantifche, volksherrſchaft⸗ 
liche Seite vertritt: fo die demokratische die Normännisch-Geltifche, 
fatholifche, adelsherrſchaftliche. 

Als nun das Gebiet Nebraska fich bildete, fegte die demokra⸗ 
tiſche Parter 1854 e8 im Congreſſe durch, dab es auch die Sklaverei 
bei fich einführen könne, obgleich es nördlich von der Grenzlinie 
gelegen ift. Die Republicaner fanden indeflen an diefer Nebraska⸗ 
Bill immer dieß Gute, dad damit, wenn ein füdlich von jemer Li⸗ 
nie liegendes Gebiet ſich ohne Sklaverei einrichten wolle, dieß ihm 
ebenfo geftattet fein müſſe. Die demofratifche Partei ging aber 
allerdings in der Unterdrüdung fo weit, dab, als das Gebiet Kan» 
ſas ſich zum freien Staat machen wollte, eindringende Miffouri- 
Horden eine gefälfchte Mehrheit zu Gunften der Sklaverei hervor⸗ 
zubringen fuchten. Und als dieß dennoch nicht gelang, und Kanfas 
fich gegen die Sklaverei entfchied, verweigerte Buchanan die Auf⸗ 
nahme von Kanſas ald Staat, obgleich ed mehr Einwohner zählt, als 
andere Gebiete, 3. B. Minmejota und Oregon, die jetzt ald Staaten 
aufgenommen wurden, weil fie das Recht, Sklaven zu halten, in ihrer 
Berfaffung amerfannt haben: obwohl freilich weder in beiden genann⸗ 
ten Staaten, noch im Nebradfagebiete wirklich Sklaven vorhanden 
find. Der Süden bat aber fogar mit Wiederemführung des Africani- 
fchen Sklavenhandels begonnen. Ia, auch in einem gerichtlichen 
Verfahren über den Sklaven Dred Scott bat der oberfte Gerichtö- 
hof der Vereinigten Staaten die Sklaverei als eine auf dem gan⸗ 
zen Gebiete des Bundes zu fchühende Einrichtung ausgefprochen. 
Während die Verträge Englands mit Frankreich über den Skla⸗ 
venhandel abgelaufen find, bat America Englifchen Schiffen nie 
das Necht weder auf Durchſicht noch auf Beſuch Americanifcher 
Schiffe zuerfannt. Noch in der Iehten Zeit haben die Engländer 
in einem Falle, wo fich ein Engliſches Schiff die Durchficht eines 
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Americantfchen Fahrzeugs erlaubte, fpäter nachgegeben. Und höch⸗ 
ftend will Buchanan durch Unterhandlungen ein Mittel ausfindig 
zu machen erlauben, um feftzuftellen, ob dad Schiff wirklich ein 
Americaniſches if. Sind dieß Rüdfchritte? Oder wollen wir, 
bi8 America's Aufgabe der Racenerziehung erfüllt ift, nicht viel- 
mehr dieß Freigeben der Sflavenfrage für den hoͤchften Punkt der 
örtlichen Freiheit in der Selbitregierimg anfehben? Daß aber Die 
Befreiung der Sklaven vorfchreitet, ift feine Frage. Selbft von 
Miſſouri find drei Viertel der Sklaverei entfremdet, in Illinois 
bat fie ganz aufgehört; und audy in andern Staaten, wie Ken- 
tucky, Delaware und Maryland, vermindert fie ſich. Mit Recht 
hielt audy die Times den Grundfat feft, Sklavenhandel jei See 
taub, von dem der Katfer Napoleon III. Franzoͤſiſche Schiffe felbft 
dadurch nicht frei Sprechen laſſen koͤnne, daß er einen Regierungs- 
bevollmachtigten darauf feßt. 

Im Gegenfat zu den nad) Europa netgenden Föderaliften, wollen 
die Knownothings, die awilchen den Demokraten des Südens 
und den Republicanern bed Nordens hin und her ſchwanken, und 
Dadurch oft die Enticheibungen in Händen haben, alles Fremde 
verbannen, felbft den Cingewanderten nur fpät Rechte eribeilen, 
und fo durch ihren Grundſatz des „Nativismus“ eben in be 
ſchränktem Spießbürgertbum den großen Gedanfen der Verſchmel⸗ 
zung der Racen in America in den Hintergrund treten laſſen. 
Der Nativismus, indem er die Anfäbigteit erfchweren will, trach⸗ 
tet danach, den Lebensnerv der Einwanderung zu unterbinden, 
Die Doch America, felbft für deffen Beſtehen, noch unerläßlich ift. 

Während die Neger unfretwillige Einwanderer find, fo haben 
man die verfchiedenen Stämme der Kaufafifchen Race den Boden 
America’8 ald freie Herren betreten. Während im üuberften Rord- 
weften, Sibirien gegenüber jenfeitd der Behringsſtraße, Rußland 
eine große Pflanzftadt gegründet hat, wurde von den Engländern 
bamptfächlich ber Norden, von Spaniern, Portugiefen und Frans 
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zofen der Süden in Befih genommen: und zwar fo, dab fidh 
Spanier und Franzoſen auh im Süden Nordamerica’s, ja bie 
Franzoſen fogar bis nad) Canada anfiedelten. Die Nachkommen 
diefer drei Romaniſchen Volker in America, die fogenannten 
Creolen, obgleih Europäifcher Abkunft, verabicheuen nicht die 
Bermifchung und den Umgang mit den farbigen Racen in dem 
Maße, wie die Angelſächſiſchen Kaufafier e8 thun. So bieten ſie 
die Hand zur Verſchmelzung von Eeiten der Kaukaſier; fie ftet- 
gen zu den Farbigen hinab, wie wir diefe biöher zu den Weißen 
fih emporfchwingen ſahen. Diefe Stellung der Creolen hat auch 
ihren Charakter erzeugt; fie find im Ganzen Iebendigen Geiftes, 
genubfüchtig, aber nicht jo werkthätig, als die Angelſachſen. Den 
Bruch, der den Romaniſchen Stamm in Europa Tennzeichnet, 
haben fie auch mit in ihre neue Heimath genommen. Die katho⸗ 
liſche Religion hat einen Zug von Unfreiheit im ihr Staatsleben 
gebracht, welcher einen ſchroffen Gegenſatz zur proteſtantiſchen 
Freiheit des Einzelnen, die wir im Norden ſehen, bildet. So 
zeigt ſich in ihren Staaten noch viel Prieſterherrſchaſt, Unwiſſen⸗ 
beit, Aberglaube, Schwärmerei, Rohheit, Hochmuth, Rachfucht, 
Blutdurſt, Verfolgungsſucht. Daher iſt Raub, Mord, Buͤrger⸗ 
krieg der regelmäßige Zuſtand dieſer Länder ſeit ihrer Befreiung 
vom Europäifchen Mutterlande geworden. 

Die ausgedehnten Pflanzftädte der Spanier in Nord-, Mittel: 
und Süd-America hatten zwar feinen freien Handel, wurden auch 
dur die Statthalter auf unumſchränkte Weife beherricht, befolg- 
fen aber nicht fogleich das Beifptel Nordamerica's, fich von ihrem 
Abbängigkeitöverhältniffe zum Mutterlande zu befreien. Auch 
fchritten fie überhaupt nicht aus eigenem Antriebe dazu, fondern 
erft dann, ald die Napoleone nad) Spaniens Eroberung auch in 
diefen Pflanzftädten den Gedanfen der Volksthümlichkeit weckten, 
um fie von der alten Herrfcherfamtlie abwenbig zu machen. Doch 


warfen fie ſich darnm nicht in Napoleon’d und Joſephs Arme. 
Geſch. d. Menſchbeit. 11. 34 


SO _ 


Der Erfolg diefer Aufbehungen war nur ber immer ftärker in 
ienen Bevölferungen heruortretiende Wunſch nach vollliändiger 
Unabhängigfeit America’8; wozu dann allerdings aud) Dieb beitrug, 
dab die Creolen von den hinuͤbergeſchickten Spaniſchen Beamten 
immer mehr bedrüdt worden waren, ohne felbft zu Aemtern zu 
gelangen. Die Zugeltändniffe der Cortes von Cabir, welche end⸗ 
lich die Spaniſchen Handelövorrechte abfchafften, und die willlür- 
lihe Gewalt des Bicekänigd beichränkten, kamen zu ſpät. Nach 
der Wiederheritellung der Bourbonen ſchickte Ferdinand Generale, 
wie Morillo und Rodil, nad) America, bie aber gegen Bolivar, 
San Martin, Paez und Andere die Unterwerfung nicht bewerk⸗ 
ftelligen konnten. 

Der erite freie Staat, der gegründet wurde, und zwar ſchon 
am 9. Sult 1816, waren die vereinigten Provinzen von La Plata 
mit der Hauptſtadt Buenos-Ayres, die fich in ber letzten Zeit 
mit ihrem Gebiet von dieſem Argentintichen Bunde trennen wollte, 
weil die Provinzen die Gleichberechtigung mit der Hauptftabt bean» 
ſpruchten; die ſchon audgebrochenen Feindfeligfeiten beendete jedoch 
ber Friede vom 10. November 1859. Hterbei hat Buenos⸗Ayres die 
Napoleonifche Idee, den Seekrieg dem Lamdfriege gleich zu ftellen, 
noch über die Beftimmungen der Pariſer Staatenverfammlung 
hinaus, verwirklicht, indem es auch feindliche Eigenthum auf feind- 
lichem Schiffe, natürlic) mit Ausfchluß der Kriegsſchleichwaare, nicht 
faperte. Schon früher batte fich indeflen die fogenannte Banda 
oriental, mit der Hauptitabt Montevideo, von dem Argentini« 
fchen Freiſtaat abgeriffen, und von dem ihre Grenze bewäflernden 
Hluffe den Namen Urugnai angenommen. 

Chil i's Freiheit wurde durch den Sieg San Martin’s bei 
Maipo am 5. April 1818 entichieden. Die ebelfte Geftalt in die 
fen Kämpfen bleibt Boltvar, der Washington des Südens, durch 
defien Kriegötbaten es hauptſächlich gelang, am 17. December 1819 
einen großen Freiftant Columbia zu bilden, der aus Benezuela 
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am Orinoco mit ber Hauptitabt Caracas, Neugranada mit ber 
Haupiitadt Bogota, und Quito beſtand. Mährend bed Krieges, 
der noch längere Zeit fortgeführt wurde, übernahm Bolivar am 
1. Detober 1824 den Vorſitz des Freiftante. Mit Hülfe Chili's 
und Laplata’8 wurde Peru durch den Einzug San Martin’ in 
Lima am 15. Zult 1821 befreit, und fpäter von Columbien gegen 
bie erneuten Angriffe der Spanier geſchützt. Als nach mehrern 
Wechſelfällen des Krieges Lima am 27. Februar 1824 wieder ein- 
mal von den Spantern erobert worden war, wurde Bolivar zum 
Machtſprecher mit dem Namen eined Befreierd ernannt; und der 
Sieg von Ayacucho am 9. December duch den General Sucre 
entſchied für die Freiheit Süd⸗America's. Zwietracht und innere 
Stürme traten aber nun an die Stelle der Befreiungsfämpfe. 
Dberperu erklärte fih am 6. Auguſt 1825 ald ein eigener Staat 
unter dem Namen Bolivia. Und am 8. Februar 1828 legte 
Bolivar den Borfik von Solumbien nieder, um jeden Schein des 
Ehrgelzed und unrechimäbiger Machtanmaßung von ſich abzu⸗ 
wälzen. Doch wurde die Entfagung Bolivar’d nicht angenommen, 
und ihm durch die neue Berfaffung von Bogota vom 27. Auguft 
1828 faft die Gewalt gegeben, die Napoleon I. 17% ald Conful 
erhielt. Südamerica mußte fo die Europätihen Entwidelungs» 
ftufen in furzer Zeit durchmachen: und ift doch noch nicht zur 
Selbftregierung gelommen, welche die Norbamericaner gleich von 
Anfong an befaben. Peru, wo Bolivar am 19. Auguft 1826 zum 
lebenslänglichen Vorfiger erwählt worden war, machte fi dann 
am 22. September 1829 nebit Bolivia von Columbien unabhängig, 
verfiel aber in innere Zwiftigleiten. Durch dieß Beiipiel ermu- 
thigt, riß fich, vom Einfluß des General Paez bewogen, auch Benes 
zuela Ende Stovember los. Und obgleich Bolivar jein Amt am 
27. April 1830 nieberlegte, worauf er am 17. December ftarb, 
Columbien fich auch bereit am 25. Ayril eine ber Norbamericas 
niſchen nachgebildele Berfafiung gegeben hatte, jo binderte dieß 
34? 
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doch nicht Die Loſreißung auch Neugranada's. Zwar traten bie 
drei Staaten 1832 in ein Bundeöverhältnib, Doc verjchwand 
zulegt auch der Name Columbien; und jett erfheint Equador, 
den die Linie fchneidet, als der dritte Staat. 

Während in den bisher erwähnten Spaniſchen Pflanzftädten 
die Creolen die Hauptführer ded Aufftands geweſen waren, fo 
fpielten in Merico die Indianer die Hauptrolle. Nachdem 
im Sabre 1820 die Berfaffung von Sadir zwar für Neufpanien 
verfündet, aber nicht ausgeführt worden war, begann Obrift Itur⸗ 
bide, ein geborener Mericaner, den Aufftand am 21. Februar 1821. 
Sollte aud anfänglich noch Ferdinand VII. zum verfaffungsmäßi- 
gen Katfer von Merico ernannt werden, fo wurde doch am 21. Mai 
1822 Sturbide unter dem Namen Auguftin I. von der Volksver⸗ 
tretung dazu erwählt, ihm auch am 22. Juni die Erblichkeit zugeftan⸗ 
den. Als er jedoch feinen Gegnern gewaltfame Maßregeln entgegen- 
fehte, ftamd die Provinz Guatemala auf. Da legte Sturbide am 
20. März 1823 die Krone nieder, und wurde, ald er der Ueber⸗ 
einfunft zuwider von porno nad) Merico zurückkehrte, um feine 
Krone wiederzuerobern, am 18. Suli 1824 erfchoffen. Zwar bat 
Merico das Stantsrecht Nordamerica’3 angenommen. Doch fommt 
daſſelbe bei dem überwiegenden Einfluß der Priefter und des 
Heers nicht zur Anwendung. Es giebt feine unmittelbaren Wah⸗ 
len, feine Gefchworenen, feine religiöfe Duldung, möge auch 
immerhin die Sklaverei abgefchafft fein. Mehr, ald die anderen 
Staaten, wird Merico durdy die Nähe der Nordamericaniſchen 
Freiftanten in fieberhafte Unruhe verfegt. Streitigkeiten um grö= 
Bere oder geringere Macht des Mittelpunfts, um das Vorſitzeramt, 
früber 3. B. zwiſchen Buftamente und Santa Anna, bis auf 
Miramon umd Suarez in umfere Zeiten herab, fteter Umſturz 
der Regierung, fogar VBerfuhe für Ausbreitung der Adeld- und 
Priefterherrichaft bezeichnen die Gefchichte Mexico's: von dem ſich 
Mittel-America, welches jet aus ben fünf Staaten Guatemala, 
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Honduras, Nicaragua, San Salvador und Coſtarica 
beſteht, und ſeit 1824 einen eigenen Bund bildet, getrennt hatte. 
Und erſt am Ende des Jahrs 1836 erkannte Spanien die Unab⸗ 
hängigkeit ſeiner ehemaligen Pflanzſtädte an. 

Südamerica verkommt, weil es in die neuen Formen keinen 
neuen Inhalt der Bildung zu gießen verſtand. So unreif und 
gährend zeigten fich aber diefe Südamericaniſchen Creolen⸗Staaten, 
dab jelbft der Gedanke eined Bundes unter ihnen, den Bo- 
livar anregte, nicht recht in's Leben trat. Auf feine Einlabung 
vom 7. December 1824 Tamen die Gefandten erft am 22. Juni 
1826 zu Panama zufammen. Und e8 kam zwar ein Bunded- 
vertrag zwiſchen Columbien, Merico, Guatemala und Pern zu 
Stande; doch zerfiel der Bund bald wieder, ald Nordamerica und 
England fi feinem Borhaben, den Spaniern auch noch Euba 
und Portorico abzunehmen, widerfehten, indem jene Weltmächte 
nämlich diefe Inſeln für fich felber begehrten. Das Schaufptel, 
was und Südamerica bietet, iſt alfo ein Zerfallen in die drei 
Öruppen eines machtfprecherifchen Priefterftaants in Paraguai, wie 
im Morgenlande, auf der einen Seite: und andererſeits ein Zer- 
fallen in viele ordnungs⸗ und herrſchloſe Freiftaaten, die dann 
-mit den Griechifchen verglichen werden könnten. Zwiſchen diefe 
beiden faft fo großen Zerrbilder Europa's, als das tft, was und 
Hatti bot, tritt num aber drittend der vom prächtigen Amazonen⸗ 
rom durchzogene, geordnete, verfaſſ ungsmäßige Kaiſerſtaat Bra- 
filien, der, in dem nicht nur Americanifchen, fondern auch Euro: 
päiſchen Wirrwar von Umwälzungen und Regierungswechſeln, das 
Bild emer feften, jogar mit geſetzmäßiger Erbfolge der alten 
Europäischen Herrfcherfamilien verbundenen Volksfreiheit gewährt, 
bi8 endlich die Nordamericanifchen Zuftände und dieſe auf Selbit- 
regterung gegründete Volksfreiheit daritellen follen, welche, auch 
ohne des Anfehend einer rechtmäßigen Thronfolge zu bedürfen, 
fih durchzuſetzen im. Stande ift. 
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Die Beftimmung ber Creolen ift alfo nicht, wie dad Katho⸗ 
likenthum in Europa thut, den alten Sauerteig des Mittelalters 
noch lange gähren zu laſſen, und auch in die proteſtantiſchen 
Länder die Brandfadel der Zwietracht zu Schleudern: fondern, da 
die Creolen nicht felber racebildend find, von dem reinen Germa- 
nischen Stamme erobert, durchdrungen und umgebildet zu werben. 
Dieb Wert mit der ganzen Menfchheit vorzunehmen, halten bie 
Nordamericaner für ihre „offenbare Beftimmung.“ Sefferfon fagt: 
„Unfer Bund tft das Neft, von wo aus der Norden und Süben 
America's feine Bevoͤlkerung erhält." Dieb geſchieht beſonders 
durch die Squatter oder Hinterwäldler, welche ſich in einem 
jungfräulichen oder auch ſchon von Andern angebauten Boden 
niederlaſſen, und das Land den Nordamericaniſchen Freiftaaten 
gewinnen. So erzählt Siesfield in feinem Romane: „Nathan, 
der Sauatter-Regulator,” die Croberung von Terad. Und Kranz 
Löher nennt die Hinterwälbler jehr ſchoͤn: „Die Pioniere der Bil⸗ 
dung." Er vergleicht bad rührige, ungebumbene, und doch dabei 
unendlich einförmige Americanifche Treiben mit dem eng einge 
ſchraͤnkten, aber durchaus innerlicd, erfüllten und geiftig gefättigten 
Europätfchen Leben. — Wir zehren nämlich vom Reichtum gei⸗ 
ftiger Güter, den und unfere Vorfahren binterlaffen haben, wäh 
rend die Nordamericaner thren Enkeln ſolche Schähe erft errin- 
gen wollen. 

So wird erft im Norbamerica der Germantfdhe Grumbfah der 
unendlich freien und zugleich inhaltsvollen Perfönlichkeit ganz zu 
feinem Rechte gelangen. Die gefchichtliche Entwidelung und ber 
Fortfchritt in der neuen Welt gehört ganz dem Angelfädhfi- 
hen Stamme an. Wie die Engländer das Franzöftiche Canada 
erobert und au ihrem nördlichen Canada aefchlagen haben, fo ha⸗ 
ben die Nordamericaniſchen Vankees, außer Teras, auch Florida, 
Louiſiana, ein Stüd von Salifornien und Mertco in ihren Bund 
aufgenommen, und werden nicht ruben, bis ganz America Gin 
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großer Bund geworden iſt. Schon fangen ſie an, ſich bloß 
„Americaniſche Freiftaaten“ zu nennen; was die Südamericani⸗ 
ſchen Staaten übel aufgenommen haben. „Vorwärts“ ift ber 
Mahlipruch der Norbamericaner. Selbft die Unmöglichkeit ſchreckt 
fie nit. „Verſuchen wir es erft!” rufen fie aus. Wenn fich der 
Yankee nun auch fireng von ben andern Stämmen America’8 fern 
haft, und die Bermifhung mit ihnen verabicheut, ja die Zarbigen, 
obgleich fie dieſelben ftaatlichen Rechte haben, doch in gejellichafts 
licher Beziehung in einer fehr demüthigenden Entfernung von 
ſich hält, jo beweift dieß Doch Nichts gegen feine racenverſchmel⸗ 
zende Beitimmung. Denn als ihr Borbild muß er das Urbild, das 
fie zu erreichen haben, rein erhalten. Der Weihe muß bei feiner Ber: 
beirathung fchwören, fein fchwarzes Blut zu haben. Sonft aber 
findet auch in diefen nördlichen Staaten des Bunbes eine groß» 
artige Bermifchung der verfchiedenen Germanifchen Stämme, wie 
Engländer, Schotten, Deutſche, Deren es allein fünf Millionen in den 
Bereinigten Staaten giebt, Holländer u. |. mw. ftatt: nur werben 
die Irländer, ald Katholiken und ihres händelfüchtigen Charak⸗ 
terö wegen, befonderd aber darum von den Republicanern nicht 
febr geliebt, weil fie mit ber demokratiſchen Sklavenpartet ftummen. 
ueber die eigentliche Geſchichte der Bildung der Norb- 
americanifhen Freiftaaten möge drittens Folgended ge⸗ 
nügen. Se nachdem Anfiedelungen ftattfanden und Gefellichaften 
zu ibrer Sntwidelung ſich bildeten, wurden ihnen von den Eng- 
ändern Freibriefe ertbeilt, in denen ihre und ded Königs Rechte 
gewahrt, in einigen fogar die Entichetdung über Krieg und Arie 
den augeftanden wurde. Den erften Freibrief erhielt Birginien, 
welches einen Statthalter und im Jahre 1621 eine Verfaffung 
mit gejehgebender Gewalt, Gefchworenengerichten u. ſ. w. erhielt; 
in diefer Landichaft wurde 1607 auch die erfte Englifch-America- 
niiche Stadt, Jamestown, gegründet. Maffachufetts erhielt 
im Sabre 1629 eine Berfaffung, Maryland 163. Im Sabre 


— — 


1629 entſtand Newhampfhire, 1636 Connecticut, 1638 
Rhode-Island. Carolina, dad 1719-1721 in zwei Staaten, 
Nord- and Südcarolina zerfiel, wurde 1663 von Karl IL 
mehrern vornehmen Lords geſchenkt: und fo die Adelsherrſchaft 
Altenglands, die wir jebt in der demofratifchen Partei der füb- 
lichen Staaten wieder recht auftauchen fehen, in die Urwälder 
America’8 verpflanzt, wenn auch fpäter, im Sahre 169%, die Ein- 
richtungen vollöthümlicher wirden. Delaware und Rewyork, 
wo früher Holländer und Schweden fich angeliedelt hatten, kamen, 
dad Erſtere 1664, das Letztere 1667, an England; und Newyork 
gab fich 1683 ſogar aus eigener Machtvollkommenheit eine freie 
Berfaffung. Newjerfey gründeten Quäker; und im Jahre 1683 
wurde Philadelphia, die Sauptitabt von Pennſylvanien, erbaut; 
Georgien entitand 1733 zum Schube gegen die füblicheren 
Greolen. 

Während die Franzofen von Canada bis zu Reworleand eine 
Kette von Anſiedelungen und Burgen gegründet hatten, welche 
die Engliihen Pflanzftäbte rings einichloß, entichted dort in dem 
fiebenjährigen Kriege der Engländer und Franzoſen die Schlacht 
bei Sanct-Abraham am 13. September 1759 die Herrichaft der 
Germaniſchen Stämme über die Romaniſchen, indem die Franzofen 
alled Land oͤſtlich vom Miſſiſſippi verloren. Hatten Die Americanifchen 
Pflanzftädte dem Mutterlande gegen die Franzofen in dem mit Dem 
Aachener Frieden vom 10. Februar 1763 beendeten Kriege kräftig 
beigeltanden, jo famen fie dadurch auch zu dem Selbftgefühl, 
Englands nicht mehr zu bedürfen. Die fteigende Willkür der 
Beamten, die Anmaßung der Soldaten, die ftrenge Anwendung 
der Engliihen Schifffahrts- und Zollgefeke, ja die Auferlegung 
nener Handelsſteuern bewogen endlich mehrere Staaten, benen 
Maffachufetts im Juni 1765 vorangegangen war, das Recht der 
Selbftbeftenerung in Anfpruch zu nehmen. Das am 22. März 
1765 vom Engliſchen Parlament erlaffene Stempelgefeh fteigerte 
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bie Unzufriedenheit auf's Hochſte. Schon am 9. Mai beichloß die 
gefehgebende Berfammlung Virginiens, nicht zu gehorchen, indem 
fie behauptete, Tein Anderer, als die eigene Verſammlung, bürfe 
einer Pflanzftadt Abgaben auferlegen. Man vernichtete das 
Stempelpapter, plünderte die Häufer der Zollbeamten u. f. w. 
Am 7. October 1765 traten achtundzwanzig Abgeordnete von acht 
Landichaften, Maffachufettd, Rhodeisland, Connecticut, Newyork, 
Newjerfey, Pennfplvanien, Delaware und Maryland, denen 
Rewhampfhire feine Zuftimmung verfprodyen hatte, in Newyork 
zufammen, und bef'hloffen: America koͤnne nur durch feine eigenen 
Abgeordneten beftenert werben. Die vier anderen Landichaften 
waren von ihren Stattbaltern an der Theilnahme verhindert 
worden. Gleichzeitig bildeten ſich freiwillige Verbindungen, um 
bis zur Rücknahme des Stempelgefehes feine Enaltichen Waaren 
zu kaufen. Als nun die Sngländer 1766 zwar dad Stem- 
pelaefeh aufhoben, aber 1767 in den Pflanzftädten mehrere 
mittelbare Steuern einführten, von denen fie dann 1770 nur die 
auf Thee befteben ließen: da enthielten ſich die Americaner des 
Thee's, verhinderten die Landung der mit Thee befrachteten Schiffe, 
md in Bofton warf man am 18. December 1773 Theevorräthe 
in's Meer. Ald die Engländer gegen Bofton firenge Maßregeln, 
3. B. durd Sperrung des Hafens, ergriffen, die Verfaffung von 
Maffachufetts abzuändern beſchloſſen: da traten zwölf Landichaf- 
ten am 4. September 1774 — die lebte, Georgien, folgte fpäter 
— in Philadelphia zuſammen, wählten einen Borfiger und bean- 
fpruchten: Stenerbewilltgung3-, Gefehgebungsrecht, Gefchworenen- 
gerichte, Berfammlungd-, Bittftellerreht u. f. w. Was Alles in 
Europa tn dreimaligen Anfäten: 1789, 1830 und 1848, errungen, 
wieder entriffen, oder nur halb bewilligt wurde, während es den 
Americanern rafch und unverkünmmert zufiel. Bis zur Abftellung der 
an den König gerichteten Beſchwerden wurde aller Handel mit Groß⸗ 
britannien abgebrodhen. &8 zeigte fich fogleich große Selbitver- 
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leugnung ımb hoher Muth; und Jeder unterzog fich willig allen 
Dpfern, bie dad Wohl des Ganzen erhetichte. 

Nachdem das Engliſche Parlament, ungeachtet Burke's Ab- 
mahnungen, nicht nachgegeben, der erfte feindliche Zufammenftoß, 
wie ich ganz anfänglich erwähnte, bei Lerington ftattgefunben 
hatte, nabm ber Songreß am 4. Juli 1776 die von Jefferſon 
aufgefehte Unabhängigfeitserflärung an, welche die ewigen, 
unveräußerlichen Nechte des Menfchen, Leben, Freiheit, Glückſelig⸗ 
fett, aufzählt: die Regierung, welche zur Sicherung diefer Rechte 
gegründet fet, leite ihre Gewalt mur von der Zuftimmmg der 
Regierten ab; und das Volt habe das Net, fie abzuſchaffen, 
wenn fie jene Zwecke zerftöre. — Mit biefn Grundſätzen ift ein 
ganz neuer Abſchnitt in der Entwidelung ber Menfchheit und 
aller ihrer geſellſchaftlichen Verhältniffe eingetreten. Als num 
Lord Howe mit einer bedeutenden Kriegsmacht gelandet war, und 
Die Americaner alles Land bis zum Delaware verloren, blieb ber 
Congreß ſtandhaft, und übertrug Washington die unumſchränkte 
Kriegsgewalt. Diefer durfte nach feiner Weberzeugung werben, 
entlaffen,, ftrafen, Bebürfnifie einfordern, Bergütungen feftfehen 
u. ſ. w. „Er war ein Mann,” fagt Raumer, „von mädjtigem, aber 
nicht biendendem Geift: wie man denn in America glänzende 
Eigenſchaften nicht überſchäht, aber Rechtlichkeit, Charakter und 
Tugend nicht als überflüſſige Zugabe betrachtet.“ Washington ift 
kein Held im Europäiſchen Sinne des Wortes, der durch die ihm 
allein gehörige Selbſtthat feine Perfönlichleit hervortreten ließe. 
In America bebarf man feiner Helden mebr, weil der große Ge⸗ 
danke nicht mehr in einer einzelnen Perfönlichleit, follte er auch 
zuerft m ihr, wie America’d Staatsverfaflung, entiprungen fein, 
Wohnung auffchlägt, fondern unmittelbar Alle ergreift, indem bie 
Idee fogleich als die allgemeine Sache erfcheint. Washington 
war ein Mann, ber dad Rechte Ichaffte, was Allen eigen, — eim 
vechtfchaffener Mann. „Seine Seele war über Parteigeift, Bor 


—8 


urtheile, Eigennutz und kleinliche Abfichten erhaben. Zur größten 
Standhaftigkeit geſellte er die in den damaligen Verhältniſſen 
gleich nothwendige Milde und Geduld, zur Beſomnenheit und 
Vorſicht im rechten Augenblide die Kühnbeit; und die ihm über» 
tragene Macht mißbrauchte ex nie zur geringften lebertretung der 
Geſetze,“ — wie Cäſar, Cromwell und Napoleon allerdings thaten, 
weil diefe noch Helden waren, die ihre unendliche Perfönlichfeit noch 
nicht in die ganze gegenftändliche Tiefe der Sache verſenkten, indem 
bie Sache vielmehr nur erit in ihnen lebte. Waren auch die 
Gefechte bei Trenton am 26. December 1776 und bei Princetown 
am 3. Sanuar 1777 glüdlih, fo wurde Washington doch am 
11. September am Brandyiwine- Klub gefhlagen; worauf am 
27. September bie Steger Philadelphia beſetzten. Jedoch mußte 
endlich am 16. October Burgoyne fich mit feinem Heere bei Sa⸗ 
ratoga dem Amertcanifchen General Gates ergeben. 

Diefer Glücksfall entfchten, wenn nicht das Schickſal America's, 
doch die Anfichten der Europätfchen Mächte, befonders Frankreichs, 
zu Bunften der Americantfchen Selbftftändigfeit. Aus allen Län⸗ 
bern Europa's eilten Kämpfer ben Amertcanern zu Hülfe, oft von 
Frankreich heimlich dazu bewogen. Sch will mich begnügen von 
jebem der dret Suropätfchen Stämme Einen Namen anzuführen, 
der ſich dort andgeichnete: von dem Slaviſchen Kosciusko von 
dem Romaniſchen Lafayette, vom Germaniſchen Steuben, der, der 
befcheidenfte und zurüdigeftelltefte, wie Dieß den Deutichen Häufig 
begegnet, vielleicht das Meiſte unter allen Ausländern gethan bat, 
indem er das Americanifche Heer durch Kriegszucht und Einübung 
nad Preußiſchem Mufter bildete, und fo der Arm Wafhingtons, 
welcher die Seele und das Haupt des MWiderftandd war, genannt 
worden if. Wenn auch die Franzofen die aus der zufünftigen 
Groͤße des befreiten Nordamerica felbft für die Beftkungen ber 
Suropätichen Mächte entipringende Gefahr nicht verfannten, fo 
waren fie doch auch ſchon des mit den Amertcanern zu hoffenden 
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Handel3 wegen ihnen günftig geftimmt. Die Franzöſiſche Regie⸗ 
rung ſchickte ihnen ſogar Kriegsbedarf, obgleich ed. ihr nicht ent« 
ging, daß fie hierdurch im eigenen Lande den Unabhängigkeitägeift 
nährte. Und nach dem Unfall der Engländer bei Saratoga ſchloß 
Frankreich in der That am 6. Februar 1778 einen Handelövertrag 
mit America, was die Anerkennung der Unabhängigkeit America’s 
in fich fabt: fo wie ein Freundichaftd- und Vertheidigungsbündniß, 
was alfo einer Kriegderflärung gegen England gleichkam. Lud⸗ 
wig XVI. hatte fi) des Rechts, feinen eigenen Unterthanen die Frei- 
beit vorzuenthalten, dadurch begeben, daß er fie fremden zu erringen 
behülflich gewefen war. Die Engländer verfehten den Krieg indeſſen 
auch in die füdlichen Gegenden, nahmen Georgien und Carolina ein; 
und Lord Cornwallis behauptete aud) das Land durch einen bei Cam⸗ 
den am 16. Auguft 1780 über. die Americaner erfochtenen Sieg. In⸗ 
zwiſchen waren am 10. Juli 6000 Franzoſen bei Rhodeisland aus⸗ 
geichifft worden. Sahen fich diefelben auch, wegen der Ueberlegenheit 
der Engländer zur See, von diefer abgeichnitten, und ihre Flotte 
genöthigt, wieder nad) Frankreich zurückzukehren: fo mußte ſich Doch 
Lord Cornwallis mit feinem Heere am 19. October 1781 in dem 
von Steuben belagerten Vorktown ergeben. Im vorläufigen, am 
HD. November 1782 geichloffenen Frieden der Gngländer mit 
America erfannten fie deffen Unabhängigkeit an. Am 3. September 
1783 wurde der Friede zu Verſailles unterzeichnet, und am 25. No⸗ 
vember räumten die Engländer Newyork. 

Nach beendetem Kriege nahm Wafhington am 4. December 1783 
Abſchied vom Heere, legte am 23. fein Amt nieder, und kehrte auf 
fein Landgut Mount Bernon zurüd. Doch geftalteten fich die Ver⸗ 
hältniſſe nicht aleich jo günftig, ald man es erwartet hatte; woran 
bauptfächlich der Bundeövertrag von 1778, wie audy Sohn Adams, 
Vorſitzer von 177—1801, und Waſhington erfannten, dadurch 
fchuld war, dab die einzelnen Staaten zu unabhängig waren. Es 
war ein Staatenbund, nicht ein Bundesftant. So weit war 3.8. die 
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Schweiz bis 1848; und der Deutſche Bund tft nod) jetzt nicht weiter. 
Wäre America auf diefem Wege geblieben, jo würde es nicht weiter 
als Europa gefommen fein. Die einzelnen Staaten mit einem 
Statthalter und zwei gefehgebenden Berfammlungen wollten Nichts 
dem Ganzen opfern. Zum Gongreb endete jeder der dreizehn 
Staaten zwei bis fieben Abgeordnete, hatte aber, wie in der 
Schweiz, nur Eine Stimme Neun Stimmen waren erforderlich, 
um über Krieg, Frieden, Bündniſſe, Bildung des Heers und der 
Zlotte, Einnahmen und Ausgaben zu befchließen; im Webrigen 
entichied die einfache Mehrheit. Es gab eine Bundeskaſſe, wozu 
jeder Staat nad) Maßgabe feines Eigentbums und feines Gebiets 
beitrug. Streitigkeiten unter den Staaten wurden vom Congreb 
entichieden. War er nicht verfammeelt, fo leitete ein Ausſchuß von 
dreizehn Perfonen, aus jedem Staate Eime, die Gefchäfte. Hier: 
durch befam der Eleinfte Staat fo viel Rechte, ald der größte, wie 
Zug früber diefelben Rechte wie Bern hatte. Sndem diefe Behörde auf 
ſolche Weiſe feine Macht hatte, ſich Gehorfam zu verfchaffen, und Zer⸗ 
würfniffe eintraten, fo entftand daraus ber tieffte Grad ber ftaatlichen 
Srniedrigung. Die Föderaliften, wie Madiſon (Vorfiber von 1809 bis 
1817), Hamilton und Adams, verlangten daher bie Aenderung der 
Berfaffung dur eine Berftärkfung der mittelpunftlihen Macht. 
Stinmten die Whigs, Die ſpäter in die Republicaner übergingen und 
an deren Spibe Iefferfon ftand, in dieſem Berlangen nad) Aenderung 
der Berfaffung mit den Föderaliften auch überein, jo wollten fie doch, 
dab Die Berftärfung der Macht des Mittelpunkts zugleich der Selbſt⸗ 
ftändigfeit und Selbftregterung der einzelnen Staaten feinen Ab⸗ 
bruch thue. Und die Löfung diefer Aufgabe der Zukunft tft eben 
Jefferſons Anftoß zu verdanken. 

Als nämlich die Föderaliften Die Selbftftändigfett der Staaten 
opfern wollten, um bie ftarfe Regierung des Mittelpunkts herzuftellen 
und eine Annäherung an bie Engliſche Verfaffung riethen, da er- 
faßte, nach Raumer, Iefferfon im Geifte, was biöher unmöglich 
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ſchien: dreizehn Freiſtaaten follten ſich ſelbſt beberrichen, in 
Drdmung halten, und zuletzt wiederum einen unermeßlich groben 
Kreiftaat bilden; fo daB die Selbititändigkeit der Staaten 
ein Bollwerk gegen Berfchmelzung ſei. Wit einem Worte, der 
Rordamericanifihe Bundesftaat trat in’d Leben. Was 
dreizehn große Freiftanten fo geſchickt waren, jenſeits des Welt: 
meers fehr bald zu vollführen, was diefleitö zweiundzwanzig Tleinen 
Cantonen endlich nad vielen Anlaufen gelang; — unfere vier 
unddreißig Deutichen Fürften Tonnten oder wollten dahin nicht 
fommen. Sefferfon wurde als grillenbaft, feine Pläne als Hirm- 
gefpinnfte verfchrin. Selbft Washington wünfchte, dad Boll all- 
mälig auf eine ber Engliſchen verwandte Berfaffung vorzubereiten. 
Sefferfon aber biteb feft, und der Erfolg hat feine Lehre bewährt. Er 
hat das Neue aus feinem Gedanken, wie man ed der Deutichen 
Philoſophie vorwirft, ohne die Erfahrung um Rath gefragt zu ha⸗ 
ben, geboren. Wie Plato feinen Staat und Karl der Große feine 
Berfaffung, bat Zefferfon feinen Vorſchlag feinem Volke hinge⸗ 
ftellt. Aber während die verderbten Griechifchen Städte dad Pla- 
tontfche Hirngeipinnft veriwarfen, und Karld Katur-Bölfer deffen 
Einrichtungen ſtumm und unverftanden binnahmen: hat Sefferfon, 
als die Zeit der Germaniihen Enwickelung erfüllt war, feine 
Ideen auf den fruchtbaren Boden der unendlichen Freiheit der 
gebildeten Perfönlichkeit fallen Iafien, und die Saat ift Ichnell m 
allen Gemüthern, die diefelbe als ihr eigenes Weſen erkannten, 
aufgegangen, — ein wahrhaft philoſophiſcher Gedanke fofert zur 
That geworden, und aus der biöher unfruchtbaren Weltweisbeit 
des alten Feſtlands die werkthätige Gefittung der neuen Gefells 
Schaft des Menſchengeſchlechts emporgeblüht. 

Nah Annahme der, während Jefferſons Geſandtſchaft in 
Paris, 1787 beratbenen neuen Berfaffung wurde WBashington 
nod) einmal an die Spike des Staats geftellt, aber nunmehr nicht ala 
Kriegomann, fondern für die Werke des Friedens. Seine Reiſe 
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von Vernon nach Philadelphia glich einem Triumphzuge. Washing⸗ 
tons Regierungsantritt, ſagt Raumer, bildet „einen der ſchoönſten, 
rein erfreulichen Augenblicke in der neuern Geſchichte. Dieſe Ver⸗ 
faſſung hat ein großes Volk in ſeiner Entwickelung bewunderns⸗ 
werth gefördert und beglückt.“ Sie war fo gut, dab fie nicht in 
ſolche Strudel, wie die der Frangöfifchen Umwälzung, gerifien wurde, 
und ſich von deren Ausfchweifungen fern bielt. Da fie nur unbedeu⸗ 
tende Abänderungen erlitt, wenn Jefferſon fie durch feine Handha⸗ 
bung auch ausbildete, fo ift Die Gefchichte Amertea’3, etwa die fchon 
erwähnte Entwidelung der Sflavenfrage auögenommen, nur eine Ge⸗ 
fchichte ſeines Wachsthums, feiner fteigenden Größe im Innern, feines 
erweiterten Einfluffes auf die Geſchicke Europa's und feiner immer 
mehr bervortretenden Weltftellung. Hierzu trug der Durch den Frieden 
vom 30. Mat 1848 glüdlich beendete Krieg mit Merico, deffen Haupt⸗ 
ſtadt ſogar am 14. September 1847 von den Americaniſchen Truppen 
befeht worben war, nicht wenig bei. Bon dreizehn ift die Zahl der 
Stanten des Bundes bereit auf dreiunddreißig geitiegen. Bermont 
tft 1791, Kentudy 1792, Tenneſſee 17%, Ohio 180R, Louis 
fiana 1812, Indiana 1816, Miſſiſſippi 1817, Illinois 1818, 
Alabama 1819, Matne 1820, Miſſouri 1821, Arkanſas 1836 
und Michigan 1837 aufgenommen. Zu diefen ſechgundzwanzig 
Staaten find num ſeit 1845 bis jeßt noch fieben: Florida und Texas 
1845, Jowa 1846, Wisconsin 1847, Californien 1850, Min 
neiota 1858 und Oregon 1859 hinzugelommen; an die fidh Die 
zu Staaten heranwachſenden Gebiete: der Indianer, deren 
Stämme, die Cherokees, Creeks, Choftaws u. ſ. w., dort Die Mehrheit 
der Bevölkerung bilden, ferner Nebrasta, Kanſas, Dacota, der 
weitliche vom Staate Minneſota abgetrennte Shell, Washington, 
Utah, Neumexieco uud Arizona auſchließen. Und diefe Ge⸗ 
biete und Staaten nehmen jeht einen Raum ein, der von Oſt 
nach Weſt, vom Atlantiſchen zum ſtillen Meer, 3000 Meilen, von 
Nord nah Süd 1700 beträgt. 








Sunfsehnte Vorleſung. 


America's Einrichtungen. 


Die Gefellfchaft und das Einzelrecht. — Das Firchliche Leben. — 
Dad Staatdrecht und dad Völkerrecht. 





Wollen wir mın drittens die Durchführung des Grundgedan- 
kens durch den ganzen fo eben betrachteten Stoff daritellen, jo wird 
e8 fich hauptfächlich fragen, wie die drei in der alten Welt unaufgeläft 
gebliebenen Aufgaben hier gelöft worden find. Wie verträgt fich 
alfo erftend die auf freiwillige Bereinigung gegründete bürgerliche 
Geſellfchaft, mit der von der Polizei angeftrebten Gliederung? 
Was ift zweitend das PVerhältnib des freien Bekenntniſſes der 
religiöfen Weberzeugungen zur Staatsmacht und den bürgerlichen 
Rechten überhaupt? Sind drittens die Gegenjäte der ausübenden 
und der gefeßgebenden Gewalt, des Anſehens und der Mebrbeit 
auögeglihen? Da wo fchon das Eingelleben die unendliche Frei⸗ 
beit der Perfon gewähren läßt, wird aud in der Religion, Die 
das allgemeine Weſen des Einzelnen fi) als ein ihm Fremdes 
vorſtellt, dieſe Fremdheit überwunden fein, bi8 endlich im öffent 
lichen Rechte, wo das Weſen des Geiftes wieber in die Rechts⸗ 
perfon einfehrt, das vollendete Betfichfein der Perfönlichkeit 
ftattfindet. 
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Was nun erftend daß gefellfichaftliche Keben betrifft, To 
gilt in America nur der Menſch als Menſch. Weil alle Geburt» 
rechte aufgehoben find, fo ift der Menſch nur nad Dem geichäßt, 
was er leiftet. Die Arbeit adelt allein; fie erft giebt dem Leben 
Werth und Würde. Die Arbeit ift die Duelle alles Gewinns 
und alles Genuffed. Selbit der Reichſte arbeitet in America, 
legt fein Geld wicht auf Zinjen, um den Mübiggang eined Rent⸗ 
ners zu üben: fondern in Fabriken, in großartigen Unternehmungen 
aller Art an, um durdy feine Thätigkeit der Gefellichaft und feinen 
einzelnen Mithürgern zu nüben. Wer überhaupt Arbeit wünſcht, 
kann fie auch leichter in America, als in Europa, finden: auch 
eber zu Wohlftand und Anfehen, alſo zur Zufriedenheit gelangen; 
und das fommt daber, weil der Arbeitslohn wegen mangelnder 
Arbeitöfräfte hoch, und das Land beim Ueberfluß defjelben wohl 
feal if. So bat Feder im Aderbau oder Gewerbe fein gutes 
Auskommen; und aus diefem Grunde hat auch Arbeit und Er- 
werb mehr Reiz in America. Dab ein Knecht oft zwanzig Dol⸗ 
lars den Monat befommt, wundert den Deutichen Pflanzer, jagt 
Kohl in feiner „Reife im Nordweiten der Bereinigten Staaten" 
(1857); „Erhaält er doch in Franken kaum fo viel Gulden das 
Jahr!“ Doc muß der Einwanderer fi) die Sache darum nicht 
fo rofig vorftellen. Denn welche Arbeit muß er oft angreifen! 
im Schweiße feined Angeficht3 die fette, harte Scholle umwälzen. 
Mit der Freunde an der Arbeit verbindet der Americaner dann 
audy den regen Erfindungsgeiſt, die Werkzeuge der Arbeit, wie 
Pflüge, Säh⸗, Nähmaschinen u. ſ. w., zu vervolllommnen, um die⸗ 
felbe immer lohnender zu machen. Kohl jagt: die Deutiche Art fei 
fieben Pfund ſchwer, die Americanifche drei Pfund leichter und 
funfzig auf's Hundert zweckmäßiger; erft als ein Deutſcher Pflanzer 
nach zehn Jahren die ſeine zerbrochen, und ſich eine Americaniſche 
kaufte, habe er den Unterſchied gemerkt. 


Hier begegnen wir aber einem zweiten Flecken, den der tadel⸗ 
Geſch. d. Menſchheit. U. 35 
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füchttge Europäer feinem überfeeifchen Mitmenſchen anbeften will. 
Der Americaner will nur Geld machen (make money), heißt e®. 
Als ob man daß in Europa nicht auch recht gern thäte! Es ift 
wahr, die Americaner lieben das Geld und ehren es, aber weil 
e8, als erfparte Arbeit, Dad Mittel zu weiterer Thätigfeit ift; und 
fo kennen fie den wahren Gebrauch deffelben. Dat dann auch 
in America die VBerfchiedenheit der Glücksgüter, die man erworben 
hat, den Unterfchted und die Gliederung in den gejellfchaftlichen Krei⸗ 
fen bervorbringt, liegt in der Natur der Sache. Der durd Arbeit 
erworbene Reichthum iſt der einzig noch übrig gebliebene Adel, 
wenigftend da, wo e8 feine Sklaven mehr giebt. Der VBerdienft 
läßt auf das Berbienft Schließen. Das Anfehen, was mit dem 
Wohlſtand verknüpft ift, ift micht ungerecht, weil e8 auf Betrieb: 
famfeit, Kunftfleiß und Bildung beruht. Aber ungeachtet diefer 
Unterfchiede tft Die urfprüngliche Gleichheit der Menfchen er: 
halten. Alle Bürger haben gleiche Rechte und Pflichten. Es 
giebt auf Eifenbahnen nur Eine Wagenklaſſe, die unferer mittlern 
gleihfommt. Alle Sonnabende, erzählt Raumer, gehe man in 
den Garten des Vorſitzers, der feinen Wohnſitz im weiben Haufe 
zu Washington aufgefchlagen, fpazieren, und fteige auch wohl hin⸗ 
auf, ihm im Weberrod einen Beſuch zu machen. 

Mit der Gleichheit ift auch Die Freiheit der Arbeit verbune 
den, indem feine Zunftbefchräntung, feine Entziehbungen der Erlaub⸗ 
niß zum Gewerbebetriebe vorhanden find: der Arbeiter auch leicht 
von einem Gefchäft zum andern übergeht, je nachdem der Bortheil, 
die erlangte Bildung und höhere Anfprüche ihn dahin treiben. Alles 
ift eine Kette freiwilliger Vereine; und die Polizei hat Nichts zu 
maßregeln, indem die Ordnung fih von felber macht. „Diefe 
Ueberlieferung der Freiheit in der Einheit," fagt Philarete Chasles, 
„der Ordnung in der Unabhängigkeit bedarf feiner Gefehe, um 
fih in America zu erhalten. Der Fabrifherr hat die Freiheit, 
feine Arbeiter zu befchäftigen oder fortzufchiden .der Arbeiter, den 
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Lohn anzunehmen oder die Arbeit zu verweigern. Der Staat 
und dad Geſetz miſchen fich auf Feine Weile darein; das fittliche 
Geſetz, die innere Triebfeder liegt in den Charakteren.” 

Die Arbeit erfcheint dann in die zwei Brempunkte, den 
Aderbau und die Fabriken, auseinander gelegt; weldher grobe 
Gegenfat der Stände der alten Europätfchen Staaten in Ame⸗ 
rica zum Gegenſatze des ganzen Volfed und Bundes geivorben ift, 
aber fo, daß diefe Ellipfe des großen Americanifchen Staatslebens 
dennoch zur Einheit in fich zurückkehrt. Es ift dieß der Gegen. 
fat, den wir bereit3 al8 den ded Nordend und ded Südens, der 
Republicaner und der Demokraten, der Volksherrſchaft und der 
Adelsherrſchaft, wiewohl alle Parteien ſich volksthümlich nennen, 
kennen gelernt haben. Die Genoſſenſchaften der Stände ſind ſo 
zu großen Staatengruppen geworden. Die Fabriken des Nordens 
erzengen noch nicht fo viel, um alle Bebürfniffe der Bevölkerung 
des Bundes befriedigen zu fünnen; der Landbau des Südens hat 
Meberfchuß, fo daß ſechs Siebentel der Ausfuhr Landeserzeugniffe 
find. Darum tft Nemworleand der Sit der Ausfuhr, Newyork 
der Sit der Einfuhr, die dafelbft 1859 die Summe von ZW Mill. 
Dollars erreicht Haben mag. Die Intereffen des Nordens umd des 
Südens find nun entgegengefeht. Während der Süden, freilich 
nicht für fremde Erzeugniffe des Landbaus, fondern nur für 
fremde Fabrifwaaren einen niederen Tarif will, um letztere deito 
wohlfeiler einkaufen und defto mehr von feinen eigenen Landes⸗ 
erzeugniffen dagegen abſetzen zu Türmen, wimfcht der Norden 
einen boben Tarif, um feine Fabriken zu ſchützen. Aber jelbft 
diefe Fragen des gemeinen gefellfchaftlichen Intereſſes find durd) 
einen fittlichen Vergleich nelöft worden. Laßt und den Tarif, rief 
früher einmal im Congreß ein Abgeordneter. des Nordend denen 
des Südens zu, und wir laffen Euch die Sklaven. Es Tann aller- 
dings einem Europäͤiſchen Bernunftrechtölehrer abſcheulich vor- 


fommen, ein fittliches Menfchenrecht gegen einen Geld » Bortheil 
33" 
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zu verhandeln. Aber die zeitweilige Notbiwendigfeit der SHaverei 
in America voraudgefeht, fo ftellt fich der Vorſchlag ald ein gegen- 
ſeitiges Nachgeben zur Ausgleichung der Intereſſen Aller. Dieſe 
Audgleihung bat harte Kämpfe geloftet; und Süd⸗Carolina be» 
wog, durch die Drohung feines Austrittö aud dem Bunde, felbft die 
Mehrheit zu einem Bergleiche in Bezug auf den Tarif. So bat 
im Ganzen der Süden, der den Freihandel vertheidigte, gefiegt: 
wie denn die Uebermacht des Südens bis auf unfere Zeiten dem 
ſchon erwähnten Umftande zuzufchreiben tft, daß alle feine Bürger 
Staatömänner find. Auch diefer Gegenfah iſt alfo nicht Grund 
der Trennung, fondern ein Mittel der Eimigung geworden. Und 
fo verbindet denn der Americaner auch überhaupt in feinem Cha⸗ 
rakter mit der nordifchen Feftigleit und Zähigkeit des Engländerd 
die ganze Lebhaftigfeit und Beweglichkeit der füdlichen Völker. 
Wenn dann der Norden freilich anfängt, Arbeiter zu baben, 
die nicht befchäftigt find, alfo ein Proletariat fich bildet, fo bietet 
fih doch dagegen in America großartigere Abhülfe, ald in Europa, 
dar, indem bie überflüffige Bevölferung nur nach dem Süden oder 
Weften zu ftrömen braudt, wo der Bund ihr von den öffentlichen 
Ländereien Stüde um eimen ganz geringen Preis zur Urbarma⸗ 
hung überläßt. So fehrt der Fabrilarbeiter wieder zum Acker⸗ 
bau, den Steffend das noch auf Erden übrig gebliebene Stud 
vom Paradiefe nennt, zurüd; und die gejellfchaftliche Frage läuft 
noch nicht Gefahr, wie in Europa, in die VBerirrungen der Ge⸗ 
meinfchaftslebre zu verfallen. Diefe bat in America barum noch 
feine Wurzel gefabt, weil bier noch jeder auf die natürlicdhfte und 
einfachfte Weife Eigenthum eriverben, und fo die Armuth ausge⸗ 
rottet werden fan. Im Sabre 1780 hatte America nur zwei Millios 
nen Einwohner, 1844 ſchon neunzehn Millionen. Im Sabre 1853 
war die Zahl bereits auf drei und zwanzig Millionen geftiegen, 
welche auf 3,235,148 Englifchen Duadratmeilen, alfo im Durchſchnitt 
fieben Perfonen auf der Meile, wohnten: während Oregon 3. B. 
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Einen Menſchen auf fechsundzwanzig Duadratmeilen zählt, Teras 
und Californien noch etwas mehr Quadratmeilen als Einwohner, 
Florida etwas mehr als Eine Perſon, Arkanſas und Jowa deren 
vier auf der Duadratmeile beſitzen; wogegen z. B. in Maine 19, 
in Kentudy 25, in Bermont 31, in Maryland 42, in Obio und 
Pennſylvanien 50, in Newyork 67, in Connecticut 79 Menſchen 
auf die Meile fommen. Raumer fagte 1845: „EB leben auf der 
Englischen Duadratmeile in Michigan und Miſſouri fünf bis fieben 
Menfchen, und in Maflachnfettd gegen hundert" (1853 bereits 
127). „Wenn bereinft die Bereinigten Staaten 200 Millionen 
Einwohner zählen, ift die Bevöllerung noch nicht fo dicht, wie 
jeht in Maſſachuſetts,“ während fchon jeht in Europa, 3. B. im 
Aachener Regierungsbezirk 1400 Menſchen auf der Quadratmeile 
wohnen. Weberdieß verhalten ſich in America die bebauten Theile 
des Landes zu den unbebauten, wie 1 : 3000. Welche lange Zeit 
bat alfo America noch vor fih, ehe e8 in die Schwierigfeit ver- 
fällt, da8 Proletariat nicht verhindern zu können! Curopa, wel: 
che tief in diefer Schwierigkeit ſteckt, denft viel zu wenig daran, 
durch Srwerbung von Land und Gründung von Pflanzftädten, die 
gejellfchaftliche Frage zu Löfen Es überläbt America nicht nur 
feine überbrüffige, auch feine überflüffige Bevölkerung; und fo 
ftrömt der neuen Welt nicht nur Arbeitskraft, fondern auch Geld 
zu, indem diefelbe dem in der Handelsklemme von 1837 entflan- 
denen „Nativismus,“ der den Wetteifer mit Europa ausſchließen 
wollte, nicht aufkommen läßt, fondern Raum für eigenes und 
fremdes Proletariat bietet. 

Sndem dad Eigenthum das Erzeugniß der Arbeit ift, fo leitet 
und dieß auf die Rechtsverhältniſſe der Einzelnen in Ame- 
rica. Hier ift, um es mit einem Worte zu jagen, das Eigenthum 
durchaus freied Eigenthum. Die Lehnsverhältniſſe, und an- 
dere Belaftungen des Eigenthums, wie Grundzind, Canon, und 
alle die anderen Feinheiten des Mittelalterd, die man in Europa 
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mit Sorgfalt, wie Die Ueberreſte eines Heiligen, behalten oder 
wiederherftellen will, find in America nicht vorhanden. Die Ame 
ricaner baben einen foldhen Abſchen davor, daß, da in einem 
Theile ded Staats Newyork noch eine aus alten Zeiten ber von 
Europa berüber genommene Erbzinspflichtigfeit beftand, die De 
lafteten die Zahlung verweigerten. Als nun der Canon einge 
flagt wurde, übten die Verurtheilten, ftatt zu zahlen, die befannie 
Selbſtrache des Lynchgeſetzes; fie betheerten und befieberten 
den Richter. Auch das iſt eine Schattenſeite des Americaniſchen 
Lebens, ich glaube, die dritte, die uns begegnet. Ich will die 
Selbſtrache nicht mit dem alten Fehderecht der Germanen recht⸗ 
fertigen. Wenn aber das oberherrliche Volk ſich in America ein⸗ 
mal über die Gefehe hinwegſetzt, fo ift die Frage, ob dieß fo 
ſchlimm ift, als wenn es der mit dem ganzen Anfehen bed Boll 
willen bekleidete Kürft thut: ob willtürliches Auferlegen von Unten 
ſchlimmer ift, ald von Oben. In beiden Zällen wird fi mit 
dem Staatswohl entſchuldigt. Wenn einerfeits die Regierung nur 
der Bevollmädhtigte ded Volle tft, fo Darf Doch auch andererfeit? 
Diefed nur durch feine gefehlichen Vertreter handeln: immer liegt 
alfo eine Ungefehlichkeit vor. Es tft indeffen die höchſte That der 
Voltöoberherrlichkeit, eim fchlechtes Geſetz, das noch nicht abge 
ſchafft ift, durdy Gewohnheitsrecht außer Gebrauch zu bringen, 
Damit das gefchriebene Recht nicht mehr mit der Sitte im Wider: 
ſpruch ſtehe. So wollte man hier ſchlechterdings freies Eigen: 
thum, und hielt e8 für eine Schande zu zahlen, auch wenn bie 
Summe flein; man hatte das Recht der Bernunft für fi, umd 
e8 wurde durchgefeht. 

Die Steuern, weldhe den Gegenfat zum freien Eigenthum 
bilden, indem fie eben die Verwendung des Einzeleigenthums zu 
den gemeinfamen Zweden find, laſſen fi) nur durch die Selbft- 
beſteuerung rechtfertigen. Der Bund legt nur Eingangsſteuern 
auf, nämlich den Zolltarif. Zwifchen den einzelnen Staaten ifl 
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feine Grenzſperre, fein Eingangs- oder Ausgangszoll. Die Steuern 
der einzelnen Staaten bleiben innerhalb ihrer Grenzen einge- 
ichloffen, und find meiſt VBermögend- und Cinfommen-, nicht 
Grund» oder Erwerbsſteuern. So wird eben nur dad wirkliche 
Eigenthum befteuert, und die gleichmäßige Vertheilung möglich, 
während die Europäischen Steuern ungleich drüden. In America 
zahlt der Reiche am Meiften, weil er das größte Einfommen hat. 
Sm Ganzen ift aber der Betrag fehr gering. Namentlich fehlen 
in America Steuern auf Lebenömittel, welche die hauptſächliche 
Belaftung in Europa auf den Armen wälgen. Nicht minder günftig 
find in America die Geldverhältniffe des Staats; wozu die Ab- 
weſenheit des ftehenden Heers und der Fortfall anderer Auögaben, 
die in Europa öffentliche find, in America aber von den Einzel: 
nen übernommen werden, dad Shrige beitragen. Es war vor 
einigen Jahren ein großer Ueberſchuß im Staatöfchate vorhanden, 
fo daß die Schulden fogar vor der Einlöſungsfriſt mit Bortheil 
für den Staatögläubiger ausgezahlt wurden, bis dann allerdings 
feit der legten Handeläflemme von 1857 Buchanan fich gezwungen 
ſah, eine neue Anleihe von über dreibig Millionen Dollars zu 
machen. 

Gehen wir von dem rechtlichen Berhältniffen der Einzelnen 
zu ihren fittlichen über, jo wird die Grenzlinte zwiſchen beiden 
ftreng inne gehalten. Die Geſetze beziehen ſich nur auf Rechte und 
Handlungen, nicht auf Sittlichleit und Meinungen, die ganz frei 
gelafien find. Dad Familienleben tft von demfelben Zuge un- 
gebundener Freiheit, der alle Americanifchen Berhältniffe Tenn- 
zeichnet, dDurchweht; denn die Samilie ift ja nur Die verebelte, ver⸗ 
vollftändigte Perfon. Den Gehorfam der Kinder rühmt man 
eben nicht in America; fie wollen fi die Selbititändigfeit des 
öffentlichen Lebens vorweg nehmen. Bei Gefellfchaften der Fa⸗ 
milie laden die jungen Mädchen ein, empfangen die Fremden im 
Saal, auch bei Bejuchen, gehen allein in Gefellihaften und der- 
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gleichen, während die Mutter weniger hervortritt. Frauen werden 
ſehr geehrt, und können unangefocdhten allein durch's ganze Land 
reifen. Bor dem Alter zeigt fich dagegen feine große Ehrfurcht, 
weil die Americamer ber Erinnerung abhold find, und jeder kaum 
Erwachsene ſchon ein Mann fein will. Dienftboten find an vielen 
Drten, namentli im Weften, oft fhwer zu befommen, überall 
aber fehr anſpruchsvoll, weil Jeder ſich für frei hält; jo dab die 
Herrfchaft oft felbft Hand an die Arbeit legen muß. Indem Kohl 
dad Leben der Deutfchen in Chicago befchreibt, macht er einen 
Vergleich berfelben mit den Americanern, den ich mich mitzutbeilen 
nicht enthalten Tann, weil er einen tiefen Blick in das Americaniſche 
Samilienleben werfen läßt. 

„Der Americanifche Farmer thut es, fo viel möglich, den 
Newyorker Kaufleuten nad), die ihre Gefchäftsräume völlig von 
threm Wohnhauſe gefondert haben. Die Wohnung feiner Frau 
und Kinder ſcheint faft gar nicht mit der Wirthſchaft ſelbſt zu 
fanmenzuhängen. Beim Deutfchen Bauernhof fieht man es wohl, 
dat Beibe ganz innig verwachfen find." Der mittelaltrige Unter: 
fchted von Stadt und Land, aus dem die Verfchiedenheit der Bil- 
dung und die Trennung der Stände in Europa folgt, ift alfo in 
America verfchwunden.” Kohl fährt fort: „Der Americaniſche 
Farmer verlangt von feiner Frau gar Nichts, als ein fleibiged 
Ordnen und Walten in Küche und Wohnſtube. Gr nimmt ihr, 
wenn er deö Abends müde vom Pflügen nach Haufe kommt, fe: 
gar noch das Melken ab. Da kann fie freilich ihr eigenes Gebiet 
recht aufmerkfam beforgen. Da Tann fie die Teppiche auöftäuben, 
die Zenftervorhänge puben, die Stühle blanf machen, die Kleider 
der Kinder fauber ausbeffern, die Wäfche ſchneeweiß bringen, ımd 
vor allen Dingen fich felber wohlgefällig putzen. So weit iſt der 
Deutfche noch nicht mit der Bildung und mit der Arbeitötheilung 
vorgefähritten. Die Aderwirthichaft ift bei den Deutfchen nicht fo: 
wohl ein Gefchäft des Mannes, ald der Hauptinhalt des Thund 
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und Treibens Aller. Arbeit tft ihr Leben. Dieb, glaube ich, 
wollte der Deutiche Bauer anbeuten, wenn er mir fagte: Der 
Americaner will auf feiner Farm bloß feinen Lebensunterhalt ge- 
winnen; wir Deutſche wollen auf der Farm leben, arbeiten uud 
fterben, alle mit einander, Bater, Mutter, Tochter und Bube. 
Beide Berfahrungsweifen haben ihre Vortheile und ihre Nadh- 
iheile, und man weiß zumeilen nicht, für welche Seite man ſich 
entfcheiden fol. Als Deutfcher neigt man fich auf die Deutſche 
Seite, und bat fogar den bäuerifchen Anftrich der Deutfchen Land- 
wohnungen lieber, als das ftädtifche Anfehen der Americanifchen. 
Die Americaniſchen Frauen denken natürlich anders, und von diefen 
zarten Ladies erhafchen die Deutfchen Anpflanzer jelten eine. 
Bielleicht werben fie auch nicht viel um fie. Wo Miſchheirathen 
vorfommen, da geht eher die Deutfche Fran in's Lager der Ame- 
ricaner über.” So bilden diefe auch noch denjenigen Stamm, aus 
“ welchem fie entfprungen; und Siesfield, der aus einer folchen Ver- 
bindung geboren, zeigt, welch’ ein Schöner Geiſt daraus hervorgeht. 

Sudem die ausgebildete und burdhgebildete Perfönlichkeit die 
Grundlage des gefellfchaftlichen Lebend bei den Americanern aus⸗ 
macht, fo wird für die Erziehung, die von den Gemeinden 
ausgeht, auch von Seiten der Staaten und ber Einzelnen fehr 
viel gethan. Der Congreß befitt in den einzelnen Staaten tau- 
fende von Millionen Morgen Landes, worüber er feine Hoheits⸗ 
rechte, fondern nur Eigenthumsrechte in Anſpruch nimmt, umd 
deren Einkünfte er Theil zur Verringerung der Steuern benukt, 
Theils wird das Land den Armen gegeben, hauptfächlich aber für 
Volks⸗, Mittel: und Hochſchulen angewendet. Die Wiflenfchaften 
werben weniger um ibrer ſelbſt willen getrieben, ald um daraus 
tüchtige Staatöbürger zu erziehen: Geſchichte vernachläfftgt, weil 
der Americamer in der Gegenwart Iebt, — in Europa oft, damit 
die Kunde der Vergangenheit nicht den Tadel der Gegenwart durch 
Bergleihung wede. Man wirft der Americantihen Erziehung 
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Mangel an Gründlichkeit vor; und auch das iſt ein Hauptgegen⸗ 
fand des Vorwurfs gegen America geworden. Freilich werden 
in America nicht Facdhmänner mit ſtrotzender Gelehrſamkeit, die dam 
in ihrer einfeitigen befchaulidhen Richtung oft für's thätige Leben 
ungeſchickt find, gebildet. Die Erziehung ift in America vielmehr 
allgemeiner. Seder foll ein ganzer Menſch werden, indem er aus 
ber Zerriffenheit der Standesunterfchiede in feiner Allgemeinheit 
wiederhergeftellt wird. Die leitende Behörde der berühmten Er: 
siehungsanftalt in Newhaven drüdte ſich in diefer Rüdficht alio 
aus: es ſei der Zwed der Anftalt, eine umfaflende Erziehung 
und Durchgreifende Bildung, weldye ein Gleichgewicht des Cha⸗ 
rakters bervorbringe, zu beginnen, indem fie den Grund zu Dem 
lege, was Allen gemeinfam ſei und worauf dad Webrige erbaut 
werden müfle. — So wird Seder ſogleich zur Theilnabme an dem 
öffentlichen Zeben erzogen; jeder Bürger athmet von Sugend auf 
in dem Dunftkreife der ftaatlichen Beziehungen. „Hier in America," 
ſchreibt mir eine würdige Frau, die 1833 aus Frankfurt am Main 
nad Illinois mit den Ihrigen auswanderte, „ift die Staatökunft 
auch Sache der Kinder und Frauen." Sie lebt eben im Bewußt⸗ 
fein bes ganzen Volks, während man in Europa die Anmwefenheit 
von Frauen und Kindern in ſtaatlichen Vereinen verbietet, damit 
fie nicht von dem öffentlichen Geifte angeftedlt werden; was die 
Americaner eben bezweden. Die Freiheit, fährt daher die Brief- 
ftellerin fort, erfcheint hier im Hauskleide; fie ift eben bie gemeine 
Sache Aller, etwas ganz Gewoͤhnliches geworben, während fie in 
Europa noch im Heiligenfcheine eines unerreichten Urbilds einher» 
ſchreitet. 

Die Ausbildung zum beſondern Berufe, die Beſchäftigung 
mit den Arbeiten des werkthätigen Lebens ift dann im vielen 
Gegenden unmittelbar mit dem wifjenfchaftlichen Uuterricht ver- 
bunden, wie in ber Goͤthiſchen Erziehungsprovinz und im ber 
Peſtalozziſtiftung zu Pankow bei Berlin. Die Knaben treiben 
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Aderbau, Druderei, Buchbinberei, Tifchlerei. In Palmyra be- 
figen die Schüler Land und verdienen ihre Srziehungsfoften. Sn 
Solumbia findet ein gänzliches Zufammenwohnen von Schülern 
und Lehrern ſtatt. Es wird fein Schulgeld bezahlt, fondern oft 
det eine Vermögensſteuer den Schulbedarf; fo daß die Kinder 
der Armen in gleicher Weife mit denen der Reichen bes Unter: 
richt8 genießen können. Es werden felbit berühmte Gelchrte ge- 
rufen, denen der Unterricht fehr theuer bezahlt wird: wie in einer 
Anftalt zu Bolton Einer für zwanzig Stunden, die er ertheilte, 
einmal 10,000 Franken befam. 

Auch wenn die Jugend aud dem eigentlichen Unterricht heraus» 
getreten ift, und in Zabrifen arbeitet, wird die Erziehung noch 
fortgefeti. In den Fabrifen des nicht weit von Bofton liegenden 
Lowell, dad 1820 nur 200 Seelen zählte und ſchon 1850 eine 
volfreiche Stadt von 33,383 Einwohnern war, werden die Mädchen 
erft mit dem funfzebnten Jahre in die Fabriken gelaffen, arbeiten 
vier Fahre darin, erhalten außer den Arbeitöftunden eine gute 
Erziehung und linterricht, verdienen wöchentlich, außer der Nah⸗ 
rung, neun Franken zwanzig Gentimes, und ſammeln ſich auf diefe 
Weile durch ihre Arbeit einen Fleinen Geldſtock, indem die Er⸗ 
ſparniſſe, welche in die Bank gelegt werben, oft 2000-3000 Franken 
betragen. Nach diefer Zeil kehren fie gebildeter, alö fie gefommen 
waren, zu ihren Eltern zurüd, während in Europa die Sittlich⸗ 
feit nur zu oft in ſolchen Fabriken untergraben wird. In America 
find ſolche Mädchen von Märmern, die mit ihnen nad) den Prairien 
geben, fich einen häuslichen Heerb zu gründen, ſehr geſucht. 

Aber auch auf ſchon ganz Erwachſene erſtreckt fich die Erzie- 
bung nodh, und reicht fo durch das ganze Leben hindurch, ja, wie 
wir ſehen werben, noch über die Einzelwefen hinaus. Es find 
überall Kreisbücherſammlungen angelegt, woraus dad Volt Be⸗ 
lehrung fchöpfen Tann. Jede Stadt oder Gemeinde bat einen 
Saal, wo Seder von fachlundigen Männern gehaltene Vorlefun- 
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gen ũber Staatskunft, Philoſophie, Religion, Literatur, zu denen bei 
und eine polizeiliche Erlaubniß eingeholt werden müßte, hören famı. 
Es werden Sonntagdfchulen eingerichtet: Bücher, Alugfchriften, 
nicht bloß frömmelnde Erbauungsſchriften, vertheilt. Männer und 
Frauen vereinigen ſich täglich, heute in dieſem Klub, morgen in 
jenem; einmal handelt e8 fih um öffentliche Wahlen, dann um 
eine Befehrungsgefellichaft, oder um eine Näheſchule u. |. w. Alle 
Stände drehen ſich gemeinſchaftlich in einem beftändigen Kreie 
öffentlicher Thätigfeiten, indem das Ganze eben von allen Einzelnen 
in ftete Bewegung geſetzt wird, nicht Einer für Alle, fondern 
Jeder für dad Allgemeine forgt. Das ift die echte vollsthüm⸗ 
liche Verfaffung der Chriftenheit, wie fie in der apoftolifchen Zeit 
beftand. 

Diefer allgemeine Geift, der das Weſen jedes Einzelnen auf 
macht, ift nun in der That der Gegenftanb des religiöfen te 
ben, das wir zweitens zu betrachten haben. Hat bie in fih 
felbft unendliche Perfönlichkeit im gefellichaftlichen Leben durch die 
Arbeit ihren Werth und ihre Würde kennen gelernt, nachdem fie 
in der Srziehung fi) zum allgemeinen Geift herangebilbet hat, 
fo muß diefer jetzt als das eigene Weſen des Einzelnen ihm zum 
Bewuhtfein fommen. Da zum Bewußtfein aber die Gegenftand- 
lichkeit gehört, fo erjchent einem Seden dieß fein eigened Weſen 
al8 eine ihm äußere Macht, die er verehrt und der er fidh unter: 
wirft. Das ift eben der religiöſe Standpunft. Aber aud bier 
in dieſer vorgeftellten Außerweltlichkeit ift e8 das Eigenſchaftliche 
des Americanifchen Standpunkts, daß fein Äußeres Anfehen auf 
Erden beftimmen Tann, wie fi der Einzelne dieß Weſen vor: 
ftelle; das ift vielmehr beffen eigenfte Sache, für die er fih in 
einer freien Genoſſenſchaft bethätigt. Die Religion ift babe 
vollfommen frei. Der Americaner ift nicht durch Geburt, ewa 
durch das Glaubensbekenntniß feiner Eltern, Mitglied einer Kirche 
oder kirchlichen Gemeinde. Die Taufe tft nur in der Biſchoͤflichen 
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Kirche und bei den Katholifen, befonders bei Lebtern, allgemein. 
In irgend eine religiöje Gemeinschaft zu treten (to join the church), 
ift Sache eined beitimmten Entſchluſſes Erwachſener. In Europa 
laßt man Kinder die für fie ganz unveritändlichen Verſe, in denen 
ed 3.8. beißt, dab Chriſti Blut für ihre Sünden gefloffen fei 
umd dergleichen, auswendig lernen! In America find die Meiften 
ohne beitimmtes Bekenntniß, und nennen ſich nur im Allgemeinen 
Chriften oder Proteftanten; man bört auch gelegentlich in Kirchen, 
als Saft, herum. Die eigentlihe Mitgliedfchaft einer Kirche beifcht 
Geldopfer: dad Gebäude, der Gehalt des Geiftlichen muß von 
der Gemeinde beftritten werben. Um nun die Gäfte zu Mitglie 
dern beranzuzieben, räumt man ihnen eine Bank in dem Gottes⸗ 
hauſe ein, hält Berfanmlungen, veranftaltet religiöfe Wieder- 
erwedungen (revivals) u. f. w. 

Daß religiöje Keben tft alfo wiederum ganz in den Händen 
der Einzelnen, und wird nicht in einer Kandesfirche durch eine 
ihnen fremde Macht gehandhabt. Für fein Seelenheil bat eben 
Seder zu forgen; dad kann weder ein Papft, noch ein proteitanti- 
fcher Landesherr als oberfter Bifchof für das Bolf thun. Die 
Americaner haben feine Staatsreligion. Sefferfon ſprach 
daber fchon früh aus, daß eine herrſchende Kirche, welcher 
Art fie auch Sei, immerdar vom Uebel fei. Bereits 1785 beichloß 
Birginien: „Kein Menſch foll gezwungen werden, zu befuchen und 
zu unterftügen irgend einen veligiöfen Gottesdienſt, Kirche oder 
Driefterichaft. Auch fol man Niemanden debhalb an Leib oder 
Gut beunruhigen, zwingen und beläftigen, oder ihm wegen relis 
otöfer Meinungen und Glauben irgend Leidd anthun. Bielmehr 
ftebt e8 allen Menſchen frei, ihre Anfichten über Religion frei zu 
befennen und zu vertheidigen; und fol dieß in Feiner Weife ihre 
bürgerliche Stellung verändern, verbefjern oder verjchlechtern.” 
Zuerft ſchrie man bei diefem Beſchluß über Gottlofigfeit. Jetzt 
ift er in America allgemein angenommen, die Europa beunruhi⸗ 


BB 


gende Frage gelöft; und nur noch Europätfche Reiſende beflagen 
fi) über diefe Löfung. Clay fagt daher fehr amt: „Sedes kirch⸗ 
liche Bekenntniß, welches mit der Regierung verbunden ift, iſt der 
Freiheit mebr oder wentger feindlich. Bon der Regierung getrennt, 
find alle mit der Freiheit verträglich." Und ein Zagesichrift- 
fteller: Staatskirchen mit audfchließenden Bekenntniſſen waren 
immer die wirffamften aller Mafchinen, um den menschlichen Geiſt 
zu feffeln, und entwürdigen die Religion zu einem Werkzeuge 
bürgerliher Zwingberrfchaft. Indem fte dem Stolze Einer Sede 
ſchmeicheln und ihr dad Schwerdt in Die Hand geben, maden fie 
diefelbe faul, unduldfam und graufam. Sndem fie das Recht des 
eigenen Urtheild unterdrüden, um Gleihförmigfeit des Glaubens 
zu erzwingen, vermehren fie die Zahl der Heuchler.“ Endlich 
Jackſon, Borfiger der Vereinigten Staaten von 1829 — 187: 
„Weltliche Gefehe in Neligionsfachen können wohl Heuchler, aber 
feine wahre Chriften erzeugen.” 

Indem in America die in Europa nur halb befriedigte For⸗ 
derung des Proteftantismund vom Zeugniß des eigenen Geiſtes 
vollſtändig erfüllt und die Religion durchaus Sache des Einzel: 
nen geworden ift, entfteht volllommene Sectenfreibeit, und 
damit erft wahre Religiofität, weil die Religion nun nicht mehr 
zu einem Mittel weder für die Verbeſſerung der bürgerlichen 
Etellung des Einzelnen, nod für die Willkürherrſchaft der Re 
gierungen mißbraudt werden kann. Wer in America Religion 
übt, der übt fie ficherlich nur um ihrer felbft willen. Bon den 
Engliſchen Secten, der freien Kirche der Presbyterianer in Schott: 
land und unfern freien Gemeinden gilt daſſelbe; aber fie machen 
nur die Ausnahme. Und doch ift fein Mangel an Religion in 
America, fondern die mannigfaltigften Secten bilden und verbrei⸗ 
ten fih: Biſchöfliche, Katholiken, Presbyterianer, Methodifſten, 
Duäler, Mennoniten, Unitarter, welche die Gottheit Chrifti leug⸗ 
nen, u. f. w. Die Sonntagdfeler tft faft noch firenger, als m 
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England, ja in Schottland: aber ohne daß, wie bei und, — die 
Polizei nachzubelfen brauchte. Sa, es ift eher Gefahr vorhanden, 
daB America in der Religion zu weit gehe, indem neben Freigei- 
fteret auch aller religiöfen Schwärmerei Thor und Thür geöffnet 
if. Denn au Frömmler, Selbftpeiniger haben freie Ausübung 
ihres Gottesdienſtes, und gehen darin bis zu den verwerflichften 
Ausfchweifungen fort, wie die Secte der Wiedererwecker beweiſt. 
Diefe ſetzen ihre Beichtkinder auf einen fogenannten Angftitubl, 
laſſen durch Sprüche, die fie ftundenlang fchreien, z. B.: „Sefus, 
fomm berab,” dur Stöhnen, Heulen, Zittern u. f. w. Die Leute 
in Begeifterung geratben, bis fie ihre Sünden befennen, und dann 
für Wiedergeborene gehalten werden. Raumer trifft den Gedan⸗ 
fen der freien Sectenbiltung aufs Richtigfte, wenn er Sagt: „Die 
Bielbeit der aus freier Selbftbeitimmung hervorgewachfenen Secten 
zeigt die Ratur und den Werth der Perfönlichkeit, dieſer Welt im 
Kleinen. Sn einem Jeden ſpiegelt fih das unverwüftlich Chrift⸗ 
liche, feine Perfönlichkeit ift aber das Allgemeine, Unbedingte," — 
ein Sat, den die Europätfche Welweisheit bereits feit Länger, 
als einem halben Sahrhumdert, durch Franz von Baader, ohne 
großen Anklang gefunden zu haben, ſchüchtern ausgeſprochen bat. 
Und Chamming, der Prediger der Unitarier, ftellte auf diefe Weiſe 
als das Urbild der Zukunft die Einheit aller Secten, ungeachtet der 
Zersplitterung ihres Lehrbegriffd, und die allgemeine Brüderlid)- 
keit des Menfchengefchlechtd auf beiden Halbfugeln im der trium⸗ 
phirenden Kirche auf. 

Nur Einen Fall giebt ed, wo der Staat einer neuen Secten- 
bildung entgegentritt, ober vielmehr nicht der Gründung einer 
Secte felbft, fondern nur, wenn diefelbe von ihren Glaubensmei- 
mmgen zu entfprechenden Thaten, die eine Verlegung der Freiheit 
Einzelner, oder eine Gefahr für das Dafein ded ganzen Staates 
in ſich Schließen, übergeht. Nur in diefer Nüdficht bat der Staat, 
um mid eines Ausdrucks des Europäiſchen Kirchenrechts zu bes 
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dienen, das Oberherrlichleitörecdht in Bezug auf heilige Dinge (jus 
majestaticum circum sacra), nicht aber dad Anordnungsredt der 
heiligen Dinge felbft jus sacrorum); welches letzteres Friedrich 
Wilhelm III. von Preußen bei Gelegenheit des Streit3 über die 
Kirchengebräuche allerdings beanfpruchte. Jenes Recht fließt aus 
dem allgemeinen Strafrecht des Staats und dem polizeilihen 
Ueberwachungsrecht zur Berhinderung von Berbrechen. Immer 
kann nicht die Secte felber ihrer ftrafbaren Unternehmungen wegen 
unterdbrüdt, fondern nur diefen vom Staate entgegengewirkt wer⸗ 
den, wenn aud in dem von mir anzuführenden Beifpiele dad Boll 
wieder Selbfthülfe übte, um auf fürzerem Wege den angegriffenen 
Grundſatz des Americanifchen Lebens zu retten. Im Jahre 1827 ftiftete 
nämlich ein gewiller Smith die Secte der Miormonen, die fich im 
Staate Miffouri niederließen ımd ſich Anfangs fehr fleibig und 
ordentlich benahmen. Man ließ fie ungeftört ihre beſchauliche 
Lehre, dab Gott nicht zeitlicher Schöpfer, fondern Materie und 
Bewegung ewig fei, vortragen. Als die Mormonen aber in Folge 
der Weiffagungen ihres Propheten erklärten, das ganze Land ſei 
ihnen von Gott beftimmt und übergeben, und fich hieran Streitig- 
feiten und Thätlichkeiten anreibten, da fchrieb ihnen der Stall 
halter von Miffourt: fie Eönnten ſich im Staate niederlafien, wo 
fie wollten, auch eine Religion haben, welche fie wollten, ihren Pro- 
pheten felbft für einen Engel oder einen Gott anfehen; nur bürf 
ten fte nicht den Rechten Anderer zu nahe treten und diefelben vers 
legen. Sn ber That Stand aber die Gefammtanfiht der Mor 
monen mit den vollstbümlichen Einrichtungen des Landes, die ber 
allgemeine Wille des Volkes fchuf, im grellften Widerfpruche. Als 
Kirchenfürft lenkte der Prophet eben das Ganze, und beherrſchte 
alle Stimmen. Er erflärte fogar: die gefammte Geſchichte Ichre 
mit Donnerftimme, der Menſch fei nicht fähig, ſich felbit 
au regieren, fich felbft Geſetze zu geben, fich zu befchüten, und 
fein eigenes oder das Wohl der Welt zu befördern. Das flug 
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zu fehr dem Americanifchen Hauptgrumbfah der Selbftregterung 
in's Geficht, ald dab das Volk den langſamen Gang ber Gerichte 
abzuwarten die Gebuld gehabt hätte: und es entſpann ſich ein 
Bürgerkrieg, in Folge deffen die Mormonen nach Illinois auswan⸗ 
dern mußten, wo fie fi) anfänglich wieder ruhiger verbielten. Doc 
traten bald diejelben Klagen hervor. Smith mibachtete auch hier 
bie Landesgeſetze bis zu dem Grade, dab er die Prefien einer 
Americaniſchen Zeitung zerichlagen ließ; und als er fih nım, um 
feiner perfönlichen Sicherheit willen, zur Haft ftellte, wurbe er, 
ungeachtet der Bürgfchaft des Statthalterd, von dem gegen ihn 
aufgebrachten Volke im Gefimanib ermordet. Seht baben die 
Mormonen fi) nach den nördlichen Wüften am großen Salzſee 
in das Gebiet von Utah zurldigezogen, wo fie einen auf Gottes» 
herrſchaft ruhenden Staat gründeten, und Belehrer über den 
ganzen Erdkreis ausfenden. 

Die dritte Sphäre der Americantfchen Einrichtungen, das 
ftaatlihe Leben, ift darum der Gipfel ber Americantfchen 
Selbftregterimg, weil nunmehr der bisher in der Religion noch 
äußerlich fcheinende allgemeine Geiſt jeht auch ald Die innewoh⸗ 
nende Vernunft jedes Einzelnen erfannt wird. Die in Europa 
aufgeworfene Frage ift beantwortet, weil in der Selbitregierung 
Kegterte und Negierung Eins find, indem diefe aus jenen ftets 
hervorgeht: im Lleinften, wie tim größten Kreife, wie wir fogleich 
ſehen werden. Weil in einem jeden noch jo Heinen Gebiete jedem 
Einzelnen fo viel Selbftregierung als möglich gelaflen wird, und 
in jedem Punkte fi) das ganze aroße Americantiche Leben ab» 
fpiegelt, jo kommt ein Seder zur Theilnahme an demielben und 
zur Einfiht in beffen Natur; und fo gelangen Alle zur Großs 
jährigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit. Die drei Sphären, welche wir 
aber befonders hervorheben wollen, find: der einzelne Staat, der 
aanze Bund, und dad Verhältniß zu den auswärtigen Mächten. 


Ieder Staat ift erftend wieder ein im fich gegliederted Ganze: 
Geld. d. Menſchheit. IL 36 


MM 


die Gemeinde, die Graffchaft, der Staat felbft. Die Gemeinde iſt 
ber Brunnen und Lebensquell der gemeinfamen Thätigkeit: ein 
untheilbares Einzelweien, und doch zugleid, ein gegliederted Ganze. 
&3 giebt nicht Schönered, ald wie Philarete Chasles die all: 
mälige Entftehung der Gemeinde aus der freiwilligen Bereinigung, 
in Anwendung ded erwähnten Hauptgrundfages der Americamer, 
beſchreibt: „An den Grenzen von Arkanſas oder Illinois fieht man 
eined fchönen Sommertagd eine Familie ankommen, deren ganzed 
bewegliched Vermögen in einem von einem Fleinen Pferde gezo⸗ 
genen Wagen beitehbt. Der Bater wählt den Ort des Wohnfitzes. 
Hter ift Rafen, grüne Eichen, ein naher Fluß. Aber wie es an- 
ftellen? Die Werkzeuge fehlen ihm, um fen Blockhaus zu feiner 
Bequemlichkeit zu bauen. Er braucht Zeit, mehrere Arbeiter, viel 
Geh. Cr bat nur feinen und ber Seinigen Arm. Die alten 
Pflanzer, Anwohner der nahen Wälder, die feit lange ihr Blod- 
haus gebaut haben und das Land kennen, eilen herbei, die neuen 
Ankoͤmmlinge zu begrüßen, — nicht au begrüßen allein, auch ihnen 
zu helfen. Keine Auffehen erregenden Vorbereitungen, fein Lärm, 
feine leeren Redendarten! Die Zeit ift koſtbar, man macht nicht 
viel Worte. Man begnügt fich mit der einfachften Sache von der 
Welt, man ahmt den Bienen nach; man arbeitet in Gemeinſchaft, 
zum Vortheil des Neuangelommenen. Diefe wirkliche und that 
fräftige Brüderlichkeit hat bald ihre Früchte getragen. Der Eichen 
ftamım fällt, er wird fortgerollt, gerichtet; das Haus erhebt fid. 
Die Scheune bedarf eined Daches; fechzig Arme tragen dazu bei. 
Der Wohnfig ift fertig. Iſt die Ernte gefommen, fo handelt es 
fi) darum, das Korn auf der Tenne zu dreſchen. Die Gefährten 
eilen nochmals herbei, die Arbeit einer Woche ift in Einem Tage 
vollendet; was dem einfamen Arbeiter Donate gekoftet hätte, it 
in Einem Augenblicke gejcheben. Der neue Anftedler wird dem 
andern wiedergeben, wad er von ihnen empfangen; und Tommen 
wiederum neue, fo werden die alten gegen die letzteren ebenfo ver⸗ 
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fahren. Man borgt des Nachbars Pferd, und giebt es zurück; 
man leiht ſeinen Pflug, und fordert ihn heim. Jeder hilft Allen, 
-und das Elend trifft Niemanden u. ſ.w. Die Americaner nennen 
dieß die Verſammlung der Biene (the gathering of 
the bee).“ 

nDiefe Gewohnheiten bilden das fittliche Leben, d. h. den 
wefentlichen Grund ded Lebens, in America. Ste wirken zuerſt 
in der Gemeinſchaft von fünf oder ſechs Blockhäuſern. Um eine 
Kirche aus Stämmen zu bauen, bildet ſich eine neue Biene. Alle 
Welt, Quäker, Arminianer, Methodiften, Katholiken, legen Hand 
an's Wert. Diefe Kanzel von dem gröbften gehauenen Holze 
werden wandernde Prediger, welche die Wüfte durchziehen, be⸗ 
fteigen.. Die Gemeinschaft ift überall, obne daß irgendwo die 
Freiheit darunter leide." Das Sollten ſich unfere Europäiſchen 
&emeinfchaftslehrer merken, welche die Gemeinſchaft nur dur 
Machtſprecherthum erzeugen wollen. „In allen Kreifen des bür- 
gerlichen Lebens wiederholt fidh die Arbeit der Biene. Man ver- 
bindet fihb, um eine Brüde berzuitellen, eine Fähre amzu= 
fchaffen, ein Schulhaus zu grünben, eine Kandftraße zu bauten, 
einen Wald zu lichten. Die Steuer verurfacht nicht die mindelte 
Schwierigleit; Jeder wert, er braucht Brüden und Landitraßen, 
umd daß er fie bezahlen muß. Wo foll fih der Gerichtshof er- 
beben, und aus welchen Mitteln? Neue Beweggründe zu frei⸗ 
williger Vereinigung, — oder vielmehr beratbichlagender Ver: 
ſammlung. Zuerft nehmen alle Familienväter daran Thetl, fpäter 
muß man die Zahl der Stimmenden befchränfen; und fo entftebt 
eine Vollövertretung im Heinen Mabftabe, die für das Wohl der 
Gemeinde forgt. Ihre Bedürfniffe vermehren fih. Die Wild⸗ 
biebe fehlen Pferde und fchleppen das Vieh fort, die Indianer 
zünden die Schennen an; eine Bürgerwehr wirb nothwendig, fie 
bildet fh. Die Verficherung gegen Zeuerdgefahr wird unerläß- 
lich. Alles das macht fih allmälig, mit Ordnung und anf dies 
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felbige Weiſe.“ Kohl ſetzt hinzu: „Die Höfe liegen weit audein⸗ 
ander. Nur einen einzigen Tleinen Mittelpunft giebt ed, wo es 
einigermaßen einem Dorfe Ähnlich ſieht. Das ift der Punkt, 
wo die Waffermühle der Gegend fteht. Da bat fih auch em 
Schmidt und der Gaftwirth angeftedelt; und da haben fich dann 
auch Schneider und Schufter, und zuletzt der Arzt eingefumden.“ 

Chasles fährt fort: „Ohne die fittliche Empfänglichkeit für 
die Selbftregierung könnten freiftaatliche Einrichtungen nicht zwei 
Sabre befteben, felbft in den Vereinigten Staaten. Das Ger 
mantfche Gefühl der thätigen Allgewährleiftung, die wirkfame 
Gemeinfhaft und die innige und etwas wilde Brüderlichleit er⸗ 
hält fie und läßt fie leben. Die Biene, die freiwillige Bereini- 
gung der Einzelnen und Familien, fchreitet immer weiter. Nach 
Einrichtung der Steuer bildet fie eine Sparkaffe, woraus fi 
eine örtlihe Bank durd die einfachfte Ummwandelung von der 
Welt madt. Die Bank giebt Scheine auß, die nur am Orie 
Umlauf haben. Jedermanns Geld trägt da Nuten. Der Aderd 
mann, ber ein Pferd oder einen Pflug Taufen muß, findet darin 
die nothwendigen Gelbmitte. Man braucht den Lauf des Waſ—⸗ 
ferd, der Mühlen in Bewegung feht, wo Seder fein Korn mahlt 
und feine Bretter fchneidet. Daraus bilden ſich allmälig grobe 
Mübhlenwerfe, deren Gebeiben die Gelder beranzieht. Seder legt 
Etwas in diefe Fleine Banf; der Arbeiter ift Geldmann, und be 
fit durch feine Erfparniffe Eine oder einige Actien. Der allge 
meine Hebel ift das Bertrauen. Die Blodhäufer verfchwinden; 
Städte, die fich bald vergrößern, entiteben. Daffelbe Neb von 
Bienen bededt nun das Land, und fett die Arbeit fort. Immer 
diefelbe fittliche und Törperliche Spannkraft, diefelbe Bethätigung 
gegenfeitiger Hülfeleiftung, berfelbe Geift der Brübderlichkeit, der 
Gleichheit in Pflichten und Laften, des freien Vermoͤgens ſich 
audzudehnen.” Die freie Gefellichaft hat auf dieſe Weife einen 
großen Theil deffen vorweg genommen, was in Europa der Thür 
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tigfeit des Staats zufällt; und ftatt in der Vollövertretung die 
Hüterin der Volksrechte zu erblicken, die in America gar nicht 
bedroht find, fürchtet man von zu großer Staatöthätigfeit Ein» 
ariffe in die bürgerlichen Verhältniſſe der Einzelnen. 

Während die Städteordnung in Preußen 3.3. die Freiheitö- 
letter immer tiefer herunterftieg, und ed in Frankreich nicht beffer 
audfieht, ift die Americanifche Gemeinde völlig unabhängig für 
alle fie betreffenden Angelegenheiten: Verwaltung, Beftenerung, 
Dolizei. Diefe, Feine hohe Staatöpolizet, ift, wie fchon die Eng» 
liſchen Sonftabler, äußerft höflich, zuvorkommend und dienitfertig. 
Raumer bemerft: „Debhalb fagte 3. B. (fo erzählt man) ein 
Dolizeis:Beamter zu einem Ruheftörer: Liebiter, Befter, wollen fie 
richt gütigft nach Hanfe gehen? Ihre verehrte Gattin, Ihre lie: 
benswärdigen Kinder dürften Ihretwegen in Sorge fein u. f. w.“ 
Die Schugmänner nehmen die Leute nicht Eurgweg beim Kragen, 
noch laſſen fie dieſelben vierundzwanzig Stunden im Polizeige⸗ 
wahrſam brummen, — um fie dann laufen zu laſſen. Noch mehr, 
ald Sohn Bull, ift Bruder Sonathan bei fih zu Haufe Herr: 
und feine Beamten in Wahrheit „feine Minifter," — nicht 
Köntgädiener. Doch find z. B. in Maſſachufetts Spielhäufer und 
Lotterien verboten, in mehreren Staaten befteben Mäßigkeitsge⸗ 
fehe; und hierin gehen freiwillige Vereine, Temperanzler genannt, 
oft zu weit. Die Bürger müflen felbft Sicherheits: und Stadt⸗ 
wachen übernehmen, wenn fte nicht die Kolten dafür aufbringen 
wollen. Bei der hohen Ausbildung ber einzelnen Perfönlichleit bat 
auch jede Stadt ihre Eigenthümlichkeit, ihren beſonders aus- 
geprägten Charakter. Die Philadelphier find fanft, ernit, haben 
befcheidene Kleidung, gemäßigte Luftigfeit, geſuchte Einfachheit. 
Bofton paart Verftändigfeit, Strenge der Sitten, Redlichkeit, 
Sparſamkeit mit adeligem Wefen und grober Gotteöfurdht; fein 
Geld ift in großen Gewerbeanlagen verfittlicht, und hat z. B. 
Lowell gegründet. Baltimore ift zu Raufereien geneigt, und heißt 
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deßhalb Die Stadt der Krawalle. Newyork zeigt Ungeſtüm, Hin 
gerifienheit, Leben im Freien, Bälle, Vergnügungen, zahlreiche Ber: 
fammlungen, übertriebene Kleidung, ranfchende, mit großen Aufzü⸗ 
gen verbundene Luftbarkeiten von Schügen- und audern dergleichen 
Genoſſenſchaften. Wie die meiften Americanifdhen Stäbte, ver: 
größert und verfchönert ſich Newyork noch immer fehr ſchnell. 
Die Marmor: und Eifenpaläfte wachen, wie Pilze, aus ber Erbe. 
Pracht und Lurus fteigern ſich in's Ungeheuere. Riefengafthänfer, 
gegen die das Pariſer des Louvre fich nicht meſſen kann, mit 
Kaufmannsboͤrſe, Fernſchreiberamt, beweglichen durch Dampf 
gehobenen Plattformen, ſtatt der Treppen, nad) allen Stockwerken, 
— ſolche Gafthäufer dienen nicht nur Reifenden, auch Einheimi⸗ 
ſchen, ja ganzen Familien zur Wohnung, wie in den Engliſchen 
boarding-houses; und Fourier's geträumtes Phalauſterium iſt, 
als ein freiwilliges Zuſammenwohnen, in's Leben getreten, wie wir 
auch ſchon in England das gefellichaftliche Zufammenleben der Stw 
Direnden in den ſogenannten colleges der Hochſchulen fehen. Im 
ſolchen Einrichtungen gebt durch DVergefellichaftung die Menid- 
beit einem immer höhern Wohlfein entgegen. 

Die Berfaffungen der Städte, obgleich deren jede fi 
durchaus ihre eigene immer felber giebt, ftimmen doch im Weſent⸗ 
lichen überein. Es wiederholt ſich in ihnen der vollkommen voll# 
thümliche Kreiftant Athens. Was aber das Altertum mu anf 
Eine Stadt befchräntte, dad iſt in America zu einem großen mi 
telpunftlichen Freiſtaat verknüpft, der ſich in jeder Zelle feiner 
Gliederung abfptegelt, und eine Kette ſtets fich vermehrender Frei⸗ 
ftaaten in feinen Umfang aufnimmt. Die Gemeindebeamten, 
welche durch allgemeines Stimmrecht gewählt werben, wedhieln 
häufig, weil jeder Bürger mit der Regierung Beſcheid weiß. In 
vielen Gemeinden erhalten die Beamten einen feften Gehalt, 
fondern werben für die einzelnen Beichäftigungen bezahlt. An der 
Spitze fteht ber Bürgermeifter, der oft wiedergewählt wird, umd 
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jaͤhrlich wenigftend einmal einen allgemeinen Bericht über den 
Gang ber Gefebgebung und Berwaltung abftattet. In den mei⸗ 
ften Städten finden ſich zwei gewählte Körperfchaften: die Xelter- 
männer, in denen ber DBürgermeifter ben Vorſitz führt, und bie 
Räthe (commun councils), wie bei uns der Magiftrat umd die 
Stadtverordneten, werm audy Berwaltung und Gefehgebung nicht 
immer fo fireng an beide Verſammlungen ausſchließlich vertheilt 
fein follten. In den Sammelgemeinden auf dem Lande (towns) 
treten an ihre Stelle Die fogenannten selecetmen, doch werben 
auch allgemeine Urverfammlungen (town-meetings) berufen. Bei 
Aufruhr entichädigt die Stadt den Verlehten, wenn die Schul: 
digen nicht ausfindig zu machen find. Die alte Germantfche 
&emeindeverfaffung, wie fie für jede hundert Keiterftellen beftand, 
tft wiederhergeftellt, aber mit vollkommener Entwidelung ber per: 
fönlichen Freiheit. 

Auf die Gemeinde folgt die Graffchaft, die wieder, wie 
der Sau der alten Deutſchen, in fich felbſtftändig if. Ste hat 
einen beftimmten Kreid von Geichäften: öffentliche Gebände, 
Straben, Gewerbefcheine, Vertheilung der Graffchaftöftenern, Ge⸗ 
fangnifie, Armenbänfer, Verwaltung des Graffchaftsguts u. ſ. w. 
Doch finden Feine ftaatörechtlichen Grafſchaftsverſammlungen ftatt, 
etwa wie bie Preußifchen Provinzialftände oder die Irangöfifchen 
Departementalräthe. Das würbe bet einem Bunbedftaate die 
ftaatliche Gliederung zu verwickelt machen, indem noch ein Zwi⸗ 
ſchenglied hineingeſchoben wäre. Alle Wahlberechtigte der Graf⸗ 
ſchaft erwählen in der Regel jährlich drei „Beauftragte und einen 
Schatmeifter für diefe gejelihaftlichen Angelegenheiten der Graf- 
ſchaft. Auch die Wahl der Friedendrichter, der Gefchiworenen und 
der Beamten für das Hypothekenweſen erfolgt aus dem Volke. Die 
Friedensgerichte entfcheiden Fleine Streitigkeiten, Stellen die Vor⸗ 
unterfuchung in peinlihen Sachen an und handhaben die Polizei. 
Die Sherifs, welche die Vorſitzer ber Gefchworenengerichte find, 
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werden nadı Raumer vom Statthalter des Staats mit Beiftim: 
mung feiner Räthe oder ded Senats des Staat? emannt. Im 
Staate Newyork 3. B. werden jebt aber auch diefe Beamte vom 
Volk gewählt. 

Zwiſchen der Grafſchaft und dem Staat ftehen Die fogenann- 
ten Territorien, oder Gebiete, d. b. werdende Staaten. Wenn 
ein neu ſich bildender Landftrich 60,000 Einwohner zählt, fo bat 
er die Anwartichaft ald Staat in den Bund aufgenommen zu wer- 
den. Hat der Congreß ſich dafür entichieden, fo erhält das neu 
hinzugelommene Bundeöglied alle Rechte der ältern Staaten. Bis 
dahin ſchickt das Gebiet nur Einen Abgeordneten zum Congreſſe, der 
darin mır Si, aber feine Stimme hat. Auch erwählt ein foldhes 
Gebiet fich noch nicht felber feinen Statthalter, fondern dieſer 
wird ibm vom Congreß gefeßt, welcher überhaupt eine gewiſſe Bor: 
mundſchaft über das Gebiet, das auf diefe Weiſe ald nody der Er- 
ztehung zur Grebjährigfeit bedürftig erfcheint, ausübt. In America 
werden fo nicht nur Kinder und Erwachſene, fondern fogar Staaten 
zur großen Einheit des allgemeinen Lebend erzogen. So lange 
das Miſſouri⸗Compromiß beftand, beftritten die Demofraten bem 
Congreß diefe Bevormundung der Gebiete, damit dieſe fih aus 
eigener Entſchließung zu Sklavenſtaaten, aud) wenn ſie nörblidh 
von der Grenzlinte liegen, macen Fönnten. Seht, ſeitdem die 
Nebraskabill diefe Kinte vernichtet hat, holen fowohl Demokra⸗ 
ten, ald Republicaner, die alte Lehre von der Bevormundung der 
Gebiete durch den Congreß wieder hervor: jene, damit er die 
Sflaverei darin einführe; diefe, Damit er fie verbiete. Den Demo: 
traten galt alfo die freie Selbftbeftimmung der Staaten nicht als 
Zwed, fondern ald Mittel, — ein Feigenblatt der Scham, wie 
ber geiftreiche Brieffteller der Nationalzeitung ſich ausbrüädt, — 
um die Blöße ihrer Sflavereigelüfte damit zu verbeden. Bielleicht 
trägt das Blut des am 2. December 1859 von der Stlavenpartei 
gehenkten Iohn Brown, weil er einen Aufftand ber Neger in 
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Virginien verfuchte, dazu bei, der Sklavenpartei ihre Schwäche, 
ben Gegnern ihre Kraft recht zum Bewußtſein zu bringen. 

Was nun die einzelnen Staaten betrifft, fo haben fie jeder 
in feiner Berfaffung eine Erflärumg der Menfchen- oder Grund: 
rechte, wie fie in der Unabhängigkeits-Erklärung vorlommen und 
das Borbild der Europätfhen geworden find, alfo: Freiheit, 
Gleichheit, Leben, Sicherheit, Glückſeligkeit find Zweck des Staats. 
Es giebt feinen Adel, keine erblichen oder Familienvorzüge, feine 
ausfchließlichen Handelsvorrechte, Tein Büchergertcht, kein ſtehendes 
Heer, keine Einlagerung von Soldaten in Friedendzeiten, Teine 
Landeöverweiiung, feine Bermögendeinztehbung, Teine herrfchende 
Kirche, Feine Kirchenftenern, feinen Religionszwang irgend welcher 
Art. Sede kirchliche Genoffenfchaft hat das Recht, ihre Geiftlichen 
zu erwählen und für religtöje Zwecke Geld aufzubringen und zu 
verwenden. Alle Beamten find verantwortlich. Jeder Bürger 
wird nach den Geſetzen und durch Geſchworene gerichtet. Es tft 
erlaubt, fich friedlich zu verfammeln, Bittfchriften einzureichen und 
Waffen zu tragen; überall aber bleibt die Kriegsgewalt der bürger- 
fichen untergeordnet. Keine Steuer ohne Bewilligung, feine Geld- 
verwendung ohne Zuftimmung und öffentliche NRechenfchaft u. f. m. 

Auch die Berfaffungen felbft ſehen fich ähnlich. Die gefeb- 
gebende Gewalt ift gemeinhin zweien Kammern anvertraut, einem 
Senat ımd einer Kammer der Abgeordneten. Die vollgiehende Ge- 
malt tft in den Händen eines Statthalters, der auf ein bis vier Sabre 
gewählt wird, und wiedererwählbar ift. In einigen Staaten ernennt 
ihn die Geſetzgebung, in den andern dad Boll. Er befebt mehr oder 
weniger Aemter, hat entweder ein unbedingted oder ein bedingtes 
Gefehverweigerungsrecht oder gar keins: wirb durch eine befondere 
Rathsbehörde beſchränkt, oder auch nicht; und beipricht, wie Der 
PBürgermeifter unter ihm, und der Vorſitzer des Bundes über ihm, 
in einer allgemeinen Botſchaft ausführlich den Zuftand der öffent: 
lichen Angelegenheiten nach allen Seiten bin; fo dab man ſich in 
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America leicht ein Geſammtbild der geſellſchaftlichen und bürger 
lichen Eutwidelung des Landes zufammenftellen kanm. In den 
meiften Staaten hat jeder einundzwanzigjährige angefiedelte Mann 
das Wahlrecht: oder die Forderung eines Beitkthumd umd einer 
Steuerzahlung ift fo gering, dab daB Stimmrecht doch faſt ein 
allgemeines tft. Ein Tirchliches Bekenntniß tft nirgends erforderlich, 
Geiſtliche find von ftaatlichen Thätigkeiten ausgefchloffen. Die 
Senatoren bleiben ein bi vier Sabre, die Abgeordneten ein 
bi8 zwei Sabre im Amte. Für die Senatoren wirb in ber 
Regel ein höheres Lebensalter und eine längere Anſäßigkeit, in 
einigen Staaten auch ein größeres Beſitzthum, ald von den Ab⸗ 
geordneten, gefordert. Im den meilten Staaten fragt man hinge⸗ 
gen gar nicht nach dem Bermögen Beider. Rur in einigen Staa 
ten ift die Wahl der Senatoren der gejeßgebenden Berfammlung 
anvertraut; in der Regel werden beide Kammern durch das Bolf 
gewählt. In wenigen Staaten wird offen, in ben übrigen burd 
Kugelung geftimmt. Geldbilld nehmen meift ihren Anfang in der 
Kammer der Abgeordneten; in manchen Staaten gehen alle Geſetz⸗ 
vorfchläge von da aus, während ut den übrigen, 3. B. in Obie, 
jedes Haus gleiches Gefehvorfchlagsrecht beſitzt. Oeffentliche An 
Hagen fommen von den Abgeordneten an ben Senat, welde 
dann mit zwei Dritteln der Stimmen enticheidet. Die Richter 
werden vom Statthalter, oder von den Kammern oder vom Bolle 
auf mehr oder weniger Sabre gewählt. Die Zahl der Senatoren 
fteigt von 9 bis 90, die der Abgeordneten von 21 bis 350; dad 
ihnen bewilligte Tagegeld beträgt 11, bis 6 Dollard. In den 
meiften Staaten tritt die Gefegebung alle Sahr, in einigen alle 
zwei Sabre, und in Rhodeisland alle ſechs Monate zufammen. 
Das Zweite, was wir im Staatöleben der Americaner zu 
betrachten haben, tit die Bundesverfaffung Die einzeln 
Staaten dürfen feine Bündniffe fehließen, aber alle Hoheitsrechte 
ausüben, welche nicht dem Bunde vorbehalten find. Die Geſchaͤfte 
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und Rechte des Bundes find: Steuern, Auflagen und Zölle zur 
Landeövertheidigung und zum allgemeinen Wohl au erheben; Han⸗ 
delöverhältnifie, Einbürgerung und das Berfahren bei Zahlung 
einttellungen gu ordnen; über Mänzen, Maß, Gewicht, Poften, Er: 
findungen und Entdedungen zu beftimmen; Seeräuberei und Ver: 
lehungen des Völkerrechts zu beftrafen; Krieg zu erflären und 
Kaperbriefe zu ertheilen; Land⸗ und Seemacht auszurüften und 
zu unterhalten; Bürgerwehr zu berufen; Seftungen, Werfte, Zeug⸗ 
bänfer zu beauffichtigen; über alle dieſe Gegenftände die nöthigen 
Geſetze zu erlafſen. Die Habeas⸗Corpus⸗Acte darf nur aufgehoben 
werden, wenn es bie öffentlihe Wohlfahrt bei Aufitänden und 
feindlichen Cinfällen erfordert. Kein Beamter darf ohne Geneh⸗ 
migung des Gongrefjes ein Geſchenk, Titel oder Amt von einem 
fremben Staate annehmen. | 

Der Congreß der Vereinigten Staaten bildet deren geſetz⸗ 
gebende Gewalt. Was bier die Geſetzgebung überhaupt be- 
trifft, fo Stellt fie fich nicht in allgemeinen, gegliederte Einrich⸗ 
tungen vorfchreibenden Geſetzen dar. Dem Americaner mangelt 
noch mehr, ald dem Engländer, die Fähigkeit der Verallgemeine- 
rung. Die einzelne Perfönlichkeit tft zu ftark, um den Sammel-» 
begriff hervortreten zu laſſen. So findet fi nur ein Irrgarten 
von Einzelgeſetzen, Fretbriefen, Beitimmungen ganz befondern Ins 
halts. Das wahrhaft Allgemeine, welches die Perjönlichkeiten 
bindet, ift nicht ſowohl ein gefihriebenes Geſetz, durch Das Diefelben 
beherricht werben, als die allgemeine Sitte, Die unter dem Scheine 
der äußern Herrfchlofigfeit alle Geiſter unfichibar mit einander 
verbindet. Debhalb tft die Gefehmacherei, das allgemeine ſtaat⸗ 
liche Leben, auch nur zu einem Bruchtheile in dem nach allen 
Seiten bin Sffentlichen Leben des Americanerd geworden. So be: 
mädhtigen ſich des eigentlichen Staats oft die Parteien; und bier 
tritt dann wieder ein dunkeler Fleck, die Ränkefucht, die Beitechung 
und dergleichen ein. Auch dad Staatöleben ift in America, fngt 
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man, Sache des Geldes geworden, wie die Engliſchen Wahlen. 
Um die Crlaubniß für eine Eifenbahn oder Land vom Congreſſe 
veribeilt zu erhalten, werden die Gefegeber beſtochen. Der Drude 
des Congreſſes, um die Arbeit zu befommen, beiticht die Mitglie: 
der u. f.w. Wenn auch bei der umumfchränften Prebfreibeit, die in 
America berrfcht, und Alles, felbft die Familienverhältnifſe, nit 
ungeftört läßt, ſolche Beichuldigungen wahr fein follten, und größer 
oder allgemeiner wären, ald in Europa, fo tft e8 ja bekannt, dab 
die größere Freiheit immer auch größere Uebertretungen mit fid 
führt. Selbft die einmal vorgefommene Schlägerei zweier Mit- 
glieder im vollen Congreſſe darf uns nicht irre machen. Soll man 
darum das Kind mit dem Babe ausfchütten? Und dann fommt 
es ja bei der Beurtheilung eined Volkes vornehmlich auf die Ein: 
richtungen an, die, wenn ſich der Gährungsftoff der Bildung ge: 
feht haben wird, auch immer mehr die Sitte beberrfchen und Aus: 
fchreitungen Einzelner feltener machen werben. 

Die gefehgebende Gewalt ber Bereinigten Staaten befteht nun 
aus dem Senat und dem Haufe der Abgeordneten. Hier ift mehr, 
als irgendwo, das gefammie Volk des Bundes mit vollftändiger 
Gleichheit vertreten: aber zugleich jo, daß Die einzelnen Staaten 
in ihrer Unabhängigkeit felbft gleichfam ald Einzelmeien zu Mit 
gliedern der Bertretung geworden find. Das Erftere gefchieht im 
Haufe der Abgeordneten, das Lebtere im Senat. Das Hauß der 
Abgeordneten wird alle zwei Jahre vom ganzen Volle in den 
einzelnen Staaten gewählt. Feder Abgeordnete muß wenigftend 
25 Iahre alt, fieben Jahre Bürger der Vereinigten Staaten, ımd 
Einwohner des Staats, für den er gewählt worden, fein. Su den 
früheften Zeiten kamen auf 30,000, im Sabre 1845 auf 70,680, im 
Fahre 1853 auf 93,716 Einwohner ein Abgeordneter. Alfe zehn Sabre 
werben Zählungen veranftaltet, um danady Die Zahl der Abgeordneten 
der einzelnen Staaten zu beftimmen; Einen Abgeordneten wenig: 
ſtens ſendet aber jeder Staat zum Congreß. Das Haus wählt 
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fernen Sprecher und feine fonftigen Beamten felbft, und hat allein 
das Necht öffentlicher Anlagen. Wir lünnen dieß dad reine Volks⸗ 
haus nennen, die Abgeordneten der Fabriken und Aderbauer im 
Norden und im Süden: aber natürlich fo, daß auch alle anderen 
Beichäftigungen, ımd zwar fänmtlich ohne Unterfchied der Stände, 
an der Wahl Theil nehmen. 

Der Senat befteht dagegen, wie Raumer ſehr geiftreich fagt, 
and den großen Lords, welche in einem Oberhauſe figen. Es 
wird darin nämlich nicht das Volk nach Köpfen, fondern jeder 
Staat als folcher vertreten, und zwar in feinen Borftänden, feis 
ner Regierung, d. h. alfo in den aus. dem Volke hervorgegangenen 
Beten, welche an der Spihe ftehen, und jo im Beamtenftande 
die Adelöberrichaft, aber die des Verdienſtes, darftellen, die ein- 
ige, welche in einem volföthümlichen Sreiftaat, wie fie auch in 
der alten Germaniſchen Verfaſſung vorhanden war, Platz greifen 
fann, und jo zur Vertretung des reinen, nicht amtlichen Volkes 
binzulommt. So find alle Stände, ohne faftenmäßig getrennt zu 
fein, doch als zufammengehörige Glieder des Ganzen vertreten. 
Die Regierung oder Gefehgebung jeded Staats wählt zwei Se- 
natoren auf ſechs Sahre, deren jeder Eine Stimme bat. Alle 
zwei Jahr fcheibet ein Drittel der Senatoren aus. Niemand kann 
Senator werden,. der nicht wenigftend 30 Sabre alt, und neun 
Jahr im wählenden Staat anſäßig ilt. 

Es tft fein Nachweis ded Vermögens für die Mitglieder bei- 
der Häuſer nothwendig; jedes Mitglied erhält acht Dollars Tage: 
gelder, und ebenfo viel für jede zwanzig Meilen Reife. Während 
im Senat jeded Bunbeöglied gleiche Rechte, nämlich zwei Stim- 
men, bat, jo ift im Unterhaufe die Macht der Staaten nach ihrer 
Bevölkerung eine verſchiedene. Zu einem Geſetze gehört aber ſo⸗ 
wohl die Mehrheit des Volkshauſes, als die des Staatenhauſes. 
Niemand, der ein öffentliches Amt befleidet, darf Senator oder 
Abgeordneter fein; jo dab die Gewährleiftung für Die Befähigung 
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im Wabllörper Hegt. Gelbbewilligungen nehmen im Abgeordneten- 
hanfe ihren Anfang, doc Tann der Senat wie bei jedem audern 
Sejegentwurfe mitwirten. Es wird über jeden Gegenftand drei⸗ 
mal abgeftimmt, und die Mehrheit enticheidet: nur daß bei öffent 
lichen Anflagen der Senat mit zwei Dritteln der Stimmen über 
die Klage des amdern Hauſes enticheide. Wenn die andübende 
Gewalt ein von beiden Häufern angenommenes Geſetz nad) zehn 
Tagen nicht zurüdichidt, fo iſt es durchgegangen. Legt der Bor 
figer Einſpruch ein, fo fünnen zwei Drittel jedes Haufes dem 
Borfchlage dennoch Geſetzeskraft verleihen. Doch bat man bis⸗ 
ber, in ſolchem Falle, lieber den Amtsaustritt des Vorſitzers 
abgemartet. 

Sn den Händen ded Vorſitzers der Vereinigten Staaten 
liegt dann die vollziehbende Gewalt; er wird auf vier Sabre 
gewählt, muB vierzehn Jahre Bürger der Bereintgten Staaten 
und fünfunddreibig Sahre alt fein, und tft immer wieber wähl- 
bar. Doc ift biöher noch feiner mehr als zweimal gewählt 
worden, und zwar auch dieſes — ander den angeführten: 
Washington, Sefferfon, Madifon und Sadfon — nur noch Mon- 
roe (1817 — 18%). „Das Grundübel der Staatöverfafiung ber 
Bereinigten Staaten," fagt Toqueville, „ift Die Wiederermählbar- 
fett des Vorſitzers,“ wegen ber daraus entftehenden erbitterten 
Parteilämpfe; während Raumer behauptet: „Jede Borfigerwahl 
erwedt das Volksgefühl, denjenigen an die Spige des Staats zu 
bringen, der die tüchtigfte Perfönlichett mit den richtigften An- 
fihten und Weberzeugungen verbindet.” Doch freilicdy geben Ame⸗ 
ricaner felber zu, daß jebt, nachdem die Parteikampfe mehr er- 
ftarft find, große Männer, wie Clay oder Webiter, nicht mehr zu 
Vorſitzern erwählt werben können, weil fie durch ihr vorangeguns 
genes ftantliches Leben es fchon mit der Einen oder der andern 
Partei, oder auch mit einer Abſchattung ihrer eigenen verborben 
haben. Sind bet den Staatswahlen auch in der lebten Zeit üfterd 
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Die Republicaner fisgreich gewefen, fo daß den Demokraten bereits 
die Mehrheit — felbft im Eongreffe — entichlüpft ift, fo läßt ſich 
doch Nicht über den Ausfall der Wahl des am 4. März 1861 
fein Amt beginnenden neuen Borfigerd beftimmen, auch fchon aus 
dem Grunde, weil man nicht weiß, auf weldye Seite fidh die 
Knownothings fchlagen werden. Die großen Männer finden aber 
doch immer eine würbige Stellung und mächtigen Einfluß im 
Senat oder im Minifterium. Jedenfalls tft der Zufall der höchiten 
Stelle in den Vereinigten Staaten immer noch bedeutend gerins 
ger, als in Europa. 

Die Wahlhandlung ift eine eigentbümliche, indem jeder Staat 
and Urwahlen foniel Wahlmänner hervorgehen läßt, ald er Ab» 
geordnete und Senatoren in den Songreß ſchickt, unter denen aber 
weder ein Geſetzgeber noch Beamter des Bundes fein darf. Jeder 
Wähler fchreibt auf einen Stimmzettel zwei Perfonen ald Bes 
werber für das Borfigeramt auf, von denen wenigftend Eine Mit« 
bewohner feined Staats nicht fein darf. Der Borfiger des Senats 
zählt in Gegenwart beider Häufer die Stimmen der ihm verfie- 
gelt zuzuſchickenden Wahlliften. Sit feine Mebrbeit erzielt, fo 
wählt aus den drei Perfonen, welche die meilten Stimmen haben, 
dad Hand der Abgeordneten den Borfiker. Indem hierbei aber 
die Abgeordneten jeded Staatd nur Eine Stimme haben, fo ent- 
fcheidet die Mehrheit der Staaten über die Wahl. Die Wahlart des 
Stellvertreterd des Vorfiberd tft diefelbe, nur Daß bier, wenn feine 
Mehrheit Durch die Wahlmänner erzielt ift, der Senat nach Köpfen 
unter den zwei Bewerbern entfcheidet, welche die meilten Stimmen 
haben; und ed müffen zwei Drittel der ganzen Anzahl der Se- 
naforen gegenwärtig fein, der Gewählte auch die Mehrheit ber 
Geſammtzahl der Senatoren haben. 

Der Stellvertreter des Vorſihers führt den Borfig im Se⸗ 
not. Der Borfiger bezieht 25,000 Dollars Gehalt, der Stell» 
vertreter 5000, — was für bie Reiter eines halben Welttheild im 
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Verhältnis zu den Guropäifchen Siwilliften wahrlich beſcheiden 
genug ift! Der Borfiter hat das Begnadigungsrecht, auögenom- 
men bei Hochverrath: und kann, wie alle Beamten, vor dan Se 
nat zur Verantwortung gezogen und abgefeht werden. Er befeh 
ligt die Land» und Seemacht, ebenfo die Bürgerwehr der einge 
nen Staaten, wenn fie in den Kriegädienft gebt. Zu diefer Bürger 
oder Landwehr gehört jeder Bürger vom 18—45 Jahr, aus 
denen für einen Krieg die Freiwilligen, die fi dann in grobe 
Anzahl ftellen, aufgerufen werden. Dad ftehbende Heer ilt da⸗ 
gegen nur etwa 18,000 Mann ftark, die aber dreimal fo viel Dfficiere 
haben, al8 fonjt wo, um einen Stamm für Bildung neuer Trup⸗ 
pentheile zu gewähren. Die Soldaten befinden fidy meift mır auf 
der Grenze und in den Wäldern, und werben gegen die Judianer, 
nicht um widerfpänftige Städte nieberzubrüden, verwendet. Auch 
zur Aufrechtbaltung der Ordnung find fie nicht, wie in Eutopa, 
nöthig; das beforgt jede Gemeinde felbft. Und jo koſtet das ganze 
Heer nur wenige Millionen Dollard. — Hat der Congreb auch 
allein das Recht, neue Staaten in den Bund aufzunehmen, To 
dürfen body, ohne bie Genehmigung der Gefehgebung ver einzel- 
nen Staaten und des Congreſſes felbft, weder mehrere Staaten 
zujammengefchmolzen, noch Einer in mehrere getbeilt werben. 

Berfaffungsänderungen können nur vorgenonmnen wer⸗ 
den, wenn zwei Drittel der Stimmen beider Hänfer oder zwei 
Drittel der Gefebgebungen der einzelnen Staaten fie vorfchlagen, 
und drei Viertel eines vom Congreß berufenen Convents oder 
drei Viertel der Gefegebungen der einzelnen Staaten fie anneh⸗ 
men; nur darf fein Staat, obne feine Einwilligung, feiner gleichen 
Stimmrechte im. Senate beraubt werden. 

Die Berwaltungsbeamten werden Theils vom Borfiger 
allein, Theils von ihm in Verbindung mit dem Senat, Theils von 
ben Mintftern ernannt. Und in diefer Macht der Bundesgewalten, 
welche 30,000 Stellen zu vergeben haben, will Toqueville ein an- 
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dered Grundübel der Berfaffung der Bereinigten Staaten erfen» 
nen, indem bad Streben nad) dem darin liegenden Einfluß der 
Kitt der biäherigen Parteien geweſen ſei. Es tft wahr, wenn alle 
Beamten nur vom Fürften, wie in Europa, gewählt werben, dann 
bricht fi die Macht der Parteien am Cinzelwillen, der den 
Thron einnimmt: wie fie e8 im volföthümlichen Freiftaat nur 
kann, wenn alle Ernennungen vom Volle auögehen; und zu Die: 
fem Ziele bin haben die Bereinigten Staaten, jenes Grundübel 
zu entwurzeln, jebt bereits annähernde Schritte getban. 

Aus diefer Mitwirkung von Senat und Borfiter ergiebt ſich 
aber auch noch eine ganz befonbere Stellung des Senats, der 
aufhört, bloß gefehgebend zu fein, und beffen Gefchäfte mit in 
die Berwaltung und Bollziehimg hineinftreifen. Die Berfaffung 
fagt ausdrüdliih vom Vorſitzer: „Mit Zuftimmung des Senats 
darf er Verträge fchlieben, wenn zwei Drittel der Senatoren ge: 
genwärtig find und ihm beiftimmen; Geſandte, Diinifter, Conſuln, 
Die Richter des oberften Gerichtöhofed und andere Beamte er: 
siennen.” Da der Senat ja ſelbſt auch Gerichtöhof iſt, fo fängt 
er an, die geſammte Verwaltung, die des Rechts mit eingefchloffen, 
in die Hand zu nehmen. So wäre er zwiſchen der Vollziehung 
und der Geſetzgebung das mittlere Glied. Doch ift man felbit 
in America noch nicht zu der vollitändigen Trennung der Ge⸗ 
walten, welche den höchften Gipfel der Freiheit ausdrüdt, gelangt, 
wenn America auch einen Schritt weiter, ald Europa, bid dahin 
gemacht bat. Die fogenannte parlamentarifche Regierung beruht 
nämlich in Europa auf einer Theilumg der Gewalten, wo, im 
Gegenſatz zu ihrer Trennung, der Fürft felbft durch jein unum⸗ 
ſchräänktes Gefehverweigerungsrecht Gejehgeber, wie dad Parla- 
ment durch das Stürzen des Minifteriumd Verwalter wird. “Die 
Trennimg der Gewalten befteht dagegen darin, daB jeded Glied 
in feiner Sphäre die letzte Entſcheidung hat, wenn ed auch an 
ben Thättigfeiten der andern Theil nimmt. Dad beginnt in 
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America. Nah der Einführung bed Borfikerd hält der Senat 
nämlidy eine vollziehbende Sigung, ıumd beräth durch feine 
Ausſchüſſe mit dem Vorfigenden Die Andwärtigen Angelegenbeiten, 
die Völlerverträge und die wichtigen Amtsernenmungen; wodurd er 
zwar Einfluß auf den Vorſitzer übt, diefer aber unabhängig bleibt, 
nachdem einmal die von ihm zu ernennenden Minifter vom Senate 
beftätigt worben find: ungefähr wie die Geſetzgebung, einem bloß 
zeitweiligen Einſpruchsrecht des Vorfigerd gegenüber, unabhängig 
bleibt. 

Aus diefer gegenfeitigen Freiheit entwidelt fih nun ein ganz 
anderes Verhältniß, ald in den parlamentarifchen Regierungen 
Europa's, worüber ein Auffat aus der Englifchen „Weftminfter: 
Review“ vom Sabre 1855 ein ſehr gründliche Bewußtſein bat: 
„Das Englifhe Parlament kann ein Winiftertum zerftören, wen 
ed will; aber e8 Tann fein neued bilden, das ift das Vorrecht der 
Krone. Das Parlament leidet das Schickſal aller Zwingherren; 
nachdem es alle Geſchäfte am fi geriffen, wird es der Sklave 
feiner eigenen Geſchöpfe. Es hat fo aut ald feine Macht, zu 
beauflichtigen ımd zu ſchaffen. In America Tann Nichts der Art 
vorfommen, und aus einem ganz einfachen Grunde. Der Cor 
greß hat nicht die Macht, Mintfterten zu zerftören, bie er einmal 
angenommen; Dagegen tft ed feine ausdrüdlich worgefchrieben 
Pflicht, jedes Miniſterium zu beauffichtigen. Und biefe folgen: 
reiche Verschiedenheit dreht fi um den Einen Punkt: in America 
find die Ausſchuͤſſe ftehenb und regelmäßig, bei und zufällig und 
eine Ausnahme; fte bilden In America einen ebenfo wejentlichen 
und grundſätzlichen Beftandtheil der Verwaltung, wie das Mint: 
fterium. In America hat der Senat das ımbeftrittene Recht, die 
Minifter anzuftellen und den Verträgen die Beftätigung zu ertbeilen 
oder zu verfagen. Das Staatsoberhaupt vollzieht die Anſtellungs⸗ 
urfunde mit dem Beirath und der Zuftimmung des Se 
nats; das ift die Formel. Einmal ertbeilt, fann die Zuftim⸗ 
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mung nicht zurüdgenommen werden; daber kann ein Miniiterium 
im Amte bleiben — bis zum Abtreten des Borfikerd —, and) 
wenn es nicht mehr da8 Bertrauen des Congreſſes beftgt." Das 
tft m America erträglicher, ald in Europa, weil die Thätigfeit 
des Bundes nicht das gefammte Vollsleben, wie in Europa, be 
rührt, fondern die allgemeine” gefellfchaftliche Entwickelung des 
Volks doch für fich weiter gebt: auch die Minifter, als Gehülfen 
des DVorfiberd, mehr nur vollziehen, während die Berwaltung 
zum Theil in den Händen der Ausfchüffe des Senats liegt. 

Die Zeitung fährt fort: „Jedes Sahr, wenn der Congreß 
zufammentritt, ift es fein erſtes Gefchäft, Die ftehenden Ausſchüſſe 
in beiden Häufern einzufegen. Da alle zwei Jahre ein Drittel 
der Senatoren ausſcheidet, umd der Vorſitzer auf vier Jahre ge- 
wählt wird, fo gehen die verfchtedenen Wahlen unter verfchtedenen 
Einflüffen vor ſich; und fein Vorſitzer ift im Stande, den Senat 
mit feinen Anhängern zu füllen, wie ein erfter Mintfter in Eng: 
land mit dem Unterhauſe thut. Nicht auf einer Mehrheit ruhen, 
findet der Vorſitzer im Senat eine ernfte und wirkſame Auffichts- 
behörde,” — während im Europa mehr von Oben nach Unten beauf- 
fichtigt wird. „Kein Miniſter bat Sitz im Eongreß, aller Berfehr ge- 
ſchieht durch Botschaften; auf Verlangen erfcheinen die Minifter 
zu den Sitzungen der Ausſchüſſe, jedoch ohne Stimme, und geben 
im zwanglofen Gefpräh in fünf Minuten alle Auskunft, die einem 
Engliſchen Miniſter durch eine fünftägige Erörterung nicht abzu⸗ 
preſſen ift,” — weil fie zugleich verwalten und vollziehen wollen. 
„Kür die Ausfchüfle ift Nichts geheim; fie haben das Recht, Die 
vollftändigfte Auskunft, fogar die Borlegung aller nicht amtlichen 
Briefe, die der Borfiker mit den Gefandten wechfelt, zu fordern: 
find aber eiblich zur Verſchwiegenheit verpflichtet, die ihnen mur 
durch einen Beſchluß ded Senats abgenommen werden Tann.” 
Das ift fein Eingriff der gefehgebenden Gewalt in die vollzie- 
hende; worüber man ſich in Europa fo fehr entrüftet zeigt. Son» 
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dern der Senat ift ja aus der Berwaltung aller einzelnen Staaten 
gebildet worden, und fo fieht jeder Senator fich für einen Be 
werber um den Wohnſitz im „weißen Haufe” an. Der Senat 
ſteht in der Mitte zwifchen der Gefehgebung und der Ausũbung, in= 
dem er ald Zweig der Erftern erfcheint, und durch feinen Beirath 
die Richtung der Lehtern angiebt, die nun für die Vollziehung 
des allgemeinen Willens bei größerer Unabhängigkeit der Minifter 
auch die volle Verantwortung trägt. Das ift der richtige Sinn 
der Behauptung des Vorfitzers des zweiten Franzöfiichen Frei⸗ 
ftant8, er fei mächtiger, als ein verfaffungdmäßiger König; eben 
fo verhält e8 fi) mit dem Borfiter der Bereimigten Staaten. 
Die Gerichtshöfe gehören entweder den einzelnen Staaten 
oder dem Bunde an. Bor die erfteren gebören bürgerliche ober 
peinlihe Sachen Einzelner deflelben Staatö: vor die Bundes⸗ 
gerichte Streitigkeiten Einzelner aus verfchtedenen Staaten, der 
Staaten mit Einzelnen und der Staaten unter einander. Es 
tritt hier ein Berufungdzug der Bezirfögerichte, der Kreiögerichte 
und des böchften Gerichtshofs ein, der auch gewiſſe Angelegen- 
heiten als erfte Stelle entfcheidet, aber nicht peinlihe Sachen; 
eben fo find die Kreißgerichte — mit zwei Richtern, Einem vom 
Bundeögerichte, Einem vom Gerichtshof des Staats, in welchem 
jedes fich befindet — Theils erfte, Theild Berufungsftellen. Die 
Bezirfögertchte mit Einem Nichter entfcheiden, mit Ausſchluß der 
Staatengerichte, über alle Verbrechen und Vergehen wider die 
Bereinigten Staaten, ferner über viele bürgerliche Streitigkeiten, 
wo diefelben oder ihre Beamten ald Kläger auftreten, endlich über 
Seeſachen, Angelegenheiten ber Conſuln u. ſ. w. Der oberfte Ge 
richtshof entfcheidet alle Streitigkeiten, welche ſich auf allgemeine 
Geſetze des gefammten Freiſtaats beziehen und daraus bervorgeben, 
Streitigkeiten Der Gejandten, Conſuln u. ſ. w. Die Eigenthümlich⸗ 
feit der Billigfeitögerichte befteht darin, von gewiffen ſehr 
ſchwierigen und verwidelten Formen des gerichtlichen Verfahrens 
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zu befreien. Die Hauptfache ift aber, daB das oberfte Bundes- 
gericht das Recht hat, die Verfaffung auszulegen, fo weit fie auf 
Rechtöverhältniffe Bezug bat, auch die Befugniß beſitzt, Beichlüffe 
der einzelnen Staaten, ja die vom Congreß angenommenen Gefehe, 
fofern fie der Bundesverfaſſung wiberfprechen, aufzuheben; und 
feine Entſcheidungen find ftetö endgültig. So tft in America die ſtaat⸗ 
liche Frage, Die in Europa noch ſchwebt, bereitö gelöft. Zwiſchen Bolt 
und Regierung, zwiſchen gefehgebender und vollziehender Gewalt, 
erhebt fi in der Verwaltung des Rechts eine dritte mittlere 
Macht, weldhe nicht nur das bürgerliche und daß peinliche Recht, fon- 
dern ebenfowohl ftaatliche Verhäliniffe nicht im Verwaltungswege 
durch die ausübende Gewalt enticheiden läßt, fondern nach ſtren⸗ 
gen Rechtsgrundſätzen austrägt. Ummälzungen, die aud Strei- 
tigleiten des Volks und der Negterung, Kriege, die aud ben 
Streitigleiten der Staaten hervorgehen, find unmöglich, weil 
Jeder ſich lieber dem Ausſpruche des Gerichts unterwirft; und fo 
tft dieß ein neuer Grund dafür, dat America dad erhalterifchfte 
Land ift, obgleich jeder Staat dad Recht zur Kriegführung bat. 
Pierce, Borfiger 1853—1857, Tagte daher in feiner legten Bot» 
Schaft: „Der Congreß der Vereinigten Staaten ift der Congreb 
von Oberberrlichleiten, wie Europa ihn will, um Kriege zu ver: 
hindern. Unser Gleichgewicht, ohne daß wir Krieg führen, wie 
in Europa, liegt in den vorbehaltenen Sonderrechten jeded Staats, 
und der gleichmäßigen Vertretung des Senats.“ 

Dieb leitet und drittend auf das Völkerrecht, das aber 
eine veränderte Stellung erhalten hat, indem es nicht bloß, wie 
biöher, feine verneinende Seite, die anderen Völker nur in ihrer 
Sonderftellung zu laffen, herauskehren foll; fondern die Ameri- 
caner erkennen es als ihre Aufgabe, aud der Brüderlichkeit aller 
Völker des Erdballs das Weltbürgerrecht entipringen zu laffen. 
Für America gilt der Sat nicht mehr, ben Napoleon. in einem Briefe 
an Seinen Bruder Joſeph aufftellt: „Was ein Volk habt, das ift ein 
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anderes Vol." Da die Sendung der Vereinigten Staaten die fried⸗ 
liche Eroberung der Menſchheit durch Bildung aller Racen tft, fo 
fann ihr Vorſitzer feine Größe lediglich als Friedendfürft zeigen. 
Nur in den Vereinigten Staaten wird den eroberten Böllern volles, 
gleiches Staatörecht zuerfannt. Monroe fagt daher auch: „Friede 
ift Die Staatsweisheit unfered Landes, und Einigung der Himmel: 
bogen unferer Srlöfung. Ueber diefe Glaubendlehre fiimmen wir 
alle überein.” Darum haben die Americaner audy feine große 
Kriegsflotte, fo wenig al8 ein ſtehendes Heer, weil dieß bie Frei⸗ 
heit ber Völker bedroht. Darum haben fie ſich aber auch das 
Recht vorbehalten, fo lange noch Einzeleigenthbum Kriegfübrender 
weggenommen wird, ihre Kauffahrterfchiffe in Kaper zu verwan⸗ 
deln, um das Cigentbum ihrer Bürger gegen einen feindlichen 
Angriff beffer vertheidigen zu Tünnen. 

Schon Waſhington und Sefferfon haben den feitben fireng 
beobachteten Grundfat aufgeftellt, fih weder durch Bündniſſe noch 
fonft in die Irrſale der Europätfchen Staatöfunft und das Elend 
bortiger Kriege einzulaffen. Da ſich die Americaner aber ber: 
eftalt nicht um Ermwerbungen anderer Staaten in andern Welt⸗ 
theilen befümmern, fo verlangen fie auch, dab fie in dem ihrigen 
nicht in ihren friedlichen, meift durch Anftebelungen, wie z. B. in 
Terad, Dregon u. f. w., berbeigeführten oder fonftigen Erwerbun⸗ 
gen geftört werden. Uebrigend haben fie auch erflärt, dab Ame⸗ 
ricaniſcher Boden nicht herrenlos fei; unb wenn fie audy nicht 
fogleich die Europäiſchen Mächte aud den noch von benfelben be 
feffenen Pflangftädten vertreiben wollen, fo zeigen fie doch nicht 
geringe Luft dazu. Die Unantaftbarkeit des Americantfchen Ge: 
biet8 ift eigentlich in der von Canning im Sabre 1823 dem da⸗ 
maligen Vorſitzer felbft unter der Hand angerathenen Monroe 
Lehre audgefprochen. Monroe gab nämlich auf die vertraulichen 
Mittheilungen des Engliſchen Minifters in feiner Botichaft an 
den Congreß die Erflärung ab: daß von den Vereinigten Staaten 
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jeder Verſuch Europäiſcher Mächte die von den Nordamericanern 
bereits anerkannten neuen Freiſtaaten Südamerica's wieder zu 
unterjochen, als eine Feindſeligkeit gegen die Vereinigten Staaten 
betrachtet werden müſſe. 

Aus diefer Lehre ift dann aber von Einzelnen und von Re⸗ 
oterungen der Bereinigten Staaten etwas ganz Anderes gemacht 
worden, ald fie urfprüngli war. Kraft jener Erklärung will 
man, wie man jebt den Norden America’d von Meer zu Meer 
befigt, fich audy den Süden erobern, Cuba durch Umwälzung ober 
Geld erwerben, Canada zum Anſchluß bringen u. f. w. Sm April 
1858 fol Kater Fauſtin die Vermittelung Englands und Frank: 
reih8 in Anſpruch genommen baben, weil Die Americamer die 
Inſel Navaza und die Samanabat befehten. Daß Buchanan auch 
den 49. Grad nörblicher Breite, dem Dregon-Bertrage vom 15. Juni 
1846 gemäß, als Grenzlinie zwiſchen den Vereinigten Staaten 
und BritifcheAmerica nur fehr ungern hinnimmt, zeigt wohl klar 
die neuerdings erfolgte Beſetzung eined in jenen Gegenden Tiegen- 
ben Kleinen Eilands San Suan, nahe der Englifchen Vancouvers 
Snfel, dad biöher ald ein Anhang diefer Infel unbeftritten von 
den Engländern befefien wurde, weil ald die Mitte der Durch⸗ 
fahrt, von ber im Vertrage gefagt ift, dab fie die Grenze fein 
fol, doch nur die Mitte des großen Canals zwifchen dem Felt. 
Iande und den Inſeln, nicht die der Meinen Waſſerſtraße zwifchen 
San Juan und Bancouverd Inſel, wie die Americaner ed jeht 
andgelegt wiffen wollen, gemeint fein fanı. Noch haben die Eng- 
länder mit großer Mäßigung die Emmdringlinge nicht hinausge⸗ 
worſen: noch Buchanan nicht dad Zurüdziehen der Americanifchen 
Soldaten anbefoblen, wenn auch den Führer abgerufen. Und die 
Engländer bequemen ſich dazu, die Sache auf dem Wege friedlicher 
Unterbandlungen, während deren Dauer hundert Mann Soldaten 
von jeder Seite die Inſel befett halten follen, audzugleichen. Welchen 
andern Bolfe hätte aber Englanb wohl fo viel Nachgiebigfeit bewie⸗ 
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fen? Diele ungeftraft hingegangene Kühnbeit der Americaner beweift 
wohl am Beiten die Sicherheit, womit fie ihrem Berufe entgegen⸗ 
gehen: auf einem gröbern Schanplake der Weltgeſchichte, als bis⸗ 
ber fidy eröffnet hatte, eine höhere Bildung zu gewinnen, die dem 
ganzen Menſchengeſchlecht zu Gute Tommen fol. Dabei reichen 
fie, ungeachtet der Verfaſſungsverſchiedenheit, ihrem öftlichen Nach⸗ 
bar, den Ruſſen, freundfdhaftlichft die Hand, wie deren Herrſcher 
auch immer hochſt achtungövoll von den Americanern dachten. So 
nähern ſich einander die äußerſten Grenzpunkte chriftlicher Bil⸗ 
dung, zwiſchen denen Die ganze Entwidelung des Europäiſchen 
Abendlandes liegt. Und jemehr die Americaner in die Geſchichte 
diefer alten Welt eingreifen werden, deſtomehr werden fie die Er⸗ 
reichung des Endzwedd der Menſchheit in der Zukunft beſchleu⸗ 
nigen. Werfen wir noch zum Schluß einen Blick in diefe dritte 
Weltzeit. 


Sechszehnte Yorlefung. 
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Das Nachſpiel der Weligeſchichte. 


Dad Weltbürgerrecht. — Die Vorausſetzungen ber nachgeſchicht⸗ 

lichen Zeit. — Die gefchichtlichen Andeutungen ber Unnäherung 

biefer NBeltzeit. — Die Gefchichte der Zukunft im Nundgemälde 
der Dienfchheit. 





Dis Hierher tft der Geiſt des Menfchengefchlechts gekommen, 
der eben durch das Bewußtfein, das er über fich gewonmen bat, 
anfhört, Weltgeift, d. b. das anflchfeiende, fremde unbedingte Weſen 
des Menfchen, genannt zu werben: fondern zur ewigen Perfön- 
lichkeit des Geiſtes geworden ift, d. h. zur unendlichen Frei⸗ 
beit der Perfon, die fich in der fittlichen Gliederung aller menſch⸗ 
lichen Berhältniffe aufs Vollftändigfte ausgelegt und verwirklicht 
bat, fo daß der große Geift der Menichheit in einem jeden feiner 
untheilbaren Punkte ſich abfpiegelt. „Es tft eine neue Zeit in der 
Welt entiprungen,” fagt Segel. „Es fcheint, dab es dem Welt- 
geift- jet gelungen tft, alles fremde gegenftändliche Weſen abzu- 
tbun, und endlich ſich als unbebingten Geift zu erfafien, und was 
ibm gegenftändlid, wird, aus fich zur erzeugen, und ed, mit Ruhe 
Dagegen, in feiner Gewalt zu behalten. Der Kampf des endlichen 
Selbſtbewußtſeins mit dem unbedingten Selbſtbewußtſein, das 
jenem außer ihm erſchien, hört auf. Das endliche Selbitbes 
wußtiein hat aufgehört, enbliches zu fein: und dadurch andererfeitö 
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das unbebingte Selbftbewußtfein die Wirklichkeit erhalten, der es 
vorher entbehrte. Die ganze biöherige Weltgeſchichte ftelit 
mur Diefen Kampf dar, und fcheint da an ihrem Ziele zu fein, wo 
dieß unbedingte Selbftbewußtfein, deſſen Borftellung fie bat, 
aufgehört bat, ein Fremdes zu fein, wo alſo der Geift als Geift 
wirklich ift,“ — mit andern Worten, der den Menichen als ein 
Fremdes vorgeftellte Weltgeift nicht mehr wie ein blinde Schid» 
fal die Angelegenheiten der Menſchen mit bemußtlofer Nothwen⸗ 
digkeit leitet, fondern alle Einzelnen, ihre Ziels bewußt, dieſen 
allgemeinen Geift in ihrem Denken und Handeln als ihren eigenen 
Geiſt zur Darftellung bringen. | 

Nachdem diefer Standpunkt dieſſeits des Atlantifchen Welt: 
meerd im befchaulichen Denken der Deutfchen Weltweiöbeit, jen- 
feitö durch das werkthätige Vertrauen des Yankee erfaßt ift, hat 
die begonnene Verſchmelzung der Racen ſchon die Einigung ber 
Menſchheit erleichtert; und es Tommt nur noch darauf an, Diele 
offenbare Beſtinmung des Menſchengeſchlechts vollftändig zu ver- 
wirflichen, indem ſich mın die ewige Perfünlicyleit des Geiftes 
als Ein Ganzes, ald Eine Gliederung des gefammten Menſchen⸗ 
geſchlechts aeftaltet, Damit, wie die Familien, Genoſſenſchaften, 
Gemeinden, Staaten ımd Bunde durch den Zauber der freiwilli⸗ 
gen Bereinigung zu, wenn auch nur Sammel-, doch darum nicht 
minder wirklichen Perfonen erwuchſen, endlich aud der Erbball 
duch den freiwilligen Bund der ganzen Menfchheit zur 
hoͤchſten Sammel» Perfönlichkeit, Die Sch von ſich jagen kann, 
erwachſe. So wird das aus der veränderten Faſſung des Böller: 
rechts hervorgegangene Weltbürgerrecht die Spike und Krone 
der Geſchichte bilden, indem alle Völker und Racen zu einem 
oberften Weltgerichtöbofe in einer Berfammlumg der Abgeordneten 
ber Menfchbeit zufammentreten: damit diefe als Ein ftaatlicher 
Pille, ald Ein vernimftiges Bewußtſein, ihre Angelegenheiten aus 
ih ſelber ordne. Wenn ber Nordamericanifche Congreß zu 
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diefer Einheit des Willen! für einen halben, bald vielleicht auch 
für- einen ganzen Welttheil kommt, warum follten nicht auch bie 
. anderen Welttheile an. dieſer Einheit Theil zu nehmen im Stande - 
fan? Das ift freilich eine Sdee, wie man zu fagen pflegt, — 
nur eine Idee, d. b. ein Hirngefpinnft; amd wir laufen fo Ges 
fahr, wird und Mancher einwerfen, die Gefchichte der Menſchheit 
mit einem Erzeugniſſe der Einbildungskraft zu beſchließen, wie 
wir auch ein foldhes in der urfprünglichen Einheit einer ihrer 
ſelbſt unbewußten Menſchheit ald den Anfang geſetzt hätten. In⸗ 
- beffen wenn ich bei der vorgefchichtlichen Zeit die thatfächlichen 
Vorausſetzungen, die vornehmlih in ber Erdbildung enthalten 
find, mit wenigen Worten andentete, fo dürfen wir auch jet mır 
Die Schlußfäge gelten Iaffen, welche mit Sicherheit aus ben gege- 
benen Bedingungen folgen. 

Fragen wir aber, was die geſchichtlichen Vorausſetzun⸗ 
gen find, aus denen wir jenen Erfolg für die Zukunft und die 
nachgeſchichtliche Zeit aieben, fo wären ed etwa folgende. Man 
wirft den Americanifchen Einrichtungen und Zuftänden die Profa 
ber bloßen Nützlichkeit wor, wie ich ſchon erwähnte, DaB die Frei- 
beit daſelbſt im Hauskleide ericheine ; und diefer Tadel tft nicht einer 
ber geringften, ben man gegen die nene Welt erhoben hat. Bon 
allen Künsten Tennen die Americaner, fagt man, eben nur bie 
nühliche, die Redekunſt, während ihnen bie ſchöne Kunft ganz 
fehle. Freilich, ſie koͤnnen feinen Raphael in ihren Gemälden 
übertreffen, jo wenig als unfere Bildhauer einen Phidiad. Doc 
ſchaͤhen und fuchen fie die Kunft, wenn fie 3. B. Kiß's Amazone 
im Abbilde für vieles Geld zur Newyorker Ausſtellung anfchafften. 
Auch können fie in der Bildhauerei Crawfurd und Greenhow, in 
ber Dichtkunſt Washington Irving und Cooper aufweifen. Aber 
allerdings fehlt ihnen nicht nur Europätiche Philoſophie, die Manche 
unter ihnen für überfhwänglich und ber Religton feindlich anſehen, 
fondern auch Ritterthum, Romantik, geſchichtlicher Glanz der 
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Kriege, an deren Stelle fie den friedlichen Verkehr und ge: 
genfeitigen Austauſch der Völker dur Handelöverbin- 
dungen, Ausfendungen von Bekehrern u. f. w. fegen. Diele 
lebendige Beziehung aller Völker mit einander, die auch England 
in großem Mabftabe fördert, ift nun die erfte Boraudfegung, um 
den zukünftigen Zuftand der Menfchheit herbeizuführen. Der ge 
wonnene Gedanke der Weltweiöheit, der in Europa bisher nicht 
verwirklicht worden, fo daB er fogar von Einigen ald die lehte 
Kraftanftrengung Europa's angefeben wird, foll in und durch 
America verwirflict und überall bin auf der Erde verbreitet 
werden. Die Americaner dehnen fi, nad Englands Vorbild, 
daher immer mehr aus. Und Rußland und Framkreich, als die 
zwei anderen Weltmächte, thun es ihnen nach, während Europa 
im Immern noch vielfach mit Romantik, Kriegen und Ritterthum 
beichäftigt ift, und das in Trägheit verſunkene Morgenland von 
China bis zur Türkei, von Aegypten bi Maroflo immer mehr 
von jenen Weltmächten umfpannt wird. Wie alle Völker bes Erd⸗ 
bald dadurch in näheren Zufammenhang gelommen, fo werben 
auch alle Völker fortan mehr von einander annehmen. Haben nicht 
die Türken ſchon viel Europäiſches, in Kleidung, Religtondfreibeit, 
Soldatenweien, felbft Gefellfichaftliched aufgenommen? befonders 
feitdem fie in die Europäiſche Staatenfamilie eingetreten find. Hat 
Europa nicht bereits Manches von America gelernt? den Vereins 
getit, die Erklärung der Dienfchenrechte, die Schweizerifche Bun⸗ 
deöverfaffung, Eifenbahnen , Dampfmaſchinen u. f. w. Es Soll 
darum in dem Nachſpiel der Geſchichte nicht Alles über Einen 
Kamm gefchoren werden; fondern jedes Boll wird zugleich feinem 
Charakter treu bleiben, feine Perfönlichkeit, unbefchadet der Ein- 
beit, beibehalten. Mag Europa feine Ritterburgen wieder and 
beſſern, feine Erinnerungen aus dem Mittelalter werth fchäken' 
Möge Alien feine Pagoden, Haremd und Mofcheen behalten, die 
Einheit kann darum doch hervorgebracht werben. 
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Die von Iapan, das dicht an Kamtſchatka, der öftlichften 
Befitzung Rußland's, Iiegt, fo wie von China ausgegangene Bil« 
dung bat ganz Aſien, Europa mit dem Norden Africa’s, und Ame- 
.rica durchlaufen, um. in dem norbweftlichften Theile America’s 
wieder mit den dortigen Ruffifchen Beſitzungen an den Außberften 
Rordoften zu Ttoßen. Sn diefer galvantichen Kette, die der 
Strom des Menfhengeiftes erzeugt, hat alfo Rußland ge- 
wiffermaben den Schlußring gemacht, Japan und China mit 
feinem Einen Ende, Norbamerica mit feinem andern berührend. 
Dder vielmehr der für und öftlidhfte Punkt der Erde, die Beh⸗ 
ringsſtraße, iſt und auch der weitlichfte, und trennt diefe beiden 


Rußland angehörigen Grenzen. „Die Bewegung der Bildung," 


fagt Fröbel, „tft an die Wanderungen des Menfchengefchledhts ge- 
bunden, welche ihrerfeitö unzwetfelhaft von erbbildenden Urfachen 
audgehen, die fidh an die Uranfänge unfered Geſchlechts Tmüpfen. 
Se weiter man nad) Welten fommt, defto mehr gilt den Menſchen 
die Perfönlichkeit, defto weniger die Weberlieferung. Schritt für 
Schritt nimmt die perfönliche Freibeit, von Dften in China bi8 
San Francisco im Weiten, zu. Der Welten ftellt auf dieſe Weife 
immer die neuefte, jüngfte Entwidelungsform der Bildung bar, 
und der Dften, weldye Vorzüge und ehrwürdige Eigenfchaften ihm 
auch eigen fein mögen, ift gegen jenen immer binter der Zeit zu- 
rüd. Der Europäer betrachtet in diefem Lichte den Morgenländer. 
Aber er felbft wird vom Americaner im gleichen Lichte betrachtet; 
. und die verwegene und jugendlich übermüthige Geſellſchaft am 
ftillen Meere, in Saltfornien, in Oregon, und bald vielleicht auch 
an Frazer’8 River, fieht fchon mit Geringfchägung auf die Be⸗ 
wohner von Newyork, Philadelphia oder Bofton, ald auf ein zu- 
rückgebliebenes altmodifches Volk herab.” Wenn nun der Welten 
dadurch höhere Bildung errang, daB er auf die Schultern bed 
Dftens flieg, und die Spätere Bildung immer ald die Reinfchrift 
ber frübern angefehen werden kann, nad) Vollendung des Umlaufs 
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aber der Weiten den Dften zu ſich erheben foll: fo ift es wahrfchein- 
ftch, Sant Fröbel, dat die Bildung „einen zweiten Umlauf um 
die Erde machen wird. Ein Ruffe bat kürzlich ſchon den Ge: 
danken auögefprochen, daß von America aus Die Bildung den 
Amur hinauf nach Sibirien eindringen müfle." Was wir im 
der neueften Zeit in jenen Gegenden gejehen haben, beftätigt dieß. 
Nachdem die Holländer zuerft zu Sapan freundlidhe Beziehungen 
eingeleitet hatten, haben die Americaner ihnen jeht den Rang ab» 
gelaufen; ımd Rußland, England und Frankreich find nadıgefolgt, 
den Welthandel mit Japan durch Verträge zu eröffnen. Preuben 
fteht im Begriff, es zu thbun: ebenfo mit Siam, wo Engländer und 
Amertcaner ihm vorangegangen find, wie es aud) jetzt zum erften 
Mal nach Perſien eine Geſandtſchaft ſchickt. In China ſtehen die 
Ruſſen offenbar im Vordergrunde der kaiſerlichen Gunſt, dann 
folgen die Americaner; und am Schlimmſten ſind jetzt die Eng⸗ 
laͤnder und Franzoſen geſtellt, obgleich die Erſteren vielleicht das 
Meifte gethan haben, um das himmliſche Reich der weltlichen 
Bildung aufzufchließen. 

Ein anderer hierher gehöriger Umftand, der auf die Annü- 
herung der dritten Weltzeit deutet, ift der, daß feit dem 
Sturz Napoleon's I. felbft in Kuropa die Kriege anfingen auf 
zuhören. Ein vierzigjähriger Friede fchien und den von Etienne 
de Saint-Pierre, Kant und vielen Andern berbeigewünschten 
ewigen Frieden zu gewährleilten, bis Napoleon IH. fo füßen 
Träumen einen bäßlihen Strih durch die Rechnung machte. 
Nichtödeitoweniger treten wir diefem Gedanken immer näher: die 
Schweiz, Belgten und das Schwarze Meer find bereitö parteilos, 
Dürfen alfo nicht mehr mit Krieg überzogen werben. Und felbft 
die feit der Wiener Stantenverfammlung ausgebrochenen Kriege 
find, wenn fie nicht innerhalb der Grenzen Eines Volks, als 
Bürgerfriege, verblieben, oder Bilbungäfriege zu Gunften der 
niedriger ſtehenden Völker geweſen waren, doch fo viel ald möglich 
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örtliche Kriege geblieben, weil ſowohl die fireitenden Parteien, 
als die partetlofen Mächte, ängſtlich bemüht waren, die Ausdeh⸗ 
nung des Brandes zu verbüten, und fehr fchnell vor und nach die 
gefandtfchaftliche Thätigleit von Stantenverfammlungen an die 
Stelle der Eriegerifchen Entfcheidimgen zu ſetzen. Und dieß tft nun 
überhaupt ber Charakter der Gefhichte der Zukunft. Bon 
der Staatenverfammlung in Wien behielt man die Gewohnbeit 
bei, alle Angelegenheiten der Eurepäifchen Menſchheit durch ge- 
meinfame Berathungen auf Stantenverfammlungen zu Tchlichten. 
Und das war auch der Enropätichen Staatöfunft gelungen, bis 
ein zweiter Corfe, der das Katferreich für den Frieden ausgegeben 
hatte, wieder, wie Brennus in der rohen Zeit, feinen ebernen 
Degen tn die Wagſchale warf. Nichtödeftoweniger beiteht die 
Aenderung ded Europäiſchen Böllerrehtd darin, dab 
man angefangen bat, die Selbftradhe des einzelnen Staats auf⸗ 
zuheben, oder doch wenigftend zu beichränfen. Wenn man fi) 
früber ſchlug, ehe man ſich berietb, fo beriethb man ſich feit dem 
zweiten Kaiſerreich Iange, ehe man fich fchlug: und in der Zwifchen- 
zeit zwifchen beiden Katferreichen berieth man ſich lieber, als ſich 
zu Schlagen. Kamen unter der Wiederberitellung der Bourbonen 
die Alleinherricher zufammen, zu Aachen, Berona, Laybach u. ſ. w., 
um fich gütlich zu verftändigen, To fiel nach der Juliumwälzung 
die Berathung aud diefen höchften Kreifen in die der Gefandten 
und Minifter durch Ichriftliche Verhandlungen herab. Nach dem 
Napoleoniſchen Zwifchenspiel, das wir nicht mit Fröbel für den 
rechtmäßigen, Iangdauernden Erben der Deufichen Krone anzu⸗ 
sehen uns entichließen Tännen, ift num der dritte Schritt zu thum, 
dab die Staatenberathungen von der Theilnahme der ausübenden 
und ber verwaltenden Staatsmacht bis zu der ber gejehgebenden. 
herabfteigen, bamit die Angelegenheiten Europa's nicht bloß durch 
die Staatöregierungen, fondern auch durch den Willen der Völker 
entfchieden werden. Freilich darf man dann ben gefehgebenden 
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Berfamminngen um fo weniger das‘ Recht der Einfiht in bie 
Leitung der Audwärtigen Angelegenheiten, wie dieß felbft in Eug⸗ 
land jet immer mehr einreißt, verfümmern, während in America 
dieb Recht ein ganz ımbeftrittenes ift. Der Schritt, den Europa noch 
zu thun bat, ift alfo, daß, wie der Americanifche Congreb und feim 
oberſtes Bundesgericht ſich bereitd zum Schiebörichter eined halben 
Welttheild erhoben bat, Europa num auch ein ſolches Voͤlker⸗ 
gericht bei ſich eimridhte, dad fich endlich zum Weltidhiedd- 
gerichte der Menfchheit erweitere. Napoleon III. bat wohl 
eine foldye Idee, aber, wie auf der lehten, jo möchte auch auf der 
bevorftehenden Parifer Staatenverfammlung fein Eigenwille noch 
die Vorfehung der Welt fpielen, während auch Rußland diefe 
Rolle, wenigftend amtlich, noch nicht niedergelegt bat. 

Eine lebte Bedingung aber, welche biefe Zufammenfaliung 
des Menfchengefchlecht3 herbeizuführen geeignet fein dürfte, ift die 
auf die ganze Erde außzudehnende Ueberwindung des Raum 
und der Zeit durch Fernſchreiber, Eiſenbahnen, Canäle und 
Dampfichiffe. Bon Santon und Bombay bis London und Paris, 
von da bis Newyorf und Saint-onis wird bald ber menſchliche Ge⸗ 
danke umd feine Mittheilung auf den Flügeln des Blitzes dem Lauf 
der Sonne voranellen, und thut e8 zum Theil ſchon jeht. Das 
Eifen, da8 den Krieg gemacht hat, und die Böller zu biutigen 
Umarmungen bradte, tft jebt eine Waffe des Friedens und das 
Werkzeug der Liebe und brüderlichen Bereinigung für alle Völler 
des Erdballd auf dem Landiwege geworden. Durdy den Dampf, 
der dad Auflöfen der ftarren Unterfchiebe der Natur barftellt, 
find die Menfchen aber auch auf den feuchten Bahnen einander 
näher gerüdt. Und der geiftige, wie der materielle, Fortſchritt, 
deffen fich dad Menſchengeſchlecht jetzt erfreut, ſcheint mir daranf 
binzudeuten, daß die Stunde immer näher rüdt, in weldyer «8 
das Ich feines Selbftbewußtfeind audfprechen, den dumpfen Welt 
geift zum ſich wiffenden Erdgeiſt machen könne. 
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Wollen wir nun nody einen Teufchen, verftohlenen Blick in 
biefe fünftige Gliederung der Menjchheit werfen, fo ift 
der Hauptpunkt der, dab, da tm Geifte Nichtö verloren geht, alle 
in der zeitlichen Aufeinanberfolge aufgetretene Geftaltungen der 
Weltgefchichte, die vorgefchichtliche, die gejchichtliche und bie nach» 
geſchichtliche Zeit, fich im räumlichen Aubereinander auch gleich- 
zeitig an einander reihen: womit eben alle weientlihen Stu- 
fen der Entwidelung, wenn fie gleich eine Zeit lang durch die fol- 
gende Stufe unterdrüdt oder. verfchlungen worden waren, doch 
allmälig wieder bervorzutreten beginnen oder es fchon find; fo 
daß Tein Volk und feine Stufe bloß ald ein Mittel der folgenden 
ericheinen, fondern ein jedes, ald Selbftzwed in fich, ſich des Da⸗ 
feins in feiner Eigenthümlichkeit erfreuen, und in den großen Völ⸗ 
ferfreid, den die Familie der Menfchheit zu bilden beitimmt it, 
eintreten fol. Fallen wir nun Sapan, ald die von dem nordifchen 
Seitlande der urfprünglihen Menichheit übriggebliebene Gruppe 
der glücfeligen Inſeln, und Auftralien, den fünften Welttheil, ald 
den noch leeren Boden für dad Nachſpiel der Gefchichte auf, wo 
alfo die Einrichtungen aller menſchlichen Verhältniſſe etwa noch 
die Vollendung erhalten dürften, welche ihnen America nicht mehr 
würde geben können: fo ftellf Alien, Europa und America Die 
mittlere Weltzeit dar, wohinein die Bewegung der Weltgefchichte 
fallt, die aber zulegt nicht mehr um das DBeden eined Binnen: 
meeres herum, ſondern von Küfte zu Küfte des Weltmeers fpielt, 
indem von jedem Ufer beffelben die eine Hälfte der Menſchheit 
der andern Hälfte die Hand reicht, im der andern Hand die Enden 
bed Atlantifchen Taus, als einer großen Friedendpalme, haltend. 
Und wenn der Schluß der galvanifchen Kette der Bildung im 
eriten Umlauf von Sapan nad Oregon, von China nad) Gali- 
fornten gegangen tft; jo mag, von diefem äuberiten Nordmeiten 
ans, durch Mittel- und Südamerica nad) Patagonien und Polyne- 


fien über's ftille Meer bin, wenn auch die Königin Pomare und ihr 
Geſch. d. Menſchheit. U. 38 
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Nachfolger auf Otaheite noch nicht viel Bildungsfaͤhigkeit gezeigt 
haben, die höchfte Bildungsſtufe nach den dortigen Europäiſchen 
Pflanzſtaͤdten, namentlich nad) Auftralien, das fi) wieder an Sa: 
pan anfchließend ben zweiten Umlauf vollenden würde, fallen. 
So #t, nit bloß die nördlihe gemäßigte Zone, wie Hegel . 
will, der Schauplak der Weltgeſchichte. Sondern von der uörd- 
lichen beißen ausgegangen, tft die Bildung von Oſt nad) Weit 
immer nördlicher in der gemäßigten fortgefchritten, bis fie in 
America, von Nord nah Süd bie Limie überfchreitend, die ſüd⸗ 
liche, heiße und gemäßigte, Zone ergreifen wird: um Damm, von 
Meften wieder nad Oſten zurückgekehrt, auf Auftralien in der 
füdlichen heißen zu enden, wie fie in ber nördlichen beißen be: 
gonnen. So durchkreuzt fi) Die Dftweft: und Weftoft-Berwegung 
mit der Südnord⸗ und Nordfid: Bewegung. 

Laffen wir die Neger mit ihrem rein finnlichen Genubtriebe 
und die Malaien mit ihrer bloßen Berftörungsfucht, als Die nad 
der Erdumgeftaltung bloß auseinander geftrenten Stoffe des ver: 
Iorenen Geiftes der Menſchheit, fort: fo erfcheint eritend Japan, 
als das in der Berneinung bed bloß Natürlihen eine natürliche 
Geiſtigkeit Darbietende Land, in den Berichten, weldhe Lord Elgins 
Fahrt nad) der fchönen Hauptftgbt Jeddo im Sommer 18%8 
ſchildern, allerdings als ein glüdlicher Neberreft der goldenen 
paradiefiichen Zeit, welche in den Meberlieferungen aller Böl- 
fer lebt. Hat aud die „Times“ dieſe Reifebilber Schon zum Theil 
durch ungläubige Bemerfungen befpöttelt, jo kann doch nicht Alles 
aus der Luft gegriffen fein. Hiernach hat die Japaniſche Jnſel⸗ 
gruppe ungefähr denfelben Flächenraum, ald die große Britanni- 
the, diefelbe Seelenzahl, nämlich 30,000,000 Einwohner, baffelbe 
Klima, Diefelbe Lage zwilchen einem Weltmeer und einem großen 
Feltlande; auch fol die Hauptftabt zwei und eine halbe Million 
Einwohner zählen. Dad Lamb ift fruchtbar, reih an Metall, 
Gold und Zinn; und einem Americaner ift Schon die Ausbeutung 
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eines Bergwerks unter der Bedingung geftattet worden, der Re⸗ 
gierung die Hälfte des Gewinnd zu überlaffen. Die Verfaffung 
fcheint eine patriarchaliſche zu fein. Dreihmdertſechszig erbliche 
Zürften regieren das Land in befondern faft unabhängigen Be- 
zirfen, ſprechen Necht, und der Katfer fteht an der Spike des 
Ganzen; fo daß Oberhaupt, Adel und Bolt, als der in frühern Be⸗ 
trahhtımgen erwähnte große Schluß der Staatöverfaffiung (E-B—A), 
bier noch im patriarchalifchen Familienleben nicht zu jelbititän- 
“digen, feindlichen, einander belämpfenden Gliedern fich herausge⸗ 
bildet zu haben ſcheinen. Wenigſtens deuten alle Berichte auf 
diefed ganz patriarchalifche Leben bin. Es beißt zwar zuerft: 
„Nangaſaki, wie alle Sapantfche, bildet einen auffallenden Gegen: 
ſatz zu allem Chineſiſchen. Man kann nicht fünf Minuten in 
Japan fein, ohne zu merken, daß bieß ein fortfchreitendes Volt 
iſt,“ — eine höhere Race, als die Chinefen. „Die Japaneſen find 
wißbegterig. Nie gab e8 ein Voll, das bereitwilliger war, fich 
nah den Veränderungen und dem Kortfchritt der Welt zu richten. 
Es ift ſeltſam, daß fie mit Einem Sprunge mande Wiſſenſchaft 
erlangt haben, deren Erwerbung &uropäifche Völker Jahrhun⸗ 
derte gefoftet hat. In Nangafali tft eine Werkitatt, wo fie aud) 
eine Eifenbahn- oder Dampfmaſchine herftellen können. Sie ver: 
ftehen die elektriſche Fernfchreibekunft; fie verfertigen Thermometer 
und Barometer. Ihre Fern⸗ und Bergrößerumgd-Gläfer find 
gut, und fehr wohlfeil. Sie haben eine große Glasfahrif, deren 
Arbeiten den unfrigen wenig nachftehen: auch eine kurze Eifen- 
bahnlinie im Innern, ein Geſchenk der Americaner. Biele von 
ihnen ſprechen Holländiſch, Einige Engliih. Alles machen fie 
ſelbſt; und bedenkt man, daß ed nicht mehr ald zehn Sahre find, 
feit fie diefen Anlauf genommen, fo tft der Fortfchritt, den fie in 
fo Turzer Zeit gemacht, wahrhaft zu bewundern.” nn 
Dabet wird aber die Natürlichkeit und Einfachheit ihrer Sitten 
fehr gerühmt; fo daß fie alfo höhere Bildung anzunehmen fehr 
38* 





596 


begierig find, obne aus ihren patrtardhalifchen Einrichtungen ber: 
austreten zu wollen. &8 wird in diefer Hinficht berichtet: „Die 
Straßen find breit und in der Mitte gepflaftert, die Häufer im 
ganzen Erdgeſchoß offen, mit eingerahmten Matten, die in netter 
Weiſe alle Zimmer genau deden. Darauf figen, Tchlafen und eflen 
fie. Hinter jedem Haufe befindet ſich ein Gärtchen. Reinlichkeit 
fcheint ein Haupt-Charakterzug der Sapanefen zu fein: fie waſchen 
fih fortwährend ganz offen. Zu unferem großen Erftaunen fahen 
wir am erften Tage bei einem Spaziergang durdy die Stadt zwei 
oder drei Damen ganz gemütbli vor ihren Hausthüren in 
Wannen fiben und fi) mit vollflommener Unbefangenheit wachen, 
während der Gefchäföverfehr dur die Straßen, wie gewöhnlich, 
fortging; wir hörten nachher, daß dieß die allgemeine Sitte ſei.“ 

In einem andern Berichte beißt ed: „Die Engländer machten 
auch Ausflüge auf das Land in der Runde. Weberall fanden fie Be: 
weile einer hohen Gefittung. Jede Hütte, jeder Tempel, jebes 
Theehbaus war von den geihmadvollften und zum Theil grob: 
artigften Gartenanlagen umgeben. Das Theehaus ift die vollks⸗ 
thbümliche Herberge in Sapan. Der Reifende, den die Mittags⸗ 
hie erſchöpft hat, braucht nirgends um Raſt und Erfrifchungen 
verlegen zu fein; er überläßt ſich der Pflege einer Gruppe der 
eifrigften, geſchickteſten Aufwärterinnen, die e8 geben kann. Kein 
mißgeltalteter Gegenftand begegnet dem Auge in den volfreichen 
Straßen; Hautkrankheiten fcheinen ganz unbefannt. Der Volk: 
ftamm tit vom liebenswürdigften Charakter, und deſſen Wobl- 
ftand jo gleihmäßig, daß alle Klaffen glüdlich find. Nicht ein 
einzige Mal ſahen wir zwei Sapanefen in Streit, ebenfo wenig 
Bettler. Kein Wunder, dab ein durch feine Genügfamfeit fo un⸗ 
abhängiges Volt wenig Luft nad Verkehr mit andern Völkern 
verfpürte. Seine Ausſchließlichkeit rührt nicht, wie Die der Chi» 
nefen, von einer eingebildeten Weberlegenheit über den Reit der 
Welt ber, fondern von der Meberzeugung, daß die Belamntichaft 
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mit fremdem Geſchmack und fremder Ueppigfeit die Wohlfahrt 
und Zufriedenheit des Volles nicht fördern, fondern früher oder 
fpäter das Land umwälzen wird." Wobei die „Times“ mit leifer 
Sronie die Engländer warnt, fol’ unfchuldiges Volk nicht mit 
ihrer höbern Bildung zu verderben. Nichtödeftoweniger hat Japan 
den Ruſſen durch einen Vertrag 1855 drei Häfen geöffnet. Die 
Engländer fchloffen 1858 einen Vertrag mit Sapan, wonad) Die Häfen 
Hakodadi, Kanagawa und Nangafali im Zuli 1859, Nugata im 
Januar I860 und Hiogo im Januar 1863 eröffnet werden follten, 
auch die Religion frei geübt, und fogarder Bau von Kirchen ge⸗ 
ftattet fein ſoll. Ein ähnlicher Vertrag wurbe zwiſchen Frankreich 
und Iapan am 9. October 1858 unterzeichnet und am 22. Sep- 
tember 1859 genehmigt, fo daß auch die fatbolifche Neligion in 
Japan nicht mehr verfolgt wird. Nach den lebten Nachrichten 
folfen die Sapanefen etwas zurüdbaltender gegen die Fremden 
geworden fein; was wohl auf den Kampf am Peiho zurüdgeführt 
werden muß. 

Was zweitens die gefhichtlihe Menſchheit betrifft, 
wo die drei Glieder des Schluffes der Staatögewalten ausein- 
ander treten, fo ift offenbar, daß dem Morgenlande, die Muham⸗ 
medanifchen Völker als deſſen Gipfel mit einbegriffen, in ber 
gotteöherrfchaftlichen Alleinherrfchaft das erite Glied des Staats⸗ 
fchluffes E, die ausübende Gewalt, als zufammenfchließende 
Mitte zu Grunde liegt (A—E—B), und ſich alfo von den Chine⸗ 
fifchen Gewäflern bis nad) der Mieerenge von Gibraltar im Kai⸗ 
ſerthum Maroflo und nad) dem füdöftlihen Europa im Otto⸗ 
mannifchen Reiche erſtreckt. Im übrigen Europa, jo verichieden 
auch fonft feine Einrichtungen und Zuftände fein mögen, herrſcht 
nicht mehr, wie im Morgenlande, der Einzelfchluß der Freiheit, 
fondern Einige find frei geworden, indem eine befondere, bevorzugte 
Klaffe, weldhe nun das Mittelglied in dem Schluffe der Beſon⸗ 
derheit bildet (E-B—A), möge fie ein erblicher Adel oder ein 
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Beamtenadel oder was ſonſt fein, die Herrſchaft führt. Dem 
diefer Verwaltungsmaſchine find Fürft und Volt mehr oder wc 
niger unterworfen. Und erft in America iſt e8 zum Bolköftaat 
gefommen, indem dort, im Sclufle der Allbet (B-A—E), 
der Wille der Bielen, als foldher, die gefehgebende Gewalt bas 
verbindende Mittelglied zwifchen den beiden andern ift. 

Wenn, um bier auch dad außere Verhältniß der Groß—⸗ 
und Weltmächte zu einander in Betracht zu ziehen, die Euros 
pätfhe Großmacht Rubland offenbar ihrer ganzen Stellung nad 
die Führerfchaft fait aller morgenländifchen Voͤlker, ala öftliche 
Weltmacht, zu erringen fo glücklich war, Frankreich, als Euro: 
päiſche Großmacht und Weltmacht zugleich, die Leitung Europa's 
beansprucht und wohl auch im Ganzen durchgeſetzt bat, fo tft der 
Weltmacht der Nordamericaniichen Freiftaaten der Bortritt in 
ihrer eigenen Halbfugel unbeftritten. Rußland aber, das mit 
feiner Richtung nad) Dften ſich nicht begnügen will, fondern aud) 
noch den Einfluß nach Weiten, der Gegend der höhern Bildung, 
beansprucht, fuchte, als Slaviſche Großmacht, die zwei Germaniſchen 
Großmächte, Preuben und Oeſterreich, au beſtimmen, der Romani⸗ 
ſchen Großmacht, Frankreich, die Lenkung des Welttheils ſtreitig 
zu machen: und ſcheint ſie jetzt mit Napoleon III. theilen zu 
wollen. Oeſterreich aber verfolgt in Sardinien darum mit fo un⸗ 
erbittlichem Haffe die werdende Großmacht Stalien, weil es mit 
deren Erftarfen fein Zurückgedrängtwerden nad Oſten und den 
Perluft feines Einflufies auf den Weiten Har vor Augen fickt. 
England endlich in feiner dreifachen Eigenſchaft, als Europäiſche 
Großmacht, ald Weltmacht und ald erſte Seemadht, umarmt, wie 
das Reich der freien Amphitrite, dad der Brite fchließen will wie 
fein eigened Haus, alle Welttheile, und hat zu Aden noch jüngft 
Perim hinzugefügt. Noch bat Frankreich, wenn es audy gleich den 
Hafen Zulla, das alte Adules, an der Nubifchen Küfte erwark, 
zu Algiers Eroberung den bildenden Einfluß auf Tunis binzufügte, 
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auch in die Mittel: und Süd⸗Americaniſchen Händel fich mifcht, nicht 
im &ntfernteften der Stellung nahe fommen Tünnen, die England 
durch feinen Welthandel auf der ganzen Erbe einnimmt. Im 
Morgenland haben die Engländer Indien inne, und fo zwiſchen 
China und Perfien, wo Rußland offenbar vorherricht, einen har» 
ten Keil in den Ruffiihen Einfluß getrieben. In America bes 
fist England im Norden, Süben und im der Mitte bedeutende 
Pflanzitäbte, und iſt fo dem Brubervolf überall im Wege. In 
Europa endlich leuchtet es dem Völkern aller Adeld- und Allein⸗ 
herrſchaften durch das Beifpiel feiner, wenngleich aus dem Abel 
entfprungenen Freiheit voran: und tft noch immer das Land, wo- 
bin die Europätichen nach Freiheit dürftenden Völker ihre Blicke 
richten; ſo daß ed Europa, wenigftend durch feinen fittlichen 
Einfluß, leitet. 

Belenchten wir in Bezug auf den Staatöfchlub den eigent- 
lichen Standpunft des driftlihen Europa näher, fo 
bietet defien Geſchichte, nach dem Untergang der heidniſchen Voͤlker 
Griechenlands und Roms, daſſelbe Schauſpiel dar, wie dieſe, 
indem jelbft im volksherrſchaftlichen Griechenland immer ein Abel 
berrfchte, 3. B. der der Athenifhen Geburt im Gegenfah zur 
Stlaverei, umd in andern Griechiſchen Staaten fogar noch ein befon» 
derer Geburtdadel über die Freien herrſchte; während in Rom der 
Adel erft einer der Geburt, dann des Geldes, ferner des kriege⸗ 
rifhen und Staatlichen Berbienftes, endlich ded Hofdienited war. 
Zwar befab der Germane des Tacitus, ungeachtet feiner Edeln 
und feined Königs, bewußtlos die natürliche volläthümliche Frei: 
beit allee Menſchen, bis diefelbe ihm, damit fie fein bewubtes 
Eigentbum werde, im Chriftenthum als ein jenſeitiges Urbild 
zum Gegenftande feines inmern Glaubens werben mußte. Diejed 
Urbild feines Innern zu verwirklichen, die volksthümliche Freiheit 
zur Wahrheit zu machen, daran bat die Europäiſche Menichheit 
nun bereitd faft zwei Sahriaufende gearbeitet. Es entitand bie 
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Adelsherrſchaft des Prieſters über den Laien, der zufolge Dieter 
von jenem die Kunde der froben Botſchaft des jenfeitigen Geifter: 
reiches, in welchem alle Menfchen vor Gott gleich fein werben, 
mitgetheilt erhielt. And) das weltliche Reich biieb nicht lange eine 
Töniglidhe Volköherrfchaft, gewifſermaßen das parabiefifche, unver- 
wirklichte Urbild der Germanen in Karld des Groben Kopfe; fon» 
dern aus dem Verdienſt-Adel der Gaubeamten bildete fich all⸗ 
mälig ein erblicher Lehnsadel, wie aus ber unbefangenen chriſtlichen 
Bollöherrfchaft der apoftolifchen Zeit eine fireng abgeftufte Herr 
fchaft der höhern Priefter, ald des Adels, über die niederen, die das 
Bolt vertreten. Die Bifchöfe, als der geiftliche Adel, fo wie der 
bobe weltliche Adel wurden die Träger der Freibeitöideen, womit 
fie das Volk nad) Unten, die Zürften nad Oben regierten. Und 
als nun, vom Bolfe unterftüst, die Fürften den Lehndadel unter: 
drückten, da wurde er, als Hofabel, der die hoben Stellen in der 
bürgerlihen Beamtenwelt, wie im Heere, einnahm, nochmals der 
Bertreter der Freiheit, feiner eigenen vorzugsweiſe, und dann der des 
Polls bin und wieder umb beilaufig. Die Priefterberrfchaft ges 
fellte fi dazu. So viel aber aud) Beide der fürftlihen Gewalt 
abgetrogt haben, auch mit Hülfe umd zu Frommen bes Volle, 
das Urbild der volksthümlichen Freiheit fonnte fi in Europa nicht 
verwirflichen; fondern der Welttheil mußte ſich mit der conftitus 
tionellen Staatöverfaffung, deren Urbild auf den Britifchen 
Inſeln berrfcht, begnügen. Sie ift ein Vergleich zwifchen ber 
fürftlichen und der Volksgewalt, der Gefehnebung und der Boll: 
ziehung, zwiſchen welche die aus dem Volle hervorgegangene Ber» 
waltung, deren Spite die Mintfter find, fich ftellt. Diefe, als bie 
Diener der Krone, bilden eine Beamtenberrfchaft, welche Darauf 
fieht, mit wie Wenigem an Rechten dad Volk für feine Selbft- 
regierung zufrieden jet, wie viel ſich die Krone von ihren Vor⸗ 
rechten abdingen laffe, und das Meifterftüd der Staatskunſt geübt 
zu haben glaubt, wenn fie die kleinen Nachgtebigfeiten der Krone 
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mit der großen Genügſamkeit des Volls in fcheinbare Ueberein⸗ 
ftimmung gebradht bat. Das ift der allgemeine Standpunft aller 
Europätfchen Aleinherrichaften und verfaffungsmäßigen Staaten 
vom urfprünglichen verfaffungsmäßigen Königthum der Norweger 
und den aufrichtigen neuen Berfaffungäftanten, durch das lehnsadlig 
verfaffungsmäßige Schweden und England und die mehr ober 
weniger bloß fcheinbaren Berfaffungen hindurch, biö zur Selbftberr- 
Schaft aller Reuſſen. Auch die Freiftanten Polen, Benedig, Genua 
waren erft recht Adelöherrfchaften. Und mit Ausnahme der Schweiz 
haben die feit 1848 zur Verwirklichung ftrebenden Urbilder der 
Volkspartei überall mit Glanz Schiffbrudh gelitten. Bis jet wenig⸗ 
ftend hat Zröbel alfo allerdings Recht, wenn er dem Theile der 
Volkspartei, welcher eine Europätiche Umwälzung wünfche, vorwirft, 
daß „fie mit jeder nennen Niederlage ſich immer blinder und tiefer in 
ihren Grundfah verrenme,” eine ſolche Grundfahreiterei aber ta⸗ 
delt. Selbft die gemäßigte, blutlofe Vollöherrichaft des zweiten 
FKranzöfiichen Freiftaats iſt in die perfönlichite Alleinherrichaft um- 
geſchlagen. In Preußen bat die Volkspartei ſich zehn Iahre lang 
jeder ftaatlichen Theilnahme enthalten; und die Sachen gingen 
ohne fie. Das Preubifche allgemeine Stimmrecht ift zu einem 
Geldadel der Klafienwahl geworben, der endlich in feinem unver: 
fälfchten Ansdrud nach dem Umſchwung einem fchwanfenden, 30- 
gernden, wenn auch verfaflungstreuen Minifterium zuftimmt. Und 
jett ift die Volkspartei, wenigftens ein Theil derfelben, froh, wenn 
die Conftitutionellen ihre Hülfe annehmen, um gegen die Kreuz- 
zeitungdpartei Die Mehrheit zu haben: verbindet ſich auch aus⸗ 
drüdlich mit ihnen zu ftaatlichen Vereinen, um ein verfaffungs- 
mäßiges Deutfches Kaiſerthum mit einem Frankfurter Parlamente 
zu erlangen. In Mittel-Stalien aber, wo ber Vollswille fich Doch ganz 
ungehindert ausfprechen konnte, führt ein Beamten⸗, Geburts 
und Berbdienftadel, mit ftrengem Ausfchluß der Volkspartei, Die 
freilich weder Frankreich, noch das aufrichtig verfaſſungsmäßige 
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Sardinien geduldet haben würden, den Scepter. Diefe aufrichtige 
Perfaffungsmäßigkeit, von der Sardinien, Belgien, und etwa 
noch Norwegen und Schweden das Beifpiel geben, fcheint Das 
Höchfte zu fein, wozu ed in langen Jahren das chriftliche Europa 
wird bringen können, indem es die reine Berwirflichung der 
Volksherrſchaft im Schluſſe B-A-E feinen weftlihen Pflanz⸗ 
ftädten, die dad vollführen, was Europa fi wünſcht, überlaffen 
muß: nämlich die fittlichen Verhältniffe nicht mehr von den Hän- 
den einer bevorzugten Klaffe geleitet, fondern ganz ans bem 
Herzen des Volles herausipringen au jehen. 

Sede der drei Gruppen der mittlern Weltzeit bildet 
mn wieder ein gegltedertes Ganze in fich ſelbft. Im Morgen» 
lande bat China, welches dem paradieſiſchen Patriarchenzuftanbe 
noch am Nächſten fteht, in feiner, fo zu fagen, weltlichen Gottes- 
herrichaft des Kaiſers eine ganz vollsthümliche Seite, indem alle 
Bürger gleich berechtigt find und durch ihr Verdienft ohne Unters 
fchted zu Kriegs⸗ und bürgerlichen Shrenitellen kommen lönnen. 
In Indiens eigentlicher Gottesherrſchaft tft der Prieſter⸗, Be⸗ 
amtens und Kriegsabel fogar erblih. In Perjien, Arabien 
und deſſen Pflanzftäbten in Aegypten und der Berberei, fo» 
wie in der Türkei tritt die ausübende Gewalt befonders in 
ihrem Verhaltniſſe zu andern Staaten hervor; fie erfcheint aber 
in Arabien wieder am Bollötbümlichften, während fie fi in ber 
Türkei mit einem Lehnsadel umgiebt. 

Schon bie Muhanmedanifchen Eroberer haben die morgen⸗ 
ländifche Welt zu höherer Bildung und fogar Berfchmelgung der 
religtöfen Anfhauungen emporheben wollen. Bejonderd rühmen 
die Geſchichtſchreiber in biefer Hinficht den Muhammedaniſchen 
Saltan Aber in Indien, welcher 1542 geboren, ſchon 15656 zur 
Herrihaft fam, und nad) einer Regierung von 49 Jahren im 
Alter von 63 Fahren ftarb. Er zeigte fih den Hindu's ſehr ge 
wogen; ein Jeder konnte die Glocke, welche von der Strabe in 
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fein Arbeitözimmer geführt war, zieben. Und fein Gefchicht- 
ſchreiber Abul Fazel ſpricht über ihn Die Worte, die Göthe im Fauft 
fcheint benubt zu haben: „Nur Wenigen tft e8 gegönnt, den 
Schleier des Trugs zu lüften, und das herrliche Antlih der Wahr: 
beit zu ſchauen. Sie müffen aber aus Furdt vor den Beftien 
in Menfchengeftalt ihr Weſen verheimlichen. Denn offenbaren fie, 
in der Fülle ihres Herzens, thr Willen, fo klagt ber Unverftand 
fie der Tollheit an, und ſchenkt ihnen feinen Glauben. Sa, fie 
werden gewöhnlich mit dem Schimpfworte: unglänbige Gottes⸗ 
lälterer gebrembmarkt, und am Ende wohl um's Leben gebracht.“ 
Akber wollte die verfchiedenen Secten verfühnen, indem er Die 
meiften Kirchengebräuche der Lehre des Zorvafter entlehnte. An⸗ 
betung der Sonne und der Planeten — auch dad Sonnenjahr — 
wurde eingeführt, aber vollfommene Sectenfreibeit geitattet, und die 
Verwaltung verbeffert. Aber wollte die Kalender und anderes fchein- 
heilige8 Geſindel durch die Polizei aufgreifen lafjen: die Abichaffung 
der Sflaverei und Der unfreiwilligen Berbrennung der Wittwen durch» 
fegen. Die von den Jeſuiten abgeſchickten Bekehrungsprediger fagen 
von Afber: „Er vereint die ftolze Feſtigkeit des Tartaren und Die 
Tiebliche Milde des Hindu. Mit diefer gewinnt er die Liebe des 
Volkes, mit jener erbält er den Gehorfam der Großen.” 

Nach dem Indiſchen Aufftande Hat die Königin von England 
noch mehr, ald vorher, fich bemüht, in Afber’8 Fußftapfen zu tre- 
ten. Der Lehnsadel von Dude, die fogenannten Talufdard, ha⸗ 
ben vom ©eneralftatthalter, Lord Canning, im October 1859 ihre 
‚Beligungen, als Lehnseigenthum, für ewige Zeiten zugeſichert 
befommen, indem fie nur einen von Zeit zu Zeit zu beftimmenden 
Pachtzins zu zahlen haben, jedoch Lehnstreue geloben müſſen: 
wenn auch urfprünglich bier, wie fat überall — gewiſſermaßen 
ein Heft des unbewußten Alllebens der Urzeit — die Dorf 
gemeinde ald Sigenthümerin erſchien. Die Talukdars werden nım 
eine Stübe der Engliſchen Herrſchaft fein, und in dieſem Sinne 
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auf ihre Hinterfaſſen wirken, wie die Zemindars in Bengalen, die 
unter ähnlichen Verhältniſſen ſich bereichert haben. Lord Can⸗ 
ning forderte ſie auf, ihre Hinterſaſſen, die nicht mehr als Eigen⸗ 
thümer erſcheinen, milde zu behandeln. Layard fagt, Indien 
fünne nur in Indien, und unter Theilnahme der Indier, wie 
in Geylan, regiert werden. So lange das Morgenland noch 
bevormundet werden muß, mögen die Weltmächte ihre Be- 
fitungen daſelbſt behalten, und mit den morgenländifchen Für⸗ 
ften ein allgemeined morgenländifches Schiedögericht, fei ed nad 
Cairo, Teheran oder fonft wohin, Rubland für Sibirien, England 
für Indien, Frankreich Algterd oder Cochinchina's wegen, be= 
ſchicken, um auf demfelben die Angelegenheiten des Dftens zu re= 
geln, wern auch Volksabgeordnete bier noch nicht reif genug fein 
follten, zugelaffen zu werden. 

Europa gliedert fi) dann von felbit in die drei Staaten- 
bunde der Slavifchen, der Romaniſchen und der Germaniſchen 
Stämme: deren erfter fih am Meiften der morgenländifchen 
Alleinberrichaft, der lebte der Volksherrſchaft annähert, während 
der Romanische Stamm die eigentliche Adelsherrſchaft darftellt, 
fo oft man fie auch in Frankreich wenigitens, felbft mit den blufigften 
Mitteln, auszurotten verfucht hat. Der Slaviſche Bund zer- 
fallt in Die drei großen Reiche der Serben, Polen und Ruſſen, 
wovon das erfte wieder volfäherrfchaftlicher, das zweite mehr adels⸗ 
berrichaftli tft. Es ift dort im Süd-DOften Europa’8 ein großes 
Weltreich in der Bildung begriffen, welches, als der Uebergang 
aus dem Morgenlande zum Abendlande, auch ein Gemiſch von 
Bolfsthümlichkeiten in fich Schließen muß: Muhammedaner, Ehrift- 
lich⸗Griechiſche Serben, Rumänen, Bulgaren, Griechen, jelbft ka⸗ 
tholiſche und proteftantifche Magyaren. Das Haus Habsburg bat 
ſich felbft durch feine Thaten fett 1848 aus Deutichland ausge⸗ 
ſchloſſen, und ift beftimmt, gegen Abtretung jener Deutichen Bes 
figungen, an die Spite eines großen Griechiſch-Magyariſch— 








WB 


Serbifhen Siavenreih8 mit Konftantinopel ald Hauptftadt 
zu treten. Polen mag, fo weit feine Sprache reicht, in feinem 
größern Umfange wiederhergeftellt werben, und Rußland Finn- 
lond an Schweden zurüdgeben: Warſchau aber der Sitz des 
Schiedsgerichts mit Volksvertretung im Panflavismus fein. 

Im Romanifhen Bunde umterfcheibet ſich wieder der 
Stalienifche mit Sardinien an der Spite, der Pyrenätiche 
mit Spanien und Portugal, und Frankreich, dem größere Frei: 
beit und GSelbititändigfeit feiner Provinzen zu wünſchen wäre, 
damit dad Brechen der Machtfammlung im Mittelpunkte endlich 
die feit fiebzig Jahren vergeblich geſuchte Freiheit einfehren laſſe. 
Aber freilid, gehört dazu ein frieblicher Zuſtand Europa's, ohne 
bewaffneten Frieden und mit Europätfchem Schtedägeright. Frank⸗ 
reich gehört offenbar die Leitung der Romaniſchen Völker; und 
wenn es, ungeachtet feine neuen SKriegdadeld, am Meiſten nad) 
der Seite der volfäthümlichen Gleichheit hinneigt, jo Die Spanier 
nach Priefterberrichaft. | 

Der Germaniſche Bund verbindet endlich die Großbritan⸗ 
nischen Inſeln, die Skandinaviſchen Reiche und das eigentliche 
Deutichland, an das fich feine parteilofen, jeht von ihm abge- 
trennten Flügel, Belgten und die Schweiz, anlehnen werben. 
Dffenbar gehört Preußen mit dem Volks- und Staatenhmife 
in Franffurt an die Spite des Deutſchen Bundes, um in 
Deutfchland aufzugehen, worin dann ein Defterreichifcher Prinz, 
als Gründer einer abgezweigten Herrjcherfamilte, immer noch em 
Paar Königreiche im Deutfchen Bundesſtaat befäße. Auch hier ift 
Volks-, Adeld- und Mleinherrfchaft wieder mehr oder weniger 
vertheilt. Wenn die Deutichen Staaten ſämmtlich mehr nach der 
unumſchränkten Alleinherrfchaft hinneigen, die Schweiz und Bel- 
gien nad) der Volksherrſchaft, fo tft die Adelöherrfchaft Groß- 
britanniend unverfennbar, während wir bereitö in den drei 
Standinavifhen Reichen die drei Seiten wieder vertheilt 
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ſahen, nur dab das eigentliche Dänemark in der lebten Zeit fein 
unumfchränttes Königthum allerdings in ein vollöthümliches um⸗ 
geftaltet hat. Als Sit des Schiedsgerichts für alle Germanifchen 
Stämme ſcheint Hamburg, für die gefammte Europätfche Staaten⸗ 
verbindung Wien der geeignetite Ort zu fein. 

Für America giebt Fröbel, dem der Blid für die Euro⸗ 
pätfchen Zuftände durch feine Auswanderung mehr oder weniger 
verrückt worden zu fein fcheint, fehr gute Andeutungen. Für 
Europa will er Defterreichd Nothwendtgleit und hohe Bedeutung 
für die Zukunft beweiſen, fchlägt in Deutichland neben Deiterreich 
und Preußen die Baterifche Dreiheit, oder wohl gar eine Bier- 
beit vor, und verfennt eben gänzlich den für Curopa durchaus 
nothwendigen Grundfa der Volksthümlichkeiten, während America 
allerdingd fchon über denfelben hinaus ift, und die Stufe bes 
allgemeinen Menfchenthbums erflimmt. „Die Sdee ded Neuen,“ 
fagt Fröbel, beide Halbfugeln vergleichend, nım jehr gut, „wirkt 
in Europa ald verneinende und zerftörende, in America als be⸗ 
jabende und fchaffende Kraft." Die bevorrechteten Klafjen nam- 
li, weldhe in Europa die Machthaber find, wollen das Urbild 
der menfchlichen Zreiheit in einer jenfeitigen Welt wohl gelten 
laſſen, und betreiben eifrig deffen Zufammenleimung, nachdem die 
Aufflärung es zerbrocdhen hatte. Sobald aber die Volkspartei es 
als ein zu verwirklichendes in diefer Welt hinftellt, und Dabei ver: 
fallt auch fie zum Theil in die Hirngeſpinnſte der Gemeinfchaftd- 
lehre, jo wird fie, und zwar in Paufc und Bogen, wegen diefer 
Verirrungen Einiger für wühleriſch angefehen; und darım foll 
die Europäiſche Welt, aud Furcht vor diefem Neuen, und um es 
gründlich zu erftiden, immer mehr nad Rückwärts geichraubt 
‚werden. So unterwühlen Regierung und Bollöpartei gleichmäßig 
das Beſtehende, jene um die Vergangenheit, diefe um die Zukunft in 
die Gegenwart einzuführen. In America jchafft das Neue, die 
aufrichtige Volksherrſchaft, ungehindert Die Zuftände; in Brafilien, 
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wo noch Sklaven vorhanden find, tritt fie als vollstbümlicher 
Verfaſſungsſtaat mit einem erblichen Borfiger auf. In Mittel 
america und im übrigen Süben, wo die Sklaverei ganz abge- 
Schafft, die Mifchung der Racen vollftändiger ift, und alle Farbigen 
durchaus die Gleichberechtigung genieben, tft die volksthümliche 
Freiheit am Reinften im Grundfatze ausgeſprochen. Es ift Die 
urbildliche Bollendung Europa's innerhalb der Staatägefebe ſel⸗ 
ber, der aber die aus Europa, wie aus einem Jenſeits, berüber: 
gekommene Adels⸗ und Priefterherrihaft in diefer Welt Hemm⸗ 
niffe entgegenfebt; und daraus erflärt fidh der Zuftand der voll- 
fommenen Herrſchlofigkeit, in welche diefe Gebiete verfallen, und 
um welcher willen Kröbel Merico, in einer übrigend merkwürdig 
durch alle Einzelnheiten geführten Vergleichung, den Franfen Mann 
der neuen Welt nennt, der die Beitimmung babe, von Norbamerica 
verfchlungen, oder doch wenigftend bi! nach Mittelamerica, wie 
die Türkei nach Kleinafien, zurüdgedrängt zu werden. Schon 
fchloß der jetzige Vorſther der Vereinigten Staaten von Nord: 
america kürzlich mit Dierico einen Vertrag, dem zufolge diejelben 
gegen eine Geldentfhädigung ein Durchgangsrecht bis zum ftillen 
Meere an drei Punkten: von Artzona bis S. Joſe Guaymas, 
von Riogrande bis Mazatlan und über die Landenge von Tehuan- 
tepec erwarben. 

In Nordamerica hat die fälfchlich fich fo nennende Volks⸗ 
herrſchaft des füdlichen Adel mit ber eigentlichen Volksherr⸗ 
fchaft des Nordend einen weltgeichichtlihen Kampf auszufech- 
ten, der den Sieg der ungetrübten Volksherrſchaft und bie Freibeit 
aller Racen zur Folge haben wird. Der allgemeine Americanifche 
Staatenbund mag den Sit ſeines Schiedägerichtd in Panama 
auf dem Iſthmus auffchlagen.. Und über dad Verhaͤltniß feiner drei 
Glieder, deren jeded wieder einen eigenen Bund ausmachen würde, 
laͤßt fich Fröbel alfo aus: „Es ift wünfchenswerth, dab die Ver⸗ 
einigten Staaten innerhalb der Americantfchen Staatengruppe 
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einen bildungsgefchichtlichen Gegenfat, ein finatliches Gegenſtück 
erhalten, das aus der innern Natur der Americaniſchen Verhält⸗ 
niffe und dem Weſen des Americaniſchen Geiftes ſelbſt entiprin- 
gen muß. Nach den vorhandenen erdfundlichen und geſchichtlichen 
Bedingungen kann ſich ein ſolches nur auf der jüblichen Hälfte 
des Feftlands ausbilden. In Mittelamerica, Weſtindien umd 
den Saraibifchen Küftenländern Südamerica's liegen die Bedin- 
gungen zu einer einftigen blühenden unb mächtigen Gruppe von 
Mittelftaaten, beftimmt, der Schauplatz ftaatlicher Zwiſchenbil⸗ 
dungen und Bermittelungen zu werden. Süd-America, als 
Ganzes, ftellt fich dagegen der nördlichen Feftlandähälfte, alfo den 
Bereinigten Staaten, in jeder Beziehung entgegen, und nad) dem 
biöherigen Gange der Dinge fcheint Brafilien auserſehen zu 
fein, für den Americanifchen Süden dad zu werden, was die Ber: 
einigten Staaten für den Norden find." Wie Portugal durd 
Englands Bündniß in der alten Welt den Bortritt vor Spanien 
in feinen Einrichtungen erhalten hat, fo in der neuen Brafilien 
vor Neufpanien. Wie Washington ſchon der Sit des nördlichen 
Bundes tft, fo einnete fih Havama zum Sitz des milttlern, Rio 
zu dem des füdlichen Schiedögerichtd. Den Europäiſchen Be⸗ 
figern von Pflanzftädten dürfte wohl ein Plätzchen in den Schieds⸗ 
gerichten der drei Staatenbunde nicht verweigert werden. Fröbel 
fährt fort: „Es unterliegt indefjen feinem Zweifel, dab in diefer 
Gegenüberftelung der Norden die leitende Uebermacht behaupten, 
und, wie in der weitöältlichen Linie der Welt-Bildung überhaupt, 
fo auch in der nordfüdlichen der Americanifchen Bildung, den 
bejahenden Pol darftellen wird. Die Vereinigten Staaten find 
der weltgefchichtliche Vertreter des ganzen Tommenden Bildungs 
abfchnitte. Oder wer märe etwa jo wenig unterrichtet, nicht zu 
wiffen, ein wie wefentlicher Theil der neuern Blüthe Europa's 
dem Wachsthum und Gebeihen America’8 auzufchreiben ift? Die 
ganze neuere Fortentwidelung der Europäiſchen Bildung ift durch 
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die Entftehung und die zunehmende Bildung und Blüthe der 
Americantfchen Geſellſchaft bedingt.“ 

Ald den Sid des Schiedsgerichts der Menſchheit, 
wo die Ruſſiſch⸗Tartariſch⸗Aſiatiſche Welt, durch die Europäiſche 
Mittelgruppe mit der Americantich =» Angelfächftichen verbunden, 
Beiden die Hand reichen toll, bat Eonfiderant Konftantinopel, 
den Nabel der Erde, ausgeſprochen. 

Sollen wir drittens für den Sig der nachgeſchichtlichen Zeit, 
obgletdy dieſelbe alle Theile der Welt gleichmäßig umfaſſen wird, 
einen befonderen Welttbeil auffuchen, weil doch jeder neue Ruck 
der Weltgefchichte much mit einem neuen Boden und Racen⸗ 
charakter beginnt: jo bleibt eben nur die neueſte Welt, der fünfte 
Welttheil, Auftralien übrig, wo in der That die beftimmteiten Bor- 
boten vollftändiger Selbftregierung auftauchen. Eine zulünftige Ent⸗ 
widelung tft nur ein Urbild im Kopfe des Denkers, das man alfo hin⸗ 
fegen kann, wo mom will, alfo eben jo gut nach Auftralien, als ander» 
wärtd. Ich will über das Recht und den Staat der Zukunft, 
wie er rein and der Idee fließt, nicht Bermuthungen aufftellen, 
nicht wie Plato ihn auf eine Atlantid ſehen. Ich fage nur, daß 
er in meinen Vorleſungen über dad Naturrecht, d. b. dad Ver⸗ 
nunftrecht, die ich Demmädhit herauszugeben gedenke, feine ent» 
widelte, willenschaftlihe Darftelung erhalten wird, welde die 
Ausführung des am Schluffe meines Geſprächs: „Die Zukunft 
der Menſchheit“ enthaltenen Entwurfes fein fol. 

Hebe ich, um nur dad Allgemeinfte zu jagen, aus dem Staate der 
Zukunft die Hauptpunkte hervor, fo verfteht ſich zunächft Freiheit des 
Eigenthums, der Perfon und der Arbeit, alio Verbannung jeder 
Sklaverei, freie Wahl des Standes, auch den Soldatenftand nicht 
auögenommen, überhaupt die Grund⸗ und Menfchenrechte in ihrem 
vollſten Umfange von ſelbſt. Stenern legt jede Sphäre des Ver⸗ 
einslebens fich für den Kreis ihrer Bebürfniffe felbit auf; und es 
ift feine andere vernünftig, als die fteigende Emfommenfteuer. 

Geſch. d. Menſchheit. IL. 39 
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Der Freihandel müßte bis dabin ausgedehnt werben, daß, wie ih 
mich einmal in einem Vortrag in der Freihandelsgeſellſchaft aus⸗ 
drücdte, der Umkreis der Erde auch ihre Zolllinie wäre. Die 
Famtlienangelegenheiten werben, vermöge der Selbftregterung, 
Durch frei von den Familienvätern gewählte Familienräthe beforgt, 
welche die bürgerlihe Ehe fchließen und Iöfen, Bormunbicaften 
einfegen u. f. w. Gefellfchaftliche Vereine aller Art dürfen fid 
mit volllommenfter Freiheit bilden, alfo auch neue reltgtöfe Gemein: 
ſchaften auf's Ungehindertfte, wie in America, entftehen. Sparlafien, 
Vorſchußkaſſen, Geſundheitsvereine ſammeln fi in dem Mittelpuntt 
der Genofjenichaft jedes einzelnen Stadtbezirks, deifen Bewohner 
ſich auch zur leichtern Anfchaffung der Xebensbedürfnifie und für ben 
gefelligen Umgang vereinen. Ebenſo verbinden ſich alle Stände 
zu freien Genoffenfchaften, auch die für die höheren geſellſchaftlichen 
Thätigkeiten, Unterricht, Religion, Kunft, Arzueilunde mit inbe 
oriffen. Es wird für gemeinfchaftliche Auſchaffung von Werlzengen, 
Robftoffen, für Miethung von Verkaufsläden u. f. w. geforgt. Ber- 
eine zur Gewährleiftung für Wittwen- oder Alter» Verjorgung 
ſchließen ſich den ſtändiſchen Genoflenfchaften an. Die Gemeinde, 
in welde die Bezirks⸗ und ſtaͤndiſchen Bereine wieder, ald in eim 
höhere Gliederung, mit volllonnmener Selbftregierung fid) zu einem 
Mittelpunkt fammeln, erfcheint als ein vollitändiger Staatsichlub 
(E—B—A), der in die noch höhere Gliederung des Kreiſes und 
des Staats aufgenommen wird. Aus den Bezirkögenoffenfchaften, 
wo alle Stände vereinigt find, bei Saummelgemeinden aus den 
Wahllörpern der verbimdenen Dörfer und Flecken gebt die geſehge⸗ 
bende Gewalt hervor, der Gemeinderath oder die Stadtverorbneten. 
Nach Ständen wird der Gemeindevorſtand oder Magiſtrat, ber 
fi im ftebende Ausſchüſſe nach den verſchiedenen Gegenftänden 
der Berwaltung theilt, gewählt; einen anderen Gewerberaib 
brauchen wir dann nicht. Beide Körperfchaften vereint, wählen 
den Inhaber der ausübenden Gewalt, den Bürgermeifter. 
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In der freien Staatöverfaffung der Zukunft müßte die Tren⸗ 
nung der ®ewalten nur noch vollftändiger bergeftellt fein, als in 
America; waß ihre fittlihe Einheit nur um fo inmiger machen 
würde, während die Theilung Zwieſpalt und Ciferfucht erzeugt. 
Die gefehgebende Gewalt (A), rein aus der Volksherrſchaft mit 
unmittelbarer Wahl und allgemeinem Stimmrecht hervorgegangen, 
beftimmt, abgefeben von ibrer eigentlichen geſetzgeberiſchen Thaätig⸗ 
feit, durch dad Geldgefek die Mittel für die Verwaltung, durch 
das Feitfehen ber Höhe des Heers bie körperliche Macht der volle 
ziebenden Gewalt. Die Selbftverwaltung aller geſellſchaftlichen 
Thätigfeiten nebt auch in den höbern, neue Mittelpunkte bilden- 
den Stufen aud Wahlen nad; Arbeiterftänden hervor, indem 
aus ben Sewerberätben der Gemeinden, d. b. den Magiftraten, 
die der Gaue ober Kreife oder Provinzen, welche den Regie⸗ 
rung&bebörben entiprechen, und endlich die der Staaten mittelbar 
entfpringen, welche letztere als Senat, Minifterialbehörde oder 
Staatsrath, das iſt gleichbedeutend, die Spitze der Verwaltungs⸗ 
gewalt (B) im Adel der Wiſſenden oder Fachmänner jedes Stan⸗ 
des ausmachen. Durch dieſe Gliederung von Unten nach Oben 
ift dem Ginen Vebelitande, den Toqueville in ber Americanifchen 
Berfafiung heraushebt, der Stellennergebung durch die Bundes⸗ 
gewalt, abgeholfen. Die Berwaltung des Rechts, die der Schule, 
Kirche, Künfte, die von Handel, Gewerbe, Aderbau u. ſ. w. 
bilden nach Bedürfnis Abtheilungen in diefen Stufen ber Be- 
hörden; fo daB 3. DB. die Gemeinderichter ald Ausfchub des 
Magiitratd, die Berufungsrichter als Mbtheilungen der Kreis- 
verwaltung, das hoͤchſte Gericht als eine ſolche des Senats 
erſcheint. Ebenſo iſt die Volksſchule in der Gemeinde, der mitt- 
lere und ach» Unterricht in der Kretd- Regierung, die Hochſchu⸗ 
In im Stantsratb vertreten. Diefe Körperfchaft ift, wie Die 
Gefehgeber, in ihrer Sphäre unumſchränkt, verhält ſich aber beaut- 
achtend zu Geſetzgebung und Vollziehung, indem ihre Ausſchüſſe 
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ober Abtbetlungen, ald die verſchiedenen Minifterien, mit einem 
Unterftaatsminifter an der Spite, in vereinter Sitzung das Ge⸗ 
feb beratben, wenn auch ber betreffende Ausſchuß, in beffen Fach 
das Geſetz einfchlägt, Die Berathung vorbereitet. Bet Gutachten, 
welche die vollziehende Behörde einforbert, werben die Ausfchüffe 
lieber jeber getrennt für fein Fach den Rath ertbeilen. Der In: 
haber der ausübenden Gewalt endlich (E) geht auf Lebensdauer 
aus der Wahl der vereinten gefebgebenden und verwaltenben, Die 
beziehungsweiſe Türzere oder längere Zeit, etwa drei umb ſechs 
Sabre, im Amte bleiben, hervor. Der zweite Mebelftand, ben 
Zoqueville aus der Wiederwahl des Vorfiters ableitet, wäre da⸗ 
mit auch befeitigt. Würde das ganze Volk den Vorſitzer wählen, 
ed gäbe fih einen Herrn, wie wir dieß an Napoleon III. geſehen 
haben. Die Gehülfen des Vorfiters in den verfchiedenen Thä⸗ 
tigfetten bed Staatölebend, die Staats-Minifter, geben aus ber 
Wahl der Ausſchüſſe ihres Fachs bei jeder Neuwahl bes Staats: 
raths hervor: die Kriegsbeamten, aus der Wahl der Volläwehr. 
Die ausübende Gewalt verkündet die Gefete, führt die vom Senat 
berathenen Verwaltungsmaßregeln aus und vertritt den Staat 
als Perfon nach Außen. Als dem Senat verantwortlidy, fünnen 
die Slieder ber Vollziehungdgewalt auf Anklage des Bolkshaufes 
abgeſetzt und zur Strafe gezogen werden. 

Ich Hoffe, weder mit diefen befcheidenen Blicken in die Zu⸗ 
funft, von denen ich das Wo und Wie ihrer Verwirklichung anzu 
geben unterlaffe, noch durch das vernünftige Begreifen ber Ber: 
gangenbeit und Gegenwart der Weltgefchichte, Durch das Aufweiſen 
des Gedankens, ber Ideen in ihr ein Hirngeſpimnſt aufgeftellt, 
fondern vielmehr dad wahre Leben des ganzen Menſchen— 
geſchlechts bdargeftellt zu haben. Defto Schlimmer, wenn es ein 
Hirngefpinnft wäre! Wenn Japan der patriarchalifche Familien⸗ 
ftaat ift, der alle Seiten des Volldlebend noch in ungetrübter 
Einheit in fich ſchließt, fo tft der Staat ber Zukunft die entwickelte 
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Ganzheit durch vollftändiges Freiwerden der drei Seiten, während 
im gottesherrichaftlihen Staat Die Alleinherrfchaft der vollziehen⸗ 
den Gewalt, im vollöthümlichen Freiftaat America’8 die Vielherr⸗ 
Schaft der gefegebenden Gewalt, in dem Vergleich zwiſchen Bei- 
ben, dem verfaffungsmäßigen Königthum Europa's, die Herrfchaft 
Einiger weltgefchichtlich geworben tft; bis auf meiner Atlantis 
Fürft, Adel und Volk, ihrer geſchichtlichen Einfeitigkeit entkleidet, 
in ihrer wahren Bedeutung auftreten: das Volt, einmal ald Maffe, 
and der die Gefehgebung, und dann ald Stände, aus denen bie 
wiſſenden Fachmänner, ein Abel bed Berdienftes, hervorgehen, unter 
welchen ber Fürft wieder, mie fein Name e8 beſagt, als der Erfte 
unter Gleichen daſteht. Katfer Nikolaus reichte den Nordameri⸗ 
. canern darım die Band, weil er mir bie äAußerften Glies 
der, die gotteöherrfchaftlihe Alleinherrſchaft und den volfe- 
thümlichen Freiftaat, nicht den Vergleich zwiſchen Beiben, bad ver- 
faffungsmäßige Köntgthum, verftehen zu können behauptete. Die 
wahre Ausgleihung der Gegenfähe iſt in der That erft der fo 
eben im Entwurf nur angebeutete Staat. 

In einer folchen Verfaffung find alle Fragen, SIntereffen und 
Gegenfäbe in der allgemeinen Webereinftimmung ded Gefammt- 
lebens beantwortet, geregelt und vereinigt: jedes Dafein das Ergeb⸗ 
niß aller andern. In einer höchft dichteriſchen Verzuückung befchreibt 
Prondhon den Gemüthözuftend der Einzelnen in diefer letten 
Bollendung des Menfhengefhlehts: „Wir glaubten 
mitten in einem Xethermeere zu leben. Die Kebenögeifter, die von 
jedem Einzelnen auf die Anderen ausftrahlten, verknüpften unfer 
Dafern zu einer Gemeinfamfeit; und unfere Schheiten bildeten, 
ohne in einander zu fließen, Eine große, zufammenflingende, mit- 
fühlende Seele. ine höhere Vernunft, wie ein Blitz von Oben, 
erleuchtete unseren Verftand. Zum Bemußtfein unferer Gedanken 
gefellte fi in uns das Eindringen in die Gedanken ber Andern; 
und aus diefem Innigen Verkehr entfprang in unfern Herzen das 
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föftliche Gefühl eines einftimmigen Wollens, das dennoch in feinem 
Ausdrud und in feinen Beweggränden verfchieden war. Wir 
fühlten und vereinigter, ungertrennlicher, und doch freier. Kein 
Gedanke erwachte m ums, der nicht lauter geweien wäre, keine 
Empfindung ohne Geradheit und Edelmuth. In diefer Entzückung 
Eines Augenblid8, und diefer durchgängigen Gemeinfchaft, die, 
ohne die Charaktere aufzubeben, fie vielmehr durch die Liebe bis 
zum UÜrbilde erhob, empfanden wir, was die Gefellfchaft fein ſoll, 
fein fann; und das Geheimniß des unfterblichen Lebens warb uns 
offenbar. Den ganzen Tag arbeiteten wir, ohne irgend etwas in 
und zu empfinden, was einem Befehle oder Gehorfam geglichen 
hätte, mit merfwürbigem Einklang, ald wenn wir alle zugleich die 
ursprünglichen Glieder der Bewegung geweſen wären.” Die Ein: 
heit des Menjchengeichlechts Toll nicht mehr eine fichtbare fein, 
wie der Papft, deſſen Reich anf die Neige geht, fie einft darftellte. 
Auch nicht einige Welt: und Großmächte dürfen in der Staats» 
funft der Zukunft die Leiter des Erdballs fein. Sondern bad 
Sch der Erde, das ſich in der Weltgemeinde audfpricht, wird Die 
Serrichaft führen. 

Auf diefe Weife haben wir in der Weltgefchichte nicht wur 
die unbedingte Vernumft, als ein dem Menfchengeifte Iunewoh- 
nended, von Anfang am ihn blindlings Zreibendes erkamt. Wir 
haben auch geſehen, dab bie Menſchheit wirklich jet damit be⸗ 
gonnen hat, aus den hoͤchſten Gedanken der Wahrheit das Recht, 
die Sittlichfeit, alle ihre Verbältniffe mit Bewußtſein zu geftalten; 
und boffentlih wirb fie darin fortfahren. Die Geſchichte, die 
eigentliche Gefchichte, Die bisherige Gefchichte, die von Unten er: 
fahrungsmäßig weiter fchritt, ift hiermit aufgehoben. Nicht mehr 
and blinder Leidenfchaft, aus Zufall oder Gluͤcksgabe, noch Schick⸗ 
falänothwendigkeit fol den Menfchen entitehen, was fie eigentlich 
weder wollen noch wiſſen. Die Voͤlker haben den Begriff und das 
Ziel der Weltgefchichte erfabt: die ewige Perfönlichkeit im Kreiſe 
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aller gefellichaftlichen und fittlihen Verhältniſſe zu verwirklichen; 
mit andern Worten: die Menfchheit zur Daritellung der unenb- 
lichen Bernunft in der Weltlichkeit bed Rechts und des Staats 
zu machen, damit die Einheit des Endlichen und Unendlichen im 
Einzelnen erfchetne. Dieſe Erlkenntniß tft jegt wicht nur in urbild⸗ 
licher Weiſe auf Seiten der Weltweisheit vorhanden, fondern be- 
ftimmt auch ſchon das werkthätige Handeln, und wird immer all- 
gemeiner verbreitet werden. 

Sole Erkenntniß durch diefen kurzen Abrib der Geſchichte 
der Menſchheit in beiden Halbkugeln in den letzten achtzig Jahren 
den Gebildeten aller Voͤlker und Welttheile immer anſchaulicher 
und eindringlicher zu machen, auch wo ſie ſchon angeregt iſt, — 
das iſt der Zweck, den ich mir hier vorgeſetzt hatte. In dieſer 
Einſicht findet der denkende Geiſt ſeine Befriedigung und Ver⸗ 
ſöhnung mit der Wirklichkeit. Er weiß, daß, was geſchieht, nicht nur 
nicht ohne die ewige Vernunft geſchieht, ſondern dieſe ſich, durch die 
Thatkraft der Perſon, als ihr eigenes Werk vollbringt, damit aber 
auch ihre Rechtfertigung in ſich ſelber trägt. In dem Vorgeſchmack 
dieſer Erkenntniß iſt die Zeit getilgt, die Brücke, welche, wie 
Zoroaſter fagt, einſt Himmel und Erde mit einander verband, wie⸗ 
derhergeſtellt, die himmliſche Jeruſalem nach der Offenbarung des 
Johannes als eine geſchmückte Braut zur Erde herabgefahren, ſo daß 

— uns der Geiſt der neugebornen Erde 

Frohlockend zuruft ein allmächtig: Werde! 
Mit dieſer Tilgung der Zeit iſt die Ewigkeit als die unbe— 
dingte Gegenwart des erreichten Ziels geſetzt. Die fol—⸗ 
gende Geſchichte hat dieſe Verſöhnung von Himmel und Erde, 
die Kopernifus ja eigentlich ſchon ald in der Natur vorbanden 
aufgewiefen hat, indem er auch die Erbe am Himmel freifen ließ, 
und deren Keime überall in der Wirklichkeit der Gefchichte bereits 
angelegt find, vollends auszubilden. Und wir können dem Sahre 
1860 mit der Zuverficht entgegengeben, daß die Zukunft unfere Er» 
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wartungen nicht täufehen werbe, fo trübe aud) der Wollenhinnnel an 
vielen Punkten noch immer über der nach Erlöfung feufzenden Erde 
hängen möge. Weber die Unduldfamleit der Parteien in gejellichaft- 
licher, religtöfer und ftaatliher Beziehung wird die Liebe, dad 
höchſte Gebot des Chriftentbums, fchließlich den Steg davon tragen. 
Endlich wird die Fleiſch gewordene Vernunft, ald das in der Fin- 
fterniB erfchtenene Licht, Diefelbe doch durchdringen, das Chriſten⸗ 
thum als die Religton des Menjchentbums eine Wahrbeit werden, 
und der Pulsfchlag des allgemeinen Lebens, der Hauch der Geifter- 
welt ale Menfchen mit dem gemeinfamen Bande bewußter Liebe 
umſchlingen. 


Berichtigungen. 
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Drud von Eduard Krauſe in Berlim. 
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